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Kin Jvbe^tthr hast Da begonnen, 

Mni ])rungät im goldnen Ehrenkleid, 

Denn ftinfzig .TnliiT sind verronnen. 
Seit Du Dich unsrer Kunst geweilit. 
Ob Jolire such duhingoscbwunden, 
Ei Mmbt Dein Geist vom Weehael frei: 
Du hast gewirkt in allen Stunden 
Zorn Heil der wahren Maarereil 

>rit ZoTerricht nnd frohem Hoffn 

Tratst einst Du Deine Wandrung an, 
Und sieh', die Tempel stunden ofTen, 
Das Maurerberz Dieb liebgewann. 
Bei Deiner Arbeit ernstem Werhe 

AUi'iii nach Lieb« stets Du frugst, 
Und Weisheit war es, Schönheit, Stärke, 
Die Du hinein ins Leben trugst. 



r 



Da halftt die Arbeit su vollbringen 
Am Reissbrett wie am ranben Stein, 

Du hid'st zu ziclhcwnsstein Rinffen 
Die Kämpfer um die Wahrheit ein. 
In goldnen Liedern, ernsten Worten 
Dein Wirken Glttck und Segen schnf, 
T)u hieltest offen Deine Pforten 
Dem freien Mann Yon gntem Buf 1 

Acih, Viele sind im ewigen Osten, 

Die strebend einst sich Dir geweiht. 
Und Deine Saaten blühend sprosaten 
Empor in arbeitsreicher Zeit. 
Wir denken der verktirten Geister, 

Die in die Wahrheit drangen tief, 
Und die der ew ge Weltennieister 
Vor uns ins Land der Waiirheit rief! 




Wir denken derer, die noch bauen 
Mit Dir zu unsres Tempels Ruhm, 
Die ihres Lebens Hafen schauen 
Im friedeTollen Hsnrerthnm. 

Dank Allen, die zu Dir i^'cdialten, 
Damit erfttUt Dein Hoffen sei. — 
Gesegnet sei Dein ganzes W alten 
Ini Dienst der grossen Masonei! 



Br Henrnnin Pils. 
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Abschieds- und ^ illkoiuiuengrus«. 
Belm Beginn de« 60. JtbrgftDft. 

Wieder ist ein Tropfen der Zeit iu's Meer der 
Ewigkeit Yerflenkt, ein Berg Oberstiegen , der 
Zeiger an der WeHoMihr «in Stllddeui weiter 
9erttdi:i; ein Jahr ist vorbei und wir können ihm 
nvr noch den AbschiedBgruss zuwinken. Bei 
diesem Blick auf die Vergaugeukeit denken wir 
an alle die schOnen and eifaeb«iden Kider, die 
das alte Jahr in Welt und Leben vor uns auf- 
gerollt, an die Früchte, <iie ph trug am Baume 
der Wissenschaft, an die Blumen der Freude, 
die es pflanzte und gedeihen Hess, an die Foii- 
sohritte, weldie es beseheerte, an die Ziele vnd 
Bauten unseres Bundes, die es uns trotz viel- 
father Angriffe und Hindernisse erreichen half, 
und wir legen deshalb unserem Abschiedsgruss 
den heiaseitai Dank bei. Wir denlmn aber auch 
an die Schule der Leiden, in die es nns nahm, 
an die Kreuze, die auf seiner Bahn standen, an 
die Dornen und Klippen, die Gefahren brachten, 
au die Enttäuschungen, die uns überraschten, uu 
die Hohen und Arb^lasten, die es uns anfl^[te, 
nnd wir sind seelensfroli , dass dies Alles mit 
Gottes Beistund gllicklith tiberwuiiden ist. Da- 
bei wollen wir aber auch die ernsten Lehren 
nicht vergessen, die es uns gegeben. Erfahrungen, 
die es uns brachte, haben nna gelehrt, dass wir 
hier keine bleibende Stätte haben, sondern die 
zukünftige suohen müssen; dass das höchste Glück 
iUr jeden Sterblichen Inder eigenen Brust ruht, dass 
andi der Strom der Leiden OoIdkSmer nnd Perlen 
«ath&tt, die man henmaheben muss; dass auf 
trübe, sturmvolle Tage auch wieder sonnige und 
heitere kommen; dass den rechten Leheusmuth 
nur ein gutes Gewissen gibt, dass ehrlich am 
l&ngsten wihrt und die Tagend noch immer ihre 
Glorie und das Laster sein Schandmal trägt 0, 
diese Lehren wollen wir. namentlich als Krnir, 
nie V ergessen und sie tief in unsere Herzen schrei beu. 
Und sehen wir beim Abschied noch einmal in 
den Spiegel des alten Jahres hinein, da werden 
wir aodi manchen Flecken an uns gewahren, 
wir werden uns vielleiclit an Schritte erinnern, 
die gewagt oder verfehlt waren, wir werden den- 
ken an 80 manches sdifioe Wort, daa ^kieh dem 
Klange dar Glocken an aas TCMüber ging vnd 
keine That erzeugte. Durch solche Selbster- 
kenntiuss werden wir tiefe Deniuth lernen und die 
Mahnung erhalten, alle falschen Schritte und Wege, 



die mit unserer Venranit und unseren mrisehen 

Idealen nicht harmoniren, kfinftig zu vermeiden. 
Und mm rufen wir dem nenen .Tahr ein Irt- udiges 
Willkommen! zu. £s steht in tief verschleierter 
Gestalt Tor uns nnd wir wissen nidit, was es 
in den Falten seines Klsidea ttt vm Urgt Aber 
es kommt vom Herrn der Zeit und Ewigkeit, nnd 
an seiner Hand schreiten wir getrost hinüber in 
das Land der Zukunft. Wohl wissen wir, dass 
es auch im neuen Jahre an trftben nnd stBrmischen 
Tagen nicht fehlen wird, aber Oottes Sonne steht 
noch um Himmel und wird uns al«; Licltt- und 
Wärmespenderin erfreuen. Wohl nehmen wir 
manche Besorgniss in das neue Jahr mit hinüber. 
Im kÜpeUichen, staatliehen nnd soaalen Leben 
haiTen brennende Fragen auf ihre Lösung und 
liarte Kampfe stehen uns vielleicht bevor; aber 
wir furchten sie nicht, ja wir heissen sie insofern 
willkommen, ab ak» reinigand und lintomd wie 
die Stftnaa in der Natur anftreten uid uns sddieos« 
1 ich doch den immer willkommenen Frieden bringen. 
,\uch neue Aufgaben wird das neue .Tahr stellen 
und neue Opfer verlangen; sie seien willkommen, 
da in Arbeit and Fleiss das GlQdc des Lebens 
ruht. Und kommen umwölkte Tage, so zeigt 
,,der goldne Streif am Wolkenrande, dass des 
Lebens Sonne nicht versunken, ob dunkel rings 
auch liegen schon die Lande." Und im Auf blick 
cur ewigen Oeisteraonne «erden wir den Hutii 
finden, alles Ungemach an Überwinden dme &gen 
und Zittern. Aber in unseren Will kommen gnjss 
legen wii- auch die Gelübde treuer Pflichterf üllung 
in Familie, Bem^ Staat und Gemeindo, sowie 
neue Begeistemog filr unseren Weltbund nieder. 

Für unsere Zeitung ist das angetretene Jahr 
ein Jubeljahr, da sie mit dieser Nummer ihren 
5U. Jahrgang beginnt und somit ihr 50 jähriges 
Geburtsfeet feiert Nachdem wir in vortg«rNunun«r 
in einem Rückblick die Vergangenheit der Zei- 
tung dargelegt haben, wollen wir jetzt Uber ihre 
Gelübde und Ziele fürs neue Jahr ein kurzes 
Wort sagen. Unsere Jubilarin will auch in der 
kommenden Zeit dienen rar Qnelle remer Be- 
geisterung /ur Kräftigung des Hammers für den 
rauhen Stein, zur Handreichung ftlr die Mittel 
zur Herzensveredeluug, zum Spiegel des Bundes- 
lebens nnd aar Ubr flir die Zeit in dar Mrei 
Mit aller Bntschiedenbeit wird sie eintreten f&r 
die Kinigtmgsbcstrobungen, welche ftlr die K, K. 
nur segensreich sein können; energisch wird sie 
gesunden Reformen Bahn zu brechen suchen, 
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aber eben »o uffeu und uhrlich wird Hie den 
fiecbtsverletzungeiii dem Abirreu von der rechten 
Bondflsbalui (anf wfildier die mhn «liristlkli« 
Hmnanittk irie eine Feuersäule den Wog zeigt) 
entgegen treten. Sie wird auoli mit ullor Madit 
dahin zu wirken suchen, dass die auf die Mrci 
geeehleiiderteiiVoinHiIrfe ventanunen und in Nichts 
xerMen, dass fromme WUnaolie in ErftUlvag 
gehen, dass die innere und äussere Arbeit des 
Bundes in Weisheit, Stärke und Schönheit ßv- 
bobeu und geibrdert und vor allen Dingen der 
IViede im fiirade gerichert werde. Ab treue 
Gehalfin der Brr, ata em rechtes Tademecnm 
wird sie smoh im neuen Jahre wie immer alles 
Praktische unterstützen, und ausser den Logen- 
reden auch Berichte (um die wir alle Logen 
dringend ennohenX Notisen undlfittheilnngeiiflber 
Feste, Gedenktage etc. bringen und die mrische 
Geschichte, liiteratur und Ritnalistik berück- 
sichtigen. Und unser Jahrgang wird dann ein 
walirer Jnbelj ahrgang sein, wenn er recht viel 
Schönes, Erfireoliches und Eriiebendes au dem 
Mrleben verzeichnen kann. Wenn wir nun jetzt 
das neue Jahr mit un^^crer alten Losung: ., Vor- 
wärts in Freiheit, Wahrheit und Liebe" beginnen, 
80 «ollea nir auch das „AvSwtaW* nicht ver- 
geseen, den Anfblick zu dem A. B. A. W., der 
noch immer seine Welt mit .\ilweisheit und All- 
güte regiert. Sein Licht möge uns auch auf der 
neuen Bahn leuchten und sein Segen uns be- 
gleiten! J. . . n! Br. P. 



Arbelt. 

ImUtmaog, Yowgtlegt iui Lehrliugsgrad von Br I* F»ieh 

in Font i. L. 

Das Leben ist Bewegung, sagt der Grieche 
Aristoteles. Darum ist Bewegung dem lebendigen 
Wesen ein BedUrfhiss. Das Kind sucht dies Be- 
dflifiuia durch das Spid an befriedigen, der Mann 
dnrefa die Arbeit, nnd das viel ansgeqtrocbene 
Wort, man wünle ein Leben olnie Arbeit nicht 
erti"agen können, mau tiiide docli immer wieder 
in der Arbeit die Würze des Lebens, drückt 
sonaeh daqemgo ans, was in dem Wesen des 
Menschen begründet ist. 

Arbeit ist die Bethiitigung der Kräfte Leibes 
und der Seele. Arbeit ist eine Ptlicht des Men- 
schen gegen die Gesammtheit. Der Einaelne 
dient nnd niktat durch seine Arbeit seinen Mit- 
menachen: »Wer «einen Nebenmensdien nicht 



von iSutzen ist," sagt ein arabisches Wort, .,lügt, 
wenn er wagt, sich rühmend zu erheben.*' Ar* 
bett ist also Tagend, nnd „die grBssten Tagenden 
müssen'*, nach einem Ausspruch des erwähnten 
Aristoteles ..diejenigen sein, welche den Neben- 
menschen am nützlichsten sind." 

Arbeit ist aber auch eine Pflicht des Ein- 
zelnen gegen sieh selbst; denn in seinem Wesen 
li^ das Bedtirfniss nach Bewegung und Bethä* 
tigung seiner leiblichen und geistigen Kräfte, 
und die i^el'riedigung dieses ikdUrl'uisses dient 
dem Bestehen seines Lebens nnd der Gesnndheit 
Leibes und der Seele. Wie seine Einzelarbeit 
dem wirthschaftlichen Lel)en der Gesammtlioit 
nutzt, so dient sie ihm selbst zum Erwerben und 
Besitzen. 

Arbeitw sind alle, welobe in dieser Weise in 

ihrem Leben sich betbätigen, mag nun diese 
Tliiitigkeit vorwiegend dem Leibe oder dem Geiste 
zulaUeu. Es war früher ein Sprichwort: „Arbeit 
schindet mfilit<* HentKutage glaubt man nicht 
mehr recht an die Wahriieit dieses SprftdiwortB. 
Schiller sang noch in seinem Lied von der Glocke: 
., Arbeit ist des Bürgers Zierde, Segen ist der Mühe 
Preis; ehrt den König seine Würde, ehret uns 
der Binde Fleiss.** Aber in uneren Zeiten ist 
die Handarbeit in Veraehtong gerathen, und von 
Tausenden scheint das müssiggängerisclu Leben 
nnthätiger Rentiers, dieser Parasiten am Baume 
der Menschheit, und das Wohlleben der schnell 
nnd ohne wirkliehe Arbeit reich gewmdenen Spe- 
kulanten als Bürger-Zierde betrachtet zu werden. 
Die Mruiner der geistigen Arbeit sind auch in 
uuserem stark realistischen Zeitalter gegenüber 
der Handarbeit noch immer nicht ganz frei ge- 
worden von dem Dinkel, welchen man den Ge- 
lehrten nachsagt. Der Mann der geistigen Be- 
schäftigung, des Wissens und der Theorie blickt» 
mag er sich dessen klar bewusst sein oder nicht, 
mit einer gewissen Geringschätzung anf den Mann 
der körperlichen Thätigkeit, anf den nnwissen- 
schaftlichen Mann der Praxis herab. Er vergisst, 
dass ..grau ist alle Theorie und grün des Lebens 
goldner Baum." Er lässt ausser Acht, welche 
widitige Stellnng die Handarbeit im wirtiiscAaft- 
lichen Organismus der Menschheit einnimmt. Er 
übersieht, duss keine körperliche Arbeit völlig 
ohne irgend ein Mass geistiger Arbeit verrichtet 
werden kann, und diese erfordert dodi heutzu- 
tage anf manchen Gebieten der sogenannten 
materiellen Arbeit, wie bekannt» einen enormen 
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Aufwand geistiger Thätigkeit, d«r Überlfigong, 
der Sorge nnd Berechnung. 

Vielleicht ist aber in unserer Zeit diejenige 
Verlnonung und üntencliAtBiiiig nodi Tie! gröBser, 
welche von der anderen Seite ausgeht, diejenige, 
mit welcher die Arbeit der geistigen l^enif'sarft'n 
von den Männern der körperlichen Arbeit betrach- 
tet wird. Dieses Unredit, welche« Tftusenden 
und Ab«rtMU8Ddea Toa Arbeiten aagtiiheB wird, 
welche Tag ftr Tag in grosser Mühe nn<l An- 
strengung ihre Tretmühle in Bewegung setzen, 
ist von der Agitation der Sozialdemokratie aus- 
gegangen. 8i« keim nur eine gewime Hemdiaft 
und Geltung in der Menschheit erlangen, wenn 
sie dieselbe entzweit und zertheilt. Deshall» hat 
sie sich auf die Verhetzung der Klassen verlegt 
und sprengt das Liigeuwort aus: „Sogenannte 
Kopftrbeit» eogianante Arbeit mit der Feder ist 
keine Arbeit; ellein die körperliche Arbeit au 
der Maschine, am Schraubstock, au der Iluliel- 
bank, hinter FÜug und Kgge ist Arbeit." Des- 
halb stachelt aiennaiifharli«^ ^BqgiludidilBntüi 
der Menschenbmst auf und schflrt nnabliasig das 
unheimliche, verzehrende Feuer der Unzufrieden- 
heit in deu Mannern der Faust gegen die Männer 
des Geistes, als müssten jene für diese Tage- 
diebe das Haik ans ihren Enodien hetgeben. 

Es hört sich groes an und ist doch nur eine 
grosse Übertreibung, wenn wir's nicht eine grosse 
Lüge nennen mUssen, dass der Arbeiter in seinor 
Fabrik wie iu einer „Enochenmiüüe" ao^eriebcn 
werde, da doch das mechaniacdie Werk T<m ihm 
nur einige Aufmerksamkeit und geschickte Btthzig- 
keit, keineswegs aber eine besonders grosse körper- 
liche AnstreDgung erfordert, geschweige denn eine 
aufreibende Überanstrengung. Es ist decih eine 
sökraiende Ungerecbti|^Eeity die der Arbeitaekmer 
seinem Arbeitgeber anthnt, wenn er in seinem 
Neid und in seiner Unzufriedenheit behauptet, 
mit seinem Schweisse baue er dem JSichtsthuer, 
dem Ausbeuter das Hans. Hat er denn gar keine 
Ahnung von den rastkieen Sorgen dieses soge- 
Ti.innten Nicbtsthuers, von der ruhelosen Wach- 
samkeit und Geschäftigkeit, welche von dem 
Geiste desjenigen Arbeitgebers verlangt wird, 
welcher in unserer Zeit nur halbwegs in dem 
rasendflll Strome des Geschäftslebens iioi h mit- 
kommen und nicht auf den Grund niedersinken 
will? Sollte geistige Thätigkeit, welche zur 
materiellen Arbeit in so enger Besiehung steht, 
wdche dem wirthschaftlicben Organismus der 



(4esamnitheit so wiclitigi iMciiste leistet, wirklich 
ganz uud gar keine Arbeit sein? Ist die Thätig- 
küit des Hannes, der Tag aus, Tag ein seinen 
Geist in die Akten vergrlbt, der Tom Iforgen 
bis zum Abend die Feder ffthrt, wäre es, um 
Verfügungen abznfa.ssen oder um Verfügungen 
lediglich abzuschreiben, welche in irgend einer 
SphSn dem Einielnen und dem Gemeinwesen 
dienen, ist die geistig und kOrperlioh abmattende 
Arbeit des Jugendbildners, welcher einen Tag 
wie den anderen dieselben Elemente menschlichen 
Wissens und Könnens traktiren, immer wieder 
mit denselben Schwaehhdt«! und Verkebrtheitett 
des menschlichen Wesens fingen mnss imSdkweisee 
seines Angesichts, ja, man möchte sagen: bis 
aufs Blut, — ihr Männer der Faust, ist das 
alles keine Arbeit, nur weil es vorwiegend durch 
den Geist und seine ErBfte geleistet wird, ist 
das keine Arbeit, welche auch an den Kräften 
des Leibes zehrt, sein Mark au£uuigt und seine 
Knochen zerreibt? 

Auch der Ifaan der Fknxis bat seinmi Dünkel. 
Er eifaebt sieh geni mit Hochmnth und Spott 
Uber den unpraktischen Manu aus den geistigen 
Berufsklassen oder den Mann der Wissenschaft; 
er weiss uud kann ja sehr Vieles, worin dieser 
ein IVondling, so unbewandert wie ein unmün- 
diges Kind und so hülflos wie ein Blinder, so 
plump wie ein dummer Tölpel ist. Es ist aber 
gar kein so grosses Verdienst, wie der Hoch- 
müthige iu seiner Überhebung wähnt, hi dem 
bewandert und gewandt su sein, was sein Beruf 
ihn von Jugend auf genöthigt hat, in tausend« 
facher Wiederholung kennen und üben zu lernen. 
Es ist gar nicht ausgeschlossen, dass der Manu 
aus der geistigen Bem&ait, der Hann derWissm» 
sdiaft dise Temeintiiche Verdienst sich in gld- 
ehem oder noch höherem Grade als er angeeignet 
haben würde, wenn sein Lebensgang und sein 
Beruf iliu darauf hingewiesen hätte, und manches 
Hai hat man den sogenannten unpraktischen 
Theoretiker, den «ingebildeten Praktiker durch 
frische, sclnu-lle, klare Auffassung, durch prak- 
tischen Sinn und gewandte, geschickte Ausführung 
übertreffen und beschämen sehen. 

Ertraget also, ihr Henschenbrfider, eure Ver* 
schiedenheiten in Wahrhaftigkeit und Gerechtig- 
keit, mit Bescheidenheit und Scibsterkenntniss! 
Freuet euch des ßeichthums in der Mannigüfütig- 
keit und sSbnet eudi mit den Versdiiedenheiten 
ans durch den Hinblick auf die Qsaammtlieit und 
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ühren einheitlichen Organismus I Laut «ttoh doch 
niohtbefarllgen dnidh denlUnbrwolf in derHenicliai* 
l)rnst, die Bcgehilichkeit, und durch den Stören- 
frie<i des menschlichen GlQckes auf Erden, den 
Neid uud die Unzu£nedenheit! „Geniesse, was 
dur Gott beadueden; entbehre gern, was da niehl 
hast; ein jeder Stand hat seinan CUsden, ein 
jeder Stand hat seine Lastl'" 

Aber ganz gewiss: jeder Arbeiter, wie dus 
nnlte Wort besagt, ist seines Lohnes wertb. 
Die mosaisfllie Oeseteesulniiule betont dies mit 
Bsfliht ftr Mensch und Thier: „Du sollst nicht 
Lohn vorenthalten (V. Mose '21.1})! ,,T)u sollst 
dem Ochsen, der da driächet, nicht das Maul 
Terbinden (25, 4)! ** Die Arbeit soll dem Erwerbe 
dioMD» imddi«beid0BAa%a]MD, omdieessieiidem^ 
fsmiSB im wirthschaftlicben Leben ha n delt, heissen 
„Erwerbung und Verwendung irdischer Glücks- 
güter;'' die Tugenden, welche dai-iu zu bewähren, 
sind die ,3«nrfMflchtigkeit nnd die Bemfet w ue." 

Das Beste scheint ein gewisses Mittelmaas 
von Glücksgütem zu sein; denn sowohl ein Uber- 
masB derselben als uuch der Mungel daran führt 
ernste Gefahren mit sich. Jenes verführt /u 
HOssigigMig «nd Hodmiitb, m Pnmk, Ver- 
schwendung und Mä-sBlosigkeit oder zu nimmer- 
satter Habsucht und filzigstem Geize; dieser, 
zumal wenn er das Los des Menschen von Ge- 
bort an is^ artOdirt toESgenthnmasinn, mindert 
das Gefilhl ftr wirtbsohafUiobe Ehre und Selbst- 
ständigkeit und macht leicht durch das Trinkfeld- 
nehmen nnd Betteln, durch die Entwöhnung von 
reeller Arbeit und durch die hieraus entstehende 
Arbeitssdiea die Ammtii mi «hMr Yenebule des 
Diebstahls und des Betruges. 

Dieberufslosen Überreichen, die berufsmässigen 
Ittssiggänger erfahren das Faustisehe Wort an 
sieh: „Was mau nicht nützt, ist eine schwere 
LMt'% nnd werden sieheriidi nidit mit ünge- 
rschtigkeit beurtheiU, wenn ^ie als Schmarotzer 
am Lebensbaum der Menschheit bezeicliiiet wer- 
den. Indessen braucht die Natur, welche nun 
•inmal Bewegung vom Menschen nnd Beth&tigung 
seiner Krille geUeterisoh verlangt, 8^8^ 
Mflssiggänger so zu sagen eine List» indem sie 
dieselben auf allerhand Liebhabereien verfallen 
lässt, weiche lUr sie selbst eine gewisse Geschäftig- 
bat, nnd wire es andi nur eine Sdieinarbeit, 
herbeifthren nnd nnter ihren Ifitmeosohen eine 
Summe von Arbeit in Bewegunpf setzen, welche, 
möge sie non von Leuten der geistigen oder 



mnlttiellea BsraUdaasea, rm Handarbeiteni, 
Kttnstlem oder Oelehrten herrflhren, irgendwo 

der Befriedigung ilu er Liebhabereien, ihres Sports, 
ihrer Neigungen dienen soll. Selbst der Verschwen- 
der dient noch auf cüese Weise dem wirthschaft- 
liefaen Organismns der Qesunmtheit Nur der 
Geizhals will auch auf diese W^eise nicht dienen. 

Der Roichbegliterte oline Beruf miisste es als 
seine PIlicht gegen die Gesanimtbeit ansehen, 
irgend eine Arbeit füi sich aushndig zu machen, 
nnd dies kann wirkliche Schwierigkeiten nioht 
bereiten, da erstlich das bttigerliche Gemeinwesen 
ihm solche in mannigfacher Auswahl darbietet 
und ferner zahlreiche Vereinigungen und Ver- 
anstaltungen gemeinnQtxiger Art, sowie tagtägliche 
Gelegenheiten in Weikea vnd Unternehmungen 
der Wohlthfttigkeit zu solcher Arbeit einladen. 
Auf der anderen Seite hat es die Gesellschaft 
als ihre Ptiicht gegen die Einzelnen zu betrachten, 
den Sinn ftr ESgentfavm nnd ftr die Arbeit als 
das Mittel, solches zu erwerben, in der heran- 
wachsenden JugendausdereigoiithunislosenScbieht 
zu wecken und zu pHegen. Einen Anfang zur Er- 
füllung dieser PIlicht hat die Gesellschaft gemacht 
in UntMmdkorangeo, wie wir sie in den Kinder- 
Bcschäfligungsanstalten nnd Instituten verwandter 
Tendens bereits besitim. ^flUaa MgL) 



Entrilsehe Kultureesfhlehte 
und die Begründung der Freimaurerei. 
Tortrag von Br Dr. Aoton Eekateta dar Loge 
ApoUo n Lflipii«. 

In der Geschichte der Nationalloge zu den 

3 Weltkugeln hat der verdienstvolle Br O'Etzel 
in der Einleitung; die Hoffnung ausgesprochen, 
dass sich doch ein Geschichtsschreiber finden 
möchte, der die Entwickelung der Frmrei nach 
den Anforderungen der Winensehaft darstelle und 
den Einfluss derselben auf den Eulturzustand 
der deutseben Nation naeliwiese. Diese Aufgabe 
wird wohl schwerlich gelöst werden, denn so viel- 
gestaltet nnd verzweigt die deutsche Frmrei ver^ 
breitet ist, ihre stille, geistige Arbeit pllaast 
sich doch mehr in das Herz des Einzelnen und 
treibt hier ihre Blüten, duftend und Freude be- 
reitend in einem engeren Kreise, als dass sie dem 
Getriebe dar grossen Well nnd doi Knltorza* 
stand eines VolkaB einen besonderen Charakter 
verleihen könnte. Nur ffir die ersten Regierungs- 
jahre des grossen JTriedrich könnte der Einfluss 
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frmrischer Ideen in den Bchönen socialen Rcfürnion. 
die dem Laude und dor ganzen Welt zu Ciut« 
kommen, nachgewiesen werden. Die geistige Kicb- 
tang und HaohtoteUirag eines VoUtes beeinflnmt die 
Frmrei selbst vielmehr, als es omgalcelut der Fall 
sein kann, dies beweist die Ktitstnlninp; und das 
erste Aufblühen der Frmriuge in England. 

Die Gründung der Frmrei war keine kultur- 
Usliorisehe Tb»t» wie z. B. die Erfindung der Buolt- 
druckerknnit» sondern sie war der äussere Ausdruck 
einer iimoren Nothwendigkeit, die Form, iu der sich 
der damalige Zeitgeist, das Sehnen gleichgesinnter, 
gleichfthlenderHeimtt offitabnite. DerAusgangs- 
imnkt ihr die ftaseera Form war die Vewinigang — 
„Loge" — der Maurer und Steinmetzen in Lon- 
don. Historiach steht Folgendes fest: 

„König Georg 1. hielt am 20. September 1714 
einen praditToUen Binnig in London vnd 
nachdem die Bebellion vom Jnbre 1716 ge- 
dämpft war, so erachteten die wenigen Logen 
in London auf Anregung des 84jährigen Christ. 
Wrcn es für geeignet, sich unter einem Gross- 
Mstr. alslfittdpant derVereinigong nnd Harmo- 
nie näher an einander zu schliessen. Jälirlich 
wollten sie eine Versammlung halten und ein 
Fest feiern und einen Gross-Mstr. aus ihrer 
Mtta «AUen; Ina da die Ehre halm wflrdan, 
einen adligen Br an ihrer Spitze nt sehen.** 
Nach dem grossen Brande von London 1666 
war die Bauthätigkeit eine ausserordentlich rege 
geworden. Kirchen, öüeutliche und private 
Bauten gaben den Mitni. nnd sahLreiohen Hand- 
werkern, die zom Heil ans weiter Ferne, aus 
Holland, Italien und Deutschland gekommen 
waren, Arbeit und guten Verdienst. Unter der 
glücklichen Kegieruug der Königin Anna war 
Baflh 85jihriger Banseit die PanlsUrche voll- 
endet und Sir Chr. Wren hatte ein Werk ge- 
schaffen, auf das Alle mit Anerkennung und stolzer 
Bewunderung blicken konnten. Der firühere 
OsdinrderPnÄnmrdtrllKilMinaiik nnd ABtaronraiie 
hatte sieh apU erst imd nnr theoaratiBoli mit 
Architektur beschäftigt, war aber bald der an- 
erkannteste und tüchtigste Baumeister Englands, 
der für den Baustyl und die Geschmacksrichtung 
der Zeit maassgebend wurde. Zahbeiolie Bauten 
wurden nach Wrens Plftnen unter seiner Leitung 
ansgcfiilirt, ich erwähne nur das Chelsea-Hospital 
und den Palast iu Greenwich. In italienischer 
Renaissance — rinascimento: Wiedergebart alter 
rOmisoher Banherrlichlwit nach dem Zeitalter 



geistlicher F'insternis — errichtete Wren seine 
Bauten, und England blieb von dem Berninischcn 
Zopfstyl und der kalten Versailler Baumauier 
eines Hanaard (dessen Name in dem If ansarden- 
zimmw noch oft vorkommt) glücklicherweise ver- 
schont. Die grosse (lilde der Maurer iind Stein- 
metzen hatte durch verliehene Kechte und 
Gesetze — schon aus der Zeit der Königin 
EUsaheth sind Uriconden vorhanden — sowie 
duroh Gewohnheitsrecht in sich festen Halt ge- 
wonnen und das langjährige Zusammenarbeiten 
hatte die Menscbeu enger verbunden, als es sonst 
bei Handwerieem dar Fall au sein pliegt. Die 
straft Znnftoiganiaation hatte es jedenfiüls bei 
dem feierlichen Krönungszug Georgs veranlasst, 
dass die Maurer und Steinmetzen in ihrer Gc- i 
sammtheit sidi, mit ihren Zuuftzeichen geschmückt 
herroiragend betheiligen konnten. DerBesehluss, 
auf Wrent Wunsch die einzelnen Arbeitslogen 
zu einer gemeinsamen Versaninihmg zu ver- 
einen, war daher wohl aus dem stolzen Hand- 
werksgefuhlc hervorgegangen, dass man sich bei 
fe8tli<^er6elegenheit, auch andereuKorporationen 
gegenüber als eine stattliche Macht gezeigt hatte. 
Das Kewusstsein war wohl lebendig geworden, 
dass diese Macht nur durch einmütiges Zusammen- 
halten hestahen und lum Auadraek galwadit 
werden ktnmta. Nach unseren Anachauungen 
ersohdnt der Wnnseh sdtsam, einen adligen Br 
an der Spitze der vereinigten Logen zu selieu 
und ist mir nur dadurch erklärlich, dass andere 
Gilden vielleieht schon adlige VorsitaeDde hatten, 
die mit ihren vornehmen Namen und ihren Ver^ 
bindungcn dem Gewerbe Glanz und äussere Stellung 
und auch wohl andere Vorteile verscliarten konnten. 
Bei dem politischen Parteitreiben, den Gegensätzen 
zwischen Whigs nnd Torries, dem Bestehen des 
Ober- und Unterhauses, vor Allem aber bei dem I 
Streben des erblichen Hochadels, die jüngeren 
Söhne in das Parlament und in einiiassreiche 
Beamtanatelluugen zu bringen, bedurfte der da- 
mals henadieada whigistiM^a Add der Unter- 
stützung durch Massen wirkender Handwerks- 
vereinigungen. Hatte man doch mit ungeheueren 
Bestechimgsaummeu 1716 die Bill durchgesetzt, 
dass das regelm&ssige Bestehen jedea Parier 
mentes von 3 auf 7 Jahre verlängert wurde, um 
sich Macht und Ansehen auf einen längeren Zeit- 
raum zu sicheni. Es ist daher leicht erklärlich, 
dass wir nach wenigen Jahren bereits den Herzog 
Ton Montagu all Oross-Hslr. der Tareinigten 
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Logen der Miiuror aehen und eine grosse Zahl 
von einfluasreichi ii Männern der Adels- und Geld- 
aristokratie neben (ielehrten als angenommene 
aecepted) ii«fa«ik den werkthAtigem Maureni (free 
MaaöiM) ib Brr Ten^dmet eind. Es warm 
also zunächst mfal ( gnr^tisc he Gründe, wel- 
che Niohtmaurer veraiiluHsteii, in der jetet soge- 
Q&uDten Freimaurerloge Aufnahme zu suchen. 
Die h5li<r0 Geisteebüdniig der neuen ftr und 
die Absieht mit dem Ifirlnmde enge FOUnng, 
schon der Wahlen wegen, zu halten und das 
Gework daher geistig zu hoben uud zu fordern, 
führte dazu, die äusseren Haudwerksformen, Er- 
krannngBseidien ond Griffe sowie die mrisehe 
A rbeitsthätigkeit selbst sy mbolischindarohgeisten. 
Die alten Gebräuche der Maurer wurden mit 
Sagen der Vorzeit ausgeschmückt und deren 
sittlicher erziehender Gedanke geschickt mit der 
Gegmwnrt Terknflpft. 

Bei der Vorliebe der Menschen für Dunkel, 6e- 
heimnissTolIes wurde die Entstehung der Frmrei auf 
Jahrhunderte, selbst Jahrtausende zurüokgefUirt, 
die nlten Fluloeopheowdivlnn, der Band der Eeritor 
and der der Tempelharren als Beweise aagefUnrt, 
— absichtlich wurde die Schale mit dem Kerne ver- 
wechselt. Nur langsam wurde das Dunkel er- 
schlossen, um den Eifer für den neuen Brbund 
wach EU erhalten in dem Zauber des Uneraddos- 
seiien und ßäthselhaften. Die philoeophischen 
Tagesfragen, die alle Gemüther bewegten, wur- 
den in Praxis umgesetzt und was in ihnen 
brauchbar und leicht verständlich war, heraus- 
gesacht und Terweräiet som Wohle der nenen 
brrlichen Vereinipung. — Die Frmrei fing bald 
an. allgemeine Anerkennung zu finden und in 
„Mode'' zu kommen und ein presbyterianischer 
Geistliober an der Schottenkirohe m London, 
Andemaon, warde sohon 1721 vom Henog too 
Mdntagn beauftragt, ein Constitutionsbuch der 
Loge auszuarbeiten. Dieses 1728 in Druck vor- 
gelegt, lieferte den Beweis, dass die Frmrei schon 
wenige Jahre nadi ihrer Begrilndong wohlan%e- 
baut und gesehmackt als fertiger Tempel vor dem 
geistigen Auge dastand. 

Die eigentlichen werkthätigen Maurer ver- 
schwanden bald aus den Logen, sie waren den 
bSheren gdstigen Anfordentgmi, die aUnAlig 
an die Brr gestellt wurden, nicht gewachsen und 
fühlten sich in dem .\ustau8cli der Gedanken 
über die ideale Bedeutung menschlichen Lebens, 
in den philosophischen Fragen der Zeit, mit ihrer 



geringeren Bildung gedrückt. Nene Logen wurden 
schon nach wenig Jahren in England und Schott- 
land (hier in verändeter Form), sowie .selbst 
in den Kolonien begrttndet und nach einigen Jalir- 
cehnten sah die ganseeiTilisirte Welt in ihren eige- 
nen Frmrlogen die geistigen Stttten menschlidi 
liebevollen Friedens. 

Um einen derartigen äusseren Erfolg der Frmrei 
begreiftn sn kOnnen, nrilisen wir einan Bttck- 
blick anf die englische 0esehiehie werfen 
und auf die Entwickclung des politischen und 
geistigen Lebens, auch in Beziehung auf den 
Kulturzustand der benachbarten Staaten, Frank- 
reichs besondere nnd floUands, um die Quellen 
SB finden, aus denen sich der Strom gebildet. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts warf r(un- 
wcll, einer der interessantesten Männer, die je 
gelebt, Inhaber der höchsten Macht, die Seele 
Ton Irland. Aus niederem Adel entsprossen, 
gelang es ihm durch eine wunderbare Energie 
seiner Begabung und seines Wirkens, durch glfl- 
hende Begeisteroog und klaren, weitauschaueuden 
nidk, die britisehen Inseln dnrdi ein gemein- 
sames Pailanient, #Wf*ifling^ nach schweren E&m- 
pfen, zu einem Staatswesen zu vereinen. Neben 
seiner militärischen Befähigung war es das Ge- 
schick, die Menschen nach seinem eisernen Willen 
sn leiten, das ihn die hSehste Maektstellnng «r^ 
reichen Hess. Die günstigen Seekriege gegen die 
span. Niederlande machte die Erreichung der so 
wichtigen Navigationsacte möglich und die 
koloniale Vergrössemng, besonders der Qewiun 
Jamaikas, erhtttite En^aada Macht. Cromwell, 
mit Misstrauen betrachtet wagender stillen Theil- 
nähme an Carls T. Hinrichtung, nn<l gehasst von 
dem königlich gesinnten Adel, der sich iiui* ge- 
swvngen nnd widerwillig seinerenergischen Ibcht 
ftgte, mnsste sein Talk erst ffir die gesetz- 
liche Freiheit erziehen; er vor Allen hat den 
Grund gelegt für die spätere Grossmacbtstellung 
Englands. Streng gegen sich selbst und gegen 
Andere war er ein gläubiger Proleetant, der mit 
seinen begeisterten Soldaten ein Gottesreich auf 
Erden errichten wollte in der Reiidifit kirchlicher 
Lehren. Schöne Künste und Litteratur konnten 
freilich unter dem strengen puritanischen Regi- 
ments nieht gedeihen, selbet Shakespeares un- 
sterbliche Dramen wurden vernachlässigt, Feste 
und Theater waren TerpOnt, nur Mathematik und 
Naturwisseuscliaften finden noch Anerkennung 
nnd thiterstlltming. Wichtige Arbeiten waren 
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auf diesem Gebiete vernffeutlicht. 1628 hatte 
bereits Harvpy den Kreislauf des Blutes wissen- 
ecbaftUch dargestellt, wenige Jalire später Laird 
von MwehiBton die logariihmischen Berech- 
nnngoi erftmdai. Die üniTtnititen Oxford 
und Cambridf^e, die aus Privatmitteln begrün- 
det, wissenscliaftliclie Arbeiten forderten, konnten 
von Cromwell nur mit Mühe gegen das Anstürmen 
der Poritaner gegen die unnOthigen Wistensdiaf- 
ten erhalten und untenttttzt werden. Ihm ist es 
nüt 7.U danken, dass England bald in der Kennt- 
niss der Naturwissenschaften an die Spitze des 
gesammten Europas ti'eten konnte. — Unter Orom- 
welb Sohn, der die HerrBchennaeht nioht halten 
Itonnte, wurden die legitimen Stuarts /iirnckge- 
rnfen und Carlll. hcstipir den könifilichon Tluon. 
Der Jubel des englischen Volkes über den an- 
gestammten Herrscher verstammte gar bald. 
Carls Tbnn und Endeln war ein lortwUirender 
Angriff auf die Terfasanngsrnftsaigen Rechte 
Ton Volk und Parlament und die verbriefle 
anglikanische Staatskirebe. Eine Indul- 
genzerkl&rnng, dvrch weloke die Beschrttnlrang 
der Katholiken aufgehoben werden aoQfce, nroeite 
der Ki'tnig, vom Parlamente gezwungen, xwar 
zurücknehmen und die alten Testacte bestä- 
tigen, „dasH Jeder, wenn er ein öifentUches Amt 
bekleiden wollte, der anglikanieohen Staatakirefae 
angdiüren müsse", aber seine katholische Gesin- 
nung wurde immer klarer. Der gebilligte Uber- 
tritt seines Bruders Jacob, des künftigen Thi-on- 
erben aar leatiiolieehMi E^rehe, sowie das «nie 
Anfbvten der veibassten Jeenüen in London, 
war Beweis genug, dass Carl nur dem Namen 
nach Protestant war. Die Erfolge seiner äusse- 
ren Politik waren jämmerlich genug; vollständig in 
den Hinden vnd bestoehen von Ludwig XIV. 
musste er sogar in dem Kriege gegen Holland 
die Schmach erleben, dass der berühmte Seeheld 
de Ruytt'r mit seinen Schiffen die Themse hinauf- 
fuhr und die englische Flotte im Anblick Londons 
▼erbrannte. 

In der Nachahmung Ludwigs XIV. in dem 
leichtfertifjen Leben des französischen Hofes, in 
der Vertretung deqwtisch monarchischen Prinzips 
und egoistiBclier Verachtung der UntertlmaeD, sah 
€hurl den Inbegriff seiner kdnii^iehen Maefat- 
stellnng. Den genialen Zug Ludwigs, in der 
Grösse Frankreichs die eit;ene Grösse zu erhöhen 
nnd mit Geschick die begabtesten und tüchtigsten 



Männer wie Colbert, Loovois und Ljonne fitar 

die Durchfiilinnif? seiner Ideen zu begeistern, 
war fUr Carls Verständniss viel zu hoch, erfordert« 
auch Pflichten, die er ttber Alles hasste. Der 
vielfache geistige Anstanseh swischen Paris nnd 
London, die Sucht in der Nachahmung franzö- 
sischen Thun und Treibens und in der Bewun- 
derung des grossen Ludwig aufzugellen, war 
fibr England in Uterarisdier nnd tetbetischer 
Besiehnng eine grosse Wohlthat. Es war die 
RlQthezeit der französischen Dichtkunst. Namen 
wie Corneille, der Schöpfer des französischen 
Trauerspieles, der in strenger Anleliuung an die 
Aken gediditet, Raeine, mit Wofallant vnd An- 
mutk der Verse, mit Tiefe der Empfindung alle 
Regungen des Herzens schildernd, der eigent- 
liche Dichter seiner Zeit, von dem Boileau 
bewundernd sagte: „dass er neae Wnnder e^ 
«engend, die Gemllde aller seiner HeMen nsch 
dem Bilde seines einzigen Königs formte", Boi* 
1 e a u selbst in schöner Form mit leichtem Witz mul 
Verstand, der lUderlicbe Lafontaine, in seineu 
Fabeln gefUihoU vnd liebenswlhrdig, vor Alle» 
aber Moliire verbreiteten Licht und Glanz veit 
in dieWelt hinaus. MoHi' re schildert inseinenLust- 
spielen, mit sprühendem Witz und glänzendem 
Dialog eine feine Menschenkeuntnisa beknndeDd, 
die handelnden Pnrsonen in ihrer OrOsse sad 
ihrer Schwäche. Ks sind das Menschen, wie sie 
zu allen Zeiten gelebt haben nnd leben werden 
— aus den wechselnden ZeitverhiÜtnissen hat 
Holi^ Ar die Ewigkeit gedichtet Lndw^XlV' 
ericannte den Werth der grossen Dichter Ar die 
Verherrlichung seiner Zeit und hat sie bis auf 
Lafontaine hochgeehrt. Moliere besonders hat 
er gegen die Angriffe der Geistlichkeit, die sich 
im Tartüffe blossgeatellt sah, gesehütst und b»t 
auch später das ehrenTolle Begrftbniss des grSsstes 
fransOsisehen Dichters möglich gemacht 

(Fortsetinng folgt.) 



Nachtrag zum „Änckblick" in Nr. 52. Zu den 
um unsere Zeitung hochTordiunttiQ lirrn gehflWO is 
erxtsr Lkde aaeb & Brrt Jk. flnsdi, Georg Trea, 
Dr. KiessHng, Bachmann. Pfalz, Roitzsch, D<'irinp. 
Steffenhagen, Sievers, Böver, Wemecke, Zechliii. Bleich, 
Standinger, uod dum aodi dioe Sdhe lieber titearerBrr, 
die uns mit einmaligen Beitrilgen erfreut haben. Ihnen 
allpn tnnsendinul Dank und die Bitte um fernere 
gütige Theilnahmn. 



Verlig von M. Zille (Üv A. Müller) ia Leipsig, Uraderstmase 49. — Druck von Metzger & Wittig in i-^*^"^' 

HtersB eise Bellagrc des Teehnlkam S^ttwelde« 
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£lii Meiiselieiiflreand und SeA»nuitor« 



Tor IGO Jahran wurde ei» Ibun geboren, 

der als ein wahrer Frmr ohne Schurz und Band 
die Menschenveredluiig und Meiischeiiheglückung 
zu seinem Lebensplan gemacht, der trotz aller 
VerkeunuDg, trotz aller Anfechtung und Ver- 
tornndoBg, ja troti dee eehnSdeaten ündanln 
und dem Scheitern vieler seiner Bestrebungen 
doch den Juwel der Mensclienliebf nie aus seinen) 
grossen Herzen verlor; der voll Mitleid lUr die 
Armeii Alke opferte, obgleich er selbst oft ge- 
nug S<»ge «id Noth m tragen batte, der die 
Verwahrlosten für ihre Besserung erwärmte, der 
kein Dogmen- oder Buchstabenknecbt, aber tief 
im Herzen ein treuer Christ und inniger Gottes- 
▼erehier war. Be ist der groese Meneohenbfldner 
Johannn Heinrieh Pestalozzi, welcher am 
12. Januar 1746 als der Sohn eines Wund- und 
Augenärzte» in Zürich das Licht der Welt er- 
blickte. Der etwas schwächliche, aber geweckte 
Knabe wurde naeh dem baldigen Tode dee Taten 
Ton seiner herzensguten Mutter und einer treuen, 
ftnorgenden Magd erzogen. Schon frühzeitig 
blitzten die Eigenschaften seines Geistes und 
Henens in ihm auf; beaondim empörte ihn die 
nngeredite, lieUoee Beliandhmg der Armen nnd 
das nngebUhrliche Schonen und Vorziehen der 
Beichen. Und als er, 9 Jahr alt. bei seinem 
Grossvater Pfarrer Hotze sich aulhielt und hier 
daa drüdcende Joch kennen lernte, nnter dem 
die Landbevölkerung senfirte, arbeiteten die 
Ideen ftir die Befreiung des armen Volkes mSchtig 
in ihm, und legten ihm auch deu Gedanken nahe, 



Seelsorger wie sein Qrossvater zu werden. Ob- 
gleich er aber Heiseig stndirte und sein lüxamen 
beatand, brachte er es ala Prediger zu keinem 
Erfolg. Bei seinen ersten Predigten hatte er 
jedes Mal ein Ungeschick oder MiKsgeHohiek zu 
beklagen. Daher entsagte er der Theologie und 
wurde Jurist, weil er den Schutz- und Becht- 
losen, den Bedxftngten und Veretossenen zu Hfllfe 
kommen wollte. Aber seine Freunde riethen 
ilun, auch diesen Beruf aufzugeben und er Hel[)st 
sali bald ein, dass er als Advokat fbr das Volk 
nichts, für sich selbst nur Ebes undVerdruss ge- 
winnen wllrde. Mit Recht sagt die scihweiieriBche 
Zeitung ,, Alpina" : „er ist später doch ein Fürsprech 
geworden für die Armen, für die Ve!-st4)S9enen, 
für die Unterdrückten und Heimathlosen. Er 
erbarmte sieh der Niedrigsten im Volke und 
suchte und fand ein Heilmittel, um ihre sittliche 
Verwahrlosung, zugleich aber auch den Hoch- 
muth, die Ungerechtigkeit und Gleichgültigkeit 
der oberen ächichteu zu heben. Was den weisen 
Loikem des Volkes Terborgen blieb, das offen- 
barte sich dem Eindesgemüth des zwanzigjährigen 
Jünglings, dass nämlich der einzige Weg, das 
Volk aus dem sozialen Elend zu erlösen in einer 
gründlichen Umgestaltung der Jugendeniehung 
liege. Nach Auigebung des Juriaten-Bwrufee 
und von einer Krankheit wieder genesen, warf 
er alle seine juristischen Papiere und Arbeiten 
in's Feuer unter dem Kufe : Ich will Schulmeister 
werden, und ging nun ernsdioh daran, seinem 
geliebten Landroik lehrend und erziehend an 
Hülfe zu kommen. Von dem (■ieiliinken getragen, 
eine Armenachule in Verbindung mit laudwirth- 
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■ehcftlicliem Betrieb in'B Leben su rufen, erwarb 

er sich dazu die nöthigen Kenntnisse bei einem 
verständigen Laudwirtii in Kirchberg. Um ein 
Herz zu besitzen, das ibm bei all' seiaem Wirken 
und bei des Lebens Leiden und EMnnen nahe 
sein könne, TundUdte er aidi 1799 Am» 
Schulthess aus einer reichen und angesehenen 
Familie, die voll Begeisterung zur Verwirklichung 
seiner edlen Pl&ne getrea mitwiriEte. Ihre Mutter 
■agteihrmderVerrnftUnng eorgenfoU: ffiviwni 
mal mit Wasser und Brot zofitieden sein mfissen-', 
aber bald darauf dankte die junge Frau Gott für die 
onverdieute Güte, in der Gesellschaft eines Mannes 
leben za dflrfen, derTugend und Beehteohallbnbeit 
Uebtk Im Jahre 1767 hatte Pestalozzi ein Gut im 
Aargau mit 100 Morgen Land gekauft, dem erden 
Namen Neuhof gab. Dorthin folgte ihm seine 
edle Gattin, um an der Gründung einer Muater- 
wirthachaft mit in arbeiteiL Aber eehledite 
Jahre, schlechtes Personal, unpraktischer Sinn, 
Schuldenlast u. A. trug dazu bei, duss das Unter- 
nehmen misslang, und seine Helfer sich zurUck 
zogen. Wemi er jetzt aber auch vor einem finan« 
sieUfla Bnin atand, aomal da er belogen, betrogen 
und bestohlen worden war, 80 vergass er die 
Noth des Volkes und die Retturigsgedankeii keinen 
Augenblicli. Eine Aimen-Erziehuugsanstalttsolite 
der Nenhof werden. Selbet ein halber Bettler, 
wollte er Bettler lehren, Menschen zu sein, 
wolltt" ilnieii zeigen, wie sie durch Entfaltung 
aller ihrer Kräfte in den Stand gesetzt würden, 
sich selbst su helfen. Zn diesem Zwecke 
Slfoeten sieh ihm reiche Schweizerbinde, so daes 
er 1775 mit 50 Bfttclkindorn seine Anstalt er- 
öffnen konnte. Neben tkin Unterricht, in welchem 
er, unabhängig vom Schlendrian der damaligen 
Schulen, seine eigenen Experimente madite, be- 
schäftigte er die Kinder im Sommer mit Land- 
bau, im Wintor mit Handarbeit, Spinnen etc. 
Leider zerschlug sich nach 5 Jahren voll un- 
säglicher Muhe und Sorge auch dieses Unter- 
nehmen. War dieee bittere Erfthmng aadi dasu 
•ngethan, ihm den Glauben an seine Mission 
aus dem Herzen zu reissen, so hielt er ihn doch 
fest, weil er ohne denselben nicht leben konnte. 
Auf den TrOmmem Miner Ai&ungen griff er zur 
Feder undieineento litteraxiadhe Arbeit eradnen 
1780 unter dem Titel: „Abendstunde eines Ein- 
siedlers". Sie war nach Inhalt und Sprache gewaltig, 
ptrophetenmässig. Merkwtlrdig ist darin der um- 
biaende BUek, mit dem. dieier FM im Gebiete 



der Erziehung (wie ihn ein Zeitgenosse nennst) 
von seiner Hütte au« das Leben ül)erscluiut. 
Und doch fand die Schrift nicht die Beachtung, 
die sie verdiente. Desto grössero Erfolg hatte 
sein 1781 ersdiienenes Vdlnbucli „Lienhard und 
Gertrud", das unendlich viel Segen gestiftet 
hat und ihn mit einem Schlage zu einen berühmten 
Manne machte. Aber so viel Ehre ihm auch dies 
Buch eintrug, er Uieb dennoch arm und ohne 
WlifaragilMia auf dem Henkel siliettmidklmpfte 
18 Jahre mit dem bittersten Elend. ,. Aber mitten 
im Hohngelächter der mich wegwerfenden Men- 
schen," so schreibt er später, „hörte der mächtige 
Strom meines ^moe nidit auf, emsig und 
einzig nach dem Ziele xu streben, die Quellen 
des Elends zu verstopfen, in das ich das Volk 
um mich versunken sah; und meine Kraft stärkte 
sich, mein Unglück lehrte mich immer mehr 
Wahrheit flbr meinen Zweck." Bald loUte er 
auch wieder neue Angaben f&r sein menschen- 
freundliches Herz bekommen. ALs im September 
1 79ä die Franzosen in Uuterwalden einfielen, um 
Aufruhr zuunterdracken,unddeaHai9tort Staus 
in Aidie legten, wurden 169 Kinder WaiMn. 
Sofort griff der hochherzige Menschen- und Einder- 
freund ein und sammelte die armen verlassenen 
Kinder im Kloster zu Stanz, um ihnen Vater, 
Mutter, Ijehrer und, mit einem Worte, Alles au 
sein. Zerlumpt, kränklich, schmutzig, voll Un- 
geziefer, viele mit Geschwüren und ansteckenden 
Krankheiten behaftet, so waren sie ihm Ubergeben 
worden. Er aber wusch und kämmte sie, zog sie 
an und ans, ase die soUeehten Kaitofiidn und 
gab ihnen die guten, betete mit ihnen und schlief 
mit ihnen. Auch hier oüenbarte er seine Grösse 
durch seine unbegrenzte Liebe zu den Ärmsten 
unter den Armen. Aber aueh aus dieser gross- 
artigen Wirksamkeit, die herrliche ErÜDlge auf- 
wies und seine Träume zu erfUUen schien, riss 
ihn das Unglück heraus. Er musste das Kloster 
verlassen, da die Franzosen es als Spital benutzten. 
Br kOaite und aegnete alle seine Knder und 
zog mit Utttandem Herzen ab. Wie es ihm zu 
Muthe war. das ersehen wir aus einem Briefe 
an Ges«uer, der also lautet: „Wenn ein Schiff- 
bruchiger nach müden rastlosen Nächten endlich 
Land sieht, Hoffimng des Lebens aihmet und 
sich dann wieder von einem unglücklichen Winde 
in das unermessliche Meer geschleudert sieht, in 
seiner zitternden Seele tausendmal sa^: Warum 
kann ich nicht stadMn? und sich dann doch nicht 
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hinabstOrat und dann noch die mfideo Aag«ii 
aufzwingt und dann wieder umherblickt und 
wieder ein Ufer sucht und alle seine Glieder 
wieder bitnir Entemnig •oatnogt: Abo mr Uh.** 
Dieses rettende UAr wnxde Ar Um Bnrgdorf, 
das den Schwergeprilften aufnahm. Er wurde 
dort Schulmeister und konnte an den Schulen 
dar SiMit nd «n tiner Momi Sniehungsaastalt 
Allee mprt^mt «a» er ab die Onmdbffe elbr 
Menschcnbildnng erkannt hatte. Ausser seiner 
segensreichen praktischen Thätipjkeit lag ihm 
uuu auch die literarische Wirksamkeit am üerzen. 
Br eohriel» Uer eeiiie ,,Praktiaohe Anweisung 
in den einfiuJuten Grundsätzen des Kindemnter- 
richtes", ferner ftr das Hnns; ..Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt" — „Das Buch der Mütter". 
Er stellte ja die hbuliche Erziehung Uber Alles, 
tndeni er aagte: „Li derWoluntabe dee MeoaeheB 
vereinigt sich Alles, was icTi ftr das Volk und 
den Armen als das Höchst«, Heiligste achte. Ihr 
Heil, das Heil der Wohnstube ist es, was dem 
Volke zu heUm vannag. Von ihr allein geht 
die Walirliait, die Kraft nnd der Segen dar Volka- 
knltor aas." Seine neue Erziehungsanstalt ver- 
legte er 1804 nach Milnclienbuchsee nnd das Jahi- 
daraui' berief ihn die waadtländiscbe Kegierung, 
die seine Hethode sn wflidigen Terstand, nadi 
Yverdon, wohin er Bich 1805 mit einem Theil 
seines Institutes begab. Und hier stieg in seinem 
Leben wieder ein Glanzpunkt auf; seine Anstalt, 
die zettweise 200 ZögUuge und 20 Lehrer um- 
&8ato, genoes earopSisohen Eni Fürsten nnd 
Gelehrt«. Pädagogen (i. R Fröbel) aus allen 
Ländern besuchten sie, und bezeugten Pestalozzi 
Ehre, und die edle Königin Louise von Preussen 
sehriab einst, naohdaai sie Lianhard und Oertmd 
fsbaen hatte: »Wire ich mein eigner Herr, so 
setzte ich mich in meinen Wagen und rollte zu 
Pestalozzi in die Schweiz, um dem edlen Munne 
mit Thräuen in dem Auge und mit einem Uäude- 
dmoik sn danken. Wie git meint er es mit der 
Menschheit Ja, in der Heoadduit Namen dank 
irli ihm." Aber Mangel an praktischem Sinn, 
die gemischten Zöglinge aus allen GesellschafUi- 
UasaeUf Encbwernng der DtsdpUn, Beibereien 
«ntar dm Lehrern, konfeeiioneUe AngriffB, Geld- 
Tttbgenbeiten u. A. trugen dazu hei, dass die 
Anstalt kränkelte und selbst Männer wie die 
Mitarbeiter Niederer, Schmid, KrtLtia sie 
niabt haben knunian. Pastabni iBata sie naeh 
SSjUvigem Beatand« anl 



Seine Geffthle, die den Greis bei dem Unter- 
gang des schönen Werkes durchdrangen, spricht 
er in den beiden literarischen Produkten dieser 
Zeit; ,3lisine Lebensschicksalei'* nnd „Schwanen- 
gesang," auf eine herzbewegende Weise aus. 
Noch einmal trug er sich mit den Gedanken der 
Gründung einer Armeuschule, der aber nicht 
zur Aasftkravg kam. Er sog aidi in seinem 
Enkel anf den Neohei mrftdfc nnd starb nadi 
einer schmerzhaften KraaUieit am 17. Februar 
1827. nachdem ihm der Tod seinen einzigen Sohn 
1794 und »eine theure Gattin Anna schon 1815 
geraabt hatte. In grosser StOlewarddermade Leib 
bestattet am Schulhaus su Birr (in der Nähe Ton 
Aaniu) und ein würdiges Denkmal deckt seine 
Ruhestätte. Und nun schauen wir uns das Bild 
des grossen Mannee im Gänsen an, wie er als 
llanaeb, abOhnst, Lduer nnd Mlrtgrrarenohaint. 

tSflfalHt folgt) 

Arbeit. 

ZeMmBHft fwg d sg t im Lehrlingsgrad von Br L. Feneoh 
in Font L L. 

(SchliMi.) 

Nach einem Mittelmass irdischer Glücksgdter 
zu trachten und die Arbeit als Mittel zum Zweck 
dee BnraHbes sn gehranehen, sind wir dnrohans 
berechtigt; aber das Höchste ist es nicht, die 
Arbeit nur unter diesem Gesichtspunkte zu be- 
trachten. Wem die Arbeit gleichgtiltig und der 
Erwerb alles ist, dem begegnen besonders ernste 
sittUehe Gebhren: hier liefert der gewissenlose, 
hübsüchtige Arbeiter leichtfertige und schlechte 
Arbeit; dort täuscht der untreue Beamte durch 
Scheinarbeit über seine Lussigkeit und Unthütig- 
keit. Neitti es giebt doch nooh einen anderen 
edleren Lohn der Arbeit ab den Erwerb. Das 
int der Lohn, welchen die Arbeit schon in sich 
selbst trägt, welchen die Arbeit schon ilurch sich 
sel,bst dem Arbeiter einbringt. Die Arbeit ist 
ein gtttar Sehntaengsl des Hauchen, eine der 
grössesteu Wohltbäterinnen der Menschheit. Sie 
tbut uns Wühl, weil durch sie ein unserer Natur 
wesentlich innehafteudes BedUrfniss nach Bewe- 
guug und Betb&tigung unserer Kräfte befriedigt 
wird. „Arbeit bt des Hintes Balsam, Arbeit ist 
der Tugend Qnell'S »agt Br Herder. Unsere 
Kräfte bethätigen können, das Werk nnfangen, 
es wachsen sehen, alle Schwierigkeiten überwinden 
nnd ea^ an Ende ftthren, das ist eine Last, sine 
FVeode, ein Ergötzen. Shakespeare bezeugt da> 
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Ton: „Die Arbeit, die uns fireat, wird warn 
Krgötzen," und Br Goethe bekondet darüber aus 
einem laiigon und reichen Leben: „Wem wohl 
das (ilUck die schönste Palme beuti' Wer freu- 
dig ihttt, adi des OeÜhanen freai" Der Uii> 
glückliche findet in der Arbeit den Trank der 
Lethe und einen Krsat« des Glückes, das iinn 
in seinem Leben versagt ist Der Sorgenvolle 
erfthrt, dase die Krftft, die er in seiner Arbeit 
eotfitltet, sein Selbstrertranen aufrichtet und seinen 
Lebensrnntli st&rkt, und dass finsohe und fröhliche, 
treue und krüftige Arbeit noch ein viel besserer 
Surgenbrecher ist als der Becher im Zecherkreise. 

Aber wenn der gute Erfolg bei unserer Aibeit 
ausbleibt, wenn der wohlverdiente Lohn unserer 
Arbeit uns nicht zutheil wird, wenn Misslingcn und 
gar Verkennung uns die Arbeit verleidet, uns 
die Freude an der Arbeit benimmt und unsere 
Arbeitsknik lUuni, wenn die Bürde unserer Ar- 
beit so schwer wird, dass wir unter ilv zusammen« 
zusinken Gefahr laufen, wenn unserm Streben 
sich die Schwierigkeiten bergeshoch entgegen- 
ludillnnen scheinen, so das wir an der Aussicht, 
sie SU aberateigen und ans Ziel su gelangen, 
verzagen möchten, — was dann, meine Brr, wo 
bleibt dann die Glücksjuilme, die Br Goethe uns 
von der Arbeit verheisst, wo das »götzen, zu 
dem die Arbeü werden soll? 

Wir kennen solche Anfechtungen. Es ist 
bitter, auch die letzte Zuflucht, die Arbeit, sich 
verleidet zu sehen. Man kommt sich vor wie 
an*s Ende gelangt, wenn man die eriahmenden 
Binde in den Sehooss legen muss. Aber lassen 
wir uns von solchen Erfahrungen nichtfibermannen ! 
Richten wir uns auf an dem starken Fels der 
sittlichen Auffassung der Arbeit! Es gilt, an 
der Arbeit uneen sittliehen Charakter su be- 
wihren, in der Berufstreue auszuharren, auch 
wenn materielle Erfolge in dem Maasse unsere 
Arbeit nicht belohnen, wie sie es vordient; auch 
wenn berechtigte Selbstinteressen bei anserer 
Arb«t ihre Bedmung niebt finden und Uisser- 
Iblge der einzige Lohn sind, den wir ftlr unsere 
Mühe erhalten; es gilt allen Vei-suchunpen zu 
widerstehen, die leichteren Wege derer einzu- 
sdbkgen, welche trots Sehebarbeit und Untreue 
▼on der Welt, die betrogen sein wiU, Lob und Lohn, 
Verdienst und Anerkennung ernten; 08 gilt, vor 
den feindlichen Bollwerken aller sich entgegen- 
stemmenden Schwierigkeiten und Hemmnisse unser 
ganiss V«in6gen und alle Kraft sn dem Ver* 



suche zusammenzuraifon, ob wir sie nidit im 

siegreichen Ansturm umstürzen können. 

„Die Welt ist nicht aus Brei and Mus geschafien; 
Deswegen luüttit euch nicht zu den Srhltiraffen! 
Hart« Biasen giebt es zu kauen: 
Wir mSma erwQygea oder aie vanlauen." 

(Br Oooth«.) 

Einen Sieg müssen wir unter allen Umständen 
erringen, die Bewihrung unseres sittlidien CHuk' 
rakters. Erfreut auch der Erfolg der Arbeit uns 
nicht, so beseligt doch das Bewusst>seiti. dasi wir 
unsere Pflicht thun, so werden wir doch glück- 
lich in der Thatsache, dass wir Treue bewahrt 
und bewiesen haben, so ist es dodi mehr als 
Ergötzen, so ist es doch eine hohe P'i euiU-. sich 
gegen alle Versuchungen im Guten zu hehaupten 
und im schweren Hingen mit feindlichen tiewalten 
bei dem, was die Pflicht gebietst, zu beharren. 
Es erfordert einen grossen Aufirand sittUeher 
Krafl, in dem ernuukiiden Einerlei des tSglich 
und eintönig sich wiederholenden Tagewerkes 
der Macht der Trägheit in unserer Natur nicht 
nachzugeben; aber es madit auch eine Freude, 
mit welcher eine andere IVeude sieh sdiwaclioli 
dürfte messen können, wenn wir auch unter er- 
scIiwcffMulett Umständen uns in der Pllichttreue 
behauptet haben. 

Jeder Arbeiter hat ein Recht auf Erholung 
und Ruhepause, ja, er ist verpflichtet, zu feiern, 
weil die erlahmte Spannkraft der Seele und die 
ermattete Kraft des Leibes erfrischt und neu ge- 
stählt und gesammelt werden muss; aber Frier 
und Erholung sdlen nicht Selbstsweek sein, wo> 
zu sie der vergnügungHsüchtige MUssigg&nger 
macht, sondern der Arbeit dienen und zu Gute 
kommen. Es soll nach der Goetbeschen Eicbt- 
sohnnr gehen: „Tages Arlmt! Abends Giste! 
Saure Wochen! Frohe Feste!"' Wenn ein 
Mensch ein Anrecht auf arbeitslose Tage, auf 
ein Leben voll lauter Erholung und Ausruhen 
bat, so kann es einzig und allein der bejahrte 
Mensch sein, dem in «nem arbeitsreichen Leben 
die Kraft und Tüchtigkeit zur Arbeit geschwunden 
und welcher nun durch den angehäuften Ertrag 
seiner Lebensarbeit oder durch das wohlverdiente 
Ruhegehalt in dm Stand geselat iat, naoik saurer 
Lebenswodie den Best sdnsr Ekdaiqahro sieh 
zum frohen, friedlichen Feierabendsfrste sn 
machen. 

Wie wir gesehen haben, erfordert alle Arbeit 
des Mensdien mne Arbeit höherer Art» nimlich 
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die B«thätigung seinW nttlichei) Chariikten. 
Aber auch ausserhalb seines Arbeitsvorhältnisses, 
in alleit seinen Beziehungen zu Menschen und 
Dmgen irird dieee aitUiidi« Arbeit t<hi ihm «r* 
fordttt Der Henmli arlieitok an >ioh ieUwt» 
wenn er sicli selbst zu erkennen sucht, seine 
sittlichen Errungenschaften und seinen Mangel; 
wenn er sieb beständig auf der Hut hält gegen 
die Terfittiremelieii Mltchte des Bösen und Mine 
eigenen schlechten Neigungen; wenn er sieb selbst 
beherrscht, das Böse tlherwindot und von sich 
ausscheidet; wenn er das Unzulängliche zu besseni, 
sich selbst sn Teredeln sncht und nach allem 
Wabren, Gnten nnd SohAnen strebt; wenn er 
immer mehr, bis zu mlobam Grade der Voll- 
Irommenhoit es ihm nur irgend erreirlibar sein 
mas> sich einen sittlich guten und gediegenen 
Charakter ans einem Gnas nnd toII ESnklang zu 
madien strebt 

„Vor die Tugend setzten die Götter den 
SchweisR (Hesiod); Pfade der Mühsal wandelt die 
Tugend (Euripides)," su sagten die Alten. Die 
Neuen können nidht anders reden, weil es aof 
dem Gebiete der sitüicheu Arbeit heute noch 
gerade so zugeht wie vor zweitausend Jahren: 
„Was du geträumt iu grüner Jugend, das mache 
wahr durch M&nnertugend; die fir&hsten Träume 
tinseheo nidii Doeb wisse, Trftmne sind nicht 
Tbaten: Ohn' Arbeit wird dir nichts geraten; 
die Tugend trägt ein ernst' (resicbt (Arndt)." 
Aber sie hat auch eine offene wohlthätige Hand 
nnd spendet dem die edelsten Freuden, der rieh 
ihr weiht in redlicher Arbeit 

,,Die edelste Beschäftigung des Menseben ist 
der Mensch," so nrtheilen Ubereuistunmend die 
beiden grossen Bundesbrüder Lessing und Herder, 
nnd so haben wir denn in nnserer mrischen Ar- 
beit, meine Brr, die edelste Beschäftigung, die 
es f^lr Mensclieii geben kann. Dessen wollen wir 
von Herzen froh sein. Dessen wollen wir uns 
freudig getr^toten, wenn die, welche von der Urei 
reden wie der Mindgeborene Ton den Farben, 
wenn die, welche nicht wissen, was sie thun, über 
unsere Mrarbeit witzeln und spotten. Dessen 
wollen wir aber auch allzeit eingedenk bleiben, 
mn Tor Snsseiliöber nnd oberflicblicber Abfindung 
mit unserer Ibarbeit behtttet an bleiben. 

Wollte man die Mrarbeit nur in den soge- 
nannten Mrthaten suchen, welche in der Welt 
schreien und vor den Ohren der Profanen die 
Fteaime blaaenf nnd Ton der Arbeit des Mai- 



schen an sich selbst absehen, so wflrde man die 
Mrei ihres wesentlichsten Thciles berauben, und 
unzweifelhaft würde die Frinrei au dieser Ver- 
armung sehr bald n Grunde geben. Nein, meine 
Brr, wir haben mehr sn thnn, als in die Welt 
unsere Armensäckel auszuschütten, Wolilthiitig- 
keits-Institute zu begründen und gemoinuützigc 
Unternehmungen zu unterstützen. Wir wollen 
dies weder nntersehUaen noeh nnterlassen; aber 
wir könnnen's nur als einen Thcil der Fnubt 
und Wirkung derjenigen Arbeit betrachten, welche 
wir in unserer Bauhütte treiben. 

Wir nennen unser Znsammensein in der Bau- 
hütte eine Arbeit Wir mahnen nns hier dwdi 
symbolische Losungsworte wie „Hochmittag" nnd 
.,Hochmitternar!)t" an die Unablässigkeit in un- 
serer Arbeit, die nicht zu Ende geht, wenn des 
Tempels Ffi«te sieh hinter nns sdUiesst, sondern 
dranssen fbrtgesetat und bewibrt werden soU. 
Wir lassen hier unsem Geist daran arbeiten, in 
das Gebiet der Wahrheit, seüderlich der sittlichen 
Welt, einzudringen und uusern Verstand zu or- 
knebten. Wir klimmen hier den steilen, rauben 
Pfad zum Licht des Ostens hinan, indess doch 
die Lüstres des Bankettsaales, die Kronleuchter 
der Theater und anderer Vergnügungsstätten 
einenviel Twrftihrerischen Glanzausstrahlen, undar> 
bettendaran in sanrerHiIhe, das kalte nnd todte, das 
stumpfe und schwerfällige, das von Sdbot> 
sucht umgarnte und voa der Sinnlichkeit zauber- 
halt umstrickte Hei-z für die Tugend zu erwärmen 
und ftr alles Hefare, Edle nnd Schöne m be- 
geistern. Wir arbeiten hier mit Emst nnd ge- 
spanntem Aufmerken daran , unsere innerste 
Sinnesart auszuforschen und zu prüfen und die 
Keime guter, edler Gesinnungen in unser Inneres 
hineinBnpflaasen. Wir erringen nns hier in beissem 
Begehren, in saurer MOhe beilige Vorsätze und 
Entschlüsse, welche in unserm innem Leben 
Epoche machen. 

Und wir gehen hinaus aus unserer Baabfttto 
in die Welt znrQek, „tragen edlen Samen in uns 
und kommen mit Freuden und bringen unseire 
Garben," wenn schon die Menschenaugen ihnen 
nicht immer ansehen, dass sie auf dem gesegneten 
Tempelbecirir der Frmrei gewaehsen und gereift 
sind. Dass sie überimnpt da sind, ist Air die 
Menschen weit draussen die Hauptsache, sollte 
auch dem beeoheideneu Siuu des Frmrs genug 
sein. 

Sdbst kein Fest feiem wir in unsem Logen 
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olme «ine FatailMit, «eil mm obunb sie aar Fest- 
tage das Beste und Schönste fehlen würde, die 
edelste Bosrhäftigung , (Wo Beschäftigung des 
MeoBcbon mit dem Meii»clitiu. Die Festarbeit ist 
TUM der werÜiToUe Kern muerer Feete, um weldien 
sich alles andere ab Beiwerk anh&ogt. Erat 
nach der Brthätigung unserer Kraft in der 
Arbeit glauben wir ein Anrecht zu haben auf 
die Freuden der Tafel, der bräderlicben Gesellig- 
keit, der Erholung und Erqnioknng von Leib 
und Seele, der Erhebnog md Beaelignng unseres 
Gemüths durch die schönen Gaben der Knust 
in Wort und Ton. Und von solch einem üöbe- 
pnnkte «osm«« Labeiia iteigen wir dann hinab 
getrtetet, erlendiM und geetirkt in die Nieder- 
nogen der Alltäglichkeit, um in ihren trüben 
Nebeln das Licht leuchten zu hissen, welches 
wir vom Quell des Lichtes im Osten uns geholt, 
und nm Är uns lelbat und dio Mitwelt zu er* 
proben, was (&r FrAohte nnsre wdtah Teraiehtete 
Mrarheit zeitigt. 

Ist es ao wirlclich? Es sollte so sein; es 
könnte so aeint Jetst, meine Brr, eine einzige 
That, der Ekteddnaa: ,,Ja, es geschehe also!" 



Bngllaeke KnltugMeUekie 
wimI «Ue Rot^rflndung der Freimnarerel. 
Vortiag von Hr Dr. Anton Kcksteio der Loge 

Apollo zu Ivcipzig. 
(Fort»«ttung ) 

Das ötudium der französischen Klassiker hatte, 
wie idi «wihnte, auf die GeschmacksrichtamgEkig- 

laiuls günstigen EinSuss, der sich natürlich nur auf 
die gebildeten Kreise /iiüHchst geltend machte; — 
den Beifall der Menge fanden nicht etwa Molieres 
Lustspiele, sondern nnr das oherfl&ohliohe leichtge- 
•diflrstefranxOaiseheScitaaspiehuidSpeetakebtQck. 

Die im Jahre 1660 in London gegründete 
^,Eönigl. Societät der Wissenschaften" hatte die 
Thätigkeit der (ieiehrten zunächst den mecha- 
nisdienWissensohafltaDiagewendet, die dem prak- 
tischen Sinn der Englftnder entsprechend sich 
bei dem Schiffsbau und der Schiffahrt Terwenden 
iessen. Von den Hülfswissenscliaften war Afitrono- 
mie vor Allen nöthig. Das von den Holländern er- 
fundene Femrohr hatte die Bahnen der Qestime 
für das Aogo ersohlosseti und die herrlichen Ent- 
deckungen von Copernicus, Keppler und Oallilei 
Lust und Liebe zu weiteren iStudien geweckt. 
Sehon hatte der ItaKener Caasioi die Kometen- 



bahoeo, sowie die Umdrehnngsdaaar des Japllar 
und seiner Trabanten, des Harn und der Venus 

berechnet — Die Gründung der Sternwarte in 
Green wich förderte die astronomischen Kenntnisse 
und Entdeekungen in HSnghuHl und der Ton Flain» 
steedt herausgegebene Sternenkatalog stellte be- 
reits die Bahnen von über 3000 Sternen fest. 
Einen gewaltigen ungeahnten Aufschwung nahm 
die Wissenschaft durch die gMStrcdlen Eut- 
deokungan Isano Newtons, des Begrflnders d«r 
neuen mathematischen Physik und physischen 
Antronomie. Nachdem derselbe gefunden, da«« 
die Himmelskörper von demselben Gesetz 
geleitet werden, mA wdbhfln ein Efcper 
anf der Erde lu Boden flUlt, lailafta er die ganaa 
physische Astronomie auf ein einziges Grund- 
gesetz zurück — auf das (TOHetz der Schwöre. 
Alle materiellen Theile zieheu sich gegenseitig 
an und diese Aniiehungdraft ist der Haase der 
Körper proportional und steht in umgekehrtem 
Verliilltniss mit dem Quadrate der Entfernungen. 
Die Gesetzmässigkeit im Weltall, die Nothwendig- 
keit, dass die Sterne, wie Goethe sagt, „nach 
ewigen ehMmen G esetaea ihres Daaeina Kreise 
vollenden müssen", wurde Ton Newton nicht nur 
behauptet, smulern bewiesen. Durch mühsame 
Arbeit, durch jahrelanges Rechnen, — die höhere 
Algebra hatte er weiter anabilden, die Lifinitasi« 
malvedinnng evfinden mttssen — war Newton 
zum Beweis seinem? Gesetzes gekommer). Laplace 
bezeichnet Newtons Arbeit als das Höchste, was 
der menschliche Geist je geschaffen, was die Welt 
je besessen. — Der knltuhiatorisehe Einfloss 
der astrophysischen Entdeekungen war ein ge- 
waltiger und folgescliwerer. An die Stelle der 
herrschenden Naturbetrachtuug , die in den 
Himmelskörpern nnr Wunder geeehen hatte, 
Sterne, die unerUSilich in der Luit sehwebten, war 
die Tbatsache der strengen Gesetzmässigkeit ge- 
treten. Die Wunder der Bibel wurden natürlich, 
der Glaube wurde erschüttert und in dem ent- 
standenen ZmSM wttsste man oft mAt mehr 
die Grenze sn finden, waa hatte noch Bestand 
und was nicht? Es ist zn natürlich, dass sofort 
die Philosophie ihr Haupt erhob und dass die 
specuiativen Lehren von Descartes und Spinoza 
grössere Anokennung fiuidea als voiher und 
dass man sich mehr mit der seelischen Thätig- 
keit des Menschen bescliäftigte, die solche Tri- 
umphe gefeiert hatte. Aber erst John Locke, 
der bedeutendste Philosoph Englands, war berufen, 
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«m beatimmteB pliUoMpliiMiiM (^ataan m be- 
grtndan vnd aofzobauen. Gegenüber Descartes, 

der einen scharfen Gegensatz zwischen denkender 
Substanz, dem Geiste und der ausgedehnten äub- 
«teni, dem KOrper Annahm und sflin System auf 
Begriffe aufbaute, die dem menecUicheii Geist 
nelhfrendig inne wohnen, und gegenüberSpinozas 
Lehren, (tass unter den gleichen Vorbedingungen 
Alle» von doli ausgehe und ein Zweck nicht 
fflr den Mensdiea bestehe, da die Oottbdt voll- 
kommen sei; — bat Locke den geistigen Menschen 
nnd die ineiisirlilirhe Vernunft darf^estellt, so wie 
ein ausgezeichneter Anatom den menschlichen 
KSrper in seine einzelnen Theile zerlegt. Er 
bedient eieh, irie Yoltaire sagt, ftbetaU der Fackel 
der Philioeophie, er wagt zu zweifeln, er wagt 
aber auch zu entscheiden. In der birtihnitesten 
Schrift „Über den menschlichen Verstand" läset 
Loeke aUe Begriffe nur durch Erfahrang dem 
Menschen zu Theil «erden. Er leugnet alle an- 
geborenen Begriffe und unterscheidet zwischen 
der äusserlichen Erfulirung, die durch die Sinne, 
besonders durch Sehen und Hören vermittelt 
wird, der Empfindung und der inneren Br- 
fcliFMwg, die durch die Fähigkeit des Geistes, sich 
aeiner eigenen Thätigkcit bewusst zu werden, 
entsteht, die er als Reflexion bezeichnet. Beide 
sind in ihrer Weehseiwirkuug die Ursache unserer 
geiattgen Thuigkait» nnsecer Sinne nnd Leiden- 
schaften. Wie Newtcm das Geseti dar Schwere 

zur Bestimmung der Sternenbahnen gefunden, 
SO sollte das Gesetz fUr das Geistige im Menschen 
die Erlnbrnng aein. — In der geistreichen 
Hiiloeopliie lag eine gnaee Gcblir an materia- 
listischer Lehre und die politischen Schluss- 
folgerungen, die Locke in einer Schrift über 
die Regierung" zog, hatten schon gefährliche 
Bosialiatnche Formen angenommen und er 
wurde des Landes verwiesen. An der Kirche 
konnte die PhiloHophie noch nicht rütteln; — das 
treue Festhulten an dem verbrieften Glanben der 
Slaatskirche und der Unwille über des EOnigs 
katholische Bestrebungen fithrte sogar im Unter- 
hause zur Annahme der berühmten Exclusions- 
Bill. — Dieses Gesetz, direkt gegen den König 
gerichtet, forderte die Ausschliessung jedes- 
niobt-proteatntiackaB Prinsea tob der 
Thronfolge. Im Oberimnae wurde die BiU aber 
verworfen und kam nicht zur Geltung nnd nach 
Carls Tode konnte Jacob II. als katholischer 
K&nig den Thron besteigen. Es war zu derselben 



Zeiiala Ludwig XIV. derBdigiona-undGewisBena- 

freiheit des besten Theiles seiner Unterth an on den 
Todesstoss versetzt hatte, indem er das Edikt von 
Nantes aufhob und die protestantische Religion 
bei sdiwenter Strafe Terbot Es wurde als ein Ver- 
brechen betrachtet, inFrankreichProtestantzu sein. 
In ähnlicher Weise wollte Jacob, vom Papstund den 
eifrigen Jesuiten unterstützt, die katholische 
Kirche in England als Staatskirche ein- 
ftüuren und denFrotestantismus nnterdrttoken. In 
höhnischer und brutaler Verachtung der Rechte 
des freien Mannes und der hesteliemleti Gesetze, 
suchte er gegen den Volkswillen eine ludulgenz- 
erklärung, die zur Bevorzugung der Katholiken 
erlaaaen war, dnrehanaetaen. Diesurkatholiaohen 
Kirche übergetretenen Höflinge wurden reich be- 
schenkt und bevorzngtund einflnssreicbe Heamten- 
stellungen ihnen trotz der Testakte U bertragen. 
Sogar eine uiaehe Leibwache widlte der König 
eiTichten, da er die En^ftnder für nnsnTerilaaig 
hielt; — bei dem Hass gegen die Iren war die aus- 
gesprocheneAbsichtschon eineschwere Beleidigung 
des engliscben NatioualgefUhls. Immer häufiger 
nnd heftiger wurdendieGegenAlMswisoken König, 
Volk und Parlament, die Zustände wurden un- 
haltbar, man konnte und wollte die fortgesetzte 
Bedrückung der Glaubens- und Gewissensfreiheit 
nicht Ifinger ertragen und ein^nm der Entrüstung 
erhob Bich im ganaen Lande. Da rereinigten 
aieh Whigs, spöttisch „schottische Puritaner" und 
Torries, „irische Räuber*' und knüpften mit dem 
berühmten Wilhelm von Oranien Unterhandlungen 
an, um ihm nach Vertreibung seines Schwieger- 
vaters die englische Krone zu übertragen. Die 
Holländer unterstützten den Oranicr mit Schiffen 
und Mannschaften, da sie, von Frankreich l)e(hoht, 
auf spätere englische Hülfe rechneten, und Wil- 
helm landete ala PMtendent an der eogliaohen 
Küste. Jaoob flob| nachdem seine Truppen ge- 
geschlagen waren, in feiger Hast nach Frankreicli 
und wurde dort von Ludwig gastlich aufgenommen, 
in der berechtigten Ho&ung, ihn als Trumpf gegen 
T&jgland auszuspielen. — DieruhmTolle Revolution 
vom Jalire 1688, die wenig Blut gekostet, war 
mit der Krönung Wilhelms beendet. Obwcdil 
Holland den grüssten Theil der Kosten und der ' 
Ontaier aeine Hant zu Markte getrugen hatte, 
wuaaten doch die schienen Etagltnder die Sach- 
lage ausserordentlich geschickt zu benutzen, um 
die eigentliclie Regierunsgewalt auf dm Parla- 
ment zu iibertiagen und die königliche Gewalt 
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weBentlich einzuscbränktn. JMobe wiederholte 

Versuche, sich von Neuem der Krone za bemäch- 
tigen, scheiterten vollstäudiK; schliesslich ging 
dabei die ganze franKÖiiiche Flotte zu Orande, — 
aber es waren doch blutige Jahre eines Bürger- 
krieges. Der Erfolg des Sieges erlifthte wohl das 
Aiiselim Wilhelms und den Respekt vor seiner 
zähen Thatkratt, aber der mUrriache, still Ter- 
BcUossene Kann war nicht dazu angethan, die 
Liebe seines neuen Volkes zu erwerben. Kr 
blich ein Fremder und man konnte es ihm nicht 
verzeihen, dass er gegen seine hulländischen 
Freoade und die Hugenotten dankbar war und 
«ia belohnte, wohl auch boTorzugte. Was Wil- 
helm verfassungsmässig versprochen, das bat er 
redlich gehalten; trotz seines fanatischen Hasses 
gegen Ludwig war er politisch weitblickend 
und hatte Englands Macht und Guttese stets vor 
Augen. Die fortwfthrendeu Kämpfe gegen Jacob 
«nd die Franzosen hatten sehr grosse Summen 
gekostet und das Parlament hatte wenig Neigung, 
weitere Gelder zu bewilligen, da der Krieg ihnen 
mehr in boUBadisehem als in englischem Literresse 
zu liegen schien. Mit gebundenen Händen und 
mit schwerem Herzen musste Wilhelm den Frie- 
den ersehneu, der zu Ryswjck abgeschlosbeu 
wurde. Die Znrllokbemfiing der Hugenotten nach 
Frankreidi konnte der Oranier trotz seiner leb- 
haften Fürbitte von Ludwig nicht eneicbcn. aber 
dessen Verpflichtung, Jacob fallen zu lassen, Hess 
bessere Eutwickelung für die inneren Verhält- 
nisse des Landee, auch in Sehottlaad und Mand 
erhoffen. Leider starb Wilhelm Ton Oranien, 
viel zu früh fllr Kii|j;lanil, mitten in einem, wegen 
der spanischen Järbfolge entstandenen Kriege, im 
Jahre 1708. Der zweite Solm des Dauphin 
Phüipp Ton Aiyou war durch geschickte franzö- 
sische Vennittelungen König von Spanien ge- 
worden, aber Ludwig sab nur die Träume seiner 
Jugend verwirklicht und betrachtete die spani- 
sdien Niederlande, die er schon froher durch das 
Devolationagesetz zu erringen gehofTt hatte, völlig 
als unbeschrankten französischen Besitz. Hollän- 
dische Besatzungen, die nach dem Ryswycker 
Friedensvertrage in einzelne feste Orte der Nie- 
derlande gelegt waren, Hess er einfiMdi gefimgan 
nehmen und verhöhnte das dazwischen tretende 
Engbuiil. das er in Geldnoth glaubte. 

Vor der Macht des deutschen Kaisei's, der 
die spanische EiMblge nicht anerkennen durfte, 



fürchtete sich Ludwig nur wenig; — das alte Ex- 
periment, in Leopolds Rücken die Ungarn tind 
Türken aut'zuiietzen, hatte ja noch nie versagt, 
und die ewige Geldnoth in Wien kofurte zu 
einem noueuEriog wenig Torlockend sein. Anna, 
lies üraniers S<hw!igerin , wurde Künipin von 
England. Ihre erste liegierungshundlung war 
die Bestätigung der Allianz zwischen England, 
dem deutschen Kaiser und Holland, sowie die 
Kriegserklärung an Frankreich. Ganz England 
war für den Krio? uiid selbst die zablreiehen 
Anhänger Jacobs huldigten der Königin. Das 
NationalbewusstseiB war durch den fraazOsischen 
Hohn beleidigt und die wortbrüchige Anerken» 
nung Jacobs III. trotz des RyswyckerVertrage« em- 
pörte die Qemüther. Wie gewöhnlich, wenn 
England sich energisch zeigte, waren auch Geld- 
interessen im Spiele. Ludwig hatte die Einfuhr 
englischer Manufakturen und Minenprotlukte 
ohne jeden zwiiisendeiiGrund einfach verboten und 
dadurch die euglischen Uandcisinteressen schwer 
geschädigt, — er wollte Engknd reizen, weil er 
sich sieher fthlte. 

(ScUnH fo%t) 



Au dem Legenlebeo. 

Sie Loge Minerva zu den drei Palmen ia Leipzig 
hielt am 80. Desember 1 895 ihre diaqihrige TTsaeiloge 

lib, welche durch deu sehr ehrw. Rr Linp^e mit einem 
tief m Henen gebenden Gebet und eiaer Ansprache 
erSffiMt wurde, in welcher ein «igenartiger, getstroUer 
Verglfticli /.wischen der Inventur, welche der Kauf- 
mann »in Ende des Jahres aufnimmt, und diT Inventur 
gezogen wurde, welche der Men.sch m des Jahres 
Mrter Stande Unaüdiflicli seines Lebens msclNB soU. 
Br Liuge kam dabei auf die Gefühle zu sprechen, 
welche den echten Maurer aageeiohts des Todes 
beseelen und entwIokeUe dabai wahrinfl «Aebende 
Gedanken, dabei auch der Verstorbenen ge<1riikriid. 
Im Anschluvs hieran erfolgte eine Mittheilung dea 
Lebenslaufes der 14 in den e. 0. eiogegangenen Brr, 
und dann «bi Yertrsg des Br FUnraidt, wdober ia 
eingehender We&W die Tugenden des Mrs und die 
Gedanken entwickelt, welche derselbe über den Tod 
h^t. Es waren treffliohe Ausführungen, welche Br 
Parreidt gab, gseignst, die Henen angesichts dos 
Todf'M /n trösten und aufeuriehten. Die Trauer- 
loge wurdo alsdann ritnalmlasig durch Br Linge ge- 

H.P. 
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(SchluM.) 

Sehen wii* nun diesen merkwürdigen Manu 
im Gauen an, so tritt um ein Chankterbfld 
entsflgen, das su den eigenartigsten, aber auch 

zu den edel^^tpti mul luTrliclisten gehört, welche 
die Geschiciite der Menschheit aut7.uwei.sen bat. 
Ollaste er anch nicht durch schöne Gestalt oder 
dnrdi Inseere feine Sitte, dvrdi beeteehende 
Worte im Gespräch, so Woeste er doch durch 
die Ho}ieit seiner Gesinnungen und die Tiefe 
seines Geistes Jeden, der ihm nahe trat, zu 
gewinneo. 

UberbUekeB wir seine Bestreliwifea, so er* 

kennen wir zuerst die Weisheit, die ans ihnen 
hervorleuchtet. „Aber wie," so höre ich fragen» 
„du willst den Mann weise nennen, der so oft 
impraktisoh Terfebten ist, der in einsebaen Ein 
siebnogsmitteln sich vergriffen hat, der so viele 
Versuche und Pläne (wie man ihm vorgeworfen 
hat) durch eigene Schuld zum Misslingen brachte?" 
Ich antworte darauf: Wenn man ein Bild eines 
hCTVonrai^den Ktlnstlen sehant, das durch seine 
Idealität, die in ihmli^, entzückt, wird man da wohl 
durch einzelne kleine unbedeutenile Flecken ge- 
stört, die an ihm haften? 2vinunermehr. So 
bei Pestaloni Die tiefe Weisbeit, die ihn 
sierte, mbte nieht in den piaktiscben Ansflkb- 
ningen, sondern in seinen Ideen, Anschauungen 
und Prinzipien. Er fasste das wissenschaftliche, 
philosophische Moment in der Pädagogik noch 
ernster als Bonssean und Basedow auf, und 



wenn er den Qnuidsste anfttdlte, daas es 
beim Volksnntsrricbt nicht anf die Kenntnisse 

sondern auf Übung und harmonische Ausbildung 
der Kraft ankommt, wenn er das Anschauliche 
im Unterricht betonte, wenn er als Psycholog 
den hoben Einflnss der Wohnstube «rkannte, 
wenn er Sbtraeht swisohen Schule und Haas 
verlangte, wenn er rcigte, wie eine natürliche 
Elementarbildung zuerst mit Anschauung der 
nächsten Dinge beginnen und sich an die Trias: 
Sprache, Form md Zahl kntt^en mnss, wenn 
er möglichste Lftokenlosigkeit in d«n Unterricht 
empfiehlt, wenn er den Schüler vom Leichten 
zum Schweren lehrte und ihn in deu Stand setzte, 
sieb selbst weiter sa bilden, wenn er das Lernen 
rar Lnst nuMhts nnd wenn er der Eenenabüdnng 
und dem religiösen Sinn, überhaupt der Erziehung 
fürs Leben kräftig das Wort redete, hat er da 
nicht eine Weisheit geoffenbart, die noch heute 
beaditet nnd in Tielen Schöpfungen (Eindeigftrten, 
Rettungshäusem etc.) angewandt wird? Und wenn 
er in seiner Zeit als Reformator die Ziele, Me- 
thuden, Unterrichtsgäuge und Bitdungswege so 
umkehrte nnd Terbesserte, dass Männer wie 
Jean Panl, Sehwars, Fichte sich flir ihn 
erklärten und die grOssten Hofinvngen auf seine 
TJcformeti setzten, so sucht man noch heute den 
errungenen i^'urtschhtteu, Schöpfungen und Grün- 
dungen die Weihe seines Geistes an Tsuleihen. 
Ja, wenn eininal das Wort: „Wenn die Ktaige 
bauen, haben die Kärner zu thun," eingetroffen 
ist, so war es hei unserm Reformator. Wer 
zählt die Lehrbücher, Lehrgänge, Methoden, die 
alle anf Pestal(»zi fnssen? Hat man doch seine 
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weisen Grandsätze nach und nach auf alle Unter- 
riclitszweige angcwundt. Aber er war auch ein 
Held in der Stärke. Er war stark in der Liebe 
zu aUan HemelMii vkI vorattgUch derKindenrelt. 
Wia wir schon in seinem Lebenabüde gesehen, 
war er zu jedem Opfer Tiercit. wenn es galt, den 
Armen und Elenden zu lielfen. Er zog — wie 
es tbatsächlich vorgekommen i»t — den letzten 
Bode vom Leibe, vm ihn ainoni Amaren zu 
schenken, oder gab i:i I tzte Geldstück für edle 
Zwecke ;uis luid einmal ijcnkte er einem Bettler 
sogar seine silbernen Scbuhschnallen. Und kein 
Undank, kein Spott Tarmoehte aain Uebandaa 
Hera an atOren. Stark und eneigiaeh war er 
im Festhalten seiner Pläne und Bestrebungen 
und keine sich vor ihm aufthUrmenden Hindemisse 
liessen ihn verzagen, selbst Missliugen einzelner 
SchrUfte hielt ihn nicht ab, enteehieden weiter die 
Bahn des als wahr und recht Erkannten zu wan- 
dern. Als einmal sein Blick auf ein Bild von 
ihm fiel, meinte er: ,,Dem sieht man's iin, dass 
er auch fest gehalten hätte, wenn er auf etwas 
Unreehtes gefrllen wtte.** Nicht adtm schritt 
«r n wahrhaft kOhnan Wagnissen, wenn es galt, 
etwa^ zu erreichen. Als im Jahre 1814 der 
König von Freussen Friedrich Wilhelm III. nach 
Nenftlifttal kam, war Beataloni sehr, sehr 
krank. Dennoch wdilto er zun KOnig geflkhrt 
sein, um ihm zu danken für seinen Eifer um das 
VolksRchnlwesen und dafür, dass er so viele 
Eleven nach Yverduu geschickt hatte. „Auf der 
Hinraiaa,^ eo erdddt Ramsanar, „sank er mehr- 
niala in Ohnmacht und ich musste ihn aus dem 
Wagen heben und in ein Haus bringen. Ich 
wollte ihn bewegen, zurückzukehren, er aber 
erwiderte: Nein, schweig davon, ich muss den 
KOnig sahen nnd sollte ich andi darAfaar sterben. 
Wann dnrch meine Gegenwart beim ESnige 
auch nur eineinzigesKindinPreusfäpn einen besseni 
Unterricht empQlngt, so bin ich reichlich belohnt" 
Bin Held, ja ein wahrer VMrtjnt war er 
im Dolden, wir haben ja gesehen, wie Itisige- 
schick, Unglück ihn verfolgte, wie die Noth ihn 
angrift'. aber er. den das festeste Gottvertraiien er 
füllt«, guig aus allen Schicksalsprülungen nur 
b^gdaterter ftr sein Werk herror nnd verlor 
auch den Glauben an die Menschheit nie. 
Dieses unerschrockene heldenhafte Vorgehen bei 
seinen Reformen war auch der Grund, dass man 
ihn nicht belteu mit Luther vergUcb. Ein Priester 
der Stftrke war er, und ebenso ein Priester 



der Schönheit. Freilich durfte man dieselbe 
nicht in seinem Äusseren suchen, das ja mitunter 
kleine Vernachlässigungen zeigte. Br Zschokke, 
der ihn hoch Terehrte nnd als Sehten Han> 
sehen bezeichnete, musste ihn auf die schief 
geknöpfte Weste aufmerksam machen und ein 
Zeitgenosse giebt sogar folgende, etwas gehässige 
Beschreibung von ihm: „Pestalozzi ist eine toU- 
endete HiasliehkeiL Sein Anang iat Snaserst 
schmutzig, die Schuhe sind nie schwara geworden, 
seitdem sie aus den Händen des Schusters ge- 
kommen sind. Sein ungekämmtes Haar ist oft 
voll Federn nnd dieStrllmplb hingen ihm gewöhn- 
lieh an den Füsaen herab. Wenn es recht an'a 
Arbeiten geht, so legt er sich, wie er geht und 
steht, in's Bett und dictirt." Andere erzählen, 
dass er einmal in Solothuiu in nachlässigem be- 
stftnbten Anzöge erschien and beim Eintritt in 
die Stadt von einem Büttel arretiert wurde. 
Führt mich zum Lüthi (Regierungsmitghed), rief 
er. Der Büttel konnte nicht begreifen, was der 
Vagabund beim Lüthi wollte, doch gab er den 
dringenden Bittmi seines Arrestanten nadi. Aber 
wie erschrak er, als Lüthi seinem Freonde ent^ 
gegen eilte und ihn auf das Zärtlichste umarmte. 
Um den Polizeimann zu beruhigen, sagte er ihm : 
Ihr habt eure Pflicht gethan, griff in die Tasche 
und gab ihm, was er an Geld bei sich hatte. 
Mag nun auch in solchen Worten ein kleines 
Kürnlein Wahrheit liegen, was thut's. Seine 
Schönheit war Seeleuschöuheit. Der Tugend- 
kranz, den «r sich um seine Seblife wand, 
überstrahlte jeden kleinlichen, äusseren MakeL 
Eins der schönsten Kleinodien in deniscllicn war 
die Kindlichkeit und Aul'richtigeit. Kinder fühl- 
ten sich wunderbar zu ihm hingezogen, wenn 
ne ihm in seine dnnkelhrannen, in sanfter Hilde 
Strahlendan Augen blickten und ihn selbst ver- 
mochto, wenn er im Zorn war. die Erscheinung 
eines Kindes sogleich zu beruhigen. Ist ee 
femer nicht rOhrend, wenn er aehreibt: „£än 
Kind wffl idi bleiben bia in'a Onb. Es iat 
nichts Herrlicheres, als immer kindlichen Sinn 
haben, lieben, glauben, sich an Andere anschliessen 
wie ein Kind, von Irrthümem, Fehlern, Thorheiten 
lassen, besser und ein&dier sein abdieStudirten, 
und zuletzt angeachtet ihrer feinen Klugheit 
bosser werden als sie sind. Darin liegt wahres 
Glück, von Andern immer das Bestt' glauben, 
wie Vieles vom Gegeutheil mau auch sehen und 
hAren mag, immer wieder neues Vertrauen cum 
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Menschenherzen fasaen." Biii anderes Kleinod 
seines Tngeiidkranzes war die ungeheuchelte De- 
mntb. Ais er 1826 mit seinem Freunde Scbmid 
Zelltt'g Armenschttle in Beuggen besuchte, wollten 
ihn di« ZOf^ingo mit dmm Ehrenknuuee krSnen, 
doch mit Thränen im Auge wies er dies zurück 
mit den Worten: , .Solches gebührt nur der Un- 
schuld 1'' Ergreifend ist es auch, wenn wir von 
■einer ymölmlidikait leien und hteen, das«, als 
der Todeaengel acdion seine Anne nadi iliin aus- 
breitete, seine letzten Worte waren: .. Ich ver- 
zeihe meinen Beleidigem, mögen sie Frieden 
tiudeu, wie ich jetzt zum Frieden eingehe." 
Weitere Ofßsnhimnigen seiner SeelensebIVaheit 
lagen in seiner Eintracht and Friedensliebe, in 
seiner Freundschaftstreue, die er seinem üditri 
Iseliu gegenüber, der ihn so oft aut'gericLtet 
hatte, bewies. Ist es nicht rUbi-end, wenn er 
sagt: 0 mein IseKn, d«r Vatnr im Himmel ist 
ein Gott, der kein zerklecktes Rohr und keinen 
klimmenden Docht iuislösclit uiul dieser Vater 
im Himmel führte mich in der dunkelsten ätuuüe 
»eines Lebens in Deine Anne, und D« warst 
mein FOhrer «nd Leiter nnd Du hdurtest mich 
im Zurücktreten gewinnen, welches gewiss eine 
grössere Oabe ist, als im Vorschreiten erobern." 
Viel Schönes liegt auch in seinen^ in vieler Hin- 
sidit einiigen SehriAen. Wir Aigen sn den 
bereits genannten noch Liti/u: Christoph und 
Klse. Schweizerhlatt für das Vulk, Al)handlung 
über Gesetzgebung und Kindermord, Nachforsch- 
ungen Uber den Gang der Natur in der Entwicklung 
des Menschengeschlechts, Fabeln sie. Am schön- 
sten aber strahlt seine SeelenschOne in seiner tiefen 
Religiosität Wohl hat man ihn nicht selten als 
einen uugl&nbigen Christen, als einen Ketzer 
Teidftchtigt, aber mit grossem Unrecht. Wer 
sagen konnte: „Gewalt nnd Grab nnd Tod ohne 
Gott zu leiden, hat deine sanft, gut und fühlend 
gebildete Natur keine Kräfte! Gott als Vater 
deines flauses, als (^uell deines Segens — Oott 
als dein Vater, in diesem Glanben findest dn 
Ruhe, Kraft und Weisheit, die keine Gewalt, 
kein Grab in dir erschüttert. Der Glaube an 
Gott Ist vertrauender Kindessiun der Menschheit 
gegen den Vatersimi der Gottheit," und wer der 
Terstorbenen Gattin eine Bibel anf die Brost 
legte, der war gewiss selbst nicht gottent&emdet. 
Wie aber stand's mit seinem Christenthum? 
„Heisst der ein Christ*' — sagt ein Biograph — 
„der nel Tom Glanben spricht, aber iddit im | 



Glauben lebt, der der Seele Heil und Seli^mit 
vom Dogma iibbiin^'ig macht, der den Exorcismus 
für ein wesentliches iStUck einer christlichen 
Tanfe hält, so war Pestalozzi kein Christ Ist 
aber der Jeswediter Jünger, der in seinen Fnss» 
tapfen wandelt, reinen Sinnes, frommen Gemüthes, 
liebevollen Herzens und unbescholtenen Lebens 
ist, der andächtiges Gebet, ernste SelbstprUfung, 
reuige Bosse als wahre Tugendmittel emj^eUt 
nnd mit der gewissenhaftesten Sorg&lt benntst, 
so war Pestalozzi ein echter Christ, an wahrer 
Jünger des göttlichen Meisters. 

So stehst dn vor uns, ehrwürdiger Vater 
Pestalossi, als am Priester der Weisbett, Stirke, 
Schönheit and wenn du auch keiner Loge an- 
gehört hast, so warnt du dncli ein besserer Frmr, 
wie Mancher, den Schurz und Band zieren. Und 
wenn jetzt die ganze civilisirte Welt dem un- 
vergeeslidieii M ensdieaikttnnde, dessen Geist noch 
unter uns fortlebt, ob auch der müde Leib I&ngst 
im Grabe ruht, ein ehrenvolles Andenken wid- 
met, so dürfen auch die Logen nicht zurUck blei- 
ben. Er emptiug andi edK» bei seinenLobidten 
manchea Zeidien derYarehrnng. Kaiser Alezan- 
der von Russland zierte ihn mit dem Wladimir- 
orden, und bei einer Zusammenkunft umarmte 
und küsste er ihn wie ein dankbares Kind seineu 
Vater, die Kantone Ztlrioh und Basel wtthlten 
ihn zum Gesandten nach Paris, wo er vor dem 
mächtigen Konsul Bonaparte die Rechte seines 
Vaterlandes mit ganzer Unerschrockenhoit ver- 
theidigte. Auch in Deutschland wurde ihm 
▼id gehuldigt von Mkmiem aller Kreise nnd 
Stände. So sprach bei einer Lehrerversammlung, 
die vor Zeiten in Leipzig abgehalten wurde, der 
für P. begeisterte Festredner die Worte aus: 
Peatalosii gab fbr die Tolksendehung sein Leben 
nnd wir — wir geben Standen. Und als er 
1819 eine Ausgabe seiner sämmtlichen Schriften 
(15 Bände) besorgte, stand unter den Subskri- 
beuteu neben dem Kaiser Alexander (mit 5000 
Rubeln) audi der Prensseokömg Friedrich Wil- 
helm in. mit 400 Thalern. Das beste Ehren- 
denkmal aber werden wir heute diesem König 
im Reiche der Erziehung, diesem Vater der mo- 
dernen Pädagogik und Schöpfer der Volksschule 
setsen, wenn wir uns seine nnennfldliehe Liebe 
zu eigen machen und solche Thaten fllr die 
Menschheit vollbringen, wie die seinigen waren, 
die am besten durch die Worte auf seinem Denkmal 
beieidmet werden: „Er tbat Allee fbr Andere, ilDr 
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sich nichts." Unsere IMmb «diiroisariidwn Brr 

fordeni zu G.'.ben auf, die zu Ehren des Vaters der 
Waisen am 1 2. .liiriu.ir einer St iftnngzutiiesen sollen, 
welche UDtei'dtüt/.uug»beiiUrltigen Lehrerwaisen 
gewidmet ist. Folgen wir dem Beispiele nach 
und gründen auch wir zu seiner Ehre Werke 
der Lieb»^ uml Buriuherzigkeit! Pestalozzi, da-^ 
grosse Vorbild tilr Lehrer, mag auch ein Bolchen 
für Brr Frmr sem und sein Oeist möge auch in 
den Logen ein reditea Anfewtehnngsfeet ftiera! 
Dm gebe der A. fi. W. Br Okrl Pils. 

Engllsehe Kttltargeschichte 
nni die BegflnAug tor FralnwiNiel. 

Ymtng voa Br Dr. Aoton Kektteia. 

iSchluaa.) 

Der Führer der vereinigten holländischen 
und englischen Heere war Marlborough, des deut- 
schen Prinz Engen TonSAToyen; ansgeseiehnete 
Feldherren , die in aom Tbeil gemeinsc-hafl- 
lich entworfenen Plänen sich gescliickt Hand in 
Hand arbeiteteD. Das Kampfgebiet wai' ein 
wsitesi aber trotac der jlmmeclicheii Untenttttsoug 
geistiichar deutseher Knrflirstsn and Bayerns, 
das allenliiigs an der spanischen Erbschaft In- 
teresse hatte, wurden die Franzosen auf allen 
Funkten geschlugen. Die Siege der Verbündeten 
b« Chiariund Carpie, bei HAchstldt, Bamflliers, 
Turin und ]isl|tlaqaet, erschttt^rten den fran- 
zösischen Ueberniutli und der von Ludwig an- 
gezettelte ungarische Aufstand, sowie der aben- 
teuerliche Schwedenzug nach Altranstädt gegen 
den KBnig von Saduen» konnte nur TorQber- 
gebend die Si^ieslaufbalui aufhalten. Frank- 
reich schien rerloren gegenüber der Einigkeit 
und der militirischen Tüchtigkeit der verbün- 
deten FeldheRen. Ein einfaeher Streit, swisdiflo 
der KSnigin Anna und ibrer Bnsenfrenndin 
Sarah Marlborough ausgehrochen, rettete Frank- 
reich. Marlborough hei in Ungnade und mit 
ihm hei das kiiegensch gesinnte whigistische Mini- 
sterium. Das neue Tonyministeriitm bnd zn- 
niobst wenig Vertrauen im Lande, die Börsen- 
kurse fielen und die englische Rank verweigerte 
ihre Unterstützung bei der Consolidirung der 
schwebenden Stastsschnldeu von 10 Hill. £. Die 
nmigegrflndete „SOdseegeseüsobaA'* ttbemabm die 
Staatsschuld zu massigem Zinsfuss gegen privi- 
legirte Kintuhr/.ölle aus Amerika. Unter den 
schwindelhaftesten Anpreisungen von den uner- 
messlicben Ooldscbitnn Perus wnrde die erste 



grosse eo^Uaebe Qrllndnng in Scene gesetst, die 
V<nttllftrin der grossen Acticnunterncbmcn, die 
bald zu einem gewaltigen ZuHamnienI»rueh tühr- 
ten. — Als das neue Ministerium, unter Harvey, 
die Geldfrage erledigt sab, ▼erbandelte es hinter 
dem Rücken der Bundesgenossen heimlich mit 
Frankreich, das mit Freuden die giinstip«ten 
Friedensbedingungen bot. So bekam England 
im Utrechter Frieden Newfoundland, Gibral- 
tar, das es schon früher besetzt hatte und Mi- 
norc^, sowie ansserordentlich günstige Handels« 
bedingungen zugesichert. — Die Orossmacbt« 
Stellung Englands war befestigt 

Die Begierang der KSnigm Ami» ist eine 
Glansperiode der englischen Geschichte. Anna 
selbst hat persönlich wohl das wenigste dazu bei- 
getnvgen , sie erntete nur die Früchte, die der 
Qrauier vor Allem gesät hatte. Einseitig er- 
logen, war sie unselbständig und za^b&ft im 
Denken, und nmsomehr trat dies hervor, als sie 
an ihrem ganz unfWgen Manne, einem dänischen 
Prinzen, nicht den geringsten Beistand und Uuit 
fand. Sie hatte sich der geistigen Üb«ri«genbeit 
ihrer innigen Ftenadhi Sarah Jennii^ in aHen 
Dingen gefügt und, ab diese sich verheirathete, 
auch deren Hatten Marlborough unbedingtes Ver- 
trauen geschenkt und alle seine Anordnungen 
gebilligt; sehr zum Yortbdle und som Wohle 
des Landes. Als die Königin mit ihren Freunden 
zerfallen war, wurde sie noch unsicherer in ihren 
Entschlüssen und sie klammerte sich, da sie 
kinderlos war, nur an den einen Gedanken fest, 
ihren Bmder Jakob wieder snr aaglikamsehen 
Kirche zurUckzuitlhren, und ihm die Nachfolge 
zu sichern. Ausserlich zeigte sich Anna gern 
als Königin; das, was ihr voll bewusst fehlte, 
snohte sie wenigstens Insserlidi durch strenge 
Etifoette und Prachtentfaltnng m verdecken. 
Die Sehimmernde Entfaltung der äusseren Macht, 
Marlborough's herrliche Siege, die sichere Be- 
gründung persönlicher und rehgiöser Freiheit 
und Duldung und die lebhafte Thnbiahme an 
den wi^M'iiscliat'tlichen Entdeckungen und philo- 
sophischen Tagestragen, vereinten sich, Kunst 
und Wissenschaft allgemeiner zu vorbroiten und 
mit stolzem Nationalgeftthl ein gesellig schönes 
geistiges Leben su gestalten und sich an ihm za 
erfreuen. London war der Mittelpunkt des ge- 
sammten englischen Lebens. Schon hatte es 
700,000 Einwohner, aber trotz der grossen 
Hensebenzahl gab es im Gegensatz zn den heutigen 
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Verhiltaisten wnige Arne and dia Kost der Ar- 
beiter wurde ah besonders krftftig andgat garflluttt. 

In wenig Jahrzeliuten war England reich ge- 
worden und der Wuhlstaud in ullon Kreisen ent- 
sprechend vertbeilt. Die grossen Vermögen der 
adligen Latifiindienbeaitser waren durch die 
reichen Handelsherren längst ttberflOgelt, es war 
aber bezeichneiul für die Zeit und die Stellung 
des Handels, dass Kehr oft die jüngeren iSöhne 
der reichen Lords Kaufleate wurden. Uer per- 
sBnlidw and freondsdiaftlieheyerlralir der Adidb- 
ariatoktalie mit den Comtoirs der City war all- 
gemein, er wurde äusserlifh uucli dadurch ge- 
kennzeichnet, dass viele Kauileute damals in den 
Addwtand erhoben wurden. — 

Der Aafsohwang des Ibadels, durdi die 
erlangten günstigen Handelsverbindungen ond 
Vorthoilo, sowie durch die Weltlage hetlingl. 
hatte Englands Seemacht mehr und mehi' be- 
festigt EngKsdie Schilfe befiduen aUe Heere, 
iitaii zählte schon Qber 3ü()0 Handelsschiffe, die 
durch 2(10 Kriegsschiffe mit 40,000 Matrosen 
den uüthigeu Schutz erhielten. Das Seerccht lag 
noch im Argen, und Macht ging oft vor Hecht, — 
es war bekannt, dass der emM^iohe Sehmuggel- 
bandel besonders unter englischer Flagge geUbt 
wurde. Seit (Umti ütrechter Frieden war der 
amerikanische Handel fast roUständig in englische 
Btade gekommen, sogar das Privileg, jährlich 
4800 Negar nach Spanisali-Amerika sa liefern, 
hatte man als einträgliches Geschäft gern über- 
nommen, man lieferte aber natürlich viel mehr 
von der schwaneeu Waare. Die Einfuhr er- 
streekte sich beeondws avf Baitawolle, Pdse 
und Felle, sowie auf Kolouialprodukte, Kaffee, 
Thee, Kakao, Tabak, Mais, Reis und Zucker; 
selbst die (iewürze, die Holland durch seinen 
Kolomalbesitx fast priviiegirt glaubte, wusste 
Ihi^Umd xnm guten Thefl n gewinnen und doroh 
Preiadmck sidi Absatzgebiet zu verschaffen. 
Zur Ausfuhr gelangten die Minenprodukte des 
Landes, besonders Kohlen, Zinn und Eisen, 
»ber andi die Ph>dakte der Wollen und Banm- 
woUenmann&ktaren, sowie Lsderwaaren fanden 
Absatz Ms in ferne Länder. Die Pflege und 
Ausbreitung der Kolonieen, die mit dem Mutter- 
lande durch besondere Gesetze eng verbunden 
waren, in NoiAuneirifca beeonders nnd in LMUen, 
forderten den Handel und brach t<ni reichen Ge- 
winn. Nicht die schlechtesten Kiemente hatten 
sich in Nou-Eugland eine zweite Heiniath he- 



grilndet, die politischen nnd religiösen Kämpfe, 
beeonders unter den lefarten Stuarts, hatten viele 

tüchtige Männer zur Answanderong veranlasst, 

welche die geistige Bewegung und Anregung in 
Amerika förderten. 1704 war schon in J^ston 
die erste Zeitung erschienen. 

Xeben dem Handel stand auch die englische 
Laudwirtlischaft in Blütlie und wenn auch der 
Bedarf an Getreide nicht vollständig gedeckt 
werden konnte, wai* die Viehzucht so ergiebig, 
dass jede Blnfehr vw Vieh gesetdioli verboten 
wurde. Fischfang und Fiachzaoht brachten 
reichen Gewinn, aber der Heringsexport der 
schottischen Kttste, der jetzt 20,000 Menschen 
besehälligt, war noch im Beginne der fikitwieklung. 

DieGrttndnng d«r engliachen Bnnk ltt04,di» 
sich schon nach einigen Jahren bei einer Mtknz- 
krisis vortreffüch hcwälirt hatte, förderte das 
gcächältüche Vertrauen und hob auch den Staats- 
krediL Die Staatsschnld war zwar betriehflich 
gewachsen, aber sie wurde leicht im Lande selbst 
untergebracht. desj,en Steuerkraft durch diegrossen 
Privatvermögeu uud den Handel sich enorm er- 
höht hatte. Ausserordentlich wichtig für den 
politischen nnd wirthsohaftlioihen Anfeohwuag 
Englands war die endlich zn Stande gekommene 
Union mit Schottland, durch welche die 
Gleichstellnng beider Staaten bestätigt wurde. 
Es erscheint vns gans eigenartig, daaajttitent 
Schottland eigene SchifflGüirt betreibt and den 
Handel unter gleichen Bedingungen wie England. 
Das Verm(>gen und Ansehen des intelligenten 
Volkes vermehrte sich sehr sclineil umi bald trat 
ea aoch in die geistige Bewegung Englande mit 
Kraft mid Qeaehick ein — in edlem Wettkampfe 
— oft als Sieger. 

In Irland bestanden noch traurige Zustände. 
Die anglikanischen Bischöfe kümmerten sich wenig 
nm die geistige Hebnng des Volkes, es war für ilue 
geistliche Herrschaft eine wahre Oenngthuung, 
dass die Katholiken gesetzlich sogar vom Schul- 
unterricht ausgeschlossen waren uud die angli- 
kanische Kirche sich im GfeflkUe ihrer Macht 
sonnen konnte. Der Omndheeita war nun Thal 
in den Händen reicher englischer Grundbesitzer, 
die vielleicht dir Besitzthum nie gesehen, aber 
die Pächter wie Sklaven behandeln liesseu. 
1699 hatte England nun Sehnta der heimischen 
Viehzucht die Einfuhr von Vieh und Fleisch 
aus Irland verboten und als die Wollindustrie 
dort Aufschwung nahm, wurde sogar ein Gesetz 
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eriuaen, dan käne Stoffo nachBogland exportirt 
werden durften. Das arme Volk wurde durch 
britischen Geiz und Habgier in Schmutz und 
Elend gehalten ; erat später als äwitt mit beissendem 
Spott den VoneUaig mMihte, mr Heining der 
Nodi tOCMWO gemBstele Iraokinder jalurlieh avfden 
Markt in London zu verkaufen, um siezu verspeisen, 
wurde wolil hie und da das Mitleid erregt, aber 
weiter auch nichts. Ks dauerte uoch 100 Jahre, 
de. die Union mit Irland m Stande kam, und 
noch heute ist der Ire das Stiefkind Snglands. 

Die philosophische Zeitrichtung und die von 
allen Seiten hereinbrechenden aufklärenden Be- 
strebuugen standen ohne Zweifel im Gegensatz 
m den «traogen GlanbensAbeilieferaDgen der 
Kirche. Aber dito Verfechter der streng kirch- 
lichen Lehren versagten jedem Strahle der Ver- 
nunft den Eingang, sie vertheidigten jeden Fuss 
breit einee Oebietee, daa ihnen oft nidit mehr 
angehiMe. Der Bisdiof voii W<»eeat«r hatte 
am frühesten die Gefahr der neuen philosophischen 
Lehren für die Kirche erkannt und er zog energisch 
gegen Locke zu Felde, an dessen Christenthum 
nicht ZV aweifeln war. Im Allgemeinen war 
man aber doch dea theologischen Qez&nkes und 
der (rogensätze der Glaubensformen herzlich satt 
und eine schöne Toleranz einte Anglikaner und 
Katholiken, Diüsenters und Hugenotten und alle 
die ttbrigen Seeten, die ridi allmfthlich gebildet 
hatte. Ein freier Zug religiöser Duldung ging 
durch alle Her/en und dcv junge Voltaire schrieb 
in seineu englischen Briefen neidisch und be- 
xetcfanend genug: „Ein Engl&nder geht als freier 
Mann som Himmel auf dem Wege, der ihm ge- 
fällt". Da, wo die katholische Kirche die Herr- 
schait hatte, wie in Frankreich, regte sich sofort 
die päpstliche Macht, um jede freie geistige 
Biohtnng im Keime an ersticken, am so mehr 
als der alte Ludwig, beeinflusst von der 
Maintenon, (die er zur Gemahlin erhoben hatte), 
jeden Widerstand gegen die Kirche längst auf- 
gegeben hatte und äusserlich wenigsten» fromm 
gewordhn war. Die BoUe „ünigenttna" gegen 
Quesners „Moral isrhi Reflexionen Uber das neue 
Testament" und den Jarisenismus, untersagt 
bereits jede freie Auslegung der Schrift und 
jedes Becht eigener Meinung gegenfiber päpst- 
lieher Bntacheidnng. Damab schon iat die p^>st- 
liche ünfthlbaikeit aasgesprochen, su dner Zeit, 
als iler junge Voltaire durch seine geistreichen 
Eflsays zuerat von sich reden machte. Das völlige 



Verbieten der Jaosen'sdien Lehre, einer Lehre, 

die sich auf die Augoatinisdie Onadenwahl ge- 
gründet hatte, war der ausgesprochene päpstliche 
WUle, dass jedes Abweichen selbst von der Form 
der alleinseUgmaohenden Crdm nieht gestattet 
werdeu Du gesellige vnd geistige Leben in 
England gestaltete sicli durch die eigenartige 
Vermischung der Nol>ility und Gentrj' ausser- 
ordentlich anregend, es wird sogar behauptet, 
eine geistreichflre und liebenswftrdigere Qesell- 
Schaft habe in gleicher Weise kaum bestanden, 
es sei ein Augusteisches Zeitalter in schönstem 
Sinne gewesen. Mit dem wachsenden Besitz 
wurden die Bedtlrfnisse des Lebens gesteigert. 
In den schönen Hllnsem waren die Zimmer mit 
getäfelten Decken und Wänden und reichver^ 
zierten Möbeln geschmückt, das Hausgeräth aus 
allen Ländern herbeigeholt, die Spiegel sogar 
aus Venedig oder llinenz; Gl&ser und kostbare 
SchmaokatOeke ans Edelmetall, oft mit Edelsteinen 
verziert, schmückten diegroaseneichenenSdiribike. 
Es war in den wohlhabenden Familien nicht un- 
gewöhnlich, bei festlichen Gel^enheiten von 
Silber an speisen, wenn aneh Ahr den gewöhn- 
lichen Oebranch verziertes Töpftigesehirr oder 

vor Allem blankgeputztes Zinn verwendet 
wurde. Das kostbare chinesische Porzellan war 
nur in Schaustücken vorhanden und von säch- 
sischen konnte kmne Bede son, da es erst 1710 
ei-funden war. Eine schöne Gastfreundschaft 
wurde geübt, die Speisen waren kraftig und 
reichlich, Bier und Wein im Hause stets vor- 
räthig, nach der Taftl vnrde in SVeandeakreisen 
die Tabakspfeife gern gestattet Daa emate, 
sittliche Wesen, welches Aristokratie und Mittel- 
stand erfüllte, zeigte sich auch in der Hochachtung 
gegen die Frauen, die Herrinnen des Hauses. 
Reicher Sdimnek, Perlen nnd Edelsteine, kosi* 
bares Linnen, achöne gewebte Stoffe ans Wolle, 
Saramet und Seide, Teppiche und Gobelins, 
Spitzen aus Brüssel und Valencienne (erst in diesen 
Tagen war die Bede von einem Schmuck, den 
Anna an Sarah Marlborongh gesehenkt, er wurde 
sogar von den Vanderbilt's und den anderen Geld- 
fttrsten bewundert), Schmuck und Edelsteine 
und Perlen wurden begehrt, schönes Pelzwerk 
wurde ans den amerikanischen Kolonien bezogen. 
In Gesellsehaften wurde hlnfig getanzt und 
welcher Werth der Tanzkunst beigelegt wurde, 
bezeichnet am Besten eine Verordnung Peters 
des Grossen, der Assemblöeu einführte und selbst 
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mit Frau und Tochter sich eitrig an den abeiid- 
läadischeu Tänzen beiheiligte, die, wie er sagte, 
zur Hebung dw VolkM und mr WOrdigoiig der 
Frauen vor Allem nützlich seien. Verschönt 
und veredelt wurde das geistige Leben in Eng- 
land durch die Freude an den schönen Künsten 
und der Beschäftigung mit Poesie und Idteratur. 
Der Geneag aa der unvergtogBciwo SohAiüieit 
Italienischer Malerei ron Rafael bis anf Guido 
Reni und Salvator Rosa und der spanischen von 
Velasquez und Murülo, der erst 1082 vei'storben 
war, wurde duroh gute Eupftrelidie erlialten 
und Terlneitei. In der Tomdimen Geiellachaft 
war eine Reise nach Italien frschnt und die 
Jünglinge besonders wur<h'ii nft zu weiterer Aus- 
bildung ihrer Studien, ausser uuch Paris, nach Pa- 
dua oder Bologna geioUd^ In Bom batten 
sie in der wunderbaren Peterskirche die Werke 
Rafael's undMichel Angelo's bewundert, in Florenz 
die Mediceischen Kunstwerke der Antike in üirer 
reinen Schönheit kennen gelernt Das Interesse 
an der Malerei war durah den nel^Mhen Ver- 
kehr mit Holland erwacht und genährt. Die 
Blüthezeit der niederländischen und hollän- 
dischen Malerei war an England nicht spurlos 
TorAbeigegangen, mit Genngtiiuung und bereeli- 
tigtem Stols hi^ man sdion eine gante Beibe 
der besten Arbeiten von Kubens, Rembrandt, van 
Dyk, Ruyadael und Snyders in englischen Besitz 
gebracht. Welche Freude au guter Musik em- 
pfanden wurde, beweisen die fkst ftratlieken 
ESiren, die dem Hallischen Barbiersohn Hlndel 
zu Theil wurden; und die jubelnde Anerkennung 
bei der Au£führung seiner kirchlichen und welt- 
lichen Werke war ein Beweis für das feine Ver- 
stindnias der aebweren Ifnaik. Aueh im Theater 
wurden ernste Stücke besonders bevorzugt; 
Addinsons Cato fand vor Allem Beifall, Der 
Zeitgeist war bei dem Anerkennen des Schönen 
SU nftehtem denkend, ohne Ventladniia für 
ideale Fhaalade» denn davch £e Besebifligung 
mit den philosophischen Tagesfragen fand man 
nur in der logischen Ordnung, in dem vernünftigen 
Denken einen Werth. Es ist ganz bezeichnend, 
danJPope, der gefeiertste Diehter der Zeit, ab 
Fttrit des Reimes und des Verstandes 
rühmend gelobt wird. Die Form w!»r glilnzcnd, 
aber es fehlte der warme Hauch , der da« Herz 
erhebt und durchdringt, es war ein Gefühl der 
Bewunderung Pope sa lesen, aber kein befrie- 
digender Gennss» Bine behaglidie FVeude er- 



regten die aus glücklichen Gedanken hervorge- 
gangenen belehi-end en und satirischeuKumane 
besonders Defoe^s „Bobinson Crusoe" und Svifi^s 
„Gullivers Reisen". — Beide Werke sind in 
anderer Form beliebte Kitiderbilcher noch 
in unseren Tagen. Mit der Aufhebung der Censar 
hatte sich der Buchhandel gehoben und es wurde 
in den Familien viel gelesen und das Geleeene 
besprochen, mAm den Börsenberichten nad 
Tageszeitungen waren es besonders die neuen 
belletristischen Zeitschriften, vor Allem der „Spec- 
tator", die mit ibren anregenden und behiuranden 
Artikdn ans allen Gebteten dee Wissens Kennt- 
nisse verbreiteten und überhaupt geistig anregend 
wirkten. Locke's Krfnhningspbilosophie hatte 
Uber die bisherigen Grenzen des Denkens hinaus- 
gefthrt, der Sem und die Seele seines Q^stems 
wurde in weite Kreise getragen, über das eigent- 
liche Studium, wie alle schwierigen philosophischen 
Deductionen, blieb doch nur bei den Gelehrten, 
umsomehr, da Vieles in seinen Schriften an die 
gelehrten lateinisohm Werke von Hugo Grotins 
und Heinsins sich anlehnte. Locke's Freund und 
Schüler Ch. Shaftsbury brachte die streng 
wissenschaftliche Philosophie in eine gefällige 
' SVion. Seine Sdmften sind Uebeiwwllrdig, aber 
trotz leiditan Spottes nie -verietund. Wie an- 
muthig klingt es ..Tugend ist menschliche Schön- 
heit, Laster der Kampf gegen das beglückende 
Gleichmaass in unserem Innern, die Gottidee 
diePersooifixirong der höchsten und nngetrObteeten 
Harmonie. Den u ligiösen Fanatismus und die 
Unduldsamkeit der Zeit, sowie das steife Kirchen- 
system greift er an, aber seine Angriffe sind so 
geschickt yerhüllt, dass es schwierig war, zu er- 
kennen, daas Sbaflabuiy selbst viel freier als 
Tjix-kc die Religion auffiLsste. Er gehört schon 
unter die Zahl der Deisten, die in dieser Zeit 
die Keligionsformen auf Grund der Erfahrungs- 
pbilosopbie in Wwt und Sdizift angriflen und 
die Beligiim nur insoweit aaeilmmen wollten, 
als sie der Vernunft und der Natur entsprach; 
sie verneinten ganz besonders den Oflfenbarnnps- 
glauben. Am bekanntesten wurden Toll and 
durcb sem* Christentiram ohne Gebeimuisse, 
Mandeville durch seine Erzählung von den 
Kienen, Woolston durch seine Gemälde der 
türlichen Religion. Aber auch Sidney, Collins, 
Chubb, Morgan, selbst Pope und Swift griffen 
Staat und Kixehe in ihren Sduiften an« In dem 
Spielen mit schön klingenden Worten und Gfe- 
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danken war bei einigen Ton ihnen der Glaube 
verloren (gegangen, so wollte Morgan an die 
Stelle der Religion die Moral setzen. Die grösste 
Bedevtaug unter den D eisten, aUerdinge nicht 
in gutem Sinne, gewann Bolin gbroke, der 
snr Freigeisterei des Verstandes auch die des 
Herzens ftlgte. Mit glänzendem Witz und 
geisselndem äpott greift er die Religion selbst 
an, nidit sie, acmdeni WdfUaglieit und BrfUirung 
sei die riclitipe Lebensweisheit. Jedes Wissen 
habe nur uls Mittel, nicht als Zweck einen Werth 
und die Quelle der Menschenliebe und der Vater- 
landsliebe sei rar in der Selbsteacht zn suchen. 
Am Ende mnss doeh dieTemmiftBiditer bleiben, 
ruft er aus, und was iefa fordere, isti dass sie 
allein das Richteramt in der Brust jedes Christen 
behalte, der im Stande ist, an dieses zu uppeliiren. 
Die Priseter, die vran Geschlft leben wollen, 
haben nur stndirt, um sn glauben und auf den 
blinden Ghiuben zu schwören, niemals, um die 
Dinge unparteiisch zu betrachten oder ein freies 
Urtheil zu flben. Derartige Urtheilc und Auf- 
fassungen waren woU getstreidi, aber ohne Seele 
undhaltlos,wieBolingbroke'srharnkter schwankend 
und sein Lebenswundol lüdcrlich war. Kr hatte 
dabei grossen EinHuse bei Hofe; — mit seiner 
Httllb war Ifaalboxougfa und dbs wbigistiscbe 
Ministerium geetOrst und die Königin Anna 
hoffte mit seiner ünterstötzung — gegen das 
Gesetz, ihrem Bruder Jacob die Thronfolge zu 
sichern. Schon waren die Vorbereitungen zn 
einem demsnispredienden Staatsstreiche getroffen, 
als Anna plötzlich starb. Georg 1. von Han- 
nover wurde König von England. Der lebens- 
lustige Fürst, der wenigiir regieren als sich mit 
seinen hannoverschen Damen amüsireu wollte 
und sn bequem war, die en^iadm Sprache tlber- 
haiqit sn lernen, stand der geistigen Revolution 
und den aufklärenden Bewegungen der Zeit völlig 
passiv gegenüber. Auch die Regierung war nicht 
im Stande, die piulusuphisdisa Lehren anszu- 
nutsen zum Wohle des Yolkss. Es bEeb spiter 
Berlin und Psrte flberiassen, das Jahrhundert 



der Aufklärung zu gestalten und die Völker mit 
grösserer Geistesfreiheit zu beglücken. Die 
englischen Philosophen bewegten sich in unlialt- 
baren Bitremen. In der Betonung der Erfehrung 
und des Verstandes schwand das Ideale, in der 
Verachtung der Heligionsformen drohte auch der 
Geist der christlichen Kirche zu schwinden. 
Das Schönste unserer Religion, dass wir glauben 
können, ohne mit dem Ventsnde Alles sn er- 
fassen, und die Wahrheit, dass wir ans diesem 
Glauben Freudigkeit. Trost und Hoffnung ge- 
Mrinnen, wurde nicht mehr verstauden. Das Herz 
bUel» öde und leer, die Seele unbefriedigt und 
unbewegt, nur noeh ein Seimen blieb nach 
Besserem und Höherem. Der Ausweg aus 
diesen labyrinthischen Irrgängen falschen 
Denkens und Zweifeln» an ewigen Wahr- 
heiten wnrde in der Frmrei gefenden. Aus 
den Trümmern der alten Formen wurde ein neuer 
und schöner Tempel des Glückes und des Friedens 
errichtet. In einem begrenzten Kreise freier und 
vorurtheilsloser Männer fanden sieb die Ideale 
wieder, Hm und Seele wurden in dem Rahmen 
christlichen Glaubens geweckt und erhoben und 
neben dem Verstände kam auch »las (Jemüth zur 
Geltung. Aus alten und ewigen Gedanken wurde 
in neuen FfflmsB eine neue Welt erbaut und 
der Bibnnd der Vrmsti hatte das sdiöne 2id, 
den Einzelnen zu veredeln, Gutes zn thun und 
die ganze Welt zu durchlenchten mit dem Lichte 
der Wahrheit 



Wer Herzen besiegen will, moss mit dem «eigenen 



den 



£ine edle Persönlichkeit ist eine Predigt ohne 
Worte. 

• * 

* 

Briefwechsel. Br L. in IM. — Br II. in Zw. — 
Br. Sch. C. in B. — Br C. in E. — Br Z. in Z. — 
Ar D. m M. — Br Z. u 8t — Br 8ehm. in Sb. 
die herdiohaten OrOsw und tis%efllhlten Denkt 



Am 2. Jan. d. J. venchied sanft nach wiederholtein Sehliyj^fallc der 8. E. EhronmeiBter der 
s. geli* Ibnw ist <>r««BaatBen, 



Ernst Theodor Walther 



Atntsthierarzt und Lohrer nn der Innd wtrthschaftlichen Schule in Bautzen. £r war Mr mit 
ull n ■'l inpii Ki'äftt D uikI von piii7.<-iii Hcirzpii und ipfai Verlnt wiid iwmentUdi Ten den Bm seiner hehmth- 

Ik-hen Loge auf» whmorzlichiitc empfunden. — 



Yerii« von M. Zille (pr A. Malier) In Leipzig, BriMentoSM M. - Draek t«o Metsger * Wlttig in Leipog. 
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Dm ^ebe Ifik" Is Lokem ui4 Knut — 

aaeh In der EOnlgUehen. 

Vortrag, gehalten am 19. Dezember 1895 iu der Lof^o „Zur 
siegenden Wahrheit" — Or. Berlin, von Br Bedner 
Btebard Sebmidt-Oabanla. 

Meiue hochwlird., würdig, und gcliublcu Brr 
Wird in diesem, dem Streben naeh Walu4i«it 
and Schönheit geweihten Tempel sonst, unserem 
Gebraacbthuni gemSss. vorwiegend durch Sym- 
bole und in ihrer bilderreichen Sprache zu Ihnen 
geredet, 80 Tergönnen Sie mir hent einmal — 
abweicbend Ton dieeer Begd — meine Worte 
ohne Bezugnahme auf „Wasserwage" und „Senk- 
blei", auf „Zirkel" und „Winkelmaass" zu fugen. 
Lassen Sie mich sie einfach dem Leben und 
Treiben aapaasenf «ie ei ikdi dranseen, amier- 
halb dieeer geweihten- Manem entwieinH hat 
nnd weiter entwickelt im Geiste der neuesten 
Zeit — unbekümmert im Grossen und Ganzen 
nm das, was wir hier wollen und erstreben. 

Wie ich diee frflhw emmal an dieser SteDe 
in einem Vortrag Über „Werk-Mrei and Katheder- 
Mrei" angedeutet, scheint mir in der That 
gut und nützlich, meine geliebten Brr, wenn 
wir ab und zn aneh ron hier — von der Schwelle 
dee AüedksiUgrten ans, einen BUok anf jenes 
Webaa mid Wirken, auf jenes Hasten und Ringen 
der sogenannten Profanwolt werfen, mit der ja 
doch jeder Üanzelne von uns durch tausend 
Flden «naammenteagt, and von dv er bei seinem 
Eintritt in ^ Tempeliiame — sioh selbst oft 
nnbewusst — ein grösseres oder kleineres StOck 
in diese mit hineintrftgt, hineintragen mnss, da 



er eben ein Mensch mit menschlicher Eigenart, 
mit menschlichen Ji^mphudangeQ und menschlichen 
Sdiwlehen ist — 

Ja, meine Brr, ich halte — meht elwa daa 
Hereinziehen der Eracheinimgen des Lebens der 
Gegenwart zu uns, wohl aber das HinaHsblicken 
auf dieselben von hier — von unserem gesicherten 
nnd eAabenen Standpvnkt ans — sogar für 
eine Noth wendigkeit, weil sonst die Loge die 
Fühlung mit dem Strome des Daseins draussSD 
verliert, und dadurch nach und nach auch jeg- 
liclien EintluHS auf Kichtung und Ziel desselben. 

leb brancbe Sie, meine shrw. Brr, nid^ erst 
daraufhinzuweisen, dass das „liebe Ich", welches 
ja seit Anbeginn der Welt in der Entwickelungs- 
geschichte der Menschheit wie des Einzelwesens 
eine gar bedevtsame Botts — «ad mit Beebt — 
geqneh hat, dass das „liebe kh** in der neuesten 
Neuzeit etwas fiberüppige Blüthen zu treiben und 
namentlich auch auf den Gebieten der Kunst zu 
wuchern und in Samen zu schissen beginnt, wu 
es sonst in dieser Fülle nnd CVnchtbarkeit nnr 
sditen sidi zeigte! 

Zur BekräftifTunp meiner Worte möchte ich 
zuerst den Blick auf die vornehmste unter den 
Kiinsteu — auf die Zwillingsschwester unserer 
ESniglidien — werfen; anf die Ennat der Wahr» 
heitfiforschung — die Philosophie! 

Wir sehen im klassischen Alterthum den 
weisen Sokrates sicii selbst den Tod geben für 
die Wahrheit; nnd ihm sind im Laufe der Jahr- 
tausende seitdem sahllose Forseher anf diesem 
heiligen Martyrpfade gefolgt. 

Sie alle lehrten die Wahrheit; darbteo, 
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ldLiapft«Bt atarben ftr die Walirliett — zum 

Wohle der gesammten Menschheit 

Aber sie tliaten es nicht für eine eigene Soiuler- 
Wahrbei t ; nicht zur Verherrlich uug ihresNamens, 
und zwecks „Vererbimg" deeaelben auf die „fernste 
K:u hwelt<M Sie atellten nicht Lduen auf, die 
den Untergang des gesammten Menschen- 
geschlechts zum Wohle eines überlebenden 
grossen Einzelwesens predigen: des Übermen- 
eoheiiy wie ihn rieb ein nnglQddiebar Philoeoph 
der Zukunft „konstruirt" hat, und wie er eben 
nur einem krankhaft Überreizten, einemnnheilbaren 
Hirn möglich erscheint! 

ünd T(Hi dteser ,^biIoaoidiiA dea Beben leb*' 
Teilrtlndete vor gans kaner Zeit ein ziemlieb 
weit verbreitetes Literatarblatt: sie habe das 
Christenthum überwunden — wie ihr Prnpliet 
selbst (der bekanutlich in hofihungslosem Zustande 
einer psychiatrischen Heilanstalt fl b e i 'w i e een wor- 
den) Jesus und seine veraltetenPrinsipien aus 
dem Felde geschlagen habe! 

Nun, meine Brr, was mich anbetritit — um 
doch auch einmal von Herzen „ichlich" zu 
■inpeebent — so möchte ich um eines halbm 
Hundert solcher Propheten wiUen weder das 
Christcnthnm noch das Judenthum, weder den Islam 
noch den Buddhismus aus der Welt gedrängt sehen ! 
Denninall' diesenaltenEnlten findensichmftchtige, 
henbowegende, sedenerfrisdieBde Zftge ron 
Altruismus — welches Wortdienenere Weltweis- 
heit erfunden hat, um den Gegensats zum Ejgois- 
mus zu bezeichnen. — 

Aber weiter auf unserer Wanderang durch 
die vom Grössenwahn ergriffenen bftktionsge- 
biete im Reiche der Kunst! 

Da» Dogma unserer jüngsten Maler-Schule 
beweist uns, duss auch die Kunst der Farbeu- 
gdbrnag durohavs im Himmelasachen der ,4«^* 
lichkeit" steht 

Es lautet: Ich, der Maler, male jeden Dintr 
unter der Sonne — lebendes wie todtes 8chöpfungs- 
Inreotar — nicht so, wie es das Laienauge 
kenn^ oder wie es — dem landttnfigen Ausdrock 
geiiAss — „ist"; sondeni so wie ieli selbst cr 
erblicke! Denn nur meinem eigenen lieben 
tSehwerkzeug zeigt sich eben das Wahre und 
Baditilget 

Und darauf hin malt uns mm der grosse 

Selbst^Seber unter Umständen blaue Bäume un<l 
rosenrotlie V'er^isHnieinnicht — mit einem russisch- 
grQneu Eimmel darüber! 



Und kein Menseh ist im Stande, ihn zn be- 
richÜfsOf ihn eines Besseren zu belehren! Sein 
liebes Ich'* sieht eben die Dinge so — und 
nicht anders! 

Dem jungen Dichter aber wird es, von einer 
noch jüngeren Kritik tagtäglich aufs kräftigste 
eingeschärft: Du hast im Roman und im Drama, 
im Epos und Lehrgedicht die Welt so zu schildern, 
wie Dir sie erscheint; die Menschen zu beschreiben, 

wie D« sie kennst! Und der 17— 18 j&hrige 

Menschenkenner und Welterforscber giebt uns 
aus eigener tiefster Erfahrung Zeit- uml Leltens- 

bilder mit russisch-grUnem Himmel und 

nsMurotlMtt Veigissmeimiietof 

IMeselben Brscbeinmigen treten uns mit mehr 
oder weniger Deutlichkeit in der Musik, in der 
Bihlhauerei, in der Schauspielkunst entgegen. 
In dieser letzteren um so augenfälliger, als hier 
gerade gereifte, namhafte Heister dem Virtuosen* 
thum dienstbar zu werden pflegen. Solche 
Wandclstenic am Himmel der dramatischen Kunst 
bctrarliteii es nicht als ihre Aufgabe: das Werk 
des Dichters als einheitlich Ganzes und in mög- 
iichst groesw Abmndnng und VoUkommenbeit 
zur Verkörperung bringen zu helfen. Ihnen 
gilt nur der Werth der eigenen Rolle, und in 
dieser wiederum vorwiegend jene Kraftstellen, 
durch die solch* Idi^DaisteUer die Tielköp6ge 
Menge sn blmden und sn krampfhaften Beiialls- 
ftusserungen hinzureissen hoffen darf. — 

Unsere K. K. dagegen, meine geliebten Brr, 
soll — oder sollte docli wenigstens! — ihrem 
ganzen Gebianchthnm nadi sokli' krankhaftem 
nndge&lirdrohendem Egoismus auf das Entschie- 
denste entgegentreten. Sie lelirt uns — oder 
soll uns doch lehren! — dass nicht unser eigenes 
„liebes Ich" den Mittelpunkt des Weltalls bildet, 
dass nidit die WohlfiJirt des EinaelgeschflpfBs 
— aadi des Temunftbegabtesten, höchst gestell- 
ten — , sondern die der (t esanimtheit uns als 
erstrebenswerthes Ziel vorschweben soll; dass 
unser Sinnen und Sorgen, unser Wcdlen und 
Tollbringen nur dann eine ethische Berechtigung 
besitzt, nur dann moralisch tüchtig ist, wenn es 
mit den eigenen Zwecken zugleich die des 
Nächsten, mit dem selbstisch Kleinen zugleich 
das Orosse — das Ganse fördert! 

Auch die Mrei freilich ist eine menschliche 
Schöpfung; wir, ihre JQnger, sind Sterbliche. 
Und eben darum tragen unsere Satzungen auch 
in bescheidenem Maa.sse der jedem Menschen 



Dlgitized by Google 



27 



innewohnenden — der natftrlichea Begnüg der 

ISgeusacbt Rechnung. 

In unserem Gebrauch thuiu liudet sich die Vur- 
lehrift: Wir aoUen «OBere« Brs GcheimiUMe be> 

wahren wie unsere eigeuen; wir sollen acin Bestes 
fördern und ihn schützen und stützen — jeiU)ch 
ohne unseren und unserer Familie Nacb- 
theil! 

Dies, meine Kr, ist die winzige Menge einer 
gesunden, natürlielien Ichsucht in den Lehren 
unserer K. K., die uns sonst in klaren Worten, 
in unzweideutigster Weise und mit eindringlicher 
Knft aUttbenll das Stareben in's Allgemeine, das 
Eintreten fllr's Wold der Gesanmthoü predigt! 

Und, meine geliebten Brr, diese BchSne Lehre : 
hei dem Streben für uns selbst immer zugleich 
dasjenige für den Br im Auge zu haben, diesen 
echt ouiselien Gmndsats, dem unser Altaieister 
Goethe die knappe und schlagende Fassung giebt: 
„Wernichtsfliriindcrethnt.fhut nichts Türnich!". . . . 
ihn gerade in der heutigen Blütliezeit des krank, 
haften Egoismus, in der Herrscbaflsperiode des 
OrSssenwalins ans diesem Tempel der Weisheit 
mit hinauszutragen in das Getriebe der Welt, 
in das uns ja nach kurzer Frist unwidersteliliclie 
Kräfte wieder drängen und roisseu: das scheint 
ndr eine dar «ichtjgsten Aufgaben des trahren, 
eehtmi Mn der Jetstssitt 

Welche Rolle das „liebeich" in dem materiellen 
Leben der Gegenwart spielt, brauche ich Ihnen, 
meine geliebten Brr, nach dem Obengesagten 
des niheren nicht mehr zu entwichein. Sie 
selbst sind täglich Zeuge diivon in Ihrer Profan- 
stellung, welchem Kreise dieselbe auch eingefOgt 
sein mag! 

Das charakteristische Kindertischgebet: 

Da lieber Gott, leb bitte diefa 

Znent des gitate Stade Ar nidil 

darf durchaus auch als Motto für die Denkart 
der Erwachsenen angcsclicn werden; und all' die 
Bassen- und Klassenkäuipl'e unserer Tage, all' die 
schroffen Anssehreitnngen — mttndlidier nnd 
th&tiücher Art — zu Gunsten einander feindlich 
Rcgenrilici stehender Sonder-Interessen: sie alle 
sind zuriickziit"i'ilncn auf das entfesselte ,, liebe 
Ich'*! Auf dii.s „liebe Ich'', dessen blind wUthige 
Gefolgsdiaft auf dem lanten Harkt des Ihiseins 
noch weit verhängnissvoller sa wiricen, noch weit 
grössere-^ lUlicil anzurichten vermaji, als in den 
beschränkten Hallen der Kunst und der Wissen- 
schaft! 



I'enn hier trifft Schillers Wallensteiii-Wdrt zu: 
„£ng ist die Welt, doch da* Qekirn ut weit; 
Laieht bei dasoder wohnea die Oedankea, 
Doch \uurt im Rmom itoesen sich die Sachen! ' 
So lassen Sic uns denn, meine Brr, als Mr 
der Thut, zunächst unseren Angehörigen, unseren 
Kindern, nnsereoüntergebeBennidttniirinWtnrteii, 
sondeni in Werken — lassen sie uns Allen, mit 
denen der Verkeln des Lebens uns zusammen- 
führt, durch unser Beispiel erweisen, dass 
Nächstenliebe nnd Gemeinsinn durch die liebe 
„Ichsnchf* noch nicht Tollsttndig aus der Welt 
verdrängt sind. Lassen Sie uns mit der geweih- 
ten Waffe der Selbst-Zucht den modernen gift- 
iauchendenLindwurmderSelbst-Su cht bekämpfen, 
und lassen Sie vns, meine Brr, die goldenen Werte 
beherzigen, die eben mit Rücksicht anf diesen 
Kampf gegen den Egoismus in Denken, Glauben 
und Handeln unser unsterblicher Br Gotthold 
I^phraim Lessing in seinem Evangelium der Duld- 
samkeit — im „Nathan'* niedergelegt hat; 

„Nur tnnM der E^ne nicht den Audcrn mlkeln; 
Nur muM der Knoir den Kuubtrao littiMch TCrtngVi, 
Nur muM ein Gipfelehen sich nicht fSiimsMB, 
Dms es alMa^dar bde idAt SBtadossea 

Und weiter am Scfalvss der Enihlnng von 

den drei Ringen: 

El eifre Jeder adner an b as toeV uen, 
Von Yorordiellen fteien Liebe naebf 

E« strebe von Euch Jeder nm die Wette, 
Die Kraft dea Steina in aeinem Bing an Tag 
Zu legen! kssune dieaer Krall adt Ssaftonrife, 
Mit benlicber Vertn-it'lichkeit, mük Wohlthaa, 
Mit iaaigatar Etgebenlieit in Gott 
Za Hüft! 



Fttr die neu Aufisenommeuen. 

Von Br Dr. Uenaiger. 

Mit hingebendem, ja, ich darf wohl sagen, 
mit blindem Vertrauen überlicssen sich beute 
die jüngsten Glieder unserer engeren Brkctte, 
nachdem sie in der dnnlden Kammer ernste 
Einkehr in sich gehalten hatten, ihren Führern 
auf (Inn ^\'(',^;('. der sie durch mancherlei schwere 
Prüfungen liin(iurch endlich dem Lichte zuführte. 

Dasselbe Vertrauen schenken die neu aufge- 
nommenen Brr mir, der idi nach den Gepflogen» 
heilen unseres Bundes berufen bin, Ihnen die Gta- 
nili!i' zu vcrflolniL'tschen. von denen ihr Inneres 
heute erfüllt, bewegt und durchtluthet wird. Sie be- 
grilssen diese unsere ISinrichtung, die ihnen in 
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brüderlichem KiitpogPiikonmien »mucii Poliiiets< b 
zur Seite stellt, um so bereitwilliger und dankbarer, 
ab sie selbst in Folge der Fülle neuer und unge- 
ahnter Eindrlleke, die sie heute hier «mpfingen, 
eich unfähig fUhlen, in dieser Stunde ihre Ge- 
fühle klar zu Uberblicken und in geordneter 
Weise Bechenscbaft darüber abzulegen. 

IQeht Snnere Unaohen, nidit niAUige Er* 
eigniMe, vor Allem «aeh nidit sdbetsllditig» 
Beweggründe haben sie dem Bunde und insbe- 
sondere unserer engeren Brkette zugeführt, son- 
dern einzig und allein ernste u nd reiüicheÜ berlegu ug 
und der ttglidi dringendere Wuntdi und daa 
täglich wachsende Bedürfniss, mit bekannten und 
als sichere Führer wohl crjirobten H&nnem, 
Schulter an Schulter stehend, an der Veredelung 
des Menschliclien in uns selbst theilnebmeu und 
an der gaiatigai und ntUiehen n»bnng der 
Menschheit ftbeibaapt mitaKheiteii m dttifen. 

Nach Allem, was sie von ihnen bekannten 
nrmm gehört und gesehen hatten, ahnten sie 
aelioii vor Btnreiehung ihrei AufinhBegaaaches, 
da» bei una mdit Geld od» Besiti, nicht Rang 
oder Stand von vorwiegendem Einflüsse sein 
könnten; nach dem, was sie heute unter uns 
erlebt und gehört haben, sind sie fest davon 
ftbenengt, daea eäisig und allein Aufridit^eit 
und Treue im Denken und Handeln ihnen zu- 
gleich mit der wachsenden Einsicht in göttliche 
und menschliche Dinge die Anerkennung, die 
Liebe und daa fiJrdemde Interesse der Brr zn 
aidiem vermSgen, 

Li dieser ihrer Überzeugung und in ihren, 
ihnen in dieser Stunde heiligen Vorsätzen sind 
sie noch besonder« best^kt und befestigt worden 
durch die reiche FBlIe der ihnen von allen Sriten 
entgegengebrachten Liebe. 

Tief bewegten Herzens danken sie deshalb 
Dir, S. E. Vorsitzender Mstr., für die herzlichen 
Begrüssungs Worte, Worte wahrer Weisheit und 
echt mrieehen Denkene. Tief bewegten Herzens 
danken sie aber auch uns Allen, geliebte Brr. 
für die Bereitwilligkeit und Herzlichkeit, womit 
wir ihnen die Brhand gereicht und sie die 
Unsrigen genannt haben. Sie versprechen aufrich- 
tigen ShuMa, nit Wort und Hand, ihr ganxee 
Denken und Handeln, soweit es ihre bürgerlichen 
Pflichten und Goselmfte nur irgend zulassen, 
ganz und ohne Hintergedanken in den Dienst 
unserer K. K. «teilen an wdlen. 

Sie gdoben auadrikskUch, in Versdiwiegenheit 



und Standhufligkeit, in Liebe und Treue, in 
Selbstverleugnung und Warmherzigkoit ernst und 
unermüdlich nach Selbsterkeuntniss, Wahrhaftig- 
keit und Selbetveiredelung atreben an vollen und 
die Pflege selbstloser Brliebe und unbenrter 
Menschenliebe sich unausgesetzt angelegen sein 
zu lassen, kurz, sie wünschen uidits inaiger und 
aufrichtiger, als dan auch ihr Yentand erleuchtet, 
auch ihr Hers für Wahriieit und Tugend «nArmt 
werde. 

Diese ihre Gefühle gegen den Bund und 
diese ihre Vorsätze für ihr künftiges mrischus 
Denken und Handeln bekrttftigen eie durch ein 
drei&dMO Feuer. 

1. F.: Dniikfiar 1ii<-fen wir die IIhtiiI, — 

Euch durch Gci^t und Hen verwktidt, 
2n dem edhn Btaderbudei 
Heaig bleib' mm stete die Stande! 

2. F.: Reicht uns nriider Eure Hand, 

Dana wir, frei von Uuventand, 
Fest end Mbn Torwirls gAen, 
Wfladdn nadi dv Weisheit Hehenl 

S. F.: Nelimct BrQder unsere Hand, 
Sie sei Euch ein Untecpftad, 
Ihm, aadi liebe, Twn* nad Wehihdt 
Wir mv sliebenl, snelMa Klariieit! 



Aua dem Logcnleben. 

Leipiig. Die Monutsloge des „Apollo" am 13. 
Januar wurde vom dep. Htfar. t. 9t, Br Meissner, 

eröflnet und geleitet. In seiner Begrüssungs- An- 
sprache, wolcho or an die zahlrficli iM^rbimf'npn Brr 
und ganz besonders an die lieben Bfäucheuden richtete, 
bertUuie er die ZeitstrOmnagen, ffie nun Tb«fl sehr 
bedenklich sind und scbloss mit dem Gelübde: „Wir 
wollen auch im neuen Jahre Qntes schafifoa und 
tnme Brliebe bewabmi!*« Kedi IfitOeSfanig einaa 
Briefen von einem amerikanischen Br (NeujahrswUttSeb) 
an die Loge Apollo erschienen 3 freie MHnner von 
gutem Rufe au der Pforte. Kach ihrem Eintritt 
Heh der von. Mstr. «ine AnqmMhe an dieselben, 
bei welcher er davon aasging, dass die Suchenden 
alle erklärt hatten, dass sie schon lange sich mit 
dem Gedanken beschäftigt hatten, in den Frmr-Bnnd 
einzutreten. Er knüpfte daran Hoffirangm auf die 
Suchenden und rollto nin Bild der wahren Frmrei 
vor ihnen auf, die eine gleichmttssige harmonische 
Ansbildnng nnd Teredebmg des Oeistss und Henens 
im Menschen anstrebe, die, weit entfernt von Froi- 
geisterei, doch dem Irrthum, Wahn und Aberglauben 
steuere, allgemeine Menschen- und Bruderliebe för- 
dere und als eine Knnst erlernt und geübt sein wolle. 
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Ah die Anbahnie 4er Aspirantea vollsogen war. 
kamen Logenschreibon nnd Mitthnilnngon uns den 
Schwesterlogeo Phönix, Minerva oad aas der Loge 
Apollo Yortrsg, and dann hiaHBr Spitze er 
einen sehr interessanten nnd zcitgemllsHen Vortrug, 
welcher das Tlipma batt^i: Dio IJodfutuiig der 
Frmrei für die moralischen Grundlagen im 
ttffentliolion Vorkehr«. Da denelbe io einer der 
nlehltao Nummern d. Z. znr Veröffentlichaog gelangt 
DO seben wir hier Ton einer weitereu Skimrung 
seines Inhaltes ab. Mach ritaellem Schluss dar Arb«it 
folgt» eine TlitfeUoge, die zahlrsioli bNncht und 
daidi Maiik, Genog und Bode gewflni wir. 

Or. Zwickau, Brkotto z. d. 3 Schwanen. 
Tage, wie unsere Loge am 19. Det. vor. Jahres 
einen begehen konnte, sind im AllgemeineD selten 
im LogeoMien. 

Ist schon ein 40jahr. Mrjnbilihim , das unser 
tun seine Loge hochverdienter Mstr. v. St., Br 
Beeker I. und wir mit ihn fdem koauten, nicht 

all/u!i:inHg, so ist doch sicher noch seltener, dass 
sich der Jubilar so allgempint-r Lit-bn und Yerehrung 
seitens der Brschaft erfreuen kann. 

Der «igeofliclM Tag, an dem Br Becker vor 40 
Jahren als Mitglied der TjOge znr Verschwisterung 
d. Menschheit, Or. Glaachau, in den Frmrbund ein- 
trat» ist der 2. Dexenber, und Besoheidenheit des 
vordiailten JtiI n. u war es, die es ablehnte, da.ss zur 
Feier pinc bfsoudere Loge abgehalten werde, wio 
mehrfach gewünscht wurde. Der Jubilar begnügUt 
iBkli damit, daae das IVigas in dar plaomlMigen 
Momtdoge und zwar im engaten Ente adner Logen- 
ftaulie gedacht werde. 

Am 2. Dezember selbst begab sich eine Abordnung 
der Logo in die Wobmug des Jubilars, überreichte 
ein vom Beamtenrath gestiftetes, künstlerisch ausge- 
führtes allegorisches Bild, dem die Photographien 
ilmtiidMr Baamieii eingefBgt vraren, und bndbie zu- 
gleich im NamBB dar Brketie imügala GlOck- 
wünsche dar. 

Zar Feier in der Loge am 19. Dezember hatten 
akb niebt nur Hit^iader dar Loga, aoodom aoeh 
Brr anderer Oriania «iMMtgowAmlieh aalilreieh ein- 
gefunden. 

Die FestoTbeit wurde oadi beaonderem, sebOneu 

Fl -tritual vom sehr ehrw. zugeordneten Mstr. v. St., 
Kr Kau.-chko, si« hfir nwl mit Geschick gcleit^-t. Eine 
spezieile Fehlordnung war aufgestellt uud befand Hidi 
gedmdi in den Hlndan aUer theünflihmoiiden Brr. 

Im I. Thdl der Logenfeicr, dem der Jubilar nicht 
beiwohnte, begiflasta der vorsitsiende Mstr. nach kurzer 
Ansprache xnnHchst die geL bes. Brr, unter denen 
auch unsere beiden Vertreter bei der Gr. L.-L. v. S., 
die sehr ohrw. Brr Gast nnd Li ehe -Dresden und 
nnser jüngstes threumitglied, der sehr ehrw. Mi>tr 



V. 9t der Loge Pyramide, Or. Phwen, Br Kranaae, 

sich bi^fanden. Hieran schlo^s sich ein Bericht über 
die mrische Thätigkoit des Jubilars, in dem die Ver- 
dienate ihre Wflrdigung fanden, die aididaiaalbonaBMni> 
lieh nm nnsere Log» in xmehem Maaaad errnnban. 

Nach Beendigung dieses Theiles wurden dip Ij idMii 
Brr Schaffner abgesandt, um zu erfragen, ob der 
sehr ehrw. Br Jnbilar berrit «&, im Tempel m w- 

scheinen. 

Geführt von d' ii beiden Brrn Schaffnern erschien 
i'T kurz darauf im icmpel, feierlich begrünst von 
erhebeodon OnartsUgeoaDge amtena gel. mnaikal. Brr. 

Vor dem .\ltAr stehend, werden ihm hierauf 
Ini'ch den vors. Mstr. Gruss ond Glückwunsch zum 
Mrjubilüum in poetisch 8ch{hier Form dargebracht, 
worauf dar Jnbilar cor Rechten dea Altars PUte 

ninnmt. 

Hierauf erhält, abweichend von der Festordnung, 
Br Kranaae. cngeordneter Mstr. r. St der Loge 
Pynunida, Or. Plauen, das Wort, da er genOthigt ist, 
schon um ^ Uhr von hier wieder znriickv.ureison. 

Er begrü&st mit warmen und hendicheu Worten im 
Auftrage a^er Loge den verehrten Jnbilnr sn voll» 
endeter 40jähr. Mrlanfbahn, hebt seine vorzüglichen 
Eigenschaften als Mensch und Mr in ehrenden Worten 
hervor, bringt Segenswünsche fUr ferneres mrisohee 
Thon nnd Streben nnd sagt seinen brlicfaen Dank 
für die ihm am 'M. Okt. vor. Jahres verlidMDe 
Ehrenmitgliedschaft uuserer Loge. 

Hacih ihm begehrt der sehr ehrw. Br Chnt daa 
Wort. 

Er bringt in der ihm eigenen herzlichen Weise 
Grüsse uud Glückwünsche im l^amen der Gr. L.-L. 
V. S. und dea aehr ehrw. Landeogroesmatre. Br Brd* 

mann, wie ebenso von der vereinigten Loge zu den 
3 Schwertern und Asträa z. gr. B., woraof der Jnbilar 
sofort dankend erwidert 

Nadidem sodann der vors. Mstr. in Hagerer 

Ansprache dem vrn hrten .Tnbilar den intMgsbni Hank 
seiner Luge dargebracht für Alles, was er ihr in 
dem langen Zeitranm ihres 82jnhrigen Bestehens 
gewesen, fügt er die Bitte hiu/.n, « r möge als Au.s- 
druck brlicher Dankbarkeit die Ehrenmi i-terveliaft. seiner 
Loge freundlichst annehmen. Geschmückt mit dem 
Äbieieben des Ehreamstrs., wird er von den an- 
wesenden Brrn lebhaft mrisch b<grüs,st. 

nierauf nimmt der aehr ehrw. Jubilar selbst 

das Wort. 

Ifit dem Danke gsgen d. a. B. ». W., der ihn 

bis hierher auf seiner Mrlaiifb-ihn .sichtlich geleitet 
uud gesegnet, verbindet er den Dank gegen die Loge 
zur Tersehw. d. U., Or. OUraehan, in der er vor 

40 Jahren das mrisdie Licht erbli kti . ,'i denkt ferner 
der brlichen Anregung, die ihm durch die beiden, 
ihm im Amte aU Stuhlmstr. vorangegiuigeneu, nuu 
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•dum seit Jahr<>n im hölierrn Licht« wandelnden Brr 
d'Alenge nnd Heubner geworden, die er seine I^ehr- 
meister nennfc, bringt Dank allen Brm seiner gel. 
Loge für alleuit 6Bi|g«gBi^iBl>ncht0 Liebe und Trane 
tind ht'bt, als besonders diinkbar anzuerkennen, her- 
vor die brliche Unterstützaog, die er aud seine Loge 
jedenett von der Or. L.-L. t. 8., aowie von anen 
Bohwegterlogen in ihrem mrischen Streben gefiuiden. 

Seine von Herten kommende, da-^ H-t/ ( rwürmende 
Ansprache schlieast er mit oochmaligem dankbaren 
Avfblidw mm WeHenmdater nod bringt dann aUen 
gel. Brrn seinen Donk auch nach Mrbrauch zum 
Aasdnick. Sichtlich begeistert erwidert die an weseade 
Brrscbaft durch 3x3. 

ffieraof dmmt der Ton. Mstr. wiedn- das Wort, 
nm f'h<(:i iinderfn, um un.serp Loge hochverdieaten Und 
gleichwerthgeächätzteu Brs zu gedenken, nämlich des 
«ehr ehrw. I. Aaftehers nnserer Loge, Br Dohu«:rt I, 
der Mitbegründer und 30 Jahre lang ein tnoer und 
gewissenhafter Heanit^^r dtT Loge f»e\vi«en. Nach 
gebührender Hervorhebung der Verdienste desselben, 
ühaatt ilun Br Baowlike mit, dass der B. B. be- 
aeUoaaen, auch ihm die EhreDmei.>tersehart der Loge 
•DKutragon. Er schmückt ihn mit dem Abzeichen 
eines Ehreumstrs, worauf iho die Brrschaft freudig 
nriach begrflsst Br Doluwrt dankt in bewegten 
Worten für die ihm widerfahrene Auszeichnung. 

Im weiteren Verlauf der Loge wurden den Brrn 
verschiedene Uittheflnngen gemadit und Geschäft- 
liches erledigt 

Heincrkt' sei uoi-h , (l;i-is dif üblii hn f^ninmlting 
vor dem ächlus^se der Arbeit, die au diesem Abende 
mm Besten der „BeekerStiftQng*' Torgraonunen 
wmrde, einen Ertrag von 1(170 M. ergab. Pubei 
war eine Outsihrift übir l.'iUO M. von einem Uu- 
genrnnteu, beglaubigt durch Ur Becker. (Einem 
weUbt^prOndetni Verdadit gegen den Jubilar, dass 
er sclfi-t .-iK .,rii>,'iMjamit'- gezeidmet, SflS dem Bef. 
gestattet, Worte /.u verleihen.) 

Nach beendeter Fesitloge fand im Klubsaale ein 
Brmahl statt, an dem sich 98 Brr bethefligteo. Bs 
wurde durch TrinkMprüche uiul iinisikal. Darbietungen 
gewürzt und belebt und hielt die Brr weit über die 
nittemSditige Stunde blnana resammen. Die gel. 
Brr au^ Kirchberg, dii- theila ala fltlndig Bssodiende, 
theils als wirklichf Miti^li-der unserer Lop<> nngehön-n 
und zahlreich vertreten waren, überbrucbten dabei 
dnidi Br Kiefai dem vereinten Jubilar einen grossen, 
blit/enilF-n. süberrergoldetea Pokal mit entqirediesder 
Widmung. 

„Es waren schöne nnd anregende Stunden, welche 
die Jubelfeier den tbeiluchmenden Brm braebte"! 
Das i.st wohl diis (ünstiminitr.' rrthiil alb-r, die sie 
mit durchlebt. Aber ein Wunsch ist's auch, der 
dia geeammts Birsdiaft beseelt nnd dem bei der 



Feier selbst vielfmih .\nsdruck verliehen wurde, er 
lautet: ..Möge der a. B. a. W. unseren verehrten 
und gel. Br Jubilar nodi recht lange bei guter G©- 
Bondlieiit und geistigBr Begsamkttt eifaalten, damit 
r r ii'i^'-rer geliebten Loge noch viele Jahre als bo» 
geLst«ruder Führer rüstig vorstehen könne!" 

Mflclite dar •. & a. W. diesen Wtmsdi eriUlsnl 

Jeu. TerqpIteL Am 25. Norember t. J. 

feierte der S. E. Br Professor Dr. med. Schillbach, 
Mstr. V. St. der Loge „Karl August zu den drei 
Rosen" i. Or. Jena, seinen siebermgsten Gebartstag. 
Ihm m Ehren fimd nadi der Bh. am 28. November 
i'in Fist-Kommers im ,,Deut.schf>n Hause" statt, an 
welchem die Kollegen des JubUars, die Geistlichkeit, 
di« stndentisdien YeTbindungen nnd die Bflrgersdiaft 
Jenas, mit dem Oberbürgermeister an der Spitze, sich 
au.sserordcntlich /.'ihlnich bethoiligten. Der Jubilar 
wurde durch llede und Lied gefeiert und erhielt die 
wohltknendsten Beweise von der hohen WerfiwjbStsnng, 
die er sich als Bürger und akademischer Lehrer er- 
worben. Am 1. Dezember veranstaltete dann auch 
die von Br Schillbach in bewihrter Weise geleitete 
Loge eine Festtafel, bei welcher die treue Liehe der 
Brr /n ihnm Mstr. beredten Atisilnu-k fand. Henir 
liehen Glückwunsch für die weitere Lebensbahn! 



Allgemeine niaurerlsehe I msohau. 

Die Nordisk Frmr-Tidendc theilt mit, dass 
ein im J. 1886 in New«Tork unter dem Namen der 

.,l\öni<.'Nt<"H.h1<'r" gi'irrüit<let<'r Wohlthütigkeit^bund 
gegenwärtig nicht weniger als 400 000 Mitglieder 
xOblt. Die in „Seinem Namen" vereinigten Frauen, 

weli lie ein kleines, ^ilbern>•s Malteserkreuz als Aus- 
zeiehnung tragm. nehmen Anne uixl H. icht' auf und 
haben in Nord- und Südamerika, iu Grossbhtaimien, 
Frankreidi, Dentsdüaud, IMoemark, Skandinavien, 
Itali'ii, in dir Schweiz, dir Türkei, Indien, China, 
Japan und Au«traUen ihre Vereine und einen lü-eis 
für ihre WohMlilti^ii Der Hanptdta des Ordens 
beßndet sich in New>York in der 28. Avenue. Die 
jetzig'.- Vorsitzende i4 Mrs Margaret Bottomo, 

w«-l(:hi' den Onl'-n mit ln'grüiKl't-. 

Berlin. Die Gr. L.- L. der l'rmr von Deutsch- 
land feierte am 15. Des. in der küdiston Ordensab* 

thclhmg einen Tae. der in der Geschiebte dieser Gr. 
Loge unvorgesslich bleiben wird. Aus allen Qanea der 
Monarchie, ans Sdiweden, DSnemark, waren Tertreter 
dazu erschienen. König!. Hoheit Prinz Fr. Leopold 
von Preussen hatte sich bereit erkllirt, das ord' iis- 
meisterliche Amt in der Gr. L.- L. 2U übernehmen 
nnd vmrde Aierlidi in dasselbe eingasetst, wobei 
ihTi» silmmtliche lüipitel-Mstr. die tiofgofühlte.sten 
Glückwünsche darbrachten. Hocbderselbe widmete 
dem wegen hohen Alters scheidenden bisherigen Or- 
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<lea.s-Mstr.v Br Alexis Scbnndt, Worte hoher .\n<-r- 
InaBQnfr nod htnUeben Diakm Ar aeiiie sät dem 

Jahre 1 88'J wilhrenrlf, von reichen Erfoljjtm beglcitpt* 
AmtstUbrong. Allen tirm, die dem vreibeToUeo 
Forte bfliwoluten, wiid deMUw nnvergetislidh Uflibflii. 

Potsden. An 2. Det. fderte die Loge Teu- 
tonia z. Weisheit ihr Stifhinjjsffst unter «MSer- 
oideDtlich starker Betbeiligung. Der vors. Mstr. Br Eber- 
iMrd lenkte in flräner Festansprache die Blicke anf die 
sozialen Kilmpfo der Gegenwart und anf die hohen 
Anfgaben, welche dem Buudf der Frmr aus dieser 
Lage der Dinge erwachsen. Der Br Redner behan- 
ddte in aeineu Pfletvortnge die im Leben und in 
der Entwickelang der Zellen herrsch« iid« Ordnung 
und OesetzmOssigkeit, worauf er die Analogie dieser 
BrMsheinnng in Besag auf die das soziale und sittliche 
Leben der Mensehbeit and ihrer einselnen Gmppen 
ordnenden Gesetze dnrlpgt^, 

Giesüen. Br Wilhelm Kolhir f- Am 17. Ok- 
tober T. J. giDg Br Wilhelm Keller, üuchdrackerci- 
beeitMr, Ebmniiiatr. der Loge „Lndwig rar Trane" 
in Giossen, Ehrenmitglied vieler Logen nach lilngerem 
Leiden im 81. Leben^abre in den e. 0. ein. £r 
war «B eiftiger and tarener Jünger der K. K. und 
einer der hervorragendsten raaurerischon Schrift t 11 r 
Deutschlands, der nnm»'ntlirh die historische For<i huiig 
durch wertbvoUe Werke bereichert hat. Ihm ver- 
denken wir die errte raeaaunenldtaigeade „Oeeoiiidito 
der Frmrei in Deutschland", Oiesseu bei Ricker 1850, 
die novb in demselben Jahre die «weite Aoflage er- 
lebte. Schon frSker, 1857. hatte er in dem nllm* 
lich' ti Verlage eine „Geschichte de.s eklektischen Fr- 
nirbundes mit einer Einleitung in die Allgeraeinge- 
schichte der Frmrei" (2. Aull.) erscheinea lassen, 
md Unge Jahrs wer «r dner der fleissigsten Mit* 
arbeiter der Frmrzeitnng, der Lat4}inin und der Bau- 
hätte. Auch das „Allgemeine Handbuch der Frmrei" 
verdankt ihm manche gediegene Arbeiten. Sein 
IhiqitbestMbeB ging dabin, die „Alten Pflichten" in 
der deutschen Mrei und namentlich in der Lehrart 
des Eintrachtsbundes zn voller Geltung zu bringen. 
Lt den weiteetea fCraisen niebt nnr wsgso ssiner 
wiesensdiaftlicheri Tüchtigkeit, sondern aiebt minder 
wegen seines Biedersinnes und seiner gTO«?en Be- 
acbeidcmbeit geachtet und geliebt, wird da» UedUcht- 
nias dieses tranen und ▼erdisostroUsn Bn andi bei 
dn Nachwelt in Ehren bleiben. 

Breslau. Wie alljährlich, so vereinigte der 
27. Dezember ancb in diesem Jahre die Brr des 
Ksfutds „Integra", um in ernster FsatMer dsn Tsg 
seines Schatzpatrones, des Evangeli^kn f!t. Johannes 
zn begehen. Unter feierlichem Orgelklaage traten 
180 Kapitebbrr karr, nach '/^l Uhr in den geweihten 
Tsmpd. Br Paech hielt einen herrlichen F'estvor- 
tng, in wsldiefli er den sehnsnehtsraMen &nf , Jiehr 



Licht" in geiütreicher Wei-so b4^handelt^^ Ausgehend 
davon, das« disee Sehnsacht ihren AnsdrodE in dsn 
Lichtfesten gefunden habe, wie solche von jeher bei 
allen Völkern am die WiDtor-Sonnenweude gefeiert 
worden seien, stellte er £e Satontslien der BBmer 
mit dem Julfest der germaoisehon Völker und dem 
heiligen Fest der Weihnacht der Christenheit in Par- 
allele, am dann zn zeigen, wie an der Menschheit 
w intsrsonnen wende in dein grossen Meister von 
Nazareth dem Weisesten der Weisen, das wahre Licht 
in die Welt gekommen sei. — Aus der Statistik 
wollen wir noch roitibeileo, dass in dem abgelaufenen 
Aibeit^iehr das Kapitel 23 Mal TenammeU war 
nnd einen Zuwachs JWk snrDlf Mit|^edern anf/n- 
weisen bati. Schi. L. 

Breslau. Der Schwestern verein der Loge „Horns" 
in Breelan verensteltete am 7. Desemher einen 

Theaterabend, welcher iils juis-icronlentlich gelungen 
bezeichnet werden darf. Die Logenrftame wann 
überfällt, es mOgen wohl nahe an SOO Psrsonen 
anwesend gewesen sein. — Zur AuiTuhrung gelangten: 
..Eine glühende Kohle" und ..Englisch", welche die 
Anwesenden in heitere Stimmaug versetzten. Zwischen 
baden StBeken ward« eine „Spinnstohe" im KoetBm 
der schlesischen Gebirgsdörfler abgehalti'n, wobei 
unseren geliebten Schwestern Gelegenheit geboten 
war, im Chor- und Eiuzelgesaug ihr KOnnen darzn- 
thon. Erdacht war diese Spinnstnbe von Br Badeek, 
wahrend Br Ililler I. dieselbe musikalisch leit^-fe. — 
Nach beendeter Vorstellung blieben noch etwa 250 
Sehweetem nnd Brr nebst Angehörigen vndFrenndennir 
Tafel du. SpätiT trat der Tanz in sein lleclit und ihm 
wurde dann auch .'^eiteuä der in reicher Zahl anwesenden 
Jugend eifrig gehuldigt. 

Alles in Allem war es ein sdiOosr Absnd, bsi 

wekliein J' il' r anf seine Rechnung gekommen ist; 
nicht zum wenigsten der WohlthätigkeitafoudB des 
EUlwsotenrrarstns. B. P. 

Hirsohberg. (Korr.) Die Loge Znr heissea 
Quelle hat am 27. Okt. ihr 71. Stiftungsfest unter 
grosser Betheilignng einheimischer und besuchender Brr 
gefeiert. Der Mstr. v. St, Br (Justizratb) Augnst 
Wentsel, «rmaihnte in seiner Pesfamspnuhe «n steter 

Dankbarkeit gegen die Gründer unserer Loge, die 
uns mit vielen Opfern diese Stätte geschaffen haben, 
gegen die Grosse NHL., die rie aUeeeit mit treuer 
Mutterliebe gehegt, und gepflegt hat und gegen alle 
die Brr , die ihr Wachsen und Gedeihen gefordert 
haben bis heute. Der zugeordnete Mstr., Br (Bürger- 
meister) Georg Biehtor, gmg in sehier Festseidmiing 
ans von den gpw.dtig<>n Erinnerungen an die grosse 
Zeit, die das deutsche Volk vor 25 Jahren mit Blut 
nnd Ksen m ebem Tateriande rassmmeBsehmiedete. 
Die Wunsel der Kraft, die damals alle Deutschen »IT 
Einheit ftthrto, sei die Uebe zur Ueimatb gewesen, 
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die in wundfrbarer Wms« itn Di'utschon neben SsinST 
Woudorlust schlummere. Der R«dner schilderte diese 
Liebe zu Heimath und Vuterlaud und betruchtute 
dM difl^llwig» StiftangsfiMi in dem G«Mohtopankte 
dieser Lieb«'. Unsere Bauhütto <uii nnsdre mrisebe 
Heimatb, und wenn diese aoderwarts vielleicht gliiu- 
zender, grossartiger sei, sä nnsere Hamatli, die 
wir mit kindlielMir Litibe umtiii<.r<'u. die wir durten 
und ehren müssten, wie wir unst-rr leiblichen Eltern 
geehrt, vor deren Entehrung durch Übertretung 
mrtocher (Sebote wir, die lebendigen Tzflger 
unserer gemeinsamen Ehre, uu.s zu hüten hätten. 
Er schloss mit einem Aufruf an die Einigkeit, die 
unsere mrische Heimath gegen unsere Äusseren und 
immwi Feinde w schützen würde, wie sie vor 25 
Jahren unsere deutsche Heimath geschützt habe. Br 
Thamm, Msfar. v. St. der Loge Isis in Laubau, und 
Br Frisee, nbg. Logenmstr. der Loge Zn den 8 Felsen 
iu Schmiedeberg, wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt. 
Gctjeriwälrtig zählt die I/Oge 102 aktive Mi^lieder, 
15 Ehrenmitglieder und 21 ständig besuchende firr. 
Ausser mner Logenslerbefcssae beritrt sie sine Hinn«' 
stiftuigzur Uiihrstrit/nnphilfsbedürfliger BrrnndWitt- 
wen und Wuiüen von Brru. Gegründet wurdediese 1 Sb5. 
Der erste grfisser» Beitrag, der daiofloes, war die Spende 
(It'S Veri'iii.i dmladber Frmr, der im genannten Jahre 
seine JabresrenuBDÜnng liier abhielt. (Latomi».) 

Ltteratar. 

Nene Offenbarungen an.s dem verfehmten Tem- 
pel von Friedrich Holtschmidt. 3. Band. 
Am Grabe desMeisters. Vorträge für deuMeisttir- 
grad Ton ctomselben. Ibnoseript für Brr llstar. 
Harfe und Kelle. Gedicht« von demselben. Für 
Brr und Schwestern. (Verlag von Br Zeebel, Leipzig.) 
Das sind dvri Bfldier, die mit dem Herzen ge- 
schrieben sind, die tief in das Reich der mrischen 
Idejil«' eiiifiihren und jede mrische Bibliotbi k zieren. 
Das erste (die „Uffeubarungeu") ist uameutlicb ge- 
eignet, Vonirtheile m heilen, Verirmngen za ver* 
hÜt«Mi, dii' fniirisehen Formen und Arbeiten ins 
rechte Licht /.u sel/i ti, über Zeitfrapen (wie z. B. 
die Judenfrage) ein unparteiisches und klares Ur- 
tiiml herb« sn fttbren, flbsiliaaiii den ««hnn Hu- 
maiiitat'.prinzip mit st im n Idealen, die itn Christe n- 
thume wnnseln, zum Siege zu verhelfen. Zu den 
echtesten Peilen dieser Schrift zahlen wir nament- 
lich dflO Vortrag: „Dm Ideal - 

Dm zweit»; oben genannt»- Hucli verbreitet sich 
in gnstreicber Weise über Alles, was ein Mstr. zu 
thnn hat, ee kUrt anf über die Bedentnng des Reiss- 
bretsB, Suges, der drei Schritte, der drei Grade, des 



Mysterixims. den Meistergrades, über die Wacht am 
Grabe de< Mstrs. und die Grösse dnrMstrpflicht. Es wird 
allen Brr Mstrn. Erhebuug und Begeisterung bringen. 

Dm dritte Bndi ist ein BUitbenkrsins sbniger 
Gedichte, die auch den Sohwestem willkommen sein 
werden. Wir setzen ans dem reichen Inhalt nur 
die folgenden Überaohiiften her: Gross an die 
Sdiwesten. — Ein FMKÜng nslit. — Blick zu dem 
Stern. — Die erste Blnme. — Die schönste Krone. — 
Heimathgrüsse. — Bei den Gräbern. — Die Wun- 
derblnme. Dim und lUka Andwe ▼«rlsOit dw 
„Harte und Kelle" Mne besondere Weihe und An- 
ziehungskraft für die Brr und Schweateni. Br. P. 

VenuUchteH. 

Ans dem Orient Schmalkalden gebt uns ein 

Sehrtüben zu, wtlrin-, die durch den viTlieercndeu 
Brand ent-itandciic Noth in BrotttTodr in herzbe- 
wegender Wek>e schildert und an die Mittheilung, dass 
die grossen Spenden der WoUfUttighflit (300000 M.) 
bei Weitem nicht au.sreichen, um dem Unglück 
zu steuern, eine Bitte an die Logen knüpft. Wir 
theilen den Schluss des Schreibens hier wOrtltch mit: 
„Deshalb wollen wir versnoben, behülflich sn sein in 
der Linderung d<'S Elend.s einfr nur an Entbehrungen 
reicheu Bevölkerung und deshalb wageu wir es jetzt 
noeh, den oft bewlluten WoihlUiiliglnitBrinn der 
deutscheu Logen und Frmr-Krfinzchen anzurufen. 
Vertrauensvoll wenden wir un.s an Sie, ehrwür- 
digster Mstr V. St. und gel. Brr, mit der brlichen 
Ktte, die Honen flir die Notldsgn der eagHkidiclwn 

Einwohner Brotterodes erwnnucn und dabin wirk*»» 
zu wollen, den eine gütige Unterstützung zurMilderuug 
der drückenden Nothlage gewfihrt werden mOge. 

Jede, auch die kleinste Gabo wird willkommen 
sein und danken wir im Voraus w;lrrast<'ns dafür. 
Die uns zugedachten Spenden bitten wir au unseren 
Br Schatsrnstr, Kanirer Robert Streeker inSdunal» 

kalden, leiten zu wollen. Die zweckentsprechende 
Verwendung derselben werden wir nns angelegen 
srin lassen, anch s. Z. Rechnung Aber die Eingänge 
ablegen und Quittung darüber ertheilen. 

Mit dem Ausdruck lirlidter Hochachtung und 
Wertbscbätzung grüssen wir Sie herzlich i. d. u. h. Z. 
Dreseher, Mstr. t. St Feiokert, L AnAafaer. 
Werner, IL Aufseher. WeidemMB, SetniftfElhrer.*' 

Anzeigen. 

Durchreisenden Brm wird in Heidelberg 
das Hötel Bayrischer Hoff, am Haupt- 

Br S^Mier, 
Dniek von MettgorA Wittig in Leipiig. 



Yoriag von M. Zille (Br A. Malier) in Leipsi|b BtOdeistnuM 4». 
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Dem 

Zu 

brauet ein edles Eaiserwort 
Durch alle Lande fort und fort, 
Es ward von Deines Thrones Stufen 
Europas ToDceni mgeroftD, 
Ein Malmwort in dflin Kampf der &it: 
Seid des Ernm^'nen starki* Unter, 
Und wahret Eure höclmten (TÜter 
Vor'm Sturme der Vergänglichkeit! 

0 wahret Euch das höchste Gut, 
Deu freien, starkeu tilaabeosmathi 
Der ftveh in stnimbewegten Teflsn 
An Gottes Hild nieht k«im Temfeiii 

Der hoffend auf zum Himmel blickt, 
Und mit der Demuth reinem Sinue 
In froh verkiitrter (iottesmiune 
Empfängt, WM ihm der Höchste lehiektl 

U wahret Euch der Liebe Gut, 
Lasst strSmen ihre gold'ne Fhith 
Bin dnidi das weehselToU« Lehmi 

Es adelt Euch kein hfth'res Streben 
Als das um Liebe selig wirbt, 
Sie weiss das Leben erst zu krönen» 
Die Streitenden müd zu vers&hnen, 
Dass Neid und Selhstsoeht nttamd stiilitl 



Kaiserl 



m 87. Janaar. 




0 wahret Ench der Treue Ont, 
In der der Völker Segen ruht. 
Der Treue zu dem Vaterlande, 
Zeireissek nibht die heiTgen Amde, 
Für Eure Ehre tretet ein, 
Der Heimath Herd gilt es zu schützen, 
Den Thron des Rechtes gilt's /u stützen, 
Und Friede wird die Losung sem! 

Es luillt dies kaiserliche Wort 
lu allen Uaurerherzen fort, 
Des Wahnea Uacht dahinimtndmt; 
0 mOge aegaand ei 

Ein Echo in des Volkes Brust! 
Dass werden die erregten Geister 
Der Selbätbtiherrschung freie Meister 
Des eig'nen Werth's ddi stols hewnsstt 

Daiik Dir, des Deutschen Reiches flort, 
Der qpraeh acdeh* Wort — ein Manrarwort, 
EnroiMa Völker an varwaman, 

Dass sie die Geister nicht umgarnen, 
Die drangen ein aus finst'rcr Nsicht. 
Seid des Errung'neu starke HUter 
Ünd walurei Eare'höehstan Gtttar 
In ihnen wahrt ihr Snhm and Macht! 

PU«. : 
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(iredankeii eiiios ßr Frmrs am .lahn'ssclilusso. 

Vortrag gehalten von Br Sohmiel im Frmr-Clab su 
EbenbftiA i. 8. 

Meine Brr! Zum letzten Male in diesem 
Jahre sind wir beute hier in so lieber Gesollschaft 
versammelt, und es ziemt sich wohl, gleich den 
Niehtmim da dravasen das alte lliema am 
Jahresschlüsse zu iK'liamleln: drun liier wie dort 
beisst OS : Hült I Macbe einen Absatz in dem 
Hintereinander des Lebens, fasse Vorsätze für 
das noch Übrige; thue Gelübde, dieDaabaatragen 
hast, «eun Du nadi Jaluregfrist wieder hier ateben 
solltest. 

Meine Brr! Ein' "grosses Erinnerungsjahr, 
uiu Jubeljahr neigt sich seinem Ende. Wir haben 
viele bedeutungsvolle Feste gefeiert, Feste, an 
welchen wir hinein- oder nntertauchten in den 
Jungbrunnen einer grossen nationalen Vergangen- 
heit, um durch einen festen Zug uns wieder 
einmal zu stürken zur Weiterwanderuug durch 
„die Wttste des Lebens." Und gewiss! es war 
etwas Erhebendes, -m gehen, wie ein Glühen der 
Begeisterung durch die ganze deutscbe Nation 
ging, wie das Volk inne hielt in s«nner Werktags- 
arbeit, zorUckblickte und wie geblendet stand 
▼oo der GrOase einer gewaltigen historischen 
Vergangenheit, in der es sich selbst die lang- 
ersehnte Freiheit schmiedete. Vergessen waren 
auf einige Zeit die Kämpfe der Parteien, die 
Sorgen des Tages, die Lost som Nörgeln. — 
Die Erinnerung an den sonnigen Morgen des 
neuen Beiches übertönte Alles; in Stolz dachte 
der Deutsche an das, was 1870/71 sich ent- 
wickelt hatte und nach und nach »ich entfaltete; 
mit stiller Wehmut gedachte er auch der ge- 
fallenen Brr, die mit ihrem Blute das grosse 
Geschebniss besiegelten. 

Und beute? — — Ach, mit Festen kann 
man eine innerlich kranke Zeit nicht heilen. 
Oder se^ uns nicht etwa gerade die Erinnerung 
an die einstige Grösse den gegenwilrtigen Nieder- 
gang im öffentlichen und Parteileben? Wo sind 
die Ideale, welche noch vor einem Vierteljalir- 
hmkdert unsere Volksgenossen religiös und pa- 
triotisch begeisterte? Ist nicht vielmehr TielÜAch ein 
Geist der Gleicbgiltigkeit. der MotTiiungslosigkeit, 
ja der Verzweiflung erwacbt? Wahrlich, es ist 
eine ernste (um nicht zu sagen — böse) Zeit. 
Das herzliche Lachen ist theuar geworden in der 



Welt, Stirni-unzeln und Seufzer gar wohlfeil. 
Es liegt auf der Erde ein unheimlicher, dicker 
Nebel, nur zu sehr passend mit den traurigen, 
mehinchofiseheB Herhstawbehi und dem 0nni in 
Grau gemalten Firmament. 

Mitten hinein in di^se t^timmung fallen mit 
feierlichem und tiefem Ernste der Landesbusstag 
und das Todtenfest; sie beide gehören zusammen 
wjeSftnde undTod, dieses naohlgeboreneZwiUingB- 
])aar, diese beiden dunkelsten und zugleich un- 
leugbaren Thatsachcn der Menschheit. Denn 
das Sterben des nach Gott geschaffenen Menschen 
mit dem irdischen Leibe, der wieder zur Erde 
werden mnss >-> und der Seele, die nicht stirbt, 
mit der Persönlichkeit, die nicht untergeht, ist 
zunächst { — so führte ein geschätzter Br Redner 
in Zittau bei Gelegenheit der Trauerloge des 
Weiteren ans — ) ein Natnrgebot; allein es ist 
nicht nur ein Naturgebot, nicht mit dem Hin- 
welken einer sterbenden Blume /u vergleichen. 
Der Stachel des Todes, sagt die Scbrift, ist die 
Sünde, die uugebüsstund ungesühut den Meuschen 
aus der Welt des Seheins in die Welt des Seins, 
aus der Welt der Lüge und der Täuschung in 
die Well dei ewigen Wahrheit, aus der dunkeln 
Kammer der Vorbereitung in das helle Licht 
alles Erkennens begleiten wird, hin vor den a. B. 
a. W., wo keine Ansflncht, kein Einwand mehr 
gilt, un<! vor dem es keine Appellation mehr giebt. 
Der den Stachel bricht, ist der Gottmensch, 
Christus, der Lebeiistürst für alle, die in ernster, 
sittlicher That, in Busse vnd Glavhen seine 
Gnade und sein Leben ergreifen. 

So lehrt uns die Lehre des Obristenthums, 
werden Sie sagen. Gewiss, und ich gestehe frei, 
dass ich mir eineu rcchteu und echten Mr nicht 
anders denken kann, ak wie «nen eehten, wahren 
Christen, ümfasst die Lohre des Gottessohnes: 
.,Gott lieben über Alles nixl l>eineii Nächsten 
als Dich selbst!" nicht alle i^ebren dei- Frnurei 
und insbesondere der wahren Brliebe? Und 
weH unsere Iiehre diesem Ideale nachstrebt und 
uns durch die allumfassende Nftcfasten- oder 
Brliebe immer Gott ähnlicher zu raachen sucht, 
darum — meine ich — gebUhrt ihr- auch der 
Name „der E. K.** 

Dass zu der eben entwickelten Lehre ein 
besondere dogmengläubiger Christ nicht gehört, 
l)ewei.sü ich Ihnen damit, dass selbst ein Goethe 
zu jenem Bekenntniss sich, wenn auch nach 
langen und schweren inneren Kimpfiam, hinduroh- 
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geningea h$L Bin eisreifeiidM Sellwtbekenniwss 
l«gt «r in dem berriielien GMUeht ab: 

„Lauge hab' ich mich pre«träubt. i:tidlich pah ich nach. 
Wenu der alte McuBch zentSubt, wird der neue wacb. 
Uad w In^ D« dia^lkiMit kwt, dieMt Stirb und W«rd«, 
Biit Du aar ein trfiber Gast auf der donkeln Erde." 

Darum, meine Brr, sei in einer willenssplilaffon 
und charakterurmeu Zeit, in der es selbst criistcn 
Leuten aii strenger Selbützucht fehlt, am Ende 
dieses Erdei^ahns das xomt mriselMS Gelöbniss, 
(his wir mit sitttiflher Enogie und Thafkraft 
verfolgen wollen: 

Stirb imLebeu, um imSterbeu zu iebun! 

Meine Stifb im Iiebenl Die Bedeutung 
dieses Wcnrtos lernen wir am besten an den altra 
ESgyptern, die die sonderbare Gewohnheit hatten, 
bei ihren (Tastm&hlem und Festen die einbal- 
samirten Leicheu Verstorbener aufzustelleu. Sie 
wollten sieh dnrob dieses Zeichen des Todes an 
den Tod erinnern, wollten sich auoh bei der 
Freude des Lebens dessen Vtcwusst werden, dass 
fftr Jeden, es sei früher oder später, die Stunde 
kommt) wo er vou dem Lichte dieser Sonne werde 
eeheidfln mftssen. So pcedigten dto Todten: Ge- 
denke des Todes, gedenke der Fltteihtigkeit der 
Zeit, gedenke an Deine Arbeit, die Du noch 
nicht vollendet, denke an Deine FHicht, die Du 
noch nicht erfiült hast; denke an Deine Schuld, 
die Dn noch niehi gesQbni hast — Passt diese 
ICahnnng nicht so ganz für den BrMr am Jahres- 
fschlnss?! — Allein der wundorbaro etryptisehe 
Brauch masste noch einen anderen Sinn haben 
— wie würde er sonst svr Freude «nee Fest* 
tages gepasst haben? — In ihm fimd sn^ch 
der feste Glaube an die ünzerstßrbarkeit des 
Lebens beredten Ausdruck. Nach ihrer religiösen 
Anschauung war der Tod, der grause Schreckens- 
fdrst, der allon Leben ein finde bereitet, nicht 
der „König des Schreckens", sondern ftr sie 
war er vielmehr nur eine Verwandlung zu einem 
besseren Dasein, nur Übergang in eine höhere 
Entwicklungsstufe. Sie Ahlten sich in einer be- 
stladigen Gemonsehaft mit den YerstOTbenoi, 
sie lernten sterben im Leben! 

Mein Br! Stirb im Leben! will also nichts 
anderes sagen als das: Denke tägUuh dai'an, dass 
Da den Weg alles Fleisches gehen mnsst; denke 
ü^^ch, als wire der hentige Tag der letitel 
Dann wirst Du, mein Br, nidit soi^los in den Tag 
hineinleben, sondern ernstlicli bedacht sein, zu ar- 
beiten und /M schaii'enmit den Händen etwas (iutes. 



Wie gans anders ist dagegen nur sa häufig das 
HlwtMi und Jagen der Menschen mit anzuschauen! 

Titanen sind wir Menschen. Mit göttlicher 
Kraft haben wir die Erde uns zu eigen gemacht; 
Heere, wdche u» scheiden sollten, haben wir 
ftbersdiritten; himmelanragende Berge haben 
nm niclit zu trennen vermocht; Länder schufen 
wir aus Wasserwogen, und Flüsse durchschneiden 
öde Saudiiächen. Das Wasser zwingen wir, uns 
in dien«i; das Feuer bdumehen wir; durch 
den elektrischen Funken sprechen wir; wir krtnnen 
die Nacht zum Tage machen; wir spotten selbst 
der Schmerzen, von der Wirkung des Chloroforms 
umnachtet Mit der ScUtarfe imaerar Tenmaft 
steigen wir anf der Leiter tod Sprosse so Spnwse 
m Gott hinauf, wir begehren ihn zu schauen, 
wie er ist — und im Begriff, ihm zu nahen, 
taumeln wir zurUckgestosseu von einer mächtigeren 
Hand, serspKttert — ein Nkshls. 

Andere beginnen rüstig den Kampf — aber 
der Tdil, der Gehilfe der Gottheit, streckt sie 
nieder mit der Sichel, mäht, wenn sie reif sind, 
und trägt die Garben in die Scheuer, um anderen 
Wesen Nahrang and Dasein so geben. Da haben 
denn Dichter in klangreichen Versen geratheo, 
ilen Augeiililick ZU benutzen, das Heute zu 
gemessen, keinen „Wechsel'* auf die Zukunft zu 
ziehen, z. B.: 

FlnehtiK wniBBOi di« Jalm — 

Sclini'll xdti dpf Wiege znr Bahra 
Trfigt nD8 der Fittig der Zeit. 
Noah afaid die Tage der Boaea, 

(<rhineioliMnrIo Lflftf ntnkoBcn 
liiueu und Wangen uiui heut'. 

Brilder, «onfaMt die Zettl 

Noch Andere haben den Tod als HotiT be- 
nutzt für schwere Busspsalmen, haben mit olierner 
Glocke geläutet, dass Keiner, Keiner schlafe, 
wenn die ernste Stunde naht, haben Tausende 
in die stillen Hanem der KlSster gelrieben, 
haben Millionen Kniee zur Andacht gebeugt — 
gemeint: Besser, das Leben Tertranem, als in 
Ewigkeit zu büssen. 

Und wieder Andere haben in stiller firgebung 
ond ruhiger Betraohtang dem Tode in's Antiits 
geschaut. 

Sophokles, der grosse Tragiker, erkennt der 
Menschen Grösse und Schwäche in jenem ernsten 
Geaange: 

Nie geboreo m Min, bt der 

WiiiiAchc (H'ümtcr; und wenn Dn lebst, 
lat der andere schnell dahin 
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Wieder lu gehen, woher Du kamst 
Denn eo lagp die Jugend blüht, 
LeidifeBB, fhOridileii Binnes toR, 
Wer lebt ohne BekümmernissV 
. Wo blieb eine Beaebwerde ihm (6111'/ 
Meid, Hider, Avfridir, Kttageduunpf, 

Neid und llass; nm dflatan fiade 

Naht sieh, verachtet, 

Od«, knfHoe, aller IVende 

Le«r, rlas Alter, dem sich jedei Webe 

Dea Weh 8 gesellt hat. 
Dm ist aüflird&igs grau in graa gemalt, das 
ist pessimistisch und ungerecht. So muchte der 
Heide urtheilen — der Christ und Br Frmr hat 
seiuea Lebenszweck, seiaeu Beruf zu erfülleu. 
80 leer an Freuden ist weder das Alter, das 
■idi scnnt aa der Brinnemig and too dem Auf- 
gespeicherten zehrt, noch das Leben überhaupt. — 
Als der Mutterliebe freundliches Sorgen uns er- 
hellte des Lebens Morgen, als wii- mit tausend 
Hoffianmgen und geeohwelltSD Segeln in den Ocean 
des Lebens rauschten, ab wir Ton dem heiligen 
Feuer der Liebe erglühten, unter dem wärmenden 
Einiluss des Rebensaftes wonnetrunken uns Luft- 
schlösser zimmerten, als wir im ernsten Streben 
naoh Awehen und Woblstaiid, Ehra und Sicher- 
heit uneeren Ifitbürgern ein leuchtendes Vorbild 
waren, als wir an den Söhnen das eigene Wesen 
▼erscbönt durch die Mischung mit dem Charakter 
derHfttter sioih entfitlten sahen und uns in den 
TOehtem daa eisitige Büd der Jngendgenoeain 
erstrahlte — ja, da war das Trieben schön, ja, 
da war das Leben doch werth. gelebt zu werden — 
diese Silberblicke wollen wir doch nicht missen. 
SophoUee, du irrstl „Nie gehwm m sein« ist 
der Wfinsche grösster uiclit. Unser guter Christen- 
gott schickte uns nicht in ein (TefÜngiiisH, nicht 
in ein blosses Jammerthal — schickte uns in 
einen G-arten, den wir nur ungern verlassen, in 
ehien Park, den wir immer wieder anfsnchen 
und Heben, trotadem wir in seinen Irrgängen 
oft Ton den Domen geritzt und von den Gerten 
geschlagen werden. Und dennoch mahne ich: 
Lerne sterben! Klammere Dieb nidbAlapdidk 
aa die Sdielle, «nf der Du geboren, wiege Didi 
nicht in Sicherheit, als wäre Deine irdisclie Wall- 
fahrt für Dich ewig, sondern gedenke, dass wir 
hier keine bleibende Stätte haben, sondern die 
sukOnftige snehen mttssen; lerne sterben! Dann 
wirst Du bemQht sein, treu zu bleiben in der 
Erfüllung Deiner Berufapflicht als Mensch, als 
Christ) als Gatte, als Vater, als Br Frmr. Dann 
wirst Du nicht mfide werden, an Dir selbst zu 



arhniten und dem Gebote Gottes gerecht zn 
werden, di*- göttliche Seele nicht mit zu viel 
irdischem Staube zu beflecken, damit sie dereinst 
leichten Fluges wieder zur Ootdieii lufflolckflbrni 
kann, wirst Didi in Deinem letsien StUndlein 
dessen bewusst werden, „um im Sterben zn 
leben." Dann wird auch das schöne Wort 
Goethe 's aus „Uermauu und Dorothea", welches 
mit goldenen Budistftben «nf dem Yoibange 
seines Todtennmmeffs stand, einen Wiederhall 
in Deinem Hersen finden: 

,,DeB Todes rtlhrcndes Bild steht 
Nicht als Schrecken dem Weisen 
Und aieht als Ekide dea nomBen^. 

Dum wirst Dn andi ndir und mehr Dieh 

bemflhen, als echter Br Frmr das Band wahrer 
Bruderliebe um alle beschürzten und unbeschurzten 
Brr hier auf Erden zu schlingen und an Dir 
sdbet erkennen ni lassen, wie fein und lieblich 
es ist, wenn Brr einträchtig bei einander wohnen. 
Du wirst darnach ringen, die Lehren der Frmrei 
immer mehr in die Wirklichkeit zu übersetzen, 
sie zu einem Sauerteige zu macheu und damit 
die gaase Ifensdiheit su durchdringen. Abseits 
vom grossen Getriebe der Welt wirst Du in 
Deiner friedlichen Werkstatt das zu verwirklichen 
suchen, was die Besten unseres Volkes als das 
&Btrobenawertheste unseresDMeins unsschildem, 
wenn wir, ein Hers und eine Seele, in gegen- 
seifiger Hilfe uns das Leben verschönern. 0 
möchte es mir gelingen, in Ihnen, meine Brr, 
die Flamme der Begeisterung für unser« K. K., 
fflr Unsen hohe Angabe su entfalten. Keinen 
herrlicheren Abschiedsgruss vom alten Jahre, 
keinen besseren Nenjahrsgruss sollten wir kennen 
als <len: (jlUck auf zur neuen Arbeit in der alten 
K. K. ! Lassen sie uns streben nach den echten 
Bittertngenden des Geistes. Und wer aidht ein 
Held im grossen Stile sein und werden kann, 
vergesse nicht, dass es auch ein Heldenthum im 
Verborgenen giebt, im stillen Kämmerlein, wo 
auB lUsn den nnf uns «luidringenden finsteren 
Gedanken ein entsohlossenes: Kopf oben! entgegen- 
stellt. — Niefat alle Bitter schreiten ja in blankem 
Harnisch einher, auch nicht alle Fürsten mit 
weithin blinkender Krone auf dem Haupte; — 
um manofae Heldenstim legt sieh ein Diadon 
vun schwarzen Diamanten, und die Alltags- 
nienschen sehen es für Kohle an und für ein 
gewöhnliches Trauergeschmeide. Wer immer 
— oder doch wenigstens /umeist — den Grundsatz 
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befolgt; Dem leb ▼eqgiae, Dioh e«lbst veriiea« 

nie! der ist oin Held. 

Und wenn unter solch' heldenin Ii tliigemKiiin|)l''ii 
die Zeit mit rasclieiu Flügelschlag vorilbereilt 
und keine ICwdit sie wieder nurtUUiriogt: dairn 
beUngen vir ihr Sahwinden nicht mdir, haben 
wir sie doch mit Bewusstsein durchlebt, hahen 
wir doch festgehalten die frohen Stunden iks 
GenoBses, redlich gestrebt und gearbeitet. Wir 
leben im Sterben. Und wenn dann froher 
oder später der grosse Weltenmeister die Frage 
stellt: Ist die roohtc Zeit, Dein Leben zu 
schliessen? daim autworteu wir getrost: Ja^ Herr, 
es ist die rechte ZeitI 

Dann steigt mm BSnunelsselte hnmieder der 
holde Friedensengel und flüstert leis': Uoch- 
mittemacht! — Und die Uhr steht still; der 
Zeiger fällt! — 

Es ist vollbracht! 



Aua dem Logenlebea. 



Bautzen. Am -1. Jan. d. J. feiert« der s. E. 
Msir. V. St., Br Stöukhiirdt. seinen 80. Geburfatag und 
wurde dem liebenswürdigen Nestor bei dieser Ge- 
Isgsnhsit TOD äDen Setten so fiel Liebe nnd UmQ- 
nähme Ix'/eii.'-t, fi^ss s"in Haus vom Morgen bis zum 
Abend von Gratulanten nicht leer wurde. Obgleich 
am an dbesm Tage aadi mm DspntitHNi der Loge 
X. gold. Mauer den ebrwürdigeu und geliebten Stuhl- 
meister begrüsst und bt-glückwünscht hntt«. so liessen 
es aioh die Brr doch nicht nehmen, ihm auch noch 
in geUftaeier Loge ihre henüche Uebe nnd Ym- 
•brung kund ?a\ thuii. Dies geschuh bei Gelegen- 
heit der auf den 8. d. M. fallenden ersten Arbeit 
in diesem Jahr. In der sehr zahlreich besuchten 
nnd festUch geschmtlfilrten Arbeitahalle hielt der 
dep. Mstr., Br Kietsdunar, folgend» Ansprache an 
den Jubilar: 

8. E. Ifstr. T. Si, hodiTwidirtsr, 'ridgeliebler 
BrI Gestatten Sie, dasä wir heute, nachdem Ihnen 
sehon am 4. d. M.. als um Tage Ihres 80. Geburt.s- 
tsges, ron drei da/u berufenen Beamten die Glück- 
w&nsebe der Brr nur goU. Maoer dargebracht worden 

-Ind, tmn :inrh in geöffneter Loge Ihnrn uusi-re 
freudigen Gefühle über dieses für uns Alle hoch» 
oifrsnliebs Erelgoin knnd fhon und mit Omen yw- 
«nt dam a. B. a. W. für diu Gnade duukeu, mit 
der er nun 80 Jahre lang über Ihm n gewaltet bat. — 
Ja, es ist seine Giwde gewesen, die Ihr Leben 
erhalten, 81» In Ibrem Berufs gesegnet nnd 
e«< gefügt hat. da.«« Rie oin so hervorragendes 
Mitglied des Maurer bundes zu werden ver> 



mocfaten, wie Sw es inr Fkends Dnsr Bvr gewofden 

sind. — Gottes Gnade ist es gewesen, die Ihr Leben 
erhalten hat. Srhon in Ihrer .Tugend war Ihre Ge- 
:«undheit gefuhrdet, so dass Sie den Studien entsagen 
mnsslen, und auch in spttsreo Jahren war Ihr Lsbsn 
mehrfach von Krankheiten und Leiden bedroht, j'h 
selbst an unmittelbaren Lebensgefahren hat es im 
Verhnif Ihrer Tage nicht gefehtt. — Wer war es, 
der Ihr Leben erhielt und Sie in der (iffabr be- 
schützt«? — Sie sind viel zu religiös, als dass Sie 
es nicht freudig anerkennen nnd dankbar rühmen 
sollten: „Qottss Onads habe ich es an Tssdraksn, 
dass ich am Leben gsbUsbea nad flia so bohsB Altsr 
erreicht habe." — 

Aber auch in Ihrem Lebeuaberufe haben Sie 
Gottes Gnade reLefalieh «rftbrea. — 

Ann haben Sie Ihren Beruf als Ökonom an* 
gefangen, nnd wie die Verb!lltni.'<<in lagen, konnten 
Sie, ids Sie sich später selbstständig machen wollten, 
auf dem veraaehUsrigtsn Qnte, das Bis srpasfatst 
hatten, und bei der schlechten Zeitlage nicht hoffen, 
vorwärts zu kommen. — Da half Ihnen Gott auf 
andere Weise: er Uess Ihr Unternehmen, junge Lonts 
um sieh sn — — nnd denselben theoretisoh und 
praktisch zu tüchtigen Landwirthen heranzubilden, 
wohlgelingeu, und man kann wohl sagen, daas Sie 
dadnreh der Begrfinder der Landwirttttohaftssdralen 
in unserer Provinz geworden sind. — Nun führte 
Sie Gotte.^ Gät<' weiter, Sie wurden Lehrer an der 
höheren Gewerbeschule zu Chemnitz, und von da aus 
ProUMMW an der Unhrenitit in Jena. Aber aneb 
damit war Ihre Laufbahn noch nicht abgeschloison. 
Gott fUgte es, dass Sie zum Mitglieds des Groaa- 
herzogUchen Ministarittms sn Weimar bemftn wurden, 
wo Sie Gelegenheit fanden, Ihre reichen KeuntmsM 
in noc!h umfassenderer Wei«e zur Anwendung 7.n 
bringen. — Mass man es nicht als eine bet>oudere 
Fügung der Onade Gottes ansehen, dsss GHe sls armer 
Predigerssohn, der wegen Kränklichkeit vom Gymna- 
sium abgehen mu.>wtf' und Ökonomiescholar wurde, 
e« bis zum Geheimen Begiemugsrathe in einem 
LsndsB-Miidslsrinm gebraoht haboaf 

Doch was UDs hier in der Loge noch mehr 
iutere.wieron muss. da< sind die Kritfte nnd Krfolge. 
die der a. B. a. W. durch Sie dem Mrthum hat zu 
Theil werden lassen. Sie liebsn es dnrsbans niofat, 

da:.- msm Sic rühme; aber W!ws wahr ist, darf mau 
sagen, zumal wenn man dabei, wie hier, die Gnade 
Gottes im Auge hat, die den Menaeben naeb freier 
Wahl Filhigkeiten nnd Erfolge zukommen läset. — 
Freilieh nicht ohne deren Zuthun, ohne Streben, 
Arbeit und Mtlhe. — Und an Streben, Mühe nnd 
Arbeit babea Sie es wsdsr in Ihrem Lsbensberoft, 
noch ab Mr fehlen lassen. Daher darf es uns nicht 
Wunder nehmen, daas Sie es in beiden üexiehungea 
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Ri 80 gMHHMn, «rftMÜdiaii BrfMgMi geluMfat 
haben. 

Was ihre Arbeit als Mr aalangtt so üt Ihnen 
dieselbe dadaroh erschwert worden, diM Sie, tun zar 
Loge sa kommen, Jahrelang einen weiten Weg zurück- 
legen ond in finsterer NfK-ht lii-n Hf<iiiiwpfx alleiti an- 
treten mmsteo. — Und doch wie äeiatug sind Sie 
Mk ao d«r Aibdt gswaMol Wi» MmSg iMben Sie 
in der Geschichte der Hrei geforscht) Wie an- 
ennädlich sind Sie beetrebt geweeen, sich in einem 
albeitig tüchtigen Mr aasmbilden! Und daher igt 
«s fafcoiniiMin,.dMi Sie das gswwden abd, waa Sie 
flind: eiu Mr „von Gottes Gnadpn." — Dass ich damit 
niaht zariel gesagt habe, das werden nicht nar die 
Bit dar goU. Mamr, aandam amh aU» widanD Bir 
bartttigan, £s Oalagnhait galnbt haben, Sa nihar 
kiannen sn lernen. 

Es würde mir nicht möglich sein, alle Ihre Vor- 
xHge all 1fr eimeln nnftoilblen, aondeni idi will 
mich zum Schloss bloss darauf beschranken, «inen 
Dlick auf Ihre ans Allen znm Vorbild dienende 
Arbeit an den äftalen der Weisheit, Schönheit 
nad Sttrka m waifto. 

Wenn die mrische Weisheit darin besteht, dass 
man lebenslang mit allen seinen KrUfl^n bemüht ist, 
Gottes Werke m erforschen, sich selbst zu erkennen 
und n beheitnahan md ncfai sn laben, nm mit 
Klaibint und Gelassenheit dnrch's Leben zu wallen 
nnd dem Tode mit Seelenrahe en^enzoaehen, nun 
so finden wir dieae Weiaheit wafaifioli in Ihrem Weaen 
aosgeprfigt. Und wenn sich femer der Begriff dor 
Schönheit darin offenbart, dass man sich bestrebt, 
alles Gemeine in Worten und Thaten im wesenlosen 
Sohaine weit taintar Mb. an kasan, ond dagegen all« 
seine KiAfte dem Idealen, dem Wahren, Guten nnd 
Edlen sowohl in ästhetischer, als auch in sittlicher 
Hinsicht der schönsten Blüthe des menschlichen Her- 
zena, dar brttdaiUohan Lwba soinwnndBn nad in allaa 
seinen Thon und Lassen zum Ausdruelt zu bringen, 
non so sind wir ans dessen mit Freude bewu.s.st, 
waO wir aa adUueo, daaa diese SdiAnheit Hur persön- 
liches Leben nnd Weben ziert und liebenswürdig 
macht. Und ebenso offen Hept Ihre mrisrhe Stilrke 
vor uns du. Denn wenn sich die titärke eiuos freien 
Mn darin aaigt, dasa er daa, was or als raolit nnd 

gilt erkannt hat. mit Ent'-rhlosHenhfit, Ausdauer, 
Umsicht ond Kraft durchsetzt und innere und äussere 
Henimnqgan und Störungen mnthig bekämpft, um 
sie unwirksam zu machen oder wenigstens abzu- 
Si'hwächen, so haben wir in ihnen einen Mann, einen 
Meister, ein Vorbild, zu dem wir auch in diaser 
Binaldiit mit tiafer Burltod h t «nfbliehien kSnnen. Ich 
erinnere hierbei nur an Ihren tfannesmnth, mit dem 
Sia allen denen entgegentreten, die an den Grund- 
festen und bewtthrten Prinzipien des Mrthums zu 



rütteln sich unterfangen, und erinnere an die Seelen- 
ruhe, mit der Sie die Schicksalsschlälge , die Sie 
betroffisn haben, z. B. den Tod der geliebten Lebens- 
gefkhrün arliagan haben, erinnere an dte Btgobnag 
nnd Gelassenheit, mit der Sie unabänderliche Schwächen 
und gesundheiÜiohe Hinderangon hinnehmen nnd 
tragen. 

Gel. Br, idi bin am Schluss. Suien Sie Tenrichert, 

dass es mir fem ^'olegt^n hat, Ihnen zn snhmeiehi'ln ; 
was ich gesagt habe, damit sollte nur unsere Liebe 
nnd Verehmng ni Ihnen nnd naaer Dank gegen 
den a. B. n. W., der Sie uns gegeben nnd erhalten 
hat. zum Ausdruck gebracht werden. Gott .schütze 
und segne Sie auch femer und bleibe bei Ihnen mit 
seiner Oaade immerdar! Aman. 

Leipiig. Daa WiaterJoliaanisfiMt in der Lbg» 

Mint rvrt zu den drei Palmen in Leipzig, gewidmet dem 
Andenken Johannis des Evangelisten, fand dieses Mal 
anstatt wie sonst am 26. Dez., dem zweiten Weüinachte- 
feierlaga, am 27. Das., dam eiganfliohen Johaania- 

tage statt, weil dieses Pest in Am\ letzten Jahren 

von den Btm weniger besucht worden war, da viele 
derselben fn diesen Tagen der allgenieinen Ghristftst» 

feier sich ihren Familien nicht entziehen wollten. 

Der S. E. Mstr. v. St., Br Schuster, eröffnet? die 
Festloge mit Gebet und sprach dann etwa folgende 
Worte: „Noeh atshen whr in den Llehtwallan des 
CHiristfestes, und heute erscheint uns in dem.-*ell>en 
Uchte Johannes der EvangelLst mit seinem Evaugelium 
der I4ebe. Um diese Ijiebe zu gewinnen, haben wir 
ans nnter den Palmen Minervas vereinigt und danken 
den besuchenden Brrn, die sieh v.n dieser Arbeit ein- 
gefunden haben." Eine Ahe aus dem Weihuachth- 
oratorinm tob Sab. Ba«h, vorgetragen dnidi dte 
Brr Solisten Piaha and Dieriob, leitete dte Ftai- 
arbeit ein. 

Hierauf begründete dar S. B. Mstr. v. St. 
die WiatarJoliaaaisfatlUer, danih Loge 

Minerva von Naelen Schwesterlogen abweicht, und be- 
tnicbtet zunächst beide Johannes, den Täufer wie den 
Evangelisten, sie beide stehen wie sweimldit^ Stolen 
an dem Portale unseres grossen symbolischen Mr- 
Tenipels. Johannes di»r 'IVlufer als dor Bote de.s Ge- 
setzes, Johannis der Evangelist sis der Bote der Liebe. 
Des leteteran Briaaeningsfeat feiern alte "Brr des 
Erdenrund'« im Hochmittage des Jahres, das des 
anderen in der Uochmittemacbt der ik>nnenb«ha 
nnr ein Theil der Logsa. ta Kasteraua ward» das 
Licht geboren, das nicht von dieser Welt ist, in 
diesem jnngi ti Lichte verkündete Johannes der Evan- 
gelist die Liebe, die uns mit Gott versöhnt, der 
Liebe widmen wir ansar gaaaas Ib-Leben aad Strabea 
xmd danm haben wir wohl allen Grand, den Apoetel 
der Liebe zu feiern. 

Der hiemach folgenden Feetrede des Br Bedners 
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Parreidt lag der Oedauke „Frieds sei mit Each" 
«OL Grande. In dem seligen Zostanda dm Kindes im 
BlanihMue entiHelnit tSA das YarlaDgeo nadi GMek- 
MiBgknt in Zeit und Ewigkeit, wie die^ von jedem 
nnverdorbeneu, d. h. unschuldig und ideal gestiTTunt<«n 
Menachanherzen in der Jugendzeit angestrebt wird. 

hn LmN d«r Jahr» dM wwnkndea H ensoiMii 
stellt sich anstatt dip.sf>s geritillt.en Verlaiignn'; inner? 
Öde und Unbefriedigtaein ein, wir finden, dass die 
▼OD uns mehr tmd mehr eilnimte Welt eine bei 
Wflitam udere, als die too nas arMninle irt, danui 
dürfen wir aber nicht vertagen, sondern sollen iin^ 
bemühen, den Ursachen nach Art eines rechten Arcte« 
nadMiaforscben und dm Feind mueires SaelenglfldEea 
itiit Hülfe der ans im reiferen Ifannesalter gewordenen 
Kraft zu bezwingen sachen. Diesen Feind erkennen 
wir als die Trlgheit and die Lost zom BOeen in uns 
selbst, und ala HaiOanigkeit, Bosbait, Finsterniss 
nnd Fanatisnin.« iitii uns. Zntrst nissen wir die 
Wurzel des Bäaen aus dem eigenen Herzen und 
laflsan dvxeh Werk» der liebe und Bannliandgkeit 
»och unsere Menschpnbrüder eine Vorahnung von 
dem Frieden empfinden, den unser Frit li nsturst am 
Weihnachtsfeste in die Welt gebracht iiat. 

Bai der oadi SoUnaa der FcatariNit fblgeiden 
Festtafelloge trugen herrliche Solo-. Gesangs- nnd 
InsiramentalTortrlge, wechselnd mit den üblichen 
oflfadallan Tafabredeo. rar Vefaehflaemng und Erliebnng 
bt'i der Festtafel b i. 

Der Alt- und Ehrenmeister der Loge Minerva, 
Br Otto Müller, wohnte sowohl der Arbeit als der 
TaM bei. Seit Aber 48 Jahivn IfitgUad, war er. 
oft ilnri'li körperliche T^eiden verhindert, nadl Ungar 
Pause wieder eiimial unter seinen Brm ersohienen, 
er ergriff Ar knrzo Zeit bei der Festtafel den Hammer 
und snraekte durch seine begeisternden Reden, in 
denen er SO kraftvoll und jugendlich wie vor langer 
Zeit als Matr. v. St. erschien, einen Sturm von Be- 
gniaterang unter den sablreidi «rseUeneiien Brm. 

Allgenelae iMwwrIsehe üMseluuL 

Bern. Die Wiederorfiffnung der Arbeiten der 
Loge „Zur Uofinuug ' in Bern am 13. Oktober 1Ö9& 
fUerte Br Henii M^groz dnrdi fblgonde gaistraidia 
Beda m Kbüen der Frau: 

Warum nimmt die Frau in unseren brlichen 
Zusammenkünften und Reden einen Ebreuplatx ein? 
DsahnD», weil lia in nnaaram Dasein eine moMKKgt- 

wohnliche Bedeutung j^'ezeigt hat; de.sbalb, weil sie 
flir uns gewissarmaasan die lebendige Verkörparong 
dea Ideals ist Oboe rie küniitea wir ridwlieb Icrine 
selbst ganz oberfl&chliche Fassung dieses Ideals be- 
sitzen. Durch ihre Hülfe fühlen wir das über alles 
Hinausscbreitende, das Unendliche. Hat nicht ein 
gr oaa a r Schriftsteller g w a gt » daaa dnrdi die Briananuig 



im iHe Mutter der Mensch zum erstenmal zum Glauben 
au die Unsterblichkeit der Seele geführt worden 
iat? 

Ohne ZweüU bat »an oA Uber die Frauen B^ises 

gesprochen, aber Ihr wisst wohl, meine Brr, dass 
das Böse, das wir von ihnen sagen könnten, niemals 
daa Gute aufwiegen wird, da« wir von ihnen deoikin. 

Es ist daher gans nntngaaoftss . nicht nur, data 
dif Fnui hier nicht vergessen werden darf, sondern 
dazu noch, dasa sie hier geehrt werden muss und 
da« ala in nnaefen Bedan den glaitiien Flnta ein» 
nimmt, den sie in Wirklichlnit in unaaian Hanan 
einzunehmen im Falle i.st. 

Ich selbst sehe sie hier unter einem dreifachen Bilde, 
de« dar TooUar, i» Qattb nnd dar Mntter. leb 
apiabh aoeben von der ▼eikOrpernng. Da^ junge 
Mldehen ist dieVerkOrpenng dar Anmuth, die Gattin 
die der ZbtUehkeit, die Matter der CHtte und 
Hingebong. Daa Mache und helle Lachen des juugeu 
Mädchens ent/flekt unser Heim, wie der Gcsan«: des 
Vogehj den Wald entzückt; die Zärtlichkeit der Gattin 
iat vaaera SHUm in den adiwenn Sdhrittoi dieaea 
Lebens; die Oüte und Hingebung der Mutter ist 
die gesicherte Zuflucht, auf welche man stetefort 
rechnen kaim, weil sie niemals im SUbha llaafc. 

Daa jnnge Udohen beleoohtet vnaer Leben, die 
Oattiii hilft uns, dasselbe zu ertragen und die 
Mutter, die es ans giebt, ist oft diejenige, die es 
ans segnen ttaiL 

Wie ea bewondeniawnttt iat, disaa dfei&ebe 
Rolle der Frau: »ntzücken. aufrecht halten, lirbeit' 
Wenn wir nach dem täglichen Kampf dee Lebens 
an onaerem Herde zurOokkehren, «so finden wir bei 
ihr die nöthige Eniuicknng, aia Wttm att sarter Hand 
unsere Wunden zu heilen, sie ISsst nns die Unan- 
nehmlichkeiten vergessen und verringert unsere Trau- 
rigkeit, indem aia dieaelbe mit ona tbailt, «nl abenae 
verdoppelt sie unsc^re Freudon, indem aia daran Theil 
nimmt Das junge Mfldchen, die Galtin, die Matter, 
alle drei haben TOm gw aa cn Bannunter dea Weltalls 
Ji<- Aufgabe eiAalteti. iil > r die Erhaltung des Qlücks- 
gi biiude« zu wachen, das der Men.seh sicli immerdar 
schaffen kann, wenn er in seineu Ansprüchen be- 
sebeideB an sein Tevatsbt. 

Die Sprichwörter, sagt man, enthalten die Weis- 
heit dtT Völk>T. Ich kenne fine«, wwlcht'S sich mit 
dieser Behauptung iiu Widerspruch behndet: Qui 
mteage a, gnerre a. Für den weinen Fnnr muaa 
man ihm folgende Fassung geben : Qui manage n, 
bonheor a. Die wechselseitige Liebe des jungen 
Uannea Ahr daa junge Mlddhen, die dee Gatten flUr 
die Gattin, die des Kindea tkr die Matter, dies iat 
vielleicht die grösste Summe von Glück, welche man 
hier anten träumen darf, woraus ich den S<:hlusH 
liehe, dam man, nm aahr glfleUieh an aeb, ▼»! 



Digitized by Google 



40 



Und „das Geheimnis^, nm sich viel 
tVL lieben", schrieb eines Tage« einer der grosscu 
Denker dieses JahrhundertB, welcher, wenn vSk mich 
Bielifc in», «ina der Lanflliten der französischen Frmrei 
war. ..das GiheimnieB, um sich viel zu lieben", 
schrieb Jules Michelet, „beateht darin, dass man 
lieb nritriuMHiwr bMohllligl, dm nun viel za- 
MBunen lebt, M iMh m» luBglioli, nad w Tiel, ah 
man kann". 

Das sind scbOne Worte unseres gel. Brs Megroz, 
die wir dedudb ins DcufiadM flbwtngBD Üben, weü 

\v\r bestimmt WOMton, das.s wir manchem unserer Leser 
damit eine grOMB Freude bereiten würden. 

Alpina. 

Wien. Das letzte Heil der CivAt» Oittolica (Sehe 
16. BudS. Heft 1098 vom 4.Jaiiiisr 1896) bringt 

eine Statistik der italienischen Frmrlogen. Wir finden 
da unter de« italienischen Frrar-Provinzen (!) ver- 
treten: Treutino mit vier symbolischen, einer 
jfldifldMii und «iaar pdladiBahMi (incUbriaiuMiieD); 

ferner Istrieii (Küste nland) mit sieben symboIiMbon» 
Kwei jüdischen und einer palladischen Loge. 

Leipzig. Die niristbescheiTiing für armi' Kinder 
itt der Loge „Minerva xa den drei Palmen" fand 
auch in di«8eim Jfalire wieder hd 6. Januar statt 
Nach dem Gebet des Hammerführendt'ti luii] nach 
dem Gesänge d«T Thomaner (aUbührai-^chc WcilmaL'iit^- 
lieder) begrüsste zun&chst der ütellvertreteude Mstr. 

Si, Be Linge, die uhlreidi enoUraeDen Brr, 
Schwestern und Qllste. („Seid gegrüsst beim Lichter- 
glanze in der Freude Strahlenkranze" war der Be< 
frain seines Grosses). Sodann erinnerte er die Ver- 
llwrH™g an die grosse .Summe der atOlen Wolil- 
tbaten, welche seit nunmehr 80 Juhnm arme Kinder 
in der Loge Minerva empfangen haben. Längst 
wtor b an liiid alle die ülMilBeltDiflr jener eilten 
durch Br Mahlmann im Jabre 1816 v<Tiknsialteten 
Chri-Htbe.scheerung. Aber unKtcrblicb iai die Liebe, 
die auch beute noch die Welt regierte 

In leiner Anepredhe in die 85 ffinder wiei der 

R. E. Br Linge die Knaben und Madeb^n auf das 
Gewissen in ihrer Brust bin und ermahnte sie, alle- 
»nt enf die S&nme im Lmeni m liOren, die vor 
dem Brisen warnt and den Hemehen nnr immer mm 

(3nt*-n leitf'n mörhte. 

Ein Knabe, l'aul Dittricfa, stattete im iSamcn der 
flbrigen Kinder den Denk in einer Bede eb, in der 

er versprach, alle Pflidlten, die Elternhaiiv und Srbule 
den Kindern »ninrlegeo, gewissenhaft zu erttilleu. 

Bn gemeinnmer Gesang der Venemmlang „Wie 
lieblich ist's hienieden'* beeoliloM die lohBne und er- 
hebend« Feier. J. H. 



Uteratni*. 

ÜberFrmrei und Odd-Fellowihnm. VonDr.Th. 

Schüler, Mitglied der .Tn^Htions-I.oge in Berlin. 

Verlag von R. Englander in Berlin. 1895. 
Wenn es sweifSBllos ist, daaa die Amiditan ttber 
Frmrei und Odd-Fellowtbum nicht nur bei Nichtein« 
geweihten, "sondern aucli bei Brrn mitunter >ehr un- 
klar und nicht ^i von Vorurtheilen sind, so muss 
die obige Broeohltae ftendig begrüssk werden, dn de 
Licht schafft über Oeschicbte, Verirrungen und 
Entwickelungen, Organisation und Wesen der 
beiden Orden und zwar nicht durch langathmige Ar« 
tikel, aonden dnidi kuie bündige DHiegongen, die 
freilich nicht erschöpfend sein können, .ibfr -^icb sehr 
gut lesen und den Leser fesseln, wobei erwähnt 
werden mag, de« bier and da bd den gewUebtliohen 
Erörterungen Manches zu bezweifeln ist (wie z. B. 
der Ursprung des Odd-F. Namens). Ein Kapitel 
ist es aber vor Allem, dos unsere ganze Zustimmung 
bat and daa man Jedem, der LogenmitgUed (Fmir 
o'b r Odd-F.) w-rdfri will, erst zu reiflicher Über- 
legung in die Hund geben sollte. £e hat zum Gegen- 
Bland die Frage: Wie aoll der Kandidat beaohafliBD 
sein, der Aufnahme in den Frmr- oder Odd- Fellow- 
tbum-Orden >iucht? Dass Frmrei und Odd-Fellow- 
thum neben einander gestellt sind, kann vielleicht 
für die niolift aelten aii%e8telHe Frage: „ob man 
nicht fine Verschmelzung der beiden Orden anatreben 
solle" von linbten sein. F. 



Anzeigen. 



Durchreisenden Brrn wird in Heidelbl 
das Hfitel Bayrisoher Hof, am Halft- 

Bahnhof gelegen, links, bestens empfohlen. 

Br AdkAler. 




VvHMg von M. Zill« (Ibr A. Müller) In Leipiig, BrUdenlnuN 4». - Druck von Metag er ft Wittig in Ldpdg. 



Digiiizeu by Google 




Vtiafligtttr JfthrgAAg. 

WOehMrtUeb «Im Hnnuur. «~ ■ PMb to halbM Jahig. 6 Itafc 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Carl PUa. 



l«l|Ml|, UiiiteT AdoUktrMM SS. 
Wmtkimi» Ar Or<><«« l ArtOti nur M Oiiittiii Infi« fMMM. 



6. ■» Bomiabaiid, dm 8. Fabnuv: « 


1896. 


BwtaUangan tou Logen odar Brttdara, welche »ich tüs wirkliche MitfrütMlor vun aolciiea «mg»wwton hab 
im, BukhanM« Miri» dwoh die FMt befriedigt, und wird din KormoUunf 6km» TNiMr «iBfagtm 

■k Ttfluct blMband nigMandt 


en, werdan durah 
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B«de warn SliftiuigiM. 
YoB Br BMriMid» llib'. 8t d. L. Ttaito^ la FM» % 

BBiok «ofWirti, fonplrti «ad mldc! Zu- 
treffender, als es in diesen Worten ein Dichter- 
fllrst von Gottes Gnaden, unser Br Goethe, 
gethau, aus dessen Scbhlten für die Fnur reiche, 
etqviekMid«, nie Y«faageiiMle QaeUen d«r Aa- 
regong flieBsetif kann idi den Inhalt, den unsere 
Festbetrachtung aufweisen muss, nicht bezeicliiuMi. 
Unser geistiges Auge müssen wir zur ernsten 
SelbstprUfuug in die Vergangenheit eenkea, 
«pthenden nidcee die Zakonft tn dnrdidringen 
trachten, wir mOeMO auf die Stimme lauHchen, 
die während der gegenwärtigen Feierstunde mit 
lauteren, beweglicherea Tötien unsere heute 
lioffMidub empfänglichen Bktnk eaUiqgkr vaun 
Seele enf den Sohvingen der Fesfeeestiinmimg 
zu der Begeisterung höheren Sphären empor- 
steigen lassen, ohne unser Antlitz zu verhüllen 
vor des Lebens nackter Gestalt, vor den die Welt 
nftditig bewegend«! md enfr^jenden Tsfei- 
fregen, vor den Anforderungen der fortgesetzt 
neu sich gebärenden Verhältnisse. Eine solche 
GewissenserforschuTig , ein solcher Rückblick, 
Aafblick, Zukuoftsblick hat nur, wenn er mit 
offnen Tieir im Someiilielitder imgeeohmiidcten, 
nnverhüllten Wahrheit vorgenommen wird, wenn 
wir mit fester, nicht zittcnidcr Hand die Sonde 
der ehrlichen Prüfung anlegen, Zweck, Werth 
und Bedentnng und in dieeen Sinne «ül idi am 
Stiffamgeftete m Weck» flehBB beeondin li«i 
BerQhroag der die ftetfeienide Loge in enter 

•) Nor eaf bMOoden WuHeh d. Bad. IbotlaMB. 



Reihe betreffenden Angelegenheiten. Die Be- 
handlung derselben werden Sie, meine geliebten 
Brr anderer Bauhütten, mir nicht verargen, weiss 
ich mich dook in voller Übereinstimmung mit vielen 
voreüsenden Mdetoni, dMi es «m Stiftongsfeete 
gilt, vorwiegend im engeren Kreise, im eigenen 
Heim Umschau zu halten, während der Johannis- 
tag, das ailgomeine Bundesfest, wie schon sein 
Name beeagt, im koh«i Ifaaaae rar Wiehl einn 
Themas von allgemeinerer Bedeutung anfiwdert 
Für eine derartige Besprechung ermanf^elt es 
wahrlich nicht an Stutl'. Gerade in der Jetztzeit 
gährt es auf allen Gebieten merklicher, als je. 
Ich vrttrde indess aas dem mir voigeieidineten 
Ilahmen treten, wollte ich auch nur in flüchtigen 
Zügen die Unruhen keim/eidinen, die unter fernen 
Völkern toben, den viellach unter leichter Decke 
Oberall glimmenden Fnnken zu manekariai Vw^ 
wickelangen, vroUte ich sn schildern nntemehmen, 
wie auch bei uns kr Tvlassenhass. das Partei- 
getriebe hässlich wuchcrudcGebildebervorbringen, 
wollte ich selbst in den knappsten Zügen das 
Gebahnn derer beleoohten, welche so gern ab 
Inhaber der Schlüsselgewalt und Pächter der 
ewigen Seligkeit auftreten, welche als begeisterte 
Förderer der Buchstaberigläiibigkeit und des 
Dogmenzwanges sich hcrvorthun und, anstatt 
auf der Kansel das EvaageBnm der Liebe nnd 
die hehren Satzungen der Moral zu verkündigen» 
auf dem Markte der Öffentlichkeit und der Politik 
sich tummeln und in missverstäudlicher Auf- 
fassung ihres Berufs und der socislen IVige 
Undaldsamkflit predigen, die Uniufriedenheit 
des kleinen Mannes sdiUren und ikn, wie ich su 
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ihx«r Eihre annehme, nnalmchtilicb in das Lager 

der begehrlichen Maasen, in die Arme der sonst 
von ihnen bekämpften Schaaren treiben, welche 
der gesitteten Weltordnung, den geregelten Ver- 
kebr»- und ErwerbsrerhKltnieaen, den geheOigten 
Banden der Familie, der von Gott gewollten 
Obrigkeit Fehde t;esrhworeu haben, denen die 
Begriffe Vaterland, Gott, Ewigkeit als inhaltsleere 
Begriffe encheinen, denendarbeseligendeGtadanke 
eines Fortlebens im Lichts der Wahriieit nach 
dem Erdcnwallen ein nichtiger Einderspott dünkt. 

Ja, tieflraurig sieht es auf politischem, reli- 
giösem und sozialem Gebiete aus. Wie viel wird 
dort gegen den heiligen Oeist gesündigt, der 
durch alle Satzungen der K. K. weht, gegen den 
heiligen Geist, der den Kerninhalt der Frmrei 
bildet. — Auch ihr drohen aus jenen Reihen 
Gefabren mannigfacher Art In dieser Beziehung 
mddiie ich nur andenteo, dass im altrsmontsoen 
Lager Antifreimaurervereine in Büdmig begriffen 
sind, dass ein Antifreimaurerkongress geplant, viel- 
leicht schon abgehalten ist, dass ein Ceutralkomitee 
ein in dentMsher, fraosOsisdiCT nnd «ogliscber 
Bgmeh» «bgefimtes l^ogmmm Tenendefc hat 
Wird der auf vielen Linien gegen uns beabsichtigte 
Kampf nur mit den Waffen des Gebetes geftihrt 
werden? Abgesehen von früheren Erfahrungen 
benreifle ich dies angesidits der Art, wie die 
nltramontane Presse fiberhanpt gegen die Frmrei 
auftritt. Hut doch jüngst das Bonifaziusblatt, 
welches in Paderborn unter Approbation des 
Bischofs herausgegeben wird, seinen Lesern 
das Mircben an^eüscht, die italienisohe Frmrei 
habe eine Religion des Teufels ins Leben ge- 
rufen, an der Spitze dieser Teufclskirche stehe 
ein Papst mit Kardinalskollegium und Diözesau- 
einthcilnng, sie feiere gewisse Satansfeste nnd 
Prozessionen, bei denen so Ehren des Tenfels 
Litaneien und Lieder gesungen wQrden. 

So ungeheuerlich diese Darstellung, auf die 
befangenen Gemüther wird sie ihre Wirkung 
nidkt TocfthleiL 

Dsnm erschallt mein Ruf: Schliessen wir 
uns immer fester, Tei^essen wir nie, dass unsere 
Schwächen die besten Verbündeten unserer Gegner 
sind, rttsten wir vns gegen die Angriffe unserer 
Gegner dnreh fertgesetste Übung der Ordens- 
lehre. Haben wir dies im abgelaufenen Jahre 
gethan? haben wir uns bemüht, in das Wesen 
der Frmrei immer tiefer einzudringen? 

Die fVmrei ist nicht eine Erfindung des 



menschlichen Geistes, sie war von Anbeginn, ihre 
Prinzipien sind von Kwigkeit her, sie geleiten 
uns, wenn wir ihnen folgen, zu dem Urquell alles 
Lichtes zurück. Mag auch den neueren Forschungen 
zufolge die G«iosaeinachaft der Frmr in ilurer 
jetzigen Gestalt jüngeren Datums sein, die Frmrei, 
die durch dieselbe verkörperte Idee ist uralt 
Die harmonische Ausgestaltung des inneren 
MemeiK» war seit Jahrtanseadan, solange wir 
auf eäna KnHur snriififcscIiaiteB, das heisattaehnte 
und unablSsaig Tcrfolgte Ziel aller edeldenlEanden 
Geister. 

Wie weit .sind wir in dieser harmonischen 
Ausgestaltung gekommen, die sieh in Selbst- 
erkenntniss, SollMtzacht, Selbstbildung und Selbst- 
veredelung ausprägt, welchen Grad der Selbst- 
beherrschung, der Mässigung und Seelenruhe 
haben wir erreicht? Wohl Dir, mein Br, wenn 
Du Dir das Zengniss trenmftllter Pilidit ans- 
stellen kannst, ich vermag dasselbe nicht für 
alle Brr abzugeben. Mit Wehmuth habe ich 
wahrgenommen, dass manche Brr ferngeblieben 
oder nnr selten snr Arbeit «rsehienem sind, dasa 
sie troti der beim Eintritt und bei jeder Be- 
förderung neu angelobten Verptlichtung und trotz 
der erhjibeneii, zur Arbeit niiilmenileii Symbole — ■ 
Schuiz und Uaudschuhe, Winkelmaass, Bleiwage 
und Senkblei, alles deutet damnf — nnr ssHen 
zu ihrem Tagewerk sich «ngeAinden haben. 
Kann die unter Anderem vorgeschützte Entschul- 
digung, es würde ihnen zu geringe geistige 
Nahrung geboten, als solche gelten? Gewfthren 
schon die gedmdrten Instrnktioiien reichlichen 
Stoff zum Nachdenken, so reikm sich, um die 
Eintönigkeit möglichst zu vermeiden und anderer- 
seits an Tagesüragen anzuknüpfen unter Nutz- 
anwendung iür die Frmrei oder nm die Stellnng 
der Frmrei den Forderungen des Alhagslabens 
gegenüber klar zu legen, kürzere oder längere 
Vorträge der Meister oder der Hrr an, die ich 
1 1 eranzuzieheu trachte, nicht um sei bst der Ar beit aus 
dem Wege zu gehen, sondern in der wohlflberlegten 
Absicht, die leider verkannt und mir als Beq,n0mlieh« 
keit gedeutet ist, die in den Brrn schlummernden 
Kräfte zu entwickeln und grosse Mannigfaltigkeit 
zu bieitan,Ton der nnerschtttterliohen Überzeugung 
durehdrangan, dasa alle Brr sor MKiflitnng der 
iioge berufen sind. 

Eine stichhaltige Entschuldigung, Du säumiger 
Br, steht Dir nicht zur Seite. Zur Bereicherung 
Deiner Kenntnisse bietet sich Dir genügende 
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Gelegenheit dar, auch in dem Privatunterricht, 
dar, «eil der Stoff in den kalendemiftaBigen 
Arbeiten nicht bewältigt wwden kann, indanksm- 

werther Weise vmi einem erprobten EIhrenmoister 
namentlich den jüngeren Brrn ertheilt wird. 

Und bist Du mein Br, dem eine boüuuder» 
kritiadie Adtr innewohnt, mit dem Gebotenen 
nidlt zufiiieden, vernimm mein Rezept, tritt selbst 
auf, eiitwirkele Deine Kr&fte und /.ciire bei nächster 
Gelegenheit, wie es besser gemacht werden 

Hendelat Da nidit so, dann darf Dir der 

Vorwtirf der Qleidigntigkeiti der Saunudigkeit 
und des mangebden Intereesea nicht erspart 

bleiben. 

Ftener, mein Br, wa« wiUst Du in dem Bunde 
der Frmr ohne frmrischen Sinn, ohne die Eraft 

m einer finnrischen That, ohne frmrisches Leben, 
das von Deiner Gemeinschaft mit dem Runde 
Kunde geben soll? Wiederholt habe ich betont, 
da« vir nieht mit Werten allein, wmdeni dnrch 
vnsere Theten, durch unser Gesammtrerhaltcn von 
unserer Zugehörigkeit zur Frnirei und von doi 
Erhabenheit ihrer Lehre Zeuguiss ablegen sollen, 
sonst ist alles eitel Trag, Tftaschong und Ge- 
dankanepieL Viele Nnmmera in dem Hit- 
gliederTerseiehnies und venig Frmr! 

Lass es Dir noch einmal gesagt sein, die Frmrei 
ieteine Gfeistesweihe, die uns über das rein Irdische 
und EStle, ttber Ideinliehe VomrÜifllle, Uber die 
Sehranken des Alltagslebens, der Standes» nnd 
Gesellschaftsunterschiede erheben, die uiiperes 
Auges Blick, unseres Herzens Sehnsucht und 
unserer Thatkraft Streben auf ein höheres Ziel 
lenken aoll, ütrHerrscIiaftebereieh ist Tonriegend, 
fiMt ansschliesslich ein geistiges, ihre dem Ideale 
zugewandte Aufgabe liegt auf übersinnlichem 
Gebiete. Nicht dem baareu Ertrage, nicht der 
lookenden Ehre, nicht der schmeichelnden Qeltaug 
in engeren nnd weiteren Kreisen sollen wir naeb* 
jageDi sondern Saaten ausstreuen, die das Be- 
wuastsein treuerfllllter Ptiicht und den Vorzug 
eines guten Gewissens als kösUiche Frucht reifen. 
Wer sein Ziel als Frmr Uar eikannt hat, wird 
ee mit Begmstemng Teriblgen nnd diese Er- 
kcnntniss wird ihn drSogen, auch Andere zu ver- 
anlassen, mit ihm auf derselben Bahn zu wandeln, 
wird ihn drängen, Anderen denselben Segensquell 
m erschlisssen, am dem er Erqukjkong . nnd 
Labnng gesdiOpft, Anderen das Licht schauen zu 
lassen, das nnearen TMnpel erhellt, das die 



Finsternis» des Vorurtheils zerstören und hinaus- 
strahlen soll in die von Hass, Nflid, Luge, Un« 
Wahrhaftigkeit nnd Habsnoht eifllllte Welt, damit 

es durch seine Zauberkraft Alle erwärme und 
in ihnen den ursprünglich in jedes Menschenherz 
gesenkten Gottesfunkeu wieder anfache, damit 
das nnr kttmmeilioh noeh glllhende, ehedem ▼<» 
unseren Altvordern emsig genährte Feaer der 
Treue und Zuverlässigkeit, der üneigennützigkeit 
und GesinnungstUchtigkeit, der Vaterlandsliebe 
and der Hingabe an grosse Aufgaben zur 
mSehtigen, nie ▼orlflaehenden Flamme sidi ent- 
falte. Die Förderung des Einzelnen und der 
Gesammtheit, das Gemeinwohl in Staat, Kirche 
und Gemeinde schwebe dem Mt stets vor der 
Seele, fbr dieee Angabe madie er sieh dardi 
die Lehren der E. K., dareh gewissenhafte Übung 
der Ordenssatzungen geschickt und dann trete 
er gewappnet und sattelfent in die Öffentlichkeit, 
mit dem echteu Frmrgeiste durchdringe er alle 
LebensTeridltaisse^ niditmitSraderbestrelrangen; 
dann werden die von unseren Gegnern erhobenen 
Anklagen verstummen, sowohl Diejenigen, duss 
wir um das Schattenbild eines grossen Nichts 
einen Hexentanz aufführen, als auch Diejenigen, 
dass wir Sobald tragen an allen Übeln der Jetsi- 
zeit, dass unsere aof den Umsturz von Thron 
und Altar gerichteten Bestrebungen die Ent- 
faltung der rothen Fahne bewirkt, dass wir dem 
Anarehianms, der das Sohoeskind der Loge sei, 
die Fikde geebnet, dass wir unerlaubten Protek- 
tionen zu Gunsten der Bundesangehörigen auf 
Kosten des wahren Verdienstes Thür und Angel 
geödnet haben, dann werden aber auch grössere 
Sehaaren Einläse in nnser Heiligtbnm begehren. 
Allerdings verzichte ich auf die Gewinnung Der- 
jenigen, deren Haupttriebfeder der Eigennutz ist 
und die mit der wohlfeilen Eedeusart debuüren, 
HomanitiLt könnten sie ftr eich allein tbttn vaä 
an ^meinnlttiigen Werken sich selbetstindig be- 
theiligen. Gewiss können sie das und wir würden 
in einem PharisSergewande einhersclireiten, woll- 
ten wir die Charitas und liumanitas als aus- 
eehliessUfliieB Monopol anmftn. Aber wie sieht 
es, um nnr eines hervorzuheben, mit dem sogen. 
Wohlthun aus? Dafür liessen sich aus der 
Vergangenheit bis in die jüngst« Zeit Proben 
hefern, die, wäre die Sache nicht zu tiefernst, 
ergötzlich genannt werdoi könnten. Wie Viele, 
Gott sei es geklagt, zeichnen holie Beiträge flbr 
an sioh löbliche Zwecke, wie Viele entfalten eine 
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fieberhafte Thätigkeit als Vorstandsmitglieder der 
verschiedensten Vereine, in der stillen Hoffnung 
auf irdische Anerkennung. Streichen Sie die 
Amsridiinnigra in nohilwraikGwtaHen, die tran- 
rige Thatsache würde sich ergeben, dass die 
Mittel spärlicher fliessen, dass der Eifer merklich 
erlahmt. Was kann uns, so lautet der Ideen- 
gang jener Iffttedalütan, die Loge gewähren, 
Iningt sie nieht eaimudl die im Teibosgenen 
Kreise dargebraditan Reuden rar affanilichen 
Kenntniss. 

Die Erörterungen der sonstigen Einwendungen 
gngen doi Emtritt irftrden ra weit fUuren. Doch 
iolk kann nicht schliessen, ohne einen Punkt» den 
Kardiiialpunkt zu berühren, ohne Ihnen wieder- 
um Liebe und Versöhnlichkeit dringend an's Herz 
zu legen. Wenn die Frmrei nur ein Ziel kennt . 
die SeHMtveredeliiiig, vm eine BeÜgion: die 
Duldsamkeit, so kennt sie nur eine Sprache: die 
alhimfaHHeiide Liebe. Damit ist es nicht gethan, 
dass wir Hass und Feindschaft, diese finsteren 
QeeaDflai) $m vmenm lonem verbannen, damit 
ist es niefat gttChsn, . dass wir jede in den ler- 
borgeristen Falten schlummernde Spar Ton ün- 
niuth oder l'n freund lichkeit verscheuchen, nein, 
mehr und unendlich mehr verlaugt die Frmrei 
von den Birn in ihrem gegenseitigen Verkehr. 
Wir müssen unser Inneres erschliessen und darin 
Liebe, nur Liebe wohnen lassen, die in allen 
Lebenslagen fllr den Br thatkräftig un(i wirksam 
sich offenbart, oh es stUrmt, ob Souuenscbein 
blinkt Wir mllssen, wnin der UnTerstond der 
Welt oder des Schicksals harte Geissei Wunden 
schlagt, dem Br lindernden Balsam durch liebe- 
reicheu Zuspruch oder einen Akt hochherziger 
Opferwilligkeit dsnrdehen, wir mOsesin vns mit 
ihm freuen, wenn ihm im Amte oder Glescliftfts Er- 
folge oder in der Familie frohe Ereignisse winken, 
wir müssen mannliaft für den Br eintreteUj wenn 
üble Nachrede seinen Buf antastet 

Handeln wir so, dann amd wir gut nnd gnt 
sein ist Glück! Vieles, was drangvoll meine Brust 
durchzieht, möchte ich noch offenbaren, doch 
die fluchtig enteilende Zeit ruft mir ein ge- 
bieieriselMB Balt m. 

Veieinigen wir uts n dem Gfdöbniss: |,dass wir 
die Frmrei ehren wollen als einen Weriwj^tz für 
brave Kämpfer gegen alles Unreine und Un- 
menschliche, als die Kirche eines hehren Ver- 
nnnflglanbens, als em Spendslians für Arme und 
ein Bettungshans f&r Verlorene, als einen Tempel, 



der uns nelieii der edelsten Verpflichtung und 
Arbeit die reinsten Freuden auf Erden und an« 
vergleichliche Genüsse bietet" 

ffiSliam wir nie »nf sn bedenlnn, dass der 
Emst, mit dem wir unser Lehen er&ssen, nicht 
gross genug, der Eifer, mit dem wir unser Ziel 
verfolgen, nicht gewissenhaft genug, die Treue, 
mit der wir am Bunde ftttlialteii, nie unsinefattttar> 
lieh genug sein kann. 

Du aber, Allm&chtiger Baumeister, gieb uns 
grosse Gedanken, dass sie in den Wirren des 
Lebens wie Leuchtthürme uns die richtige Bahn 
zeigen, gieb uns ein reines He», damit wir wür- 
dig an dem Baae Deines Tempels arbeiten nnd 
damit wir, wenn diese geheiligte Stunde am 
Jalirestftge wiederkehrt, nach Innen und Aussen 
treu und als solche erfunden werden, die an dem 
angewiesenen Tsgeweriu audianen, bis Du uns 
abrufst zum hohen Licht im ewigen Osten."'*) 

Bis dahin gieb uns Deinen Segen, in Freud 
und Leid auf allen Wegen! 

Ans dem Logenlebeu. 

laipdg. Die enls Menatstoge in diesem Jahre 

hielt ,, Balduin" am 28. Jannar ab. Sie wiirdf^ vom 
s«hr ebrw. Mstr. Si, Br Wittstock, erOfoet und 
geleitet In seiner Aaquradie an die TerBenimelten 
Brr erinnerte er daran, dass wir noch mitten in den 
patriotistihon StTflmungen st.ünden und geilachte dabei 
des seligen Br Marbach, der vor 25 Jahren noch 
lebte und in Sohrift und Rede sebsn l^Wotisnms 
offenbarte. Obgleich so führte der Redner weiter 
aus — die Logsnbrr sich vom gerauschToUen Leben 
des Tages ahsehKessen, so vergessen sie doch nicht 
als Deutsche die Freude über den Aufbau und die 
Einigkeit ihres Reiches und die Treue zu Kaiser und 
Beich. Mit einer geistvollen Schilderung des jagend- 
lieben Flinten, der die Bahn ssiner VMsr wandelt, 
für Tagend und Recht erglüht und in jeder Weise 
ideal gesinnt ist, so wie mit innigen Wünschen für den 
Eaissr nnd das Vateilaad scbloss die Ansprache, an 
welche sich dann die herzliehe BegrOssnag der Be> 
'nicheiidpn reih(<'. Nachdem der 1. Aofbeher mit- 
getheilt, dass wieder einige liebe Brr in den e. 0. 
eingegangen seien und der vonitssnde Msir. nament- 
lich des verewigten Ehrsomstrs. Br Fuclis mit 
warmen, die Liebe, Treue und die Verdienste des 
Entschlafenen betonenden Worten gedacht und ihm 
Dank über das Onb Unans anageapcedien bBtt^ ei^ 
hoben rieh sBmmllidie Brr tob ihren FlMnan in Ihren 

*) Neeh ven OUan. 
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der fieimgegangenea. HtnHx dem Verle3«n verschifKioner 
MftQwilaagen sai SduraBterlogeo (Minerva, Apollo, 
Phönix) wies der sehr ehrw. Br Wittstock auf die 
Bedcutong des mrischen Katochismus hin, der nicht 
nur auswendig zu lernen, sondern zu verstehen sei 
und in FMadi und Blnt UbaiigielMn mftaM und ftbrto 
denselben dann mit den Brr Anfsehem vor. Und 
nun hielt Br P»ohe einen boohintereesanten Vortrag 
flbsr dis „QafHU«" in der ÜMUohenbnui. Er legte 
Unr dar, vrie diese Gefühle dnrdi Vergleichen der 
verschiedfiiien Seeleugebilde entstehen und wie sich 
daraus Stimmungen, Neigungen, Ijeidenschaften etc. 
OBtwiokdn, ao dasa dns GenU dar Bauptquell der 
That ist. Als Maassstab bei der Banrtheilung der 
Oefthl« und Stimmungen sollen nur die höchsten 
altUichen Gebilde (die auf die Gott&hnlichkeit hin- 
weisen) dienen und laaBaBtiieili der Mr iniaa* in 
Ruhe nnd Gleiehmassigkeit (Harmonie') der f^p|-'^^ in 
Pflichttreue und Arbeit das rechte Lustgefähl und 
OHlelc aaelMn. Naoh dieaer, an payobolflgiaehain Mo- 
menten reichen Bede folgte der ritauUe ^ffh hwiff dar 
Arbeit nnd eina festtafel. 



Allgemeine maurerische Umschaa. 

Der Tnnl>Eliib wa Sbersbacli L B. hat am Ende 
des Jahres 1895 einen herben Verlust erlitten, indem 
sein langjähriper Vorsitzpnder, Br Paul Rietzel- 
Eibau, im besten Manuesalter von 45 Jahren am 
4. November Tom a. B. a. W. in den e. 0. hdm* 
gamüan wurde, nachdem er salfaat drei Kinder und 
drei Frauen in den kühlen Schoos« der Erde gelMittet 
hatte, drei Kinder aber zwischen 15 nnd 2 Jahren 
ala Waisen zarficklieaB. 

Als ein freier Mann von gntem Ruf, an dessen 
Sarge seitens der Kirche seine Verdienste um das 
Wohl seiner Oeueiade — er war S(diQlToniandB> 
VorsitBeader und Gemeinderathsmitgliad — und ina* 
beaondere die offene Hand ntid da^ warme ITerz für 
Arme nud Nothleidende gebührend hervorgehoben 
wurde, ala ein etditer Br Frmr hat er sieh bewlbrt 
in Familie, Gemeinde nnd StAnt. sowie namentlich 
im Brkreiae. — Mit herrlichen Geistesgaben aos- 
gerllalet, bat «r rüstig mit dam Spitahnnmer den 
rohen Stain baacMtet und unablässig Bausteine her- 
beigetragen zum grossen Tempelbau der Menschheit. 
Mit Weisheit und Stärke hat er den Klub geleitet 
nnd die Frmrei naah allen Bidttnagan Un a arta iitHn 
und ist bemüht gewesen, allenthalben dia SoihOnlialt 
am groesen Tempelban der Menschheit zum Anadmdc 
za bringen. Sain Andenken bleibt in Segen 1 

Am 6. Dezeaibar wurde unter peraOiüicber Lei- 
tung des ehrw. Br Schiller, Mstrs. v. St. der ger. 
nnd vollkommenen Loge „Friedrich August m den 
dNi Zirkeln" im Or. Sttm im Iberabaehar Khib 
aa Blalla daa is das a. 0. aanrannnBn Br Biataal 



der Br Sohmiel-Ebersbach von der Brrsohaft zum 
Voraitnoden des Klnbs gewühlt und am 10. Deaam* 
her in geOffiieter Loge im Or. Zittan als aolder 
vom ehrw. Mstr. v. St. verpflichtet. Zum Schrift- 
führer und stellvertretenden Vorsitzenden ernannte 
maa Br ülbriob%rambacg. Ittga aneh diaaa 
Neuwahl dem Klnb nnd dar nnniai flbaiiianpt aam 
Segen gereichen! 

Dresden. Die Loge „Zu den e>hemen Sftulen" 
hielt im Dezember eine Lehrlings-Aufnahme- und 
JabOBnnu-Aibeit ab. Br Hofmann begrilaBle dia 
Gäste herzlich und besonders den Brllolstein, welcher 
sein 2 5 jähriges Mr- Jubiläum feierte. Die Glück- 
wünsche des Mstrs. fttr den Jubilar wurden nach 
Mrari tob des Bm baotitigl nnd dar QaCaiarta 
sprach anfs Herzlichste seinen Dank aus. Es folgte 
nun die Auftuthme eines Suchenden, an welchen der 
Toiaüaende Ifatr. eine an die Worte: „Dnrdi Naebt 
zum Licht!" geknüpfte sehr anregende Ansprache 
hielt und ihm ein Bild eines wahren Frmrs entwarf. 
Br Bothenbücher sprach in seinem Baustück über 
dia Aibait dea Vwma, dia BaaMwHidi dia Pllega daa 
inneren Menschen, nb-.r auch das Wohlthun umfa.sst 
und Geduld, Freundlichkeit, Aiglosigkeit, Uneigen- 
nüt7igkeit verlangt Nadi der Anftadme folgte ein 
Br-Mahl. — In der Loge ,,Zu den drei Schwertani'* 
fand Mitte Dezember ebenfalls eine Jubiläums- und 
Aufiiahme- Arbeit statt. Auf besonderen Wnnaoh hatte 
dar ebrwate. LandaagraaBBoatr., Br Brdmann, dia 
Leitung der Arbeit übernommen, welche dem 25j&hr. 
MrJnbil&um des ehrw&rdigsten zugeordneten Landea- 
Ghmamatra. Br flaltsaob (daaaen Verdienste dar 
Khrwata. in tiaf ampftudener Weise hervorhob) und 
der Aufnahme von vier Söhnen dos Jubilars galt, 
welche Br Hultzsch tief bewegt selbst vollzog. Bei 
dar «igaoiUioheB JnbittiimB>Faier wmdea neon JabHara 
begrüsst, geschmückt und mit zündenden Worten 
irefeiert. Nach verschiedenen B^'plückwünschungen 
und Ertheilung von Ehrenmitgliedächaften an den 
Jubilar ans Laipaig (donsh Br Smitt, Halr. t. 9t 
der IjOge „Apollo"), Chemnitz, Annaberp, Zittan, 
Glanchan, Freiberg, Sohneebexg, Zwickau, Bautzen, 
POaaaeok (anders Logen hatten OlfldcwnnadiadireibeB 
gesandt) .sprach Br Hultzsch für alle Ehrungen seinen 
tief gefühlten Dank aus. Es folgte- no<'h die herz- 
liche Begrüssung ständig Besuchender und dann ein 
durah TrinbaprihAo und rnnsikaHaehe Oenflaae ge- 
würztes, vom Br Winkler, Mstr. v. f?t. , geleitetes 
Festmahl, an dem 400 Brr theilnahmen. — Noch ist 
ein interessanter Vortrag zu erwähnen, welahen Br 
Graff, Direktor der Kgl. Kunstgeworbcschule, über 
„Stil und Mttde vor 100 Jahren" hielt, wobei er 
namentlich schilderte, wie man sich in Stil und Modo 
TOB naokraiob mahblBgig gamaciit baba. — Dia 
Loga Znm goldanan Apfel hielt in Hofeanbar 
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TOrigen Jahres ein SchwMtanlM mit FesttAfel ab, 
das durch Ansprachen , GesRnpe , Dcklamationon, 
Ghoraut'tuhruogea („Winzerfest"), Lieder, Musikstücke 
und dnrah Toaito belebt und gvwink war imd einen 
prllchtigon Verlauf nahm. Im Dezember hielt die 
„Apfelloge" ein« Jobil&aiDS- and Lehrlings- Aufnahme- 
Arbeit ab, bei weleber Br Pahlitzsch als 25jähriger 
Jüllilar lMglftckw11nM)ht «xurde and vier freie Mr 
von gutem Ruf das mriache Licht orhieltfln. Am 
13. Dezember wurde eine Unterricbtsloge im I.Grad 
»bgahäUen. Dar HMr. ▼. 8t, BrBoitsieli, lenkte 
in einem sehr lehrreichen Vortrage die Blicke der 
Znhört'r auf Zweck des Mrbundcs, auf seine Vor- 
geschichte, auf die Entwickelung der neueren Mensch- 
baitüfaniiK^riuiK in BafimuriiaMnil, auf die 
«nion Konstitatianwn, «of die Befom dnrdi Br 
SflhrCter etc. — 

Aas den Berichten Aber die frmriaoheVereinigang 
„Fftreorge". welche 298 Mitglieder zftUt mit 4498 Hk. 
JahresbeitrUgen , über den Stand der IlauHhiiUungs- 
scbole (die 1896 auch einen FUok- und Handarbeits- 
koTBiu fttr Fhmen and «mradwene MlddieD «in» 
gerichtet hat), übtr dif Thätigkeit des Ausschusses 
fQr Brhilfe etc. geht hervor, wie sich die Dresdener 
Brr für Menschen wohl aufopfern and wie ihre menscben- 
fimmdEilMn Liaütata gedrikan. Br P. 

Ans dem Lnger nnaerer Feinde. IN« Gkr- 
mania schreibt: „Eine Welt-Liga gegrn ilir Prmrei 
ist in Frankreich gegründet worden. Dieselbe führt 
die Bezeichnung „Labarom" (Kreuzesfahne Konstan- 
tins des Grossen) and sditt, wie versichert wird, 
schon zahlrwichH Mitglieder ans geistlichem nnd welt- 
lichem Stande. Die Pflichten der Mitglieder sind: 
Bis FmiseUe mit allen tnUaaigm nnd geaetdichen 
IGttsln zu bekämpfen, die Abhaltung von Versamm- 
lungen und die Heransgabe von Schriften zum Zwecke 
der Bekämpfung der Frmrei zu begünstigen; eiimial 
im Jahre einer beeoDderen beDigen Messe beizuwohnen, 

wflfhf in der Tntention di^s biildigcn Sieges di^r 
Kirche über die Sekte Gott dargebracht wird; jeden 
Hoiigsn aem Leben fttr die Bekehrang der Frmr 
Oofet snfzuopfern ; mit bekannten Frmrn weder ge- 
schäftlich noch sonst wie in Vi rliindnng zu treten 
und die Mitglieder der Liga in allen Lebenslagen 
sn nnteratltlBan, nnd »ebliasilidi die Namen Derjenigen, 
welche im Geheimen der Sekte angehören, dem Comit<5 
mitrotheilen. Um eher zam Ziele zu gelangen, b«- 
scdiloasan fis Tahariifain, dis Frmr mit ihran eigenen 
Waffen m bsklmpfta; sie haben daher eine der 
frmrischen, Sasserlich ganz nachgebildet^^ Organisation 
geschaffen, welche zudem noch einen militärischen 
Ohanktsr baaitat. Jedes IGlglied wird Tarsohiedene 
Ghnade zu durchlaufen haben, welche unter Beobach- 
tang aller aymboliscbea Zeremonien nnd Zeichen er- 
tbeUt werden ssUaa. Don niedrigsten Grade gehören 



die „Legionäre Konstantins" an, dem zweiten die 
„Soldaten des heiligen Michael"; jedem Orad" mnss 
man mindeetena ein Jahr aogehOren, um den dritten 
nnd IsMen Gnd: daqjenigen eines „Bittsrs das 
heiligen Henens" za erhalten. Für Frauen giebt 
es nur einen Grad, and zwar der „Schwestern der 
Johanna d'Aro". Ebenso wie die Frmrei ihre „Löw- 
lein" (? d. B.) bal, so Ubsn aneih dia Laiwriskan 
Mitglieder, die mit der Organisation nur losp ver- 
knüpft sind und die die Bezoichnong „Genossen und 
Genoesinnea des heiligen Johannes" fllbren. Dia 
Frmr bedienen sich des Dreieckes uls Zeichen und 
itntfTZJ'ichnen sieh als Br die Labaristen nennen 
und untentchreiben sich als Br f. Jedes Mitglied 
antersehreibt beim Ebtritt eine EfUtrong nnd wSUt 
für sich einen besonderen Kampfiiamen, nnt«r dem 
9t nar den Genossen bekannt ist. Jede Gruppe 
lunsst ilinlieii wie in den Fhnrlogen „Compagnie** 
(aict) und alle msanimen bilden die französische Armee 
des Labarum, welche in fünf Sektionen oder Bezirke 
zerfällt, nnd enteenden ihre Delegierten zu den Jahres- 
▼ensBunlnngan, walebs dis Groase Waeba (Grande 
Garde) genannt werden nnd dem (rmrischon Konvent 
entsprechen. Das Haupt der Liga führt den Titel 
„Grosskanzler and Generalsekretär". Dazu wurde 
ein bekannter firanzOeischer Sehrifteteller gewlUt^ 
welcher den Namen Br t Paul do R(^gis angenommen 
bat. In einem Punkte nar soll sich die Liga von 
der Fnnrä nntersehaadsn; sie soll bei Wsitsm weniger 
geheimnissvoll sein. Die Mitglieder sind nicht vei> 
pflichtet, über das, was in den V^ersammlungcn d. h. 
in den Wachen geschieht, Stillschweigen ni beobachten. 

Die Gründung der Liga ist auf den Kinflniw von 
Miss Diana Vangban snrflekinfliliren. Über diaae 

erhalt«n wir im Anschluss an unseren Artikel im 
Sonntagsblatt (vgl. Sonntagsblatt Nr. 47 und 48 
über Miss Diana Vaughan) von gat unterrichteter 
Seite eins iutsrassants Znsobiift, waldier wir Ibiganda 
Einzelheiten entnehmen: Zum Zwecke drr Bekllmpfang 
des gottlosen und gefUhrlichen Treibens der Frmrei 
hat aidi tot drei Jahren in Paris etne Ctesellsehaft 
von Theologen, Juristen, Ärzten, ang-^schenen Katho- 
liken fast jeden Standes gebildet, welehe die bezüg- 
lichen Dokumente autzutreiben sacht und in einer 
beBMdann Zsitaeihrift varBfEanflidit, die den Titri 

fährt: ,,La francmii<;onnerie demasqu^e". Monats- 
schrift. Bus JiYansois 1 er 8 Paris, Preis 6 Fr. 
jähtlidL Nadi dem Berichts dieser Monatssch rift 
hat Miss Diana Vaugbun bereits vollständig dem 
Satan abgeschworen; sie hat Gott und die seligste 
Jungirau Maria am Verzeibong gebeten and Gott 
ihr Leben als Oplbr angabotan. In dar befUgan 
Taufe empfing sie den Namen Maria Johanna Bafasla. 
Auf ihr Anstiften worde endlich der Wunsch des 
heiligen Vaters eifUU und Anstalt getroflen anr 
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Qrüuduug eines Weltbundes gegen die Frmrei. 
ab Mltefc ynthmAt «Iimb haRBohni Kri^^geiug, 

worin sio dip »lirwürdige Junpfran von Orleans als 
Patronin der Streiter Christi anruft. Aach fUirt sie 
mit aUam ISAr fort, die CMidmniaw das Satans- 
kldlw za enthüllen in ihrer Zeitsohlill Ifteioiree 
d'one expalladist«. lu Nr. 4 derselben schildert sie, 
wie eine Schwester X'.' Dorothea S .-. in Berlin, 
die OvomaiikariB der „Mopee die Tonkoauiienen 
Stillschweigens" sei, Hass und Verachtung gegen das 
erhabenste Altaraaakrament mit einander verbindet. 
— „Meiii Gotf*, so sind ihre eigenen Worte, „ich 
zittere, wenn ich heute an einen solchen Frevel denke; 
seit ich den Glauben besitie, bin ich wio vf>rnioht< t 
von tOdtlicbem Scbmera, wenn ich daran denke. Die 
Juden hebea Jenim gegeiaaeH und gekreuzigt; di> 
Nägel haben ihm Hände und Füsse durchbohrt; die 
Domen stachen in sein göttliches Haapt; die Lanze 
drang in sein beiligstee Hers. Aber die Juden haben 
den abbetnogewOrdigen Leib des lltiitan doob oiobt 

den Tieren zum Frav.-f) vorgeworfen. Aber diese 
Dorothea S. h&lt zwei dänische Hunde, und wenn 
eb sidi die heiligen Geataltea Tendiaitai faum, wirtl 
sie selbe ihren Bestion hin. Die Bnoheristie, „der 
lebendige Leib Christi, den Hunden vorgeworfen! — 
Mein, das ist zu entsetzlich, das Greuel der Greuel!" 
floflsolliflii weideB die BemlUraiigen der Wdtligs 

zur Beknm;ifuiig dor Frmrei von Erfolg bogli-itet 
sein." — Aul' die verleumderischen, au Blödsinn 
ttnifinden AndBaeangen des Jeeoitiadien Bkttei ein 
Wort der Vertheidigung zu erwidern, wäre ftdldh und 
auch unnütz. Das Hundpsbl. luvt recht, wenn es sagt: 
£s ekelt an, dergleichen Ungfhcuerliches zu skizzieren. 

Die „Frankfurter Zeitung" berichtet aas 
Bom folgende, rm klerikaler SeHe erlondane Oe> 

schichte: Die „Unita Kattolika" erzSUt: Die Villa 
Borgbeso war soit iHngnrnr Zeit den Frmm vermiethet. 
Da der jetzige Erbe durch eine reiche Ueirath in 
dM StHid geaaM iei, die YW» ifieder mi «ber- 
nehmen, so erschienen vor einiger Zeit Beauftragt« 
dar Familie, um die Wohnung zu kündigen und 
nafanon bei dia—f Qelegenhdt die Rftume in Augen- 
seheiD. Alle Sftle, in denen der Obergrossmstr. L e m m i 
herrscht, wurden ihnen gezeigt, nur das AUerheiligste, 
der templo Palladico, blieb ihnen verschlossen. End- 
Bflh, ab ri« mtt a«r PaUsei draUan, wmda ibnan 
geflfinet. ünd nun sahen sie einen Saal, der mit 
rothem und schwarzem Seidenstoff ausgeschlagen mar. 
In der Ifilie bing ein gewirkter Teppich, der daa 
Bieaenbild Lncifers seigb. Vor dem BOda befand 
sich eine Art Altar und daneben zerstreut die Zeiehen 
der Frmrei, Bücher in kunterbuntem Einband u. dgl. 
Ln Hdbkreb um dm Gaoaa abndan vergoldete 
SMhle, die alle im Bflehm ein durch elektrisches 
Lbht esgltauandea Aaga aaigton, in dar Mitto der- 



selben eine Art von Thron. Die erschreckten Be- 
soober worden dnrob dieaan Anbliok so aufgeragt, 

dass sie eiligst die StJitte verliessen. 

Swinemünde. Die hiesige Frmrloge ,.Zum 
sicheren Hafen", welche ihre Bäumlichkeilen bisher 
im „Hbbl drci Kranen» brtb, bat db in dar €brten> 
Strasse 25 belegene Nahrnhn'sche Villa eigenthflmlich 
erworben. Damit haben sich die seit Langem ge> 
hegten Wflnsobe der Brr Fnnr nadi tSsnem eigenen 
Heim endlich verwirklicht In dem IIuu.>e, das aller 
Wahracheinlichkeit nach bLs zum Mai kommenden 
Jahres zweckentsprechend umgebaut werden wird, 
soll — wb anderwirti — ^ andi eine e^ana Bootan- 

rution PlatÄ finden. — Ihrem heimgegangenen früheren 
Mstr. v. St, Sanitfttsrath Dr. Schultz, hat die Loge 
in dankbarer Verehrung auf dem hiesigen Friedhofe 
ein herrliches Grabdenkmal, bestehend aus einem ku- 
bischen Granitblock, der sich nnf einem üdaenartigen 
Unterbau erhebt, gesetzt 

Oenf. Naeb dam Tode «nee BrP. hid iKa Loge 
Fraternite ihre Hit|^eder zum letzten Geleit des 
Verstorbenen ein; es erschien darauf im selben Blatt« 
ein energischer Protest der Wittwe und ihrer Töchter, 
in webÄam dieaalben beionan, dam dar Heimge- 
gangene als Christ ge.storbon ist, nachdem er den 
ÜbeneogUDgen entsagt hatte, za Gunsten derer man 
zu a^er Beerdigung eingeladin hatte. Als dennoeb 
Brr Fnnr am Grabe erschienen waren, verliessen 
der (Jeistliche und liio meisten Famiiienmitglieder 
das Grab, so dasä die Mitglieder der Loge allein 
übrig falbben, dam Br db letrte Bbre in «rwaiaen. 

Cuxhaven. Am 10. November Ibnd bbr db 

Lichteinbringung und Einweihung deis neuen Logen- 
Itauses der Logo Auschar zum Friedeu^hafen unter 
gmaaer ^Rieilnabma dar Brr von Nah nnd Fem statt. 

Haiu bu rg. Stiftungsfeste feiorten hier im Dezem- 
ber die Logen Globus, Roland, Zur Bruderkette 
(gestiftet am 15. Dezember 1847), welche bei ihren 
eibebandon Fairlicbkeiteo und FesÜiohkatan «iner 
grossen BetheQigung der Brr sich erfreuten. 

Berlin. Von 8. iL Hoheit dem Prinzen Friedrich 
Leopold von Rmumn iat dar Tiktorb^Mflovg aoa 
Anlass dar Binwaibong dat VlktoriapStifliM m Dahme 
db Somme von 500 M . gaapandat irardan. 



Ans einer Anbräche dea eiirw. Br Dan brim 
VeibandafMa in Mar, vnirin daa folgende mrisehe 

Bekenntniss enthalten ist: „Ich bin einer der Myri.ideti 
Organismen eines der Myriaden Weltenkörper, genannt 
„Erde". Iah babo daa Bawaaataain, «in Ibniah m 
sein, der db Xnuheinnngen dieses ErdbaUsa toA 
dea denselben umgebenden Weltalles bis sa einer 
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^0wiM0B unon iM>|j|iuiuii| anoncDMi iumi mirai 

Gesetze unwiderleglich beweisen kun, iob habe also 
die gegenftber andeni Orgaoismeo mümcbeialiche 
ObarlegonlMil l aeB iB ho r Beg»1ivBg, vwinDg« derer 
kb midi nun Hevaeber jener «afgescbwungen, ver- 
möge derer ich sogar die Gesetze der Wt-ltordnung 
bis zo einer immer weiter vorscbreitenden Grenze 
erfbrseheo kann, ich habe geistigee Bewnssteein, ich 
habe Verstand, ich habe die positive Über/engung 
TOD dem Vorbandensein einer höheren Weltordnung 
gowonnen, ich habe das Streben der Weiterfbrschnng 
null dun inneren Wesen derselben, ich habe den 
Dranp nach Wahrheit. — Ich habe aber auch 
ein seelisches £mptinden, welches mich die einen 
tiMMddkboi Erseheiming«!! des IfoiMeibeiiMMi» 
«oriii, andaro luwsrUi erachten laset, ich habe ein 
sittliches Unter sclieidiingaTermögen, ich lieb« 
das Gute, ich veraoht* daa B5s«, ich habe ein 
Hera, das iah dem glwchgaaiiwiten Manaehen Affne, 
das ich anderen Menschen v o r s f h 1 o s c n halt« , ich 
habe die Übeneugang, dass die höhere Weltordnang 
eine rittUdia a^ mvaa, ieh habe die Übeneogung, 
dass nur in dem Streben nach dieser sitt!i< in u 
Weltordnang mein Erflen/werk btriihin kanu; 
ich habe die geistige Beluhiguug, iiaiuer tiefer in 
das Waaan diaaar aittUohan WeUovdmiiig aiaoiidriiigtti, 
dieao Befähigung wächst immer mehr und mehr — 
aie wird urplötzlich abgesohaittea durch den 
ZuaammaBlunieli naeiBea irdiachen KSrpenl FQr ffiesen 
Erdball Un idi uieht mehr vorhanden; — soll ich 
fortan ein Nichts sein? Nein, dagegen bäumt sich 
mein ganzes Kmplindeu auf! Meine Seele, die hier 
anf IMen aahon mehr vnd malir aieh Tergnaligtti, 
täB lOHlD nach Abstreifung der irdischen Hülle nicht 
Tariiona sein, gegentheilig muss sie fortan einen 
«maa hOhareD, lichteren, idealen Anfhebwimg or- 
loatgenl — • In welcher Äusseren Gestattang? — «lan 
vermag mein schwaches Miuschenange freilich 
nicht £U erschauen, das vermag mein begrenzter 
Yeratand nicbt an nbnen, — aber ieb bebe 
die beseligende Überzeugung von einer seelischen 
Fortdauer nach dem irdischen Tode. — 

Dieae Überzeugung habe ich mir aus mir aelbat 
herausgebildet, diese innere menschliche Befolgung 
sie ist ein Theil jener überirdischen Kruft, din mr, 
aoveit wir sie nicht geistig zn erfassen vermögen, 
mit Gott beaeiebnen. leb bin also ein TheU tmi 
Gott, ich habe Gott in meiner Brust, und jemehr 
ich mich versittliche, um so mehr Rlble ich diese 
Gotteskrafl in mir wachsen zu der Zuversicht: der 
ivffiaehe Leib ist der geringere Theil meines 
Weaess — meiriH Seele, sie ist die eigentliche 
Sabataoz, deren Förderung der Zweck meines Erden- 



LlteTftt«r. 

DasEnde der Welt Von Gamillo Flammarion. 
In's Deataobe flbertngenTOn Karl Weaiel Pfbc» 

heim. Emst Ilaug. 
Wer über den allUlglichen Gedankenkreis hinaus- 
gerückt sein und zu tiefem Nachdenken angeregt sein 
will, wer Uttme HjrpoÜbaaen liebt und aieb vor einem 
kleinen Gruseln nicht scheut, der nehme diese Schrift 
rar Hand, die uns schildert, wie es im 25. Jahr- 
hundert und in 10 Millionen Jahren auf unserer 
BkdtnweU aaaaefaen wird. Alles, was darin über 
Kometen, übor den Glauben an den TTriteri,'ang der 
Welt, über die Vorwandlungen, die Entwickelunga- 
fltofen und den Höbepnakt der Erdenmenaelibait 
(Menschen mit 7 Sinnen, Frauen mit vollendeter 
Schönheit, jugendliche Greise von 150 Jahren keine 
Seltenheit, Verkehr der einen Welt mit der anderen, 
s. R der Bide mit Uam imd ▼cmia eta.}^ tlber den 
letzten Tag und die Zustande nach dem Ende der Erden- 
welt gesagt wird, ist zwar sehr üitereaaant, aber 
aehwar «t beweisen. ISomlnes iat «üb von Falb 
und Anderen bereitä autv'est> 11t worden. AunuiiEaBBan 
ist, da.ss die Schrift au« h dir Urenzen unseres Denkena 
und Wi^iüenti aoerkeaut, und dass in ihr hier ond 
da eine raobt emate Mahnong Tarboigan liagt 

Inmitten der Bewegung. Soiialer Bioman T«m 

M. von Eschen. Dresden nnd Ldpiig. Yeilag 

von Carl Beissner. 1895. 
Em yortreffliehee WeA, daa nna in bftffcigen, 
lebenstreaen Zügen mitt^^n in die aooiale Bewegung 
der Gegenwart hineinlührt. Dass man dem Sozialis- 
mus auch eine solche poetische Seite abgewinnen kann, 
wie ea hier geeehehen, ist eine neos Hlostration dieeee 
zeitgemiissen Themas, das in der vorliegenden Arbeit 
eine befriedigende Lösung findet. Es thot in unseren 
Tagen der Fhrasenmaoherei nnd HoUbrit anf diosom 
Gebiete wahibaft wohl, wenn man einmal auf etwaa 
Gediegenes triflft. Eine solche Lektüre verdient fOr 
alle Volksklassen warm empfohlen zu werden. 

W— k. 

Bmakfbblflir-BeifielitifiiBff. In der Becension 

über die Schrift: Frinici und Odd-Fellowthnm in 
Nr. 5 muss eestatt Justitions-Logeheissen: Jnstiti»- 

Loge. 



Anzeigen. 

Durchreisenden Errn wird in HeidelbePQ 
das Hötel Bayrischer Hof, am Hanpt* 
Bahnhof gelegen, iiuk.s, bestens empfohlen. 

Br SehMer, 



Teriag jvm II. Zille (Br A. Malier) tat Leipag, BrOdesataeme 4t. — Draak von 11 etxger & Wittig in Leipng. 
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Uipdg, 



Sooiiabeud, deu 15. Februar. 



1896. 



Heatellungen von Lu|fuu uUur Urüilorib, Aulcbu sich kla wirkliche Mi%lieder vuu »ulchoii HusgewiMMU habttu, wrerden «lurdi 
dau Buchband«!, aovti» durvh die ftwt befriadi^t, nad wild die Fortietiang ohue vorher einfefaugene Abb«>taUuug 



blMltt Ober die StaUuug der Freinwarerei nun Vaterlende. — Au dem Logeolebea: Leipnig, BeiliB* — 



tktr die Stellung der Freimairerel ram 

Vateriaiide. 

Vortngain 27. Januar lä9ö in der Loge ,^ugu8ta zum 
foklenen ZUd« i. Or. vou GOttii^, gelnltw vou 
Br Seedort 



Der ffletliohe Tag, den irir hente frie», ge- 
hört dem Kaiser. Iliru bringen wir heote unseren 
Dunk entgegen für die Krlialtuug des Friedens 
und die unermüdliche Sorge um die Wohll'abrt 
seinee Volkes, «ir geben nnaeren Wnnaelien ftr 
«eine Zekenft Amdraek «nd emenem ilim das 
Gelöbnis« der Treue. Der heutige Tuf^ kommt 
uns an Bedeutung den grossen Erinneruugstagen 
der ruiuureiciieu Jahre 1870 und 71 gleich, 
denn der Kaieer iit ene der Trlgw des Beidies ; 
in deu Dank fUr ihn miflcht sich der für seine 
Vorführen und ihre Mitstreiter im K;inipf um 
die Verwirldichung des Traumes unserer Väter, 
der Dank gegen den e. B. e. W., der es so 
henUeh g^bgt hat; die Wünsdie iDr ihn 
verbinden sich mit den Wünschen ftlr das Reich 
und das Gelübde der Treue bedeutet zugleicli 
das der Treue gegen das Vaterland. Die Ge- 
wieaheit, daes Millionen denteefaer Henen mit 
nna JiMte von den gleichen Empfindungen durch- 
drungen sind, giebt dem Tage seine Weihe. 
In dem rastlosen Getriebe unserer Zeit, in dem 
die Verschiedenartigkeit der Eiudrücl^e, die Fülle 
der Oeeiehte uns immer «iedtf den freien Bliek 
zu beeinträchtigen droht, bedürfen wir doppelt 
solcher Tage, die uns in heiterer, festlichor 
Klarheit ein herrliches Gut vor Augen luhreu, 
deseen Besits uns alle äat nad uns mit freudiger 



Danlibai'keit zu erftdlen geeignet ist. An solchem 
Tage mnes Kritik undlBssstimmang Terstemmen, 
denn trots mancher Unvollkommenheiten in seineu 
Kinrii-litungen ist das Vaterland geeinigt und 
gross, und wenn man am Träger seiner Krone 
Schwächen aostindig macheu kann, vou denen 
kein Starbfiehsr fk«i ist, heute gilt es, ihn sn 
tViern als den würdigen Spross seiner Ahnen, 
dem keiner die Anerkennung des besten Willens, 
des redlichsten iStrebens versagen sollte. Und 
doch kOnuen irir uns nicht verhehlen, dass ein 
Theil uttserea Volkes sich heat^ in finsterem 
Schweigen von den festlich Gestimmten absondert, 
dass, die Gefühle, denen wir heute Ausdruck 
geben, nicht vou Allen getheiit und gebilligt 
werden. Die ICssstimninng gilt wen^^er der 
Person di's Monarchen, der auch jene abseits 
Stflii iidcii im innersten Her/fMi wohl Achtang 
zollen, hie gilt ihm als erstem Diener des Staates, 
sie gilt dem Vaterlande. Jene Unzufriedenen er- 
kennen die Berechtigung des Staates, des Vaters 
landes in der Art seines inneren Banes und 
seiner Sonderstelinng nicht an, sie erstreben 
eme andere Ordnung der menschhcheu Geseil- 
sehaft, in der die Sehraakeu, die heute Vftlker 
und Individuen treuneu, fallen sollen; und aU* 
das Blut, das für des Reiches Gründung ver- 
gossen wurde, ist nach ihrer Ansicht vergebens 
geÜossen. Manche aus diesen Reihen blicken 
vielleieht mit Verwandemng heute auf uns EVmr, 
die wir den heutigen Tag in festlicher Vcr- 
■^;imiiilung gleich allen Patrioten feiern ; sie 
bezichtigen uns vielleicht der Kurzsichtigkeit, 
dass wir heute das Reich und seine Ordnung 
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Terherrlichen , da wir doch einen allgeiueinüii 
Menscbbeitsbund darstellen, da wir doch ein Band 
der Liebe mn alle M«Mehett scUingen woHen. Und 
in unserem Bunde selber hat sich gelegentlich 
der Zweifel geregte, oh wirklich Staat und Vater- 
land fUr die Entwicklung der K. K. werthvoll 
sind, ob sie nicht vielmehr ein Hemmniss ihrer 
Batwieldnng bilden. Hente freitich kann dieser 
Zweifel innerhalb unseres Kreises im Allgemeinen 
als üherwunden gelten , aher es hat Zeiten 
gegeben, in denen er laut seine Stimme erhob, die 
Zeiten des Koenu^olitiainiis , der nicht das 
Tateiiand, sondern die Welt seine Heimath 
nannte; und die Gefiihr des Wiedererwachens 
solcher Ideen heateht auch noch iür uns. Des- 
halb mag eä au einem Tage, wie dem lieutigen, 
wohl angezeigt ei*diein«i, wenn wir nna einmal 
Aber den Werth des Vaterlandes ftlr uueren 
Bond Klarheit zu verschaffen suchen. 

Praktisch haben die Stifter des Bundes die 
Frage: „Was ist den Frmm das Vaterland?" 
dadnroh «rledift, das« sie jedem Angehörigen 
desselben zur Pflidit nadien, den Gesetzen des 
Staates gehorsam zu sein und nichts gegen das 
Wühl desselben zu unternehmen. Sie haben 
also die frmrisdw Idee nit der Erhaltung des 
Staates wohl im Einklang befunden; denn an- 
zunehmen, dass die Furcht vor einer Unterdrückung 
durch die Behörden bei dieser Bestimmung mass- 
gebend gewesen sei, widerspricht der sittlichen 
Reinheit jener Uaner, wiesie uns ansihren flbrigen 
Tmvehriften entgegenleuchtet. Nur freie Männer 
wollet! sie als Genossen, denen sklavische Unter- 
werfung und sklavische Furcht üremd ist und 
Verbreitung Ton Wahriieit, SittUcUtoit und 
Menaehenliebe ist der Zweck ihrer Verbindung. 
Gehorsam aber kann man vom fielen Manne nur 
dem gegenüber erwarten, was er als berechtigte 
Macht über sich anerkennt, und wenn er sich 
mit anderen mr Verfolgung eines grossen Zweckes 
snsammensddiesst, so wird er alles hinwegrftomen, 
was ihm auf diesem Wege hinderlich ist. Aber 
nicht nur nicht hinderlich, nicht gleicligiltig, 
sondern sogar werthvoll muss den Stiftern des 
Bundes das Vateriand erschienen sein, weil sie 
das Verhältniss des Frmrs m ihm ausdrücklich 
geregelt haben. Sie hätten es sonst einfach 
ubergehen können. Aber ist die Ansicht dieser 
M&oner stichhaltig? Ist wirklich der Staat, das 
Vaterland Ar unseren Bund Ton Werth? Bsi 
der Beantwortnng dieser Frage muss man sich 



/unächst von keinen utopischen, traumhaften 
Vorstellungen blenden lassen. 

Es kann darflber kein Zweifel sein, dass mne 
plötzlich Aufhebung aller staatlichen Ordnung 
ein Chaos zur Folge hiUte, in dem die Bestie 
im Menschen mit erschreckender Gewalt die 
Oberhand gewinnen würde. Unsere Ziele träten 
sicher dahei ylSXSg in den Hintergrund, und 
ein souTefiner Machthaber, der im Vertrauen 
auf die von uns hochgehaltene göttliche Natur 
des Menschen die Aufhebung aller staatlichen 
Ordnung plötzlidi decretirte, wttrde gewiss das 
Gegentheil seiner Absicht errnchen. Aber die 
staatliche Ordnung könnte doch in einem all- 
niiUilichciiProzessf: his zur vr.ll igen .\unielning aller 
jetzt bestehenden Schranken zwischen Individuen 
und Völkern umgebildet werden? Würde das in 
solcher Gestalt verwirklichte Ideal der {Gleich- 
heit. Freiheit und Brüderlichkeit nicht den Zielen 
unseres Bundes förderlicher sein als die jetzige 
Ordnung? Abgesehen von der Unmöglichkeit 
der Verwirklidrang, die in der Vwschiedenartig- 
keit der Völker und der Individuen begründet 
ist, könnte ein solcher Zustand der Menschheit 
nicht zum Heile dienen. Der mächtige Hebel 
des FortsebiittB, der Wettstreit, wttrde anfhSren 
und eine Stagnation eintreten, die rasch einen 
sittlichen Verfall im Gefolge hätte. 

Der Wettstreit des Einzelnen innerhalb der 
staaüicheu Gemeinschaft und der Völker unter 
einander,dwanfsEngBtenaitdemSelbsterhaltung»> 
ti-iob zusammenhängt, ist ein unentbehrlicher 
Factor in jeglicher, auch in der sittlichen Kul- 
tur. Wahre Sittlichkeit ist nur denkbar im 
Versin mit Thätigkeit, und sar Thätigkeit spornt 
den Menschen am meisten der Selbsterfaaltangs- 
trieb und der Wettstreit an. Das Bc\vu^^tsein 
der sittlichen Pflicht, die die Thätigkeit fordert, 
kommt meist erst während der Thätigkeit selber 
und erlahmt in seiner Wiikung nur an leicht. 
Die Aufhebung der Spannung, die gecellflchftft- 
liehe und Stammesunterschiede erzeugen, würde 
ebenso verderblich wirken wie die Aufhebung 
der Spannung der Kräfte im Reiche der Natur. 
Deshalb kann dauernder Fortschritt nur erreicht 
werden, wenn die Individuen wie die Gruppen, 
zu denen sie sich vereinigen, in ilirer Art der 
Lebensauffassung, der Lebensstellung und der 
Arbeit aus einander treten, wenn sich gemäss der 
Thatsadw, dass sieh eigentlidi in jedem Eopfe 
die Welt anders als sonst in Mensdienkl^pfen 
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malt, Alk im Wattkampfe müh«n, in ihrer Art 

das Beste zu leisten, wenn aber andererseits, 
und diiriii liegt die Hciuptseite der Thiitigkeit 
unseres Bundes uul' diesjem Gebiete, in Allen 
das Geftlü der Zmammengehörigkeit lebt. Ans 
dieser Erkenntnis^, die nicht die Anerkennung 
mancher Missstände und das Streben nach ihrer 
Besserung ausschliesst, ergicbt sich der Werth 
der staatlidien Ordnung fdr uns und damit zu- 
^eich der Werdi des Taterludes. Denn es 
kt klar, daat vo Tsrwandte IndiTidnen sich zu- 
saninienschliessen, um zwar Jeder in seiner Art, 
aber doch Alle durch gemeinsame Züge der 
Arbeit imd durch gemeuname IntnrasaeB tw> 
banden, an «sbaiBuk und zu streben, dase da 
sich ein grosser Nutzen ftlr den Einzelnen wie 
für die Gosammtlieit erpiebt. Damm ist das Vater- 
land der gebuteiie i'lal/. lur dtn Einzelnen und 
seine Macht flir ihn ein Gewinn. Die natBriiohe 
Liebe zu den Stammesgenossen und y.ur heimat- 
lichen Schollt' erstarkt durch solches Bewusstsein 
7,ur Fähigkeit, dem Vaterlande Opfer zu bringen, 
ja, sich selbst ftkr sein Wohl an opfern. Und 
was in Allgemeinen gilt» das trifft anefa für die 
Verfolganp der l esonderen Zwecke unseres Bundes 
zu. Nur indem Jeder in seiner Art innerhalb des 
Bahmeus der staatlichen Ordnung arbeitet, und 
indem duroh verwandte Stanunesart Nahestehende 
sich zu grösseren Gemeinschaften auf dem Boden 
der Liebe zum Vaterlunde zusammenfinden, nur 
so ist die FnrderuTifT auch miserer Zwecke möglich, 
uud nur indem die Angehörigen verschiedener 
Völker unter Wahrung ihrer nationalen Ei^- 
tbämlichkeiten arbeiten und sich doch eins 
wissen in der im Grunde gleichai-tigen, gemein- 
samen Arbeit, nur so lässt sich auch auf dem 
Gebiete des Wahren, Schönen, Guten erspriess- 
lieh wirkm, nur so das heilige Band fester und 
fester schlingen, dtt Uenseh mit Menschen ver- 
knüpft und immer reiner die göttliche Natur 
des Einzelnen herausarbeiten. Viel mUsste sich 
aueh im TetldÜtniss von Volk zu Volk mildem 
laaasn, vor Allem muss eine Einschrinkung und, 
wenn möglich, gänzliche Beseitigung der blutigen 
Kämpfe, der Kriege angestrebt werden. Fried- 
lichen Kampf aber und nationale Eigeuthümlich- 
ksiten mflssen auch wir IVmr zu erhalten 
suchen. 

Das Vaterland InI der feste Stützpunkt unseres 
Strebens, die Operationsbasis für den heiligen 
Kampf gegen das Gemeine, das ewig Gestrige, 



den wir k&mpfen; dort hat auch unsere Kraft 

die st&rkston Wurzeln. 

Wenn wir so jedem Zweifel über diesen Punkt 
getrost begegnen uud es auch als Frmr für 
unser gutes Becht, unsere Pflidit ansehen können, 
uns des grossen, geachtet dastehenden Vaterlandes 
zu freuen und ihm wie seinem Kaiser an Tagen 
gleich dem heutigen Dank, Wünsche uud Ge- 
lübde entgegen zu bringen, so erhebt sich doch 
sofwt eine Gegenfrage — md auch hier ist 
starker Zweifel laut geworden: „Dem Vaterlande, 
das wir Frmr als so werthvoll fÄr unseren Bund 
ansehen, was sind wir ihm? Was ist die Gegen- 
Idstong, die wir ihm bieten?«* Li wekham Sinne 
hier theilweise geantwnrlet wird, «rhsUt ans 
einer kleinen Episode, dk sidi nenlieh im Bsidis- 
tag abspielte. 

Als unser ehrwst. Grossmstr., der Br Schönaich, 
in einer Bede Aber eine bestimmte politisdhe 
Partei bemerkte, auf sie könne sich der Staat 
nicht stützen, unterbrach ihn ein Mitglied dieser 
Partei mit dem Zwischenrufe: ,,Etwa auf die 
Logen?*' — Die Art der Frage zeigt ihre beab- 
siditigteVemeumBg. Kan wirft uns unklaren — 
wie man sich ansiudrUcken beliebt — „Humani- 
liltsdusel" vor, man leugnet, dass unsere Eigen- 
art geeignet sei, dem Einzelnen auch als Staats- 
bürger einen ketenHalt sn verieihen, mau sprioht 
uns unsere Bedeutung ftr das Vaterland ttber^ 
haupt ab. Solche Anschauungen wurzeln meist 
in irri>;eii Vorstellungen über die angeblich von 
uns erstrebte grosse Verbrüderung der Menschen 
in traumhaft ntopisehem Sfame, die vorhin zurttok- 

gewiesen wurden, und ihre Haltlosigkeit ist damit 
fnr uns ersichtlich. Aber der Versuch einer 
näheren Xlarlegung des Verhältnisses ist darum 
doch in mancher Beziehung wttnschenswerth, vor 
Alkm, um ona selbst Beruhigung und Anregung 
zu geben. Ztinächst muss hervorgehoben werden, 
dass ein Bund, der das allen Menschen gemein- 
same Gute, die göttliche Natur des Menschen 
betont und zur Herrsdiaft zu bringen aueht, auch 
ftr den Staat von Interesse ist, inmal wenn er 
wie der unsrige die Berechtigung und den Werth 
des Staates voll anerkennt und auf dem Boden 
seiner Ordnung steht. Die Art, wie wir diesen 
Zweek dem Binzehen gegenfiber zu erreioiiett 
streben, habe ich schon in einem früheren Vor- 
trage zu charakterisiren unternommen. Von Ver- 
schwommenheit, Unklarheit kann dabei gar nicht 
die Bede sein. Wir fordern von Jedem dasHöchste, 



Digitized by Google 



52 



TTobeBcholtenheit und den Wvmdl ninsten 
Strehens beim Eintritt, eifrige, unennOdliche 
Arbeit an sich und Anderen und bieten ihm in 
der Art nnsnm Bitnals, unserer Yersanunlungen, 
ttnaenr Lebten vad miseree ümgangi mit ein- 
ander brauchbare Handbaben dazu. Im Verein 
mit gleicbgesinnten Männern soll er sich erkennen 
und Teredeln lernen im Sinne einer gel&uterten 
Moral, indem er niiob Andere ra gldcfaer Arbeit 
anregt nnd snr allgemeioen Verbfeituig Ton 
Wabrbeit. Sittlichkeit und Menschenliebe beiträgt 
Kh kann dem Staate diese Ausbildung Reiner An- 
gehörigen nur wünschenswerth sein, denn je höber 
in BÜtlidier Beriehnng seine BOrger stehen, um 
80 grOeser ist die Garantie für sein Bestehen und 
seine gedeihliche Fortentwickinng. Der gemein- 
same Boden, auf dem wir stehen, ist zudem ein 
fester Platz in den Wirren der Parteien. Indem 
nir das reine Henschliebe betonen, erftflnen wir 
ein Gebiet, in das das Partetgez&nk nicht herein- 
reicht und bieten die Möglichkeit znr Ilher- 
brUckung suust unversöhnlicher Gegensätze. Wir 
denken, wie gesagt, nicht daran, alle OeguisUse 
au&nheben, aber die oft erwähnte WartOi die 
höher ist als die Zinne der Partei, erbauen wir 
mit unseren Mitteln. Achtung des Nebenniensrhen 
auf Grund seiner göttlichen Natur, Achtung an- 
derer Ansiebten nnd menseblieb veredelnden ESn- 
flnss dorob das Beispiel wollen wir bei den An- 
gehörigen unseres Bundes und nach aussen hin 
fordern und zur Versöhnung oder menschen- 
wllrdigem Tevbalten im Kampfe der Parteien 
wirken. „Wo Aditang, da keimt der liebe Saat*', 
heisst es in unserem Ritual, dieser Wahrheit können 
sich selbst' die Gegner nicht verschliesscn. In 
dem grossen sozialen Kampfe, der hente entbrannt 
ist, enriUibst nns eine besonders sdiwere, duren« 
teile Anigabe. Der Führer einer grossen poli- 
tischen Partei hat jfhigpt eine bedeutsame Rede 
gehalten, in der er die Uberzeugung ausspricht, 
dasB dieser Kampf schliesslich durch nichts an- 
deres mim gMekUdien Ekide geftbrt werden ktone, 
als durch die Einwirkung des Mensc^hen auf den 
Menschen, indem Mensch dem Menschen inner- 
lich nahe trete. Das ist echt frmrisch gedacht. 
In diesem Streben bmnnt es nns an, den Anderen 
▼oranmidMn. Ihn gilt ja als das Wertbrollste 
der innere Gehalt des Menschen, alles andere 
ist für uns von untergeordneter Bedeutung. Wir 
also sind die berufenen Vertreter dieses Ge* 
dankeoa» nnsere Fflicbtiat es, anob die geaellsebaft- 



lich niedriger Stehenden nach keinem anderen 

Massstahe als nach diesem zn messen, ihnen die 
Grösse dieses Gesichtspunktes fühlbar zu machen 
und ihnen mit milder Nachsicht zu begegnen, 
wenn sie bei mangelbaflerer Bildung ibn nicht 
gleidi erfassen und selber prakliscb ▼erwerthen 
können. Uns ziemt es, ihnen zu beweisen, dass 
es höhere Güter giebt als Geld und Geldeswerth, 
als gesellscbaftlicbe Stellung, Titel md Wurden, 
dass der wahre Werth des Menseben der ist, den 
er sich selbst giebt. Durch unser Beispiel wdllen 
wir ihnen vor .Augen führen, dass Hochmuth 
und Genusssucht nicht, wie sie so häufig glauben, 
notbwendig mit derZngehSrigkeit zn den besseren 
St&nden verbunden sind, wir wollen sie erheben 
zu der wirklich menschlichen Ili'ilie, der Höhe 
der K. K., das ist das Werk, das wir im grossen 
Kampfe dieser Zeit zn leisten haben, das mt der 
Dank, den wir dem yaterlande dnreh die That 
bekunden müssen. So fordert es der Bund. Ist 
er dem Vaterlande schädlich, darf er ihm gleich- 
giltig sein? Wahrlich, wenn das Vaterland unsere 
beste Statte ist, der Bund der Frm ist nidit 
die scMediteste ftkr das Vaterland. 

Fragen wir uns zum Schlüsse nach dem Ver- 
hältniss unserer persönlichen Leistungen zu dem 
vom Bunde Geforderten, so ist vielleicht bei 
Manebem der Abstand gar grom, nnd bei Keinem 
sollte der Rückblick ein Mehr in der Zskvnft 
hindern. Redliches Streben aber haben wir wohl 
Alle gehabt, und dies lassen Sie uns heute von 
Neuem geloben. Lassen Sie mm das Oellbde 
der Treue, das wir dem Kaiser beute erneuen, 
als Frmr dahin formuliren, dass wir in diesem 
Streben, das auch das seine ist. ihm treu zur 
Seite stehen wollen. Dann wird uns aus der 
Veier dee beutigen Tages eine andere berrliöbere 
erblühen nach dem Worte unseres Br Goethe: 

„Dee echten Hannes wahre Feier ist die 
That.« 



Am dem LogenlebMk 

Leipzig, 27. Jsanar. Bis Loge „Apollo** hielt 

am heutige n Abend in ihren Rlmnsn den drittsa 
für dif'son Winter in Aussicht genommenen Vortrags- 
abend ab. Um 8 Uhr eröffnete der ehrw. Br Herr- 
maan, I. Aoftsber, dss PSst mit P s grttisu ng der 

ans3erordentlir>i rnhlrrich (»rM-hirnfMinn Tjo;^enmitglieder 
und deren Angehörigen. £r erinnerte daran, dass 
dsr heutige Aboid eine bssonders Ansssirimnng 
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dadnroh «Hkkre, dwa nun, www io gm DsnlsoUMid, 
auch hier ia mriiolieD Kreisen den GebaHstag S«inor 
Majestät des Kaisers Wilhelm II. festlich beKehen 
wolle. Er forderte die ansebnliche VersAmmlung auf, 
von ihren PlltaB n «riwlien und all' die gaten 
Wünsche, die sie für den allerhöchsten Herrscher 
beim fitatritt in ein nenes Leben^ahr hege, znni 
froben Avsdraek la bringen. MO^ es gelingen, das 
aufrichtige Streben nnseres Kaiserlichen Herrn, alle 
die Ziele, die er sich vorgasotzt hat, nnd die ihm 
zum Heile von Beicb und Volk vorschweben, glück- 
Heb WaaaniMirn. MSg» er niebt nur in ^esmi 
neub^onnenen Lebensjahre, ■sondern auch für hIIp 
Zukunft treue BMbe und willige Mitarbeiter finden, 
di« ffiflM enwtai Pwtr rt wmg w i kitfHg tu f&rdem 
nnd durchznfilliren eifrigst bemüht sein werden. Wir 
aber, die hier Versammelten, wollen ihm geloben, in 
diesem Jahre nicht nur als gute Staats- und Keichs- 
bflxgar willigan G«ihoiMm tu Mstan, Mmdflni such 
als dentadb« Jhcmt ibm di« alt» deutBclw Tnoe zu 
beweisen. 

Das hier auf den allverehrten Kaiser Wilhelm II. 
«OB DvolMdilaDd aaigebrMU» dnifiMte Hoeii Inllte 
im AMÜmO» ta«ftig wiodsr. 

Hieran schloss sich ein intere^aater Vortrag des 
Br Harrwitz, Mstr. der Loge .Balduin". Der ge- 
ehrte Redner hatte sieh das Thema gew&blt: „Zwei 
dantsche Volksdichterinnan". Als solche baaeiohnete 

fr die 1811 in Offonbnrp in Nifdfrbavf'rn frcborpiic 
Kathahne Koch, welche in bescheidenen Verhält^ 
nioonn anftnudia, drei Jahiiehnte «ins kleine Sdrale 
hidt und sich dnrch gefOhlToUn geistliche und weit' 
liehe Lieder nnd Gedichte berühmt machte, die ge- 
druckt wurden und ihr einen sorgenlosen Lebensabend 
baraibatan. Fmmde ihmr aimigan, Jadaa adla Ge- 

müth rührenden Porsirn haben ihr Grab in Regen.s- 
bürg dnrch ein Denkmal ausgezeichnet. Als zweites 
diehtariiehas Qeatim aobilderta er Johanna Ambro- 
sius, welche, 1854 in Ostpreussen gebortsn, in dürf- 
tiger Erziphnng aiifgfwachsen, mit 20 .TfihrRn .si(;b 
verheirathete mit einem einfachen Bauersohu und 
Mutter swaiar Kndar muda^ Bar Sehman Aber 
tranrigr RchicksabschlUge maobta aie zur DidrtariD» 
zur Schöpferin des leidgebomnan Idades. Ihre bessere 
Lage trat aia, als Prof. Sdirattfliitiul ihre Qediehte 
herausgab, die 14 Auflagen in einem Jahre erlebten 
nnd ihr einen schönen Ertrag lieferten, zn dem noch 
Spenden aus der Schillerstiftung, Übergabe eines 
neuen, von FMundan arbantan Hauses kamen. Die 
Kaiserin Iftsst ihren Sohn zum Lehrer ausbilden. Der 
Bedner theilt Proben aus ihren Schöpfungen mit: 
„Es ist genug 1 — Schmerzensschrei eines geqn&lten 
Henens — Sommemaoht — An den Mond — Liebe 
znr Heimath und zum Vfit'^rlanda." Die nocb lob' nr^' 
Dichterin blickt auf ihre Kinder mit hMaaar Mutterliebe, 



Freode nnd Stob. AllsaHigw labhaftar BailUl lohvta 

den Redner für den ansprechenden, schönen Vortrag. 

Der geselligp Theil war dnrch Toaste auf den 
deutschen Kaiser (Br Jaglin), auf den Festredner 
(Br Mengner), a«f die Sdnraatnm (Br Henrnann) 

und die „Musikalischen" (Br Hansen) gewürzt. Recht 
ansprechend waren die von Schwester Wahls ge- 
snngenen. von Prof. Wintarberger begleiteten 
Lieder und ebenso sympathisch wirkten die Musik- 
stück« für Flöte, welche Br Schwodler mit bekannter 
Virtuosität vortrug. Der ganze Vortragsabend war 
reich an Geottnen, und aowoiU dar Laitar wie die 
Mitwiikandan Tar&nten BailUl und Anerkennung. 

Br F. 

Berlin. Grosse Loge /n den drei Weltkugeln. 
Sylvesterfeier. Am Dienstag, den 31. Dezember 
vorigen Jafarse, beging die Or.-IiOge, einer aHan, 
schönen Sitte folgend, die Rylvesteiftier. Writ über 
400 Brr, Schwestern und Angehörige derselben hatten 
sich im grossen Festsaale dsa BundaBbeusaa n einem 
gemeinsamen Mahle zusammengefunden, um die leisten 
Stunden des scheidenden, sowin den Beginn des neuen 
Jahres in traulichem Zusammensein zu verleben. 
Der Bbrwat. Br Bernherdi, Ifatr. ▼. fli der Lege 
„Zur Verschwiegenheit", begrüsste die Pestversamm- 
lung unter Hinweis auf die Bedeutung des Tages 
mit herzlichen Worten. Derselbe bmohte nach dem 
Kaiserliede, das von den Bfm Hnnptstein, Kirch» 
n- r, Schultz und Gross gesungen wurde, den 
Trinkspruch auf Seine Miy^^' ^'^^ Protektor 
der dvdi AltpieoaaisdHni Or.'Logen Prinxen Fri e d r i cb 
Leopold ans. Es folgten dann sehr ansprechende 
Gesangs- nnd InstnimontAl-A'orträlge, bei donen die 
letzten Stunden de>s alten Jahres in schnellem Fluge 
dahingingen. Kun rw Abknif desaalbeu begann 

Br Hauptsteiii unter Harmoninm-Begleitnng das 
Brs B. Eichberg das ergreifende Lied „Des Jahns 
letzte Stunde ertOnt mit ernstem Sofalag". Nach 
Schloss des Liedes wurde der Fesimal d-inkel, nnd 
nnt^'r fernem Orgelklaug hielt der Br Hernhardi 
die Schlußrede, die voll zeitgem&sser Mahnungen war. 
Nacb den Wortsn: „Unsere WBnaobe für neue 
Jabr mÜH.scn wir daher in die.sen Ränmen vomehm- 
lidi darauf richten, dass unser Bund fortiSihreu mOge, 
die beigsten Ofltor der Menaoldidt, fltre idealen 
Schrtae g^^eii Materialismus und rohe Sinnlichkeit 
zn vertheidigen; dass er diese Schütze hege und be- 
wahre als seine theuersten Kleinodien, dass er seine 
Ideen durah asine Jünger mit unemftdlidiem Bifer 

verbreite. Dann wird unser Bund niemals aufhören, 
Überall hin erwBrmendes und helles Licht auszu- 
strahlen." Bei diesen Worten flammte der Festaaal 
in hellam ledito idedsr auf, und zwfilf dumpfe 

Glockentöno verküiid» teti. dn^s dtis alte Jahr vergangen 
sei. In herzlicher Weise wünschten sich die Fest- 



Digilized by Google 



54 



tbeünehiBer OUkok nnd Segen mm neoan Jahi«, vaA 

in heiWpr, fröhlicher Stimmnng klanp^^n die Gläser 
zusammen. Br Pfanstiel gedachte ia einer Ansprache 
d«r Amm, und «He tob Btobem jtmgea Damen io 
Begleitang junger Herren vorgenomnMB« Sammlung 
ergab einen reichlichen KrfrHg Der genannt* Br 
brachte gleichzeitig den Künstlern fär die reichen 
Qabn au dem 8dwtM ihnr Knast dm Dank der 
TinnMamlnag mm Amdradc 

OrosRO Landes-Loge. Jahresschi uss. Einem 
Gebranchthom der Gr. Landos-Loge entsprechend, 
wurde am 80. Desemher, Nachmittags 3 Uhr, auch 
dieses Mal der Schiusa des Jahres als eine vom Htti^ 
wochs-Brmnbl ausgehende Feier festlich bppangen. 
Die örosse Loge mit deo acht Tocbterlogen war in 
einer atattfieben Anmhl Ton Bim endiMom, nad 
auch Brr anderer Lehrartea nahmen an dem erheben- 
den Feste theil. Die Leitung lag in den HOnden 
des Vorsitzenden des Mittwochtisches, des altehr w. 
Bn Alexia Selimidt. Maab moiEaprOdim anf 
8r. Majestät den Kaiser und K. Hoheit Prinz Leopold, 
anf die Gr. L.-Loge sprach im Namen der Gr. Landes- 
Loge der Lmdes^r.-Hslr., HL. Br Zoellner; er 
wies daianf hin, dass die Jetztzeit in Erinnerung an 
die grossen Kricg-seroipTiissi' vor l!.'» Jahr*n und in 
Dankbarkeit an die Huldeuthat^u jener Tage die heute 
Ubeodm Yatennm feiere. VetaraiMB aber, die auf 

geistigem Felde tapfer im Kamfife g( standen, hätten 
wir in den Logen und wir seien ihnen zu innigstem 
Daolce verpfliditei Ein FQlirer unter ihnen ad der 
Br Alexis Schmidt, der — über 40 Jahre Frmr — 
gezeigt habe, wie der Kampf auf frrnrischem Felde 
zu fuhren sei. Dieser Veteran stehe auch seit einer 
langwi Bathevon Jalnrm an dar Spilw der Ifittwooba- 
Brmahle und habe an dieser StÄtte viel Segen ge- 
stület. Ihm gelte der Dank and ein Hoch der Gr. 
Landee-Loge und der gesammten Brrschaft. Nachdem 
Br Alexis Schmidt dem Landee-Qr.- tfilr. ftr die 
ehrenden Wort« den innigsten Dank ansgesproehen 
hatte, betonte er den Segen, der von den Mittwochs- 
BrmaUaa, aett llbar 100 Jalnan beatlndm, aioa- 
gegangen sei und ermahnte die Brrschaft, diese Em* 
richtung auch fernerhin zu erhalten und zu pflegen. 
Sodann pries Br Gartz die beiden Schwester-Gr.- 
LÖgw „Za d«n drei Weltkogab** «ad „Bo7al*Tork 
nr FrRund>;chaft" als thenre Bunde'^genossen im 
Kampfe gegen die Feinde der Frmrei und gegen die, 
die jedes Ideala baar sind und das mmadilidia Labm 
Ton der rein materiellen Seite auffassen. Er trank 
anf die Waffpiibrr>i< haft mit den genannten Gr.-Logen 
gegen den gemeinsamen Feind. Daran reihten sich 
G e rta ga, aia in handiehar Waiaa vm Br Scliwia a r 
ausgebrachtes Hoch nnf die Schwestern md apllar 
die eigentliche Jahresschlussfeier. 



Frankraieb. Dia Oktober-Nnmaner dar Berne 

ma^onnique enthalt wieder einige der Anfmerksam- 
keit würdige Artikel: ZnnKcbst eine Darlegung der 
Bosheit dar naUänolrm Preese, welche fort nod tani 
bemüht ist, jBt Sdhftden und die Korruption, an denen 
Frankreich gegenwartig leidet, anf Reehniing der 
Frmr zu setzen. — Der Versuch, kollektive Arbeit 
▼enddadener Logen einmlUnno, ist bb jatat miaa- 
glückt. Die Revue erwartet TOO dieser Arbeit en 
commun, in denen nur ehigaidgm ond redeaeligen 
Leuten Qel^enheit geboten wird, ihren persOnBohen 
VortheO an verfolgen nnd ihrer Ruhmsncht zu ge* 
nügen, nichts 6ut«s für die Mrei, w»lebe ,, nützlich" 
sein, sowie den Plunderstaat der weltlichen Reizmittel, 
der grca e ea Liebteflekte, der TioUnen, Getdtaik«, 
Behänge und des Zusamraenlaufs Neugieriger vermeidra 
soll. Zu grosser Vorsicht rathet femer die Zeitung 
bei der Wahl der zum Studium der Logen empfohlenen 
pbiloacqpbiadMiB nnd prakUadhaoeialm Vngm, waleba 

7.U nah die brennenden Partei-Interessen hevtthmii 
um die Mrei, welche über den Parteien erhaben adn 
mnss, mebt aaf eine adnefe Ebana m bringen, wo 
sie des Segens ihrer humanitären ThatigVfif. Tarinatig 
•/u gehen grosse Gefahr lUuft. 

Bei der Afhliation eines Urs in der Lctge l'Equerre 
empMd dar Hsir. t. Bfc. dam Neopbytm als «na 

der unerlilsslichsten mri-i b^ n Tnj^'i'ndi'n feine Tjebens- 
art, wdche den Keiz des briichen Verkehrs bildet 
und deoam Pbrtdaner ridiert. Ulnner von faioar 
Lebensart berühren sich, sagte der Redner, dma 
anzustossen, sie können in ihren Ideen und M< inungen 
verschieden sein, bleiben aber gereinigt durch den 
Anstand, der sia die Yoribeile gagenadtigar Dold- 
sanikeit gemessen lüsst, nnd ernten im Austausch 
edler Bestrebungen jma Achtung, welche sie selbst 
im Gefühle ihrer Wflxde und der Gleichberechtigung 
AUar gewahrten, ünd so giebt die Mrei ihren Aua» 
erwUhlten durch die Macht ihres Gedankens eine grosse 
Kohasionskraft und befördert ihre beständige Hebung. 
Wer aber m der Erhaltmig der Rntradit in der 
Loge arbeitet, wird au> h dafür in derselben die sym* 
pathische Hingebung und Liebe aller derer finden, 
die als Freunde und Gleichgestellte sich fortan an- 
aeibm dfirfon. Boa boehintarsMaata Atiwit das Bn 

Aniiabl»' über die Frniri i und die Magistratur (hohe 
Beamtenwelt) in Frankreich am Vorabend der Revo- 
hition, dn Artikd Itbar die ZwednnBssigkeit der Weit- 
uusslF-lluugeu nod ein Bericht über die Mrei im Aua» 
lande, in welchem unsere Kollegin auch di-r Frmrzeitnng 
Erwähnung thut, zieren femer das Heft, dessen Durch- 
ddit ftr una ebenao lefarrridi ab andahand ga wo am 
ist. Br D. 

Die l'almsonntAg-Stiftnng zu Frankfurt a. M., 
ein ähnliches menschenfreundliches Werk wie der 
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Tom HeEMVgeber d. bl. gestilleU» Vereiu zur Unt«r- 
stut/iing iirtner. t^ulentvoUer Knaben, hat doii Zwock, 
Kaab«D und Jünglinge, die Neigung, Taleut oder 
GMduek fllr vrgmä «in Gewsrbe, Euiai, Wimumchift 
babpn. so liingc zu unt*rstüt/pri , bis sie sich selbst 
forthelfen können. Sie betrachtet ihre Uaterstüttaogen 
niolit «la AlwHna, «nid«» ab «oivnriiisKoheB Dar- 
liliD, ab EhmiMchuld und macht übrigens die Auf- 
Dahme nicht von einem Gebartsort, Land, Bfktnnt- 
niüs etc. abhängig. Im Jahre 1895 hat sie von Ö6 
AniiMldaageii 41 b«rQeksieIitigt. Im Oaman bat sie 
im abgelaufenen Jahre 5350 Mk. fQr Stipendien ver- 
ausgabt. Die Empfänger oder Pfleglinge waren: 
8ohfll«r höherer Lehranstalten, Kfinstler, Seminaristen, 
Thaologeo, Mediziner, Juristen, Philologen, Techniker, 
Officipre oder jnnge Leute, die sich für die Land- 
wirthscbaft oder das Poatiäch vorbereiteten. Das 
Kapital iMtnig 1895 150,784 Mk. 

Berlin. Di« Loge tJSnr Venehwiegaolielt" be- 
ging am 19. Jaonar unter zahlreicher Bethciligiing 
die Feier ihres 22. Stiffaugsfestes, welche von dem 
Bhrwat Br Bernhardi eröffnet und geleitet wurde. 
Naeh flblidiea DaakaAesrigiingen und dem Bericht 
über da.s abgelauftoe Jahr folgte Schluss d^s alten 
Jahres und ErSlbniig des neuen. Der Vorsitzende 
Uitr. maeihi Maraiif MililieflnBg tob der Log» flber- 
gabeUM Qescbenken eines verehrten Bsi «nd bllt 
dann einen recht zeitgemUssen Vortrag über die Notli- 
wendigkeit der Aufkl&rung und des Fortschrittes auf 
allen QeUaten. Den eigantiidieB Fss fc ro r fatay hielt 

der Redner Tlr Biesonthal. Er gedachte des ge- 
feierten patriotischen Gedenktages und betrachtete 
dann, anknttpftod an die Frage : Was wird ans nns? 
den Glanben an die Unsterblichkeit der Seele gegen- 
über dem Unglauben. Es folgt<^n noch Glückwünsche 
and eine durch hervorragende musikalische Leistungen 
gevOnte TafU. 

— Im Vortragmliend, der am 15. Jenaer mm 

Besten der Wilhelm-Stiftung und des Schwesternhauses 
abgehalten wurde, sprach der Qroesredner von Uoyal- 
Torb, Br Yogeler, Aber „Qeeflws Iphigenie in 
Delphi". Zu dem interessanten VorfaagB hatte eine 
Somrafrreisf des Iledners die Anregung gegeben. 
Die Ausführungen wurden mit gespannter Aufmerk- 
«unUtt gdiBvt «od mik lebhaftem BsUUl bebbnt. 

— „Zmn POgrim" Mette am 12. Jannar ein 

zahlreich besuchtes Schwestemfest, das durch Trink- 
sprüche, Deklamationen, Solo-Liedsr und Ta&lgesftogo 

gehoben wurde. 

Dresden. Die Loge „Zum goldenen Kreuz" 
feinte am 5. Januar ihr drittes Stiftongsfiset, wobei 

ein Bericht über das vergangene .Tnlir erfolgte und 
der neue Logenmstr., Br Bnchmann, von dem Ver- 
treter der Groaeen Landee>Loge, Br Lange, feierlich 



in 8<an Amt i'iuget>ety.t wurde. Den FestvMtng hielt 
der neugewählte Redner, Br HttOBmann, weblier 
allseitigen Beifall erntete. 

Berlin. Am 19. Deiember Torigen Jahne wurde 

in der Loge Zur siegenden Wahrheit eine Unter* 
richt^arbeit abgehalten, bei welcher »ehr zeitgemAsse 
Vorträge geboten wurden. Br Schmidt-Cabanis 
BfNraeh Uber die lebsadit anf dem Felde der Kanel^ 
auch der mrischen (siehe Frmr- Zeitung Nr. 4) und 
Br Vogeler sprach über die Theiloahme der ein- 
zelnen Kr&fte an dem Wohle der Menschheit, über 
die Bequemlichkeit, Laobeit, und leigte dabei, wie 
auch in der Loge jeder einzelne Br fiir das GeJeibeu 
der Gesammtheit eintreten müsse. Beide Itedner 
fimden reieben BeifidL 

— Am 22. Dezember feierte die Loge „Pegase" 
dus Weihnachtsfest mit über 200 Theilni hinero. Der 
Vorsitzende, Logenmstr. Br J^atge, kuüpfte seine 
Betrachtung an den Lobgeaang: Ehre sei Gott eto. 
und legte dar, wie jeder echte Mr Friede mit dem 
Nächsten, mit sich selbst and mit Gott zu erreichen 
suche. VoRögliohe Trinkspräohe und Geeangrortrlge 
wttnten das FeatmahL 

.\ugsburg. Die Mitgliedorzahl der Loge Augusta 
hat sich im verflossenen Mijahre von 112 auf 115 
(86 einbeimisshe und 29 ansvnbiiige) erbSbt Auf* 
genommen wurden 6 und befördert nach II 6 und 
III 8 Brr. Je 1 Br ging in den e. 0. ein oder 
musste gestrichen und ausgeschlossen werden. Arbeiten 
wurden 10 in I vad Je 1 in n und IH, KlnbeitnmgeB 
31 und Mstrkonforenzen 11 abgehalten, die ntlk 
sttnuntlich eines zahlreichen Beenches erfrenteo. Ober 
iSB mrisdien Tagesfngen wurde lebhaft debattirt 
und aus den bedeutendsten mrischeu Zeitschriften 
regelmilssig Bericht erstattet. Die Beschlüsse der 
Loge wurden stets mit grosser Einmüthigkeit gefasst, 
und der Verkehr der Brr untereinander war recht 
brrlich. Die Bibliothek wurde neu geordnet und 
dureh Anschafiung neuer Werke und Geschenke wieder 
vergriSeeert. Die Anfeindungen in den hiesigen kleri- 
babn Bllttom bUsben auch in diesem Jahre nioht 
ans. 

Baden-Baden. Die Loge Badenia zum Fort* 
sebritt stillt 62 Mitglieder und 4 besudiende und 

I bedienenden Br. Sie hatte im li^'ahre 1894/95 
eine Aufnahme und verlor je 1 Br durch Tod und 
Ausschluss. Ausser den Beamtenkonfereozen fanden 

II Axbeitan statt, darunter eine Sohweetemftetloge 
und eine Konferenz in II. Die Montags abgehaltenen 
Krfinzchen wurden, namentlich während dee Sonunem 
oft Ton Brm auswärtiger Or. besucht. 

Bamberg. Die Loge Zmr Verbrrdernng an 
der Regnitz hat 1894/95 12 Logen in I (einschliess- 
lich 1 Fest- und 1 Trauerloge), 3 in U und 2 in 
UI (damntsr die WshUoge), 5 Konftvenrnn m I, 2 
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in II lind 3 in III, 1"2 BfamtenVimt' n ii7i>n, 43 Klub- 
abend« und 1 Schwesternfest abgefaalteo. Die Theil- 
nabne wir BnMsnt roge; din Logen io I warm darcb- 
ac]uiitllidlTM26 Brrn Ij> ^ncht. Aufgenommen wiirdHU 
4, angenommen 2 Bn uml beftirdert nach II 4 und 
nach III 1 Br. Ehrenvoll entlassen wurde 1 Br. 
Die MhglkdflRahl Ist dadonh von 85 auf 90 ge- 
stiegen. — Am 22. Sept. bat die Loge den nach 
Zünoh überaiedeloden Br (Reohteanwaltj Ferdinand 
Hei gl zum Alt- und Ebreninstr. enuuwt und ihm 
ein Album mit den Photographien der Bir ttberreicht- 
Die Logen in Fürth und Erlangen (Libanon zu den 
8 Gedern) hatten zu der Feier Abordnungen entsendet. 

Eine Anfrage: Bei der Nenhenriehtang einer 
Wohnung in Iglau (Mähren) fand vorigos Jahr der 
Miether brira Abschlagen dm alt<fln .^nstrirhfs d'S 
Plafonds eine Anzahl von Frmrn-Emblemen und in 
einem Zimmer imi ndt „T*' vad „B** btMielmete 
SKuIen vor. Da nun meines WLssens in Iglau 
weder eine „Feldloge", noch eine gewöhnliche „Frmr- 
loge" beetaadfln hat, so liegt die Yerrnntbang nahe, 
dass s. Z. in Iglau ein „Bosenkreuzer-Zirkel" oder 
die Filial« eines nBoMB^rBoaer-KapitoU" beetaaden 
haben mag. •— 

Wer konnte Uerflber AnAeUnm geben? Da 
die Archive vieler Frmrlogen s. Z. nach Nürnberg, 
Stuttgart« Ulm, Frankfurt a. M., Dresden etc. unter- 
gebracht worden sind, so könnte über diese Anfrag« 
das erforderlicbe Material vielleicht dort aafgefnndeo 
werden? Br L. Aigner, Budapest, vermuthet, nach 
seinem jtUigsten Schreiben an mich, dass s. Z. Graf 
POUng in NenaeliitB einen „BoaeiÄraBi»SriEsl" ge> 
gründet habe, welcher qplter nach „Tacbowit/," trans- 
ftrirt worden sein soll und das« Graf Salm-Beiffer- 
flehmd in Brünn einen solchen gestiftet habe, welcher 
anoh in JBlaadM" und ,3aitB<' FOialen hatte. — 
Vielleicht hängt, der Pund in Iglau damit zusammen, 
dass anoh in Iglau eine Filiale eines frmrisohen 
BoeenkmiMir>Zhl«Ia «rrieihtet war; diaaM wbe in 
Folge von den TnippeDltBrpar*Y«nNiiiabai|gMi leiebt 

möglich. — 

£s kann ubur auch a«in, dass der s. Z. in Brünn 
baatandenan U. nJohaania-hniirloga in den wahren, 

vereinigten Freunden" fMstr. v. St. Grat" Beleredi), 
ans der Umgegend von Iglau -viele Mitglieder an- 
geborten, welciw von Zdt in Zeit als „JCrlmdien" 

sich in Iglau versammelten and Logenarbeitan da- 

.selbst abhielten unt«r Leitung,' eines von der Logo 
im Or. Brünn delegirten Logen-Beamten? — A 
Zittau. Der Altmstr. der Loge „Friedrieh 

August d. n Zirkeln", Br Dr. jur. Ferd. Ludwig 
Haberkorn (Bürgermeister a. D., Geh. Hath), hat 
unlängst im Alter von tii Jahren das 4 U jährige 
Ib-Jnbülm gafiriiwri* 



Lttemtiir. 

Ge.sRhiehte der gerechten und vollkommenen 
Frmrloge Friedrich zum weissen Pferde i. 
Or. Hannover. Ana Anlaas ihm ISOjährigem 
Bestehens verfks^it von Br Wanner, iogeordneter 
Mstr. v. St. Hannover 1896. 
Diese, auf sicheren (jaellen ruhende und auf die 
ruriacfaen HaaptereigniaM in dem verflossenen Zeit- 
raum gründlich eingehende Gedenkschrift gewtthrt 
dem Leser ein anschauliches Bild von dem Leben 
und Streben nnd dem gaaien Entwiekelangsgange 
einer Ix)ge. In drei Abschnitten verbreitet sie sich 
über die Stiftuntr der Loge („Friedrich" 1746), die 
ersten Arbeiten derselben (unter Knigge, Hardenbergpp.). 
über WndBalmtfli, Uber mriaohe StOmngen nad Verir* 
rungen, über die Aufnahme des Herzogs Carl von 
Mecklenburg, über den nach Anfgeben der strikten 
Obeerram der Loge beigelegten Namen „Friedrieh 
zum weissen Pferde", Einwirkung der fransOsischen 
Revolution auf die Loge, über die Annahme des 
Schrdder'scben Bituals, über das 100 jahrige Stiltungs- 
feat, über den Anaohloss an die Groaee Loge „Boyal- 
York", über Woblthätigkeit, schwere Veiioflte und 
vieles Andere. Dabei beleuchtet der Verfaaeer auch 
die allgemeine Geaohidite, aeweit sie anf die Loge 
„Friedrich zum weissen Pferde" einflussreich gewesen 
ist. Die überaus interessante Schrift, die auch mit 
den Bildern verdienstvoller Mr und der alten und 
neuen Logengeblmde geeehmHektiati kann allen Lofen« 
bibliotheken, aowie allen Brrn nur warm enoqpifoiilen 
werden. P. 



Anzeigen. 



Durchreisenden Brrn wird in Heidelberg 

dnt IMM Bayrtoohap Hoff, am Hanpt- 
BahalMf gd«gtB, ÜBks, bMtMU empfoUiB. 

Br Schüler. 



Handsetiuhe 

Schurze 

Jubiläums-Sehurze 

Taschen lür Bekleidung etc. 

empfiehlt 

Br Adolf Heim 

Brieg 

Reg.-Bez. Breelan. 



Veriag von M. Zille (Br A. MOUcr) in Mpslg, HrflilmirMW 4V. — Hnrnlt von Metagerft Wittig in l.«ipsig. 
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^ Bonnahend, den 22. Fabnuur. 


ISOf). 


Beatellnngen von 
dau Budüiandel, 


Logen odar Brildarn, welche sich aU wirkliebe Mit^liodar von solchen ansgewiaMO habai 
■owia dnreli dia P«at bafnadigt, and wird die Faftaalmiig okma v«rliar «ing«(«agai 
ab TVffauigt bMband aafädaadt . 


1, wardan diuek 
la Abbaatellmif 
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Bede zu Kaisers tieburt!4t«f 18M. 
VoD Br Block-Menebug. 

Sehr ehrwfird., wllrd. and getiebt» ftr! 

Es ist immer ein besonderes Fest, wenn 
wir zur Feier des Gcbnrtsüiges unseres Kuisers 
in unserer Bauhütte uns versaumeln. — Gern 
«teilen wir Miae §Mue, yolle PeraOnliohkeit 
vor unsere Seele und feiern in ihm den echten 
Hohen/ollemsohii , die jugendliche Hauneskraft, 
den eisernen Willen. 

Wir «cUidcfln in ihm die Verkörperung 
d« aus dm Kinderudinhen gewaohsenen jungen 
deutschen Reiches, den weisen Kegenten, 
welcher durchdrungen ist von der Weltmission 
des Friedens, und doch, deu gegebeueu Zeit- 
Ye rhMtni w e B entapredtond, einhenieht im Ge- 
wände des Krieges. 

Wir feiern in ihm den Fürsten, welcher 
deu bolicn Ernst der Verantwortung auf dem 
bronzenen Antlitz trägt, und doch im auserwählten 
EreiM eo tonnig so Iftchdn vennag; der rastlos 
onermadlich fOr das Wohl dee Vaterlandee ar- 
beitet; der wie keiner unter den 50 Millionen 
Deutschen so ganz mit allen Fasern des Lebens 
und allen Fibern des Herzeus auigeht in der 
FOrderang dee natioiiabn Lebens. 

Wir verehren in unserem Kaiser den Ei1i< n 
der väterlichen und grossvätcrlichon 
HohenzoUerntugeuden, der ganz erfüllt ist 
Ton dem Ernste seiner erhabenen Mission, vnd 
getragen von den Fittichen eines durehdringendai 
Geistes; den hochbegnadeten Herrscher, 
welcher nadi allen Bichtungen des nationalen 



Lebens, es mag Kunst und Wissenschaft, oder 
Handel und Industrie, der Bergbau oder der Schiff- 
baa, oder die Arbeiterfrage, das Lendheer oder die 
Marine in Frage kommen, in wohlerwogener 
Weise die Initiative zu ergreifen im Stande ist. 

Das ist der Kaiser und Herr, dessen Ge- 
burtstag wir heute feiern. Ihm gelton unsere 
OlflckwOnsohe fllr sein Leben and Wirken and 
sein Haus ; ihm gilt das OelQbde der Liebe vnd 
Treue, welches wir heute von Neuem an den 
Stufen seines Thrones niederlegea. 

I>a8 abgalattfene ILebensjahr unseres kaiser- 
lichen flerm ist so reich an grossen, erheben- 
den und bewegenden Thatsachen, dass es 
wohl der Mühe werth erscheinen düi'fte, dieser er- 
hebenden und bewegenden Ereigoisse von Neuem 
ans bewnsst sn werden. 

Zuerst tritt uns die beispiellose Feier des 
I.April von 180.0 entgegen, wo der Altreichskanz- 
ler Fürst Bismarck, welcher in den Siege sf^luthen 
von 1870 die neue deutsche Kaiserkrone ge- 
schmiedet hat, sein 80. Lebensjalir Tollendete; 
wo unser Kaiser feiernd seinem guiucn Volke 
voranging, seinen Erstgeborenen, den Kronprinzen^ 
dem Fürsten zuführte, und in so ausgesuchter 
\\ eise den Einsiedler des Sachseuwaldes hochbe- 
glttekte, dass auch nnsere Henen darob in 
Sprüngen gegangen sind. Denn, ges'< i wir es 
uns doch heute Vf>n Neuem wieder, Jim Ii diese 
kaiserliche Geburtstagsgratulation wurde der 
Alp von uns genommen, der solange Beklemmongen 
venmacht hatte, wurde der Stein von unserem 
Herzen gewälzt, unter dessen Druck wir lange 
Zeit wohl manchmal im Stillen geaeufzt hatten. 
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Die zweite erhebende uud bewegende Tlmt- 
aache aus dem vollendeten Lebensjahre unseres 
Kaisers ist die Vulleudung und Weibo des 
Nord-Ostsee-KanalB. 

Wir wollen zunächst absehen von der Entfal- 
tung von Glanz und Macht, welche dieses Kr- 
eigiiiss ausgezeichnet hat, und wollen vielmehr 
uns zurückversetzen in das Jahr 1848. Zur Zeit 
des damaligen ersten d&niscfaen Krieges konnte 
die geringe Anzahl dänischer Kriegsschiffe 
die ganze deutsche Küste in Schach halten. 
Deutschlaad hatte nichts, gar nichts, ihnen eut- 
gegenzrätellen. Dabei eriunern wir uns sngleich 
mit einigem Lftcheln, wie damals in den Qast- 
häusern Blechbüchsen zu Groschen und Pfennig, 
samniuilungen bt hufs Begründung einer deutschen 
Flotte ausgestellt waren. Wir eriunern uns auch 
der Schmach, dass damals eingrosssprecherischer 
englischer Minister es wagen durfte, zu erklären. 
England erkenne die deutsche Kriegstiagge nii hi 
an und werde die deutschen Kriegsfahrzeuge 
behandeln wie Schiffe von Kreibeutern. Auch 
an die Schmach mögen wir nns errinnem, wie 
in den lllnfziger Jahren die kleine Zahl der er- 
worbenen deutschen Kriegsschiffe unter den 
Hammer kam. Unwillkürlich ballt sich unttr 
dem Einflnss des dvrdi aolche ISrinnerungcn 
berroigemienen Oefbhls der Besch&mnng heute 
die deutsche Faust. Zugleich aber erfüllt ein 
frobesGefühl nationalen Bewusstscins unsere Sech'. 

Denn wie ist es doch anders gewurden 
im neuen deutschen Beiohe! Znr Zeit der 
Etnweihvng des Kaiser- Wilhelms-Kanals em- 
pfingen 26 mächtige doulscho Schlacht- 
fichitfe und mehr als lüÜUU deutsche Seeleute 
die Schiffe der fremden Völker in der Kieler Bucht, 
und die Xriegsdampfer der EogUnder nnd Fran- 
zosen, der Rossen und Amerikaner, der Italiener 
und Österreicher, und Schweden — und wie sie 
alle heissen — senkten s^iiutirend ihre Flagge vor 
dem deotsdmn Kaiser. Viele kamen als E^rennde 
nnd Bnmtoegenoesen mit herzlicher Sympathie 
tut unser Volk und das grosse zum Dienst der 
civilisirten Menschheit vollendete Werk. Und 
die nicht mit vollem Herzen bei der Feier sein 
mochten, mnsaten wider ihren Willen sidi der 
Kraft nnd der Macht des neuen dentsdien Beiches 
bewusst werden. 

Heute wehet die schwarz-weiss-rothe 
Flagge auf allen Meeren, nnd ist bereit, die 
deotsdien Interessen, den deutschen Handel, die 



deutschen Brr in der Fremde zu <chnf/en. -Te 
grüsser der Abstand ist zwischen der Zeit vor 
tüntV.ig Jahren und heute, desto reiner ist unsere 
Freude, desto berechtigter unser Vertrauen und 
unsere Hoffnung fllr die Zukunft. Und schon 
heute dürfen wir angesichtii dieser Thatsatlieii 
uns beglückt und gehoben fühlen in unserem 
nationalen Bewnsatsein und in der Qewissheit, 
dass der deutsche Name gMditet ist bei allen 
Völkern und in allen Zonen anf dem ganzen 
Erdenrund. — ■ 

Das dritte Kreiirniss .ilier. dessen wir aus dem 
v<dleudeten Lebensjuhr unseres Kaisers gedenken 
wollen, ist, dass der heutige kaiserliche Geburts- 
tag unter dem Zeichen der 25jährigen 
Juhelfeier der Gründung des neuen deut- 
schen K ei dies steht — 

Die Luge ist zwar ein neutraler Tempel, wo 
weder politische, noch religiöse Streitfragen eine 
Stätte finden sollen; dodi dOrfen wir heute mit 
dem Freimuth Johannes des Täufers auf eme 
Viiterliiiidisehe 25iährige (Jedenkzeit liinweisen, 
welche in Erinnerung bringen uud im Gedächtniss 
erhalten soll, aus welch* grosser Oe&hr die 
heiligsten Güter und Interessen unseres Volkes 
und Vaterlandes gerettet wurden durch einen 
Sici^es/nji ohne (-ileiehen f,'egen ein üherniüthiges 
Nachbarvolk, dessen lurchtbare Hand seit langer, 
langer Zdt die Schwäche und Zerrissenheit der 
<leutschen Stimme zu unserem Sduulen gefördert 
hatte. — 

Wir verletzen nicht das Gebot der Liebe, 
wenn wir der Treue, des Muthes, der Aufopferung 
unserer Brr gedenken, welche uns den Sieg er- 
kämpft haben. Wir verletzen das Oebot der 
Briiebe nicht, auch wenn wir uns bewusst bleiben, 
das< flie Franzosen in ihrer Kitelkeit nicht ver- 
gessen wollen, dass ihnen das Grossrichteramt 
in den politischen Fragen fiiropas dnrch daa 
deutsehe SofawiNrt entrissen worden ist — ' 

Wenn nun im Laufe dieses Jnb^jalires und 

besonders am 18. Januar das Geläut der Glocken 
immer wieder im Jubelsturm durch das deutsche 
Land frohlockt hat, so ist es nicht prahlerische 
Freude Aber blutige Siege, welche unsere Herzen 
erfüllt; auch ist es nicht hochmttthige Ver> 
achtiing des niedergeworfenen Feindes, der so 
furchtbar „dräuete." Nein, wir lauschen dem 
schweren Schritt der Weltgeschichte, 
weldie ist das Weltgericht — 
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Kommeu Sie mit mir, und lassen Sie uns im 
Geiste dureh die dtmlde Fdluwoallee im Park 

▼on Charlottonburg wandern, welche nach dem 
Mausoleum fuhrt. Umgeben von dem peheimni'-s- 
volleu Bausehen der hohen Baumkronen und er- 
ftUt TOB heiligem Sdunieir traten mt ein in die 
geweihete St&tte. Tier gekrönte Hinpter 
ruhen hier im Todesscblummer. Anfang 
und Ende dieses unseres Jahrhunderts sind in 
ihnen verbunden. Hier ruhet das Königspaar, 
welches einet die Herrlichkeit des nlten Reiches 
versinken sah und den tiefen Fall Preaseens, 
des Sfuiitfs Frietlrirlis des Grossen, in bitterem 
Schmerz betrauerte. Hier ruhet auch das 
erste Eaiserpaar des neuen deutschen 
Reiches, dnrch deaaen Wirken FkvQseaia welt- 
geschichtlidier Beruf sich erfliUte, Ober welchem 
durch grosse, gnadenreiche, gesoliichlliclu' Kr- 
eignisse die Herrliclikeit der Kaiüerkroue des 
nonan dentachaa Reiches aufging. Sinnend ruht 
maer Auge nnf Mutter und Sohn, anf der 
henlichen, unvergessliofaenlVMi, derheisegeliebten 
nnd hochverehrten Königin, deren Herz im 
Stome der Zeitgebrochen, uud auf dem Königs- 
aohne, dem eiaten dentschen Kaiser, welcher 
als «in Wttkieng der göttlichen Qereehtigkest 
der verklärten Mutter die Sieges palme ent- 
gegenträgt. Diuj ist der schwere Schritt der 
Weltgeschichte, dem wir heute lauschen. Und 
die Weltgeachiohte ist daa Weltgerichtl — 
Und nun lassen Sie uns unter der Wucht 
dieser Erfahrung iidcli einen f^ang thuii. Wir 
wandern im Geiste nach Versailles und merken, 
wie ea dort anaaah im Dezemher 1870 und im 
Januar 1871. Li den Strassen der Stadt sieht man 
die Riesengestalten der prenssischen Gardeland- 
wehr. In den weiten Sälen des stol/eii Königa- 
schlosses finden deutsche iuieger i'tiege iur ilire 
Wunden. Dnroh die langen Reihen der Betten 
wandert die ehrwQrdtge Oreisengestalt des Königs 
Wilhelm von Preussen. Für jeden der Ver- 
wundeten luit er ein freundliches Wort, uiul mit 
Dunkesthraueu schauen diese zu ihm auf. — 

Wieviel ach Endliche Anschlftge sind einst 
in diesem stolzen Königsschlossc geschniiedot 
worden gegen den Frieden, die Ehre und das 
Eigenthum der Deutschen! Wieviel despotische, 
verbrecherische Befehle sind von hier ausgegangen 
nur fi^echtnng der Deutschen, zur YerwUstung 
dentschen Landes! Die Hninen des Heidelberger 
Schlosses schreien noch heute zum HimmeL — 



Uud nun wird in dem glänzenden Spiegel- 
saale dieees stolzen Eftnigsschlosses am 

18. Januar 1871 die Aufrichtung des neuen 
deutschen Reiches verkündigt. Die deutschen 
Fürsten und das deutsche Ueer, und das deutsche 
Yolk rufon hier den ESnig Wilhelm Ttm Preuaaen, 
den ai^preiohen Ftkrsten, sum deutschen Kaiaer 
aus und setzen auf sein ehrwürdiges Greisen- 
haupt die deutsche Kaiserkrone. Welch' hehre 
Versammlung! Welch' ein Walten göttlichen 
Gerichts! Wer kSnnte des Angenhliokes je 
vergessen, wo nach dar Kaiserpruklamation in 
der Mitfe dieser weltgeschichtlichen Versammlung 
der deutsche Kronprinz, sein Knie beugend und 
dem kaiserlichen Vater die Hand küssend, dem 
Kaiser des neuen deutschen Reiches als erster 
Untherthan huldigtl — 

Das ist der ernste, schwere Schritt 
der Weltgeschichte, dem wir heute lauschen. 
Und die Weltgeschiohte ist das Weltgo> 
richtl 

Möge solch' ein Gedenken an das Jube^ahr 
der neuesten deutschen Geschichte sich bei uns 
und in uns und um uns gestalten zu einem 
grossen Dankopfer für Alle, die mit Herz und 
Muth und TttUiger Hingabe theilgenommen^huben 
an dem gewaltigen, furchtbar blutigen RinRon 
zweier Völker! Und zu einem dunkbaren Auf- 
jauchzen: Der Herr hat Grosses an uns gethau. 
Ehre sei Gott in der H6he[ — Hflge es sich 
gestalten auch zu einem grossen Todtenopfer, 
dargebracht allen den Tausenden, die ihr Lehen 
hingegeben haben in dem grossen Völkorkumpfo, 
mögen sie in der Heamath oder in Frsakreiehs 
Erde ruhen. Möge es sich endlich gestalten 
zu einer nachhaltig wirksamen Aufforderung, 
Treue zu halten dem Kaiser und dem 
lieiche! — 

Ja, wir wollen die Treue halten nndbewBhren, 
nicht nur im Sturm der Begeisterung und wenn 
Alles nacli Wunsch und Willen gellt, sondern 
auch bei der Wetterwendigkeit der Menschen, 
rlen Erschatteruugeu und WechsellUllen des 
öffentlichen Lehens. Wir wollen das unentwegte 
Gleichmaass patriotischen l'^iildens, Denkens und 
Woll ens bewahren und beweisen allezeit mit 
Hens uud Mund uud Hand! — 

Wohlanl So sei die heilige Flam me der 
VaterUmdsliehe und Treue geschttrt im eigenen 
Herzen, am h&uslichen Altar, im «fientUehen 
Leben! 
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Feiern vir beute so nneerea Eaisen Oebnrts» 

tag, so bringen irir ibm das beste Angebinde; 
und der Herr, unser Ontt, der ewige Welten- 
meister, wolle es segnen immerdar! Amen! 



Rede an der Tafelloge zu Kaisers Oeburtotag, 

am 29. Janur 1896 in d«r Loge z. gold. Blauer L Or. 
Baatnii, gatnlteo dtp. Ibtr. Br G. A. KrAtaebinar. 

Qel. Brr! Wenn vir »vcb in Rfldnicht anf 

unseren Arbeitskalender den Geburtstag unseres 
Kaisers hier in der Loge erst heute feierlich be- 
geben liönnen, so sind die Grüsse und Wünsche, 
die wir ihm durbringeo, doch nicht minder uuf- 
ridifig nnd benUch, als die, welehe ibm am 
27., als dem Tage seiner Geburt, von den ver- 
schiedensten Seiten her dargebracht worden 
sind. — Nicht minder aufrichtig; denn auch wir 
Ifir bähen Inn «n Xniaer md Beidb. Nicht 
minder henlioh; mH wir im Weeen nnd Leben 
nnseree Kaisers BÜgenaebaften finden, die uns 
al» Mr besonders qrmpatbtsoh, besonders lieb 
und Werth sind. 

Um vns darüber in's Elure su setsen, wollen 
wir jetzt im Geiste mit dem Kaiser der Beihe 
nach an die drei Säulen unseres Tempels treten' 
die uns als Wegweiser für unsere nirische Lauf- 
bahn dienen, auf denen unser Tempel ruht. 

Die erste dieser Sftnlen ist die Sftnle der 
Weisheit. 

M. Brr! Erst ItUrzlich hatte ich Golept'n- 
beit, Sie aufs Neue darauf hinzuweisen, wo- 
rin die mrisohe Weisbeit bestdit, nikmlidi in 
Selbsterkenntniss, Selbstbeberrsobung nnd 

Selbst Veredelung. 

Wenn nun auch das Wörtchen selbst" dar- 
auf hinweist, dass wir in der angegebeneu drei- 
&eben Bidituig alle vnsere &Sfte anstrengen 
müssen, um zum Ziele zn gelangen, so wissen 
wir doch Alle aus Erfahrung, dass wir hierzu der 
Hilfe des a. B. a. W, bedürfen, ohne dessen Bei- 
stand auch dieses Werk nur Stückwerk bleibt. 

U. Brrl Über die SelbsterkamtniBS, Selbst» 
besiegung und Selbstveredelung unseres Kaisers 
nun können wir weiiitr sagen; denn iliese Vor- 
gänge vollziehen sich fast ganz im luuern. Aber 
ein YoilEommniss wen^^nt Usst nns in dieser 
Benehong dnen tieferen lUiok in die Seele nnseies 
Kaisers tbun, nämlich seine Aussöhnung mit 
Fürst Bismarck, die bei dem bekannten ener- 
gischen Naturell Kaiser Wilhelms U. ohne Selbst- 



besiegttng wohl nicbt zn Stande kommen konnte. — 

Wie dem aber auch sei, Eines wissen wir sicbeTi 
niunlich das, dass Kaiser Wilhelm ein treuer 
Diener Gottes, des a. B. a. W. ist und die 
Furcht Gottes rar Biobtsofannr sfinee Lebens 
genommen bat. Danuis nber kSonen wir folgem, 
dass er den Weg zur wahren Weisheit nicht ver- 
fehlen wird; denn es ist und bleibt wahr, was 
die heiUge Schrift in dieser Beziehung sagt 
(Sir. 1,25): Den Herrn fürchten, ist die Wurzel 
der Weisbeit 

Wir treten zweitens an die S&ule der 

.Srliönheit. 

M. Brr! Man kann eine äussere und eine 
innere SebOnbeit nntersoheiden. Unter der 
äusseren odw ftstbetisoben Schönheit versteben 
wir die edlen, gefiilligen und wohlthuenden Formen 
an den Gegenständen der Natur und der Kunst. 
Die innere oder sittlicbe Sebflnbeit nb«r be- 
steht m der Ansbildnng des Beobten, Wahren 
und Guten in uns. — Der Kern- und Höhepunkt 
der sittlichen Schönheit aber ist die Liebe ans 
reinem Herzen. 

Dass nun unser Kaiser sowohl dm Isthetiache 
als auch die sittliche Schönheit in hohem Hasse 
besitzt, vermag man scb<m aas wenigen ffin« 
weisen zu erkennen. 

Schon seine Reisen, namentlich die wieder- 
holten Nordlandsfabrten bdnnden es, dass er 
ein Freund und Kenner von erhabenen Natur- 
si brnilieiten ist. Sein Herz ist ebenso der Poesie 
des wogenden Meeres, als der idyllischen Stille 
und Einsamkeit des Waldes in Liebe zugethaa. 

Bekannt ist ferner sein reges Interesse und 
sein feines Verständniss für die Werke der 
klassischen Kunst , weshalb Bildhauer, Maler, 
Dichter und Komponisten, die etwas Tüchtiges 
leisten, an ihm allezeit einen sinnigen Freund 
und mächtigen Förderer finden. 

Nicht minder aber eignet ihm auch die 
innere Schönheit, und namentUch sind seine 
Grossmuth, seine herzliche Theilnahme, seine 
Dankbaikeitund tb&tige Menschenliebe lenehtende 
Zierden seines edlen Her/.ens. Wie viel&ch 

kaTin nmn lesen, mit welcher Freundlichkeit er 
die Bitten von Kindern erfüllt, die sich mit ihren 
Herzeuwttnscken oft in recht naiver Weise an 
ihn wmden. Wie mancher bediftagten Wittwe, 

und wie manchem armen Manne auch hat er 
schon seine Hilfe ungedeihen lassen. Wie zahl- 
reich und gross auch sind seine Spenden, wenn 
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es gilt, gnMswüni^ftck und ftusergewAluiliche 
Notib m lindoiB! ESin schöner HmeoMOg miaerea 

Kaisers, der namentlich in der letzten erinnerungs- 
reicben Zeit recht oft und wohlthuend /u Tage 
getretoo ist, zeigt sich auch in der Daukbaikeit 
und Offenilielieii Aneritmuiiug gegen die, die 
sich um die Befreiung, BegrOndnog und Förde- 
rung des Vaterhuides hervorragende Verdienste 
erworben haben. Wie schön ist auch das Fami- 
lienleben nnaeres Kaisers, wie anmuthig z. B. 
berührt es uns, wenn wir ihn auf einem Bilde, 
das dem Lebon entstammt, sein kleines Prinzess- 
chen mit Vaterüreude auf seinen Enieen schau- 
keln sehen! — 

Aber toII und ganz irird des Kaisen Bild 
erst, wenn wir uns drittens noob an der SHlole 
der Stärke seine umfaasmide Thatkraft zum 
Bewusstsein bringen. 

M. Brr! Die Stärke des Willens kann sich 
«eigen in der Biebtnng sowohl gegen innere, 
als III rre Schwierigkeiten. Innere Wider- 
st.Hniit; sind z. B. die hemmende Macht dt-r Tnig- 
heit, zerstreuende Gedanken, hinreisseude Atfekte 
nnd Begierden. Za den äusseren Hemmnissen 
aber, die sieh ms bei der Ansflüining dessen, 
was wir nach bestem Ermessen als recht und 
gut erkannt haben, entgegenstellen, sind lltthen, 
Beschwerden und Gefahren. 

Nun, m. Brr, ton Trägheit hat bei unsenun 
Kaiser wohl noch Niemand eine Spnr entdeckt 
Denn auch sein Grundsatz ist: ich habe keine 
Zeit, müde zu sein' K^^ ist geradezu erstaun- 
lich, mit welch' raätlu:3em Kiter und ausdauerndem 
Fleisse er &st nnnnterbroeben thfttig ist, so dass 
man mit Hecht sagen kann: unser Kaiser ist 
einer der tleissigst^n Arbeiter im ganzen deut- 
schen Reiche. Ebenso können zerstreuencie Ge- 
danken sich bei ihm weder bilden noch festsetzen. 
Denn all' sein Denken nnd Wollen ist »nf dra 
einen Punkt bii^Miclitat, sein Beieb nnd Volk 
nach Innen und Aussen zu schirmen, zu schützen 
tuid zu bewahren. Und wenn unser Kaiser in 
seiner jngendlidiein Kraft bisweilen in Oenfitfu- 
waUvng, Bnregong nnd Zorn geriUb, so bat das 
aetnen Grund zumeist darin, dass man ihn im 
Verfolg seiner hohenzollerschen Grundsätze und 
in dem, was er für des Boiches Wohlfahrt für 
riebtig nnd gut hält, hemmend in den Weg tritt 
Seine Affekte haben also meistentheils ihren Ghiind 
in der (Tt'wi^sciihMf'tigkeit . mit der er seine 
HerrscherpÜicht aulfasst. Und habeu wir nicht 



Ursache, uns eines so gewissenbaften nnd kraft* 
vollen Kaisers su erfreuen? — Giebt uns seine 

Thatkraft nicht die GewiUir, dass wir in der 
Gefahr an unserem Kaiser oinon Führer und 
Besch&tzer haben, dem wir fest vertrauen kön- 
nen? — Wir wollen seine Fürsorge in dieser 
Beziehung nur noch mit wenig» Worten hervor- 
heben: Mit welchen enormen persönlichen An- 
strengungen sucht und versteht er das Heer 
schhigfertig zu erhalten! Mit welcher Z&higkeit 
und Umsteht ist er mranterbrocben berattbt, die 
deutsche Flotte anf diqoiige Hobe zu bringen, 
die sie haben muss, wenn wir unseren Feinden 
und Widersacheni auch zur See die Spitze bieten 
wollenl Wie nnermfidlidi ist er in der Be* 
spreehnng und Beratbnng mit seinen Ministem, 
wenn es gilt, Beschlüsse zu fassen oder auszu- 
führen, durch welche drohende Gefahren vom 
Reiche abgewendet oder anilererseits Vortheile für 
dassdbe herbeigelhbrt werden solloi nnd können! 
Und welches Ansehen er bereits im Auslande 
besitzt, das hat die Wirkung der Depesche, die 
er an den Präsident Krüger in Transvaal ab- 
gesandt hat, wieder recht deutlich gezeigt. 

M. Brrl Es sei genug an diesen Andentnngen; 
es wird Keiner unter uns sein, der nicht mit 
freudigem Herzen in den Jubelgesang einstimme: 

„Freudig, so fem, wie nah, hebe Germania, 
dein Haupt emporl Hefl, Deutschlands Schntz- 
hor, Dir! Heil Deutschlands Kaiser Dirl Dieb 
preisen Alle hier liebend im Chor." 

Und so lasseti Sie uns auf das Wohl unseres 
Kaisers die Gläser leeren mit dem dreifachen 
Wmsdie: 

„Woiitheit, sei nein Panier! 
Schönheit seines Lebens Zierl 
Starke bsglfleke Um Ihr end ftr!** — 



Ans dem Logtoleben. 

Leipsig. Die Monatsloge, welche der „Apollo" 
am 10. Februar abhielt, wurde vom dep. Mstr. y. St., 
Br Meissner, erSlhet und galaitei Derselbe b«> 
grüsst mit herzlichen Worten dio 1. besuchend' n 
Brr und gedenkt dann des Jabiläums des Alt- und 
EbreumeMers Br ABschttts, weloher anf an« 
.'"'Ojillirige Arbeit als Rechtsanwalt zurückblickt and 
des Alt- TUid Fhrtimistrs. Br Krdmann. dessen 
liebevolles Hur/, zu ^^chlugeu uufgehürt hat, und deasen 
V^erdieosts um die Loge uaTsu g sssi i in Umben werisa. 
Sowohl zu Ehren des «Tnbilars snvnc zn Ehren di"? 
entschlafenen Mstrs. erhoben sich die Brr von ihren 
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Flitaen. An & tSagi/MtMa drri Saehaiidaii hielt 

der vors. Mstr. eine Ansprache, in welcher er von 
der Frage ausging: Wissen Sie auch, was ein Frei- 
maurer and Freimanrerei ist? und dann die Fnnrei 
ab das Werk der MeDschenveredelmig, eis eme Kunst 
hinstellte, die in den göttlichen Fnnkci". ili r in jeder 
Menschenseela lebt, zur lichten Flamme steigern will, 
die wie jede EoBBt Flein und Anedaner wlangt 
und bei welcher der Künstler selbst du Kunstwerk 
ist. Nach ritneller Aufnahme der Suchenden er- 
folgten Mittbeilangen aus Zeitz, Halle, Leipzig etc. 
und dann fang Br Jleltner eine intereaeante Zach» 
nung vor über die Frage: Welche Zeit ist es? Er 
kennxeiobnete die Arbeit, besonders die Frmr-Arbeit, 
flowolil ^ stiUe des Henem, towie die dnnli Wort 
imd That sich offenbarende, und übt rblickte dabei 
den Lauf der Zi'it nach seinen verschiedenen Strö- 
mungen. Aul" Aitipit folgte ein Brmahl. 

Leipzig. Am 7. i^'ebruar wurden die £rr der 
Loge „Apollo** anfs TieAte erschfittert dank die 
Ennde, dass der hochverehrte und gel. Ali« nnd 
Ehrenmeister Ur Erdmnnn in den e. ü. eingepangen 
sei. Da ibu der Todcäengel nicht von einem langen 
Krankenlageir, Mmdem oaeh konem Unwohlsein ab- 
rief, so wurden alle seine Frfiundo von der Nach- 
richt sobmerzUch überrascht Trauernd standen 
die aihhreieh mm Begrübnias erschienenen Brr an 
seinem Grabe und Br üermaun (1. Aufseher in 
, .Apollo'') widmete ihm nm h dn- auf än^ Leben tief 
eingehenden, für den Geschiedenen ehrenvollen, fOr 
die HinteirbUebenen troefereielien Qiabxede des Herrn 
Archidiaconus Dr. Suppe den letzten pietetvoUen 
Onus nnd Nachruf, der am Schluss also ]aut«te: 

Was der selig entschlafene Br für die Loge ge- 
wesen, das ent^ht sich zum grOeslen Teile d«r 
öffentlichlffit, doch ist es geschrieben in den Annalen 
des „Apollo" und iu den Henen der Brr. Die iiinf 
grOaaten Logen des sSdinsehen Taierlandes ehrten ihn 
dnidi Verleihung der EhrenmitgliedM:haft. 

Aber dieGrutid/.üt,'«' sf-iru-s echt inrisrhi ii diurakters, 
strenge Wahrheitsliebe, deutocho Biederkeit und wahre 
Treue tmg er tmäi binam in die Offemtliehkeit nnd 
Jeder, der mit ihm in BerObrung kam, konnte sie 
erfahren. 

Was Ton seinem manr. If^rken in die der Loge 
ferner stehenden Kreise drang, war seine Th&tigkeit 
am Kontirmandcnbekleidiings Werke. Viele, viele Jahre 
hat er demselben vorgestanden und am Sonntage 
Lttare mit seinem wannen Wort die jungen HeixMi 
für diesen wichtigen Schritt entzündet. 

Viele Herzen schlagen ihm daher dankbar ent- 
g^en. Und wir, die Brr Appollos, danken Dir heute 
fBr die Liebe, die Du den Cndem gespendet. 

Habe Dank 1. th. Br filr dieco ed1'> Thi*' 

Habe Dank für die viele Liebe, die Du ihnen 



erwieean, Ar die Trene nnd BrUeb«, die Da nns in 

so reichem Mansso entgegengebracht haotl 

Auch von Dir wird das Göthe'sche W<»t gelten, 

was anf Deines seligen Vaters Grabe sa bean: 

..Der Edle lebt nach »einem Tode fort 
Und ist so wirksam, als er lebte." 

Sie aber, m. th. Brr, bitte ich, mir die Hand vm 
reieben, mit mir die Kette ta bilden, in welcher er 

KO geni uu'l unentw^ stand. 

Ich spreche in Ihrem Namen: Die Hand entlilsst 
die brhand, die Kette bleibt vereinet und dauert noch, 
wenn haürns Lidit im e. 0. sehainek 

Blücher von Wahlstatt in Charlottanbnrg. Die 
Loge feierte am Sonntag, den 26. Jannar, im An- 
scbluas an die Festloge zur Feier des Qebortstages 
Seiner Ifi^. dea Kaiaera nnd KOnige nnier raaeer* 
ordentlich zfthlroicher Betheiligung ihr Schwestern- 
fest in herkömmlicher Weise. Während des Essens 
brachte der M. St., Br Lntter, das Hoch anf Seine 
M;ije,-tiit uns; die .Schwes1> rn \sur.:i-'n von dem Bedner 
Br Heuniger und die Besuchenden von dem Br 
Marnette mit herzlichen Worten gefeiert. Die 
mosikalieidien Brr nnter der bewlbrtan Leitnng des 
Brs Lenzewski erfreuten die Festtheilneiluier durch 
Vortrag ernster nnd scherzhafter GtoalDge. Nach 
Beendigung des Eaaem ^id ein BaU afartt^ in deaaen 
Verlauf die Damen dnroh Überreichung von Spenden, 
die auf das Fest Bezug hatten, erfreut wurden. 

Am Sonntag, den 16. Februar, Mittags 1 Uhr 
fand die Feier dea 75jilnigen Bestdiemi der Loge 
durch Festarboitin No. 1 und daran sich anschliessende 
Fest-Tafel (Gedeck M. 8,50) statt. Zahhreiche Bethei- 
ligung auswärtiger Brr erfirente die Loge. 

W. A. 



All gemeine inaurerlsebc Umsehau. 

Neudörfel a/L. Am 22. Januar d. J. feierte 
die Loge „Humanitas" das Fest ihres 26 Jahre be- 
stehenden Fachorganes ,,Der Zirkel'', de.ssen Leitung 
Br Moritz Amster, Mitglied der Loge ,,Hunianitji.s", 
mit uucrmüdlichem lilifer vorsteht. Die Loge „Hu- 
nuuntaa** widmete dem langjibrigem Bedaktenr, Br * 
Amster, durch besondere Bbrungen ihren Dank für 
seine Bemfihnngen. Abordnungen zahlreicher Grenz- 
logen eriifibten den Glanz der Versammlung und Glück- 
wonschaehreiben varacMedener Bauhütten nnd Seitsna 
der Schriftloitnngen einer Anzahl frmr. Fach-Bliltter 
erfreuten Br Amster sichtlich, während die Ebrwste. 
Chroaae Loge von Ungarn im Or. Bodapest und din 
Ehrwstc. Gro.ss-Loge ,, Kaiser Friedlüdl zur Bundsfl- 
treue" im Or. Berlin demselben, in Anerkennung 
seiner Verdienste um die K. K., die Ebreumitglied- 
sehaA ihrer KOrpertohaft bekannt gaben. Eine stark 
hesoizt«, wei'^sn Tafel chloss die Festfeier bannonisah 
ab nnter Sang und Bede. — A 
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Li'ip/if.'. Eirior der verdient«st<^u Brr der Logt' 
,, Apollo", der Alt- und Ehrennieisti-r Br Anschütz 
(Juätizrath und Jiccbt8anwalt), feierte am Sonntag, 
dan 9. Febniar, sein 60^dnrig«8 Anwalttgubiltam, 
wobei er von vielen S* i1f>ii Khriuigen erfuhr. Der 
deutsche Anwaltsverein überreichte eine Adresse mit 
Glflelcwfinseheo. Der AnwaUsreFein fttr das RODignich 
Sachsen, dar Leipziger Anwaltsverein, die Riiit/> ii der 
Justizbehörden, die FratemiUU. v. Jahre lt>24, die 
Geüelldcbaft „Idana", die Loge Apollo, in welcher er 
bareita das diamantene UrJabOttnn gefeiert nnd als 
Aufseher und dep. Mstr. viele Jahre treu gewirkt 
hat, sowie auch viele einzelne Personen aas den 
verschiedeasteo Kreisen der Stadt brachten OlQck- 
wftnsofae dar. Dem Glückwunsch- Akt in der Wohnung 
des äber 80 Jahre alt^en Jubilars folgte Naeli mittags 
Festtafel im Hotel Haufie, au welcher viele Ge- 
ladene «OS den hfiberan Kreiaen Tbeil nahmen und die 
ebenso heiter und gemfifliliidi wie ebieuToll für den 

Jubilar vt-rlii f. 

Die äiguale für die deutsch« Mrwelt, wdche 
Br Findel in swangloeen Heften heraosgab, er 

BOheinen seit Anfang dieses Jahres als Monats- 
sebrift und sind bereits die Nummern 1 u. 2 er- 
sdiienen. 

Jahresberichte. Der Jahresberiolit der Loge 
Zu den drei Gedern in Stuttgart für KSVU ;»5 
spricht mit Uefriedigung aus, dass ein reges, geistiges 
und gesellschafUiehes Zusammenleben unter den Brm 
herrschte. Unter dtri Arbeiten sind " Untcrrichta- 
logen im 1. Grade horvotzabeben. Neben 1 Wahl- 
loge und 2 Vorscblagslogen wurden 8 AnfiulunelogeD, 
1 OeaeUen« und 1 Hatrioge abgehalten. In der Traurr- 
loge am 20. Januar hielt den Vortraj,' Br Walter, 
die letzte von vielen bedeutsamen Arbeiten dieses 
geliebten Bfs, der wenige Wodien danmf seben Brm, 
dji , r i^ofeiert, in den e. 0. nachfolgt«. Das Stiftungs- 
fest, ilii- Schröder- Feier am 10. November v. J. und 
eiu Schwesternfest wurden begangen. Das Weibnaehts- 
ftsi mit Besdieemng am 26. Deiember nabm einen 
besonders würdisjffn und schflnen Verlauf. Von Pro- 
fanen waren der Oberbürgermeister, Professoren der 
dortigen Hodisdnile nnd der Gymnasien n. A. bei 
der Feier als Gäste anwesend. Ausser reichen Gaben 
an 18 Knaben und 18 Miidr!ii->n wurden an 10 be- 
sonders empfohlene Studireude und Schüler der dor- 
tigeo Lebrmutaltta Stipendien in ftterlieber Weise 
überreicht. Am 30. Juni wurde das fT»-nieinschaf)- 
liche Johannisfest der 7 württembergischen Logen 
geleiert, wozu über 200 Brr von Nah ond Fem an* 
watend waren. Die Arbeit leitete die Loge Wilhelm 
zur aufgehenden Sonne in Stuttgart, wtthreud 
die Tafelarbeit unter Leitung der Cedernloge stand. 
Dieses gemmneehaftUAe Feet findet aPe 5 Jahrestatt — 
In der Loge Carl zu den drei Ulmen in Ulm 
stand das abgelaufene Jahr noch outer den frischen 



Eindrücken der JnbcÜner (189:V -1)'}) und ist ein 
in jf'der Beziehung gesegnetes und reich an mriscber 
Arbeit gewesen. Uio ürr waren 1 0 mal im 1 . Grade, 
je Imal im 2. imd 8. Grade und daneben sn 8 
Konferenzen versammelt. Die Schröder-Feier wurde 
festUeh begangen und eine Schwestemloge abgebalten. 
Zum KriUneben jeden Donnerstag Abend waren die 
Hrr meist in st.ittlieher An/.ahl im Logenlokal Ter- 
' iiiiL,'!, wo!ii'i niris<:be Angele^renhoit«n zur Besprechung 
kumeu und eine Ueibe von Vorträgen gehalten wurde. 
Andeiersdts Tersammelten sidi jeden 2. Donnent^f 
die Schxvestj ni im Logenhaus zu gemeinsamer Arbeit 
für die Weihnachtsbescheerung, welche wieder in 
reicher und schöner Weise ausgeführt werden konnte. — 
Die Loge Oarl zum Brunnen des Heils in Heil- 
bronn hielt -1 T, •hrliiiLTS- 1 Gesellen- und 1 Mstrlojre 
ab, daneben 19 Konferenzen im ersten, 2 im zweiten 
and 8 im dritten Grade. Ausserdem waren die Btr 
vr rsaminelt zurTraueiloge, zum Stiftungsfest, Johannis 
festundzur Schröder-Feier. I>ie WeihnachtiibeKeheemng 
an 5S Kinder war für die Brr wieder eine besondere 
Freude. Ein warmer Eifer iBr dia Fhnrri beseelt 
unsere Heilbronn< r Brr, unter der hingebungsvolhn 
Leitung ihres allseitig verehrten und geliebten Stuhl- 
mstn. Br Meissner, dessen 70. Geburtstsg^ am 
Johannisfest 1 894 gefeiert wurde. — Die Arbeiten der 
Lo^'e Albrecht Wolff:ang in Stadthagen im 
MrJ:ü)r 1894/95 umfa.Säten 4 Lehrlings- 1 Gesellen- 
und 2 Ifatrk^en, sowie 8 Feaflogen. Die Loge slhlt 
.'J4 ordentliche und 1 S Ebrsnmilglieder. Auf den 
Logeubesuch wirkt erschwereod, dass die Mehrzalil 
der Btr nioht amPlatn wohnhaft ist; obgleich immer- 
hin dordisehnittiidi 15— -20 Brr bei den Arbeiten 
zugegen waren. Einen sehr grossen Verlust hat die 
Loge erlitten durch den Tod des zugeordneten Mstrs. 
V. St Br August Heyer. Noeh «in anderes Mit- 
glied, Br Dr. med. Grumme in Barsingbausen, 
ist der Loge durch den Tod entrissen. — Die Proto- 
kolle der Ijoge Zur Vaterlandsliebe in Wismar 
für das Mrjahr 1894/95 beriofaten über Bdsdga und 
vielseitige Arbeiten, in •'! Monats-, 1 Lehrlings-, 6 
Lehrlings- Aufnahme- , 1 Gesellen- und 2 Mstrlogen} 
daneben Ibnden die Tratnerioge und die Mstrwahlloge 
statt. Es wurden 7 Mitglieder neu aufgenommen, 
2 Brr zu Gescllm befördert und 1 Brr in den Mstr- 
grad erhobeu. In \'erbiudung mit Auihahmclogen feier- 
ten die Brr Ksisers Geburtstag gemeinsam mitderLoge 
Athanasia zu den drei Löwen, das Stiftnn£f.sfest 
und den Geburtstag des Grossherzogs, sowie unser 
SehrOderfeet. Am Jobannisfest wurde das SOJfihrige 
Mrjubililum des geliebten Brs OruU geftisrt^ welobein 
die Loge bei dieser Veranlassung znm Alt- und Ehren- 
mstr. ernannt hat. An Stelle von Br Frege wurde 
Br P. Sehtten snm yonitnnden Mstr. erwlhli — Das 
zweit« Jalir ihres Bestehens ist für unsere Berliner 
Loge Hammonia zur Treue reich an Arbeit und 



Digitized by Google 



64 



Mühe, aber auch rtäch an Erfolpoii pnwpson. Dank 
der vollan Hingeboog seiteus dvr Logen-Uau-Kom- 
tniMiMi konnte am 8. November ▼. J. die BnweUmng 
der neuen Arbeitsräume erfolgen mit der Fest- 
arbeit der SchrOder-Feier, welche in eindnicksroUer 
Weise aosgefiihit wurde. Zum dauernden G^edttobt- 
niss wurde bei dieeer Gelegenheit eine „Friedxieh 
Ludwig Schröder-Stift ni)'^'" i!i< L-lxii ;'>'rufen, zur 
Unter&tütsuug hülfsbtjdürttiger Wittweu und Waisen 
TOn Brm. Der Beaadi der Arbeiten ist rege gewesen 
In den Lo«;- ii > r4t*u Gradi's warcti durchschnittlich 
.M Hrr Mit;^'lird*T und l)r'>,iii:lit iidt! Hrr anwesend, 
lliuruuä ergiebt sich zugleich daa freundächafüicbe 
Verfallltuae, welche« andanemd zwischen mmerar Loge 

und den altprcussischen Logen, sowie der Br rliner 
Tochterloge dea Eklektischen Bandes besteht. Das 
Migte sich, tax Freode unserer Haninioni»>Brr, aveb 
bei der Feier des Stiftung»- und Johonnisfestee am 
23. Juni, welche durch den Besuch einer grösseren 
Anzahl von Brru aus anderen Bauhiitton verschönt 
wurde, daran ter der Snrwste. mgeordnete Landes- 
Gross-Mstr. der Grossen Landesloge der Frmr von 
Deatechland und die Vertreter unserer Grossen Loge 
bei den Berliner Gro<wlogen. Kaisers Ctebnrtatag 
feierte die Loge anter reger Betbeilignng dnroh eiiw 
Festarbeit mit Hii^^ehliessender Fest-Tafellope. Ans 
den Arbeiten ist noch besonders die Fertigstellung eines 
Hanagooetg-Bntwnrfeg hervorxnheben. Die Kräahea- 
Besuchskommihsluii Imt sich durchaus bewflhrt, und 
für ihre Thtttigkeit den Dank der Brr erfahren. Bei 
den zahlreichen Neuaufnahmen bt die sorgfUltigste 
Prflflng Totanfgegaagen. Die Loge beUigt Mihmen- 
lieh den Tod des geliebten ßrs, Sanitttsistll Dr. med. 
Zander, der seit der btiftung der Loge das Amt 
dee l.Scbaihers bekleidet bat. — BrnfriseberboShangs- 
freudiger Zug tritt uns aus dem Berichte der Loge 
Leasing in Valparaiso über du.-j Mrjahr 1894/1)5 
entgegen, nach lilugerer Zeit der Entiuuthigung und 
dea inedergaiigs die firaiie ZaTenfadit auf noiies €^ 

und Vorwärtsschreiten in den LogeOTerhült- 
Qegen 9 Arbeiten im Vogahre sind diesmal 
12 sa anmen, woran sidi im <3aiiian 120 Mitglieder 
und 38 besuchende Brr betheiligten, gegen die An- 
zahl von 95 Mitglied<'rn und 22 besuchenden Brm 
im Voijahre. Ausser einem eigenen dienenden Br 
wurde ein neaee MHiglied anfj^peDomman, und ein 
älterer Br i.st nacli Mjilhriger Abwesenheit aus Europa 
zurückgekehrt. Neben einer Gesellenloge, worin 
2 Brr befSrdert wurden, haben alle Arbeiten im 
1. Grad stattgefanden. Dio Baaptarbeit bestand in 
der am 8. November stAttgehabten Schröder-Feier, 
wobei 4U Brr anwesend waren. — Loge Drei Binge 
in Santiago de Chile. Der oxate Jabreaberidit dar 
jnngan Log» seit dar Binweihnngsfeier am 8.Aiigiiife 



V. ,7., worüber ein» eiqgeheode Darstellung bereits 
gegeben war, zeigt uns daa aoiiehende Bild eifriger, 
nmaiobtiger Arbeit von Seiten einer sehr kleineu An- 
zahl Brr Mr, die, nachdem sie unter vielen Sdiwierig» 
keiten nach langem Bemühen eine eiprene mrische 
Heimstätte gegründet, nun eifrig am Werke sind, die- 
selbe anambanen imd dauerhaft sn gestalten. Die 
Loge wurde mit nominell 9 Mitgliedern, eigentlich 
nur 7, eröfiEhet. Sie hat im verflossenen Jahre durch 
8 Aufnahmen und 2 Annahmen einen Zuwachs von 
] 0 Mitgliedern gehabt; dagegen wieder eb Mitglied 

durch den Tod verloren. Für die fleissige Arbeit 
in diesem kleinen Kreise spricht die ansehnliche Zahl 
der abgehaltenen 21 Lehrlinge- und 2 Gesellenlogen so- 
wie 1 M.strloge. Es wurden 4 Brr zu Gesellen be- 
fördert, und 2 Brr in den Mstrgrad erhoben. Unsere 
Brr finden bei ihrer Logenthätigkeit Unterstützong 
in der finmndlieb brrlidien Geneigäieit ans den ttbiigen 
dortigen Logenkreisen. Zeigte sich diese brrliche 
Theilname gleich Anfangs bei der Einweihungsfeier, 
woran 106 besuchende Brr theilnabmen, so hatten 
unsere Brr auch weiterhin b^ ihren Arbuten ngal« 
milssigen Besuch ans fremden Bauhütten. Die Schröder- 
Feier wurde, wegen Verhinderung im November, nach- 
triglieh am 28. Desember begangen. Leider war 
Br von der Burg genötbigt, wegen seiner Obov- 
•siedelung nneh San Felipi> von dem Amte des tot» 
sitzenden Mstrs. zurüukicutreten. 



Brackfehler. In dem Artikel anf letzter Seite 
der Nr. 7 „Eine Anfrage" mnss ee statt Rosenkranz- 
Zirkel heissen: Bosenkreozer-Zirkel, nnd statt Pöking 
moss es heissen PotUng. 



Anzeigen. 



BorohreiBenden Brru wird in Heidelberg 

daa Hdtel Bayrischer Hof| am Haupt- 
iu^iitik*if gel^n, links, beitaaa tnpfiDUra. 

Br AeMll0r. 

1=3 Albert zur Eintraclit, 

Op. Grimma. 

Iiu Dccembcr 189.5 wurden ausgeloost die Aktien 
Nr. 17. ferner wurden im December 1894 auageloost, 
jedoch zur Zahlong aoeh nieht pelseatirt die AktioB 
Nr. 12ä. 126. 

Br Lormuf, nr ZeifSehstmieister. 
prall Adr.: Bnehhliwdlw XOTMMk 



Verlag wo M. Zilie (Br A. MflUer) fai Lelpalg^ 



4», — Dradt von Motager ft Wittlg In La^^ 
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all verlangt bleibend ■o^^esandt 



Inhalt: Zorn 
Grundlagen des Öffentlichen 
Litoratar. — 



Dr. Martin Luthers. — Die iiedeatung der Freimaurerei für die moraliscliea 



2«m 6«il«k«iüM Iftr. lartbi La^kna, 

Das Wort Christi: „Erkennet die Wahrheit 
und die Wahilieit irird eodi frei madieiil" hat 
sich wohl NMOiand Icsser zur Bichtschnnr seines 
Lebens genommen als der grosse deutsche Re- 
formator, der vor 360 Jahren am 18. Februar 
▼OH dieser Brde soliied. Er irar ssidebens ein 
begeisterter Frsimd des Lidrtes «nd dar Wahr- 
heit, und das Licht, welches er im Felde der 
Religion aufsteckte, warf seine erleuchtenden 
Strahlen nicht nur in die religiösen Kreise seiner 
AshBager, sondern anch in die Finstemiss Borns 
und in andere mit der Religion verwandte Wissen- 
schaften. Das freie Reich der Wissenschaften 
kennt ja keine Sperrungen und der durch Luther 
erweckte Geist des Forschens liess sich durch 
keine MaehtsprOefaeTerhaanen. Und mitderWahr^ 
hsit verband sieh in unserem Reformator die 
rechte Lebensweisheit, die besonders auch aus 
seinen Tischreden herausleuchtete (die mau ge- 
ndesnt eine SiAnle der Weisheit genaimt hat) 
nnd die er vm Jedsnnann, andh von den Fürsten 
verlangte, denen er sagte: „Mit Gewalt ohne 
Wei.sheit regieren hat keinen Bestand!" Weise 
Lehren gab er auch den Pädagogen und Lehrern. 
80 safte er s. B. ; , J>a8 wird Ton dnem rechten 
Lehrer erlbidert» dass er mächtig sei, zu biegen 
und zu ziehen. Solches aber soll geschehen 
ohne Bitterkeit, Zorn und Haas, dass er Besse- 
rung, nicht Rache suche". An einer anderen 
SteDe drllekt er das so ans: der Bnthe soll 
der Apfel liegen." Am hellsten strahlte seine 
Weisheit aof der Eaaael nnd im akademtechen 



Lehrstuhl, und manches seiner Worte ging von 
Herz zu Herz, von Haus zu Haus. Sein Drang 
nach Fortschritt, seine Liebe zur Wahrheit war 
so tief, dass er einmal ssgte: Hoffentlidi wird 
man nach mir nicht stSIe stehen nnd die H&nde 
in den Schoss legen, sondern weiter forschen, 
um zu höherer Erkenntniss zu gelangen. Und 
bei allen geistigen Vonflgsn trug «r den Edel- 
stein inniger, anfiiditigsr Dsmnth, dn er sich 
trotz seiner glorreich erkämpften Siege immer 
rein bewahrte. Das ging so weit, dass er sogar 
hlhrenbezeigungen nicht selten ablehnte. Ein 
Fährmann, der ihn gern sehen wollte, blieb ehr- 
furchtsvoll vor seiner Thüre in der Feme stehen; 
aber Luther liicss ihn liebreich nahe kommen, 
drückte ihm die Hand und reichte ihm einen 
Becher Wein. Ein Kind dieser Demuth war die 
Duldung, die er Andersdenkenden widmete; er 
wollte niflhtp dass man einem, der nicht seines 
Glaubens war, gleich die Seligkeit abspreche, 
und zart und schonend verfuhr er selbst mit 
den Höncheii md Frisstsm, die skdi in SaoiMB 
des Glanbsns seinen Wibisolien nicht fi^en woll- 
ten. Ünd hat er auch manch' hartes Wort gegen 
das Lügen und Betrügen der Juden gesagt, die 
allgemeine Menschenliebe hat er ihnen nie versagt. 

Andi viele andere Diamanten seigte seine 
schöne, edle Seele. Er war ein treuer, zärtlicher 
Freund — wer kennt nicht sein inniges, rührendes 
VerhältnisB zu seinem Philippus — ein Friedens- 
stifter, der die Herzen so gern versöhnte, wie 
▼iele Bdspide beweisen (sem letstee Weik in 
Kisleben, bei den Mansfelder Grafen va> ein 
Fliedens werk), ein Mann des Oesetias nnd 
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Rechtes, ein Patriot ohne Fuicfatand Tadel, dem 
aller Aufruhr, aller Ungt^horsam gepen die Obrig- 
keit zuwider war. Ein klarer iJeweis davon ist 
seine Schrift gegen die aufrUhreriBchen Bauern, 
down Greuelthateii Arn besonden decwegMi so 
empörten, weil sie der Sache des Evangeliums 
nur schaden konnten. Ein weiterer Vorzug dieses 
Universal- und Biesen geistos war es, dass er in 
«ttimi an AilMiteii, Sorgen und EimpfeD reichen 
Leben, in dem oft Sturm und Ungewüter mit 
körperlichen Leiden abwechselten, eine unverwOst- 
bare Heiterkeit und einen urgomüthliclirn Humor 
sich bewahrte. Münchisches, suucrloplischcs Wesen 
konnte er nidit leidoi» aber bei aller fVeude 
and Lustigkeit, bei allen Scherzen hielt er streng 
auf Ordnung, Sitte und Anstand. .Ta, er ärgerte 
sich niancliinal über sich, dass er nicht ernst 
und heilig genug im Leben sei, aber er sprach 
dann anefa: »Wer einem Gott von gaaum Herzen 
glaubt, irird gewiss frohe Laune haben". Viel 
trug zn seiner Heiterkeit die ^fnsik liei, die Ilm 
so entzückte, dass er sagen konnte: „Nächst der 
Theologia gebe ieh der Musika den hfidisten 
Loeum und Ehrel'' 

Die Krone seines Herzens war aber die Liebe. 
Und sie feierte ihre Thaten vor Allem in seiner 
Familie. Man erbebtforutlich, wenn mannebendeni 
finsteren katboliechen OOlibat den kebrenFamiUen- 
tempel Luthers betrachtet. Von seiaer ZKrtlich- 
keit gegen seine Kinder (die er auch streng 
hielt), gegen seinen Herrn Käthe, wie er seine 
vortreffhche Gattin oft nannte, und gegen seine 
Freunde, die er gern in seinem bftueliohen Para- 
dies sah, erzählt die Gesohiehte die rührendsten 
Beispiele. Seine Liebe schenkte er aber auch 
allen anderen Menschen und seine Wohlthätig- 
keit ging so weit, dass er sich darüber selbst 
rtacpm. Bekannt ist, daea er einmal, als er 
gerade kein Geld hatte, von einem Studenten, 
der in bedrüngter Lage war. angetleht wurde 
und sofort seiuen goldenen Becher aus dem 
Scbraake nahm, ihn dem jQngling gab und sagte: 
„Gehe hin, verkaufe ihn. so ist Dir geholfen." 

Was aber die ganze Welt an ihm bewundert 
hat, das ist seine Stärke, sein Muth, seine Todes- 
verachtung, die alle Feuerproben aushielten. An 
dem als wahr Eikannten, an seiner Übeneugung 
hieltar&sfcbalsstanRgfest, und gerade diese Über- 
zeugungstreue, dieses Heldt^ntluiin kennzeichnet 
ihn als echten deutscheu Manu, „Uud wenn 
die Wdt Toll Teufel iriLr' und wollt' uns gar 



verschlingen, so fürchten wir uns nicht so sehr — 
es mnss nns doch gelingen", diese herrUchen 
Worte seines Liedes: ,,Ein' feste Burg etc." so- 
wie sein Wort auf dem Reichstage: „Hier stehe 
ich, ioh kann nicht anders, Gott helfe mir!" 
sind die besten Zeugnisse /Or seinen Hcldenmuth, 
den nichts erschüttern konnte. Wahrlich, einen sol- 
chen G eist könnte auch unsere Zeit wieder brauchen ! 

Zum SoUnss unserer kunen GfedS^taiss- 
Skisze werfen wir noch einen Blick auf einzelne 
Verdienste dieses Universalgeistes! 

Neben seinem Hauptverdienst, neben der 
Reinigung der Kirche des Christenthums von 
schSndltcben Missbrftuehen, und der Sprengung 
unwürdiger Geistesfesseln stehen noch andere 
Schöpfungen da. die seinen Kuhm unvergänglich 
machen. Er ist der Begründer der deutschen 
Volksschale, der Meister des deutschen Kirchen- 
gesanges (den er durch eigme Kompositionen 
unterstützte), der Vater der gehobenen deutschen 
Sprache, die er namentlich wunderbar zum Aus- 
druck l;oi der Bibelttbersetzung brachte. Luthers 
Bibelsprache ist eine heilige Sprache, und seine 
Kern» undJ&aftspnche, die oft wie ein brausender 
Strom einher wogt, der manchmal über die Ufer 
schäumt, illustrirt klar die damalige Zeit. Und 
ausst;r diesen Verdiensten haben wir ihm auch 
manche neuere Gestaltung in sozialer und bttiger« 
lieber, politischer fljnsicht zu danken, denn wer 
so das Leben des Geistes in den Völkern weckt^ 
wie Luther, der versetzt alle Kräfte desselben in 
neue Regsamkeit, und fördert mittelbar sogar 
in der Welt des Kunst- und Gewerb^eisses und 
des bürgerlichen Lebens neue Schöpfungen zu 
Tage, Manche menschliche Schwächen, die ihm 
noch anhafteten und oft getadelt worden sind, 
hätte er, wenn er nodi lebte, siolierfidi lingst 
abgelegt So stehst Du vor uns, in Dtiner elurw 
würdigen Gestalt, Du grosser deutscher Mann 
und wahrlich. Dein unbeugsames Streben nach 
Wahrheit, das kein Bannstrahl schreckte, Deine 
GlanbensstSrke, Deine schOne, mit Tugenden ge- 
zierte Seele, Deine Stärke bei der AnsfUhrung 
I »einer nienschenheglückenden Pläne ist auch für 
uns Frmr ein herrliches Vorbild. Und so wollen 
auch wir in der Zeit, in welcher Du vor 350 
Jahren dein thatenreiches Leben beschlossen 
hast, pietätvoll und dankbar Deiner gedenkenl 
Dein Leib ruht in dem Grabe, aber Dein Geist 
lebt noch unter uns und mag bei uns leben bleiben 
allezeit! Ein Fnm-. 
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m« MratoBg dar FNimaiowMi fttr die 
»onlIwIlMi OnmdUgen des 9liBiitlldiM 

Verkehres. *) 

Von Br Dr. Alfred Spitzner, I^ipzig. 

Unsere Zeit steht mitten im Strudel so/i;i!ei 
Bewegungen. Aul' die Periode von Wirkungen 
indindnalütiBcfaer Anschauungen folgt mit innerer 
Nofhw«iidi(^t — nachdem diese sich ausgelebt 
haben — die Periode sozialer Besinnung. 

Absolute Freiheit der Einzelpersönlichkeit! 
Das war das Prinzip, mit welchem das vorige 
Jahrhundert dem ölFentlieh«) Twkehre der Ge* 
seüeehaft neue Ontndlagen woberte, Grundlagen, 
die der Liberalismns unseres Jahrhunderts be- 
festigte und ausl)aute. Kein Gebildeter kann 
bestreiten, dass dieser Prozess segensreich l'ilr 
die moderne geseUschaftliche Entwieklnng der 
Menschheit gewesen ist, und dass seine Errungen- 
schaften bestehen ]»1t>i!u'Ti müssen. Demselben 
gebührt diese Anerkennung, soweit er den huma- 
nitären Zwecken gedient hat, fUr welche bereits 
im ffinblick anf die Wttrde der Hensefaemiatar 
alle diejenigen Richtungen thätig waren, die in 
feindlichen Gegensatz traten zu der Herrschaft 
starrer Autoritäten, wie diese sich im Mittelalter 
auf IdrcMiehem, wisseiisehaftlioliem, wirthsohaft- 
liehem und auch staatlichem Gebiete befestigt 
hatten. Die Reformation, die frische, belebende 
Ocistesrichtnng der neueren Philosophie und Natur- 
wissenschaft waren die grossauligen Besultute der 
Opposition gegra die mittelalterliche Tyrannis. 
Ln vorigen und im gegenwärtigen Jahrhundert 
gesellten sich die wirthBchaftliche und staats- 
bürgerliche Befreiung des Volkes hinzu. Nun 
aber ruft man dem EntwicUnngsgauge ein ener- 
gisehfls Halt an, weil man anch nieht wenig ttble 
Konsequenzen entdeckt, Folgezustände, zu deren 
Beseitigung die soziale Frage aufgerollt wurde. 
Wird nämlich das Recht der Persönlichkeit auf 
die SpitM getrieben, so entsteht das Bild der 
Wttslenfreiheit, das einer völligen Aoarohie gleich' 
sieht, an welcher jede Staatsordnuni^ scheitern 
muss. Ks wird dadurch die Eigeidiebe, der Egois- 
mus proklamu t, eui T ummelplatz listiger Menschen 
nnd Leidenschaften gehfldel 

In Bezug hierauf leuchtet es ein, das» der 
Schwerpunkt der sozialen KiäRc in der Frage 
nach der gesellschaftliciicu Moral beruht, 
d. h. in der Frage nach denjenigen Grundlagen und 

*) Vortrag, gehalten in der Loge Apollo, Leipzig. 



Erllfken im fllfonllidien Vednlmf weldw sovolil 

in dem einzelnen Menschen, als anch an ihm 
derart wirksam sind, dass die vergesellschaftete 
Menschholt im Gleise ihrer natürlichen Bestim- 
mung erhalten bleibt, dass sie weder entartet, 
noch verkümmert Diese Grundlagen und Kräfte, 
welche hier gemeint sind, stehen über allem 
Streit der Parteien, ausserhalb der Möglichkeit 
einer staatsgesetzlichen Herheifthrang nnd bil- 
den die unerlisslidie Votanssetsung eines an er- 
strebenden gesunden gesellschaftlichen Lebens. 

Die Reaktion des Gesellscbaftskftrpers gegen 
die empüudlicbeu Wirkungen des auf die Spitze 
getriebenen und ausgearteten Lidividnaliamns, 
die Besinnnng anf die ansserhalbdes Individttums 
liegenden sozial wirken den Faktoren lenkt 
darum mitinnerer N'othwendigkeit den Blick auf die 
moralischen Güter der Menschheit, auf die 
Ideale. Es entstehen ethische BewegnogMi im 
Volksleben, die im dunkeln Drange nach festen und 
wirksamen Grundlagen dos öfl'entlichen Verkehrs 
suchen. Wo aber liegt das Wahre, das Edle, 
das Echte? Was wir als ethische Strömung im 
Volke kennen, macht den Eindmck dee nnsieheren 
Herumtappens nnd -tastens. 

Es kann nun nicht ausbleiben, dass gegen- 
über diesem sozial-moralischen Streben unserer 
Zeit der Frmr sich nicht theilnahmlos Tsrhalten 
wird. Wir mflssen sogar bekennen, dass gerade 
wir vermöge unserer mriscLen I.< bensanschanong, 
die wir in unserem Tempel ptlegeu, im Stande sind, 
/.ii behaupten, in Bezug auf die moralischen 
<7randlagen im Bffeniliehen Verkehr einen Uaren 
Blick nnd die rechte gemüthsinnige Stimmung 
zu vertreten und geltend zu machen. Treten 
wir diesem Gedanken etwas näher! 

Die erste moralische Grmidlage im öffentlichen 
Verkdir ist daa Yertnman. Das öffentliche nnd 
gesellschaftliche Vortrauen muss innerhalb der 
Gesellschaft als ein erhabenes Gut sowohl für den 
Einzelnen, als auch für die Gesammtheithochgeach- 
tet nnd Tor Erschattemogen nnd Abschwftdiangen 
beh&tet werden. Dieses Vertnmen kann sich 
indessen nur entwickeln, wenn TOmebinlich drei 
moralische Kriii'tc im Verkehr der Menschen 
wirksam sind: nämlich die gegeuseitige Auer« 
kennnng persönlicher Sicherheit nnd gesetzlidier 
Freiheit, die Rechtlichkeit in Ansehung des 
geistigen nnd materiellen Besitzes und endlich 
der gesetzliche Sinn der Staatsangehörigen, die 
staatsbürgerliche Oesinnang. 
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DifigtgcnBoitigeADerkennangbeziehtrioh 
zunächst auf die körperliche und geistige Existenz 
und Lebens! liatigkeit, insofern es als soziale 
Pflicht erkannt wird, den körperlichen und geis- 
tigen Lebenakros jedes Emschian als tmantastlMr 
zn betiMlitnk Dia gegenseitige Anerkennung 
setzt weiter TOraus, dass man Jeden als achtungs- 
werth ansieht und behandelt, solange nicht das 
Gegeothsil dieser kmaimo vorliegt Das ist 
^ y gf U H MHH vidit% in HIt iM i^ ^ auf den Slassein- 
und Standeshass, der in unserer fortgeschrittenen 
Zeit noch immer so unendlich viel Misstrauen 
stiftet. Die gegeuseiüge Anerkennung fordert 
endlioli ihren Ansdmck aneh in den geselisohaft» 
liflhan Formen. Nur wenn sowohl in der Sprache, 
als auch in GeL erden und Handlungen die per- 
sönliche Ehre des Mitmenschen und Uberhaupt 
die von der Horalit&t gestellten allgemeinen 
Forderangen des Anstaadee nnd i^bOd^er Sitte 
die nöthigeBftdcsichtnahme finden, kann sich das 
Gefühl der gegenseitigen Anerkennung und daraus 
das gesellachaltliche Vertrauen entwickeln. 

ICt der aafhanenden Kraft der gegenseitigen ge- 
seDsdiafiliehenAnerkennnngTeiraintaiohdiesMisle 
Macht der rechtlichen Ges in nung in Ansehung 
des materiellen und geistigen Besitzes. Im 
Gegensatz zu den gegen den Privatbesitz ge- 
richteten Strömungen mnss behauptet werden, 
dasa das Recht desselben ein unveräusserliches 
und moralisch bedeutsames ist. Die freie Ver- 
fügung über ein gewisses materielle« und geistiges 
Eigenthom und deren absolute Sicherang be- 
grflnden nicht nur ein gesellsdiafUich werthvolles 
Selbstbewusstsein des Blinzeinen, sondern be- 
gründen zugleich dasjenige Gefühl der Behaglicii- 
keit, Lebensfreude und inneren Befriedigung, aus 
den der Ysirtranensrolls gssellschaftKcihe Sinn 
sidi natugeoiiM entwickelt Das gilt — wie 
gesagt — nicht nur in Betreff des mattjriellen, 
sondern auch in Bezug auf den geistigen Besitz. 
Es gehört darum zu den wichtigsten moralischen 
HUflhtsii der Oessllsehaft, wirthscbaftliohes und 
geistiges Streben und Leben — soweit es von 
streng rechtlichen Gruiulsätzen geleitet wird — 
mit Wohlwollen zu fördern, wirthschaftUche und 
geistige Vergewaltigungen ahar mit Macht su ver- 
hindem oder sa tilgen. Eine der adignsten und 
nothwendigsten Eigenschafksn der gesellschaftlich 
Gebildeten aber ist, unmoralische Nebenwirkungen 
des Strebeos nach Eigenthum, wie Neid, Miss- 
gunst, nnedle Antriebe and Uittel sor Wahrung 



WbA Tennehrung seines Besit/eti fernzuhalten. 
Denn nur dadurch ist es denkbar, das» jedwede 
Berufsthätigkeit edel und achtungswerth bleibt 
Ein öffentliches, gesellschaftliches Misstranen in 
dieser Hinsieht gehflrt sn den sehliniaistsn Er- 
scheinungen eines geseUschaftlichen Niedeigangss, 
namentlich dann, wenn sich dasselbe sogar gegen 
den Betrieb der WisseuHchaftennnd KUnste, gegen 
die Vertreter der Regierung and ErnehoDg dea 
Volkes, sowie gegen die Diener derKirAe richtet 
Die Cteschichte kennt derartige Zustände und 
lehrt, dass da, wo auf allen diesen Geistesgebieten 
Habsucht und Herrschsucht regierten, Lüge, Irr- 
thvm, Betrog und sehanlose Laster aller Art 
frech emporwuchsen und den materiellen vod 
geistigen Volkswohlstand veniiditeten. 

Als dritte, das gesellschaftliche, öffentliche 
Vertrauen bewirkende Kraft hat der gesetzliche 
Sinn sa gelten, der in tieaer staatsbQigerlieher 
Gesinnung die zur Wahrung der Ordnung des 
öffentlichen Verkehres nötbigen realen Vorschriften 
gewissenhaft und gern befolgt Dieser Sinn für 
die Anfreehteriialtong der Öffentlichen Ordnung 
mnss soweit aa^lnldet sein, dass er bereit ist 
die dafiir bestimmten gesetzlichen Oifzane bei 
der Verhinderung verheerender Störung nach 
Möglichkeit zu unterstützen, ja dei-selben in eigener 
That entgegensvwiriten, wo und wie sich dasn 
Veranlassung und Gelegenheit findet Derjenige, 
in dem dieser Sinn als wirksame geistige Kraft 
vorhanden ist, wird niemals die Hand müssig in 
den Schooas legen, wenn der Bnf an ihn ergeht 
Übergriffs nnd Einflüsse gegen Gesetz nnd Recht 
gerichteter StrOmnngen mit Energie zurQckzn- 
weisen oder aus dem Felde zu schlagen. 

Fragen wir uns nun, welche Bedeutung die 
Frarei ftr die herrorgehobeDen Kitfle hat, aas 
deren Wirkung die moralische Gnmdlage dea 
öffentlichen Vertrauens entspringt, so müssen wir 
bekennen, das» dieselbe als eine sehr hohe be- 
zeichnet werden muss. 

Wir ehren ans mit dem Bnamen, wir Ter> 
einigen uns durch das feste Band der Brliebe 
und schlingen nach allen Richtungen und durch 
alle ehrenhafte Kreise des gesellschaftlichen 
Lebens die unzerreissbare Brketto. Fflr denjenigen 
Fnnr, flir den alle diese Worte kein leerer Sehall 
sind, steht es darum fest, dass das Licht des 
Mrtempcls in der That die edlen Kräfte vorurtheils- 
loser, menschlicher gegenseitiger Anerkennung 
und wohlwollender, rechtUdier Qesinnang and 
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WBAmiMuA in Bin« mt die «igeoe Welt, 

die jedem Einzelnen alsHeiligthnm, als werthvoller 
Besitz gehört, gefördert und erhalten werden muss, 
weckt, stärkt und belebt. Ja, die Loge echter und 
rMliterIVauriateiiie ?«rwiflEKclite gestUsdiaftliche 
Harmonie der verschiedenen, in persönlicher Frei- 
heit lebenden Einzelcharaktere eine Harmonie, die 
im öffentlichen, im profanen Leben noch mehr oder 
minder in weiter Feme schwebt. Jeder einzelne 
IbwrkaimdahflriiDAffiBinÜidMnVerkelireinedeBsen 
moralische Otondlagen fördernde und belebende 
Kraft darstellen und als solche ileii reichsten 
Segen stiflen. Das gilt im besonderen Maasee 
Atar BeMxmg dei Qrdnongssinnes; denn air- 
gends ab in der Loge bemoht die Obeneogong 
mehr, dass eine Harmonie ohne Ordnung an« 
denkbar ist. Der Rhythmus unserer TTiimmer- 
acblige, die unseren Tempel durchhallen und 
miaer Herz treffisD, soiiie muer Gewiesen icbtefen, 
ordnet unsere Handlungen, die tie&innigen Sym« 
hole lenken und fiihren unsere Etn]ifindungen, 
Vorstellungen, Entschlüsse, Wünsche und Hoff- 
nungen mit sanfter, sicherer Hand. Und so 
werden ia vmMram Kreite die Krifte lebendig, 
deren Wirksamkeit wir für den öffentlichen Ver- 
kehr der Menschen fordern. Es ergibt sich also ' 
als erstes Besultat unserer Betrachtung, dass 
die IVaum eine bobe, ausgldebende und belebende 
Kceft fbr die monliaehett Grundlagen dei 5lfont- 
ichen Verkehrs darstellt, soweit es sich um 
die Begründung des öffentlichen und gesellschaft- 
lichen Vertrauens als eines erhabenen socialen 
Gntee budelt Sie erfbllt diesen Cbarakier 
im Hinblick auf dis Ton ihr ei-strebte harmo- 
nische Vereinigung^ aller freien edlen 
Einzelkräfte der Gesellschaft. Das Pro- 
blem der höchsten Weisheit! 

Als BveiteaoialiBdieGhiindlage im flUiButlichen 
Verkelire dient die edle Geselligkeit. Die Hen« 
sehen branchon zum körperlichen und geistigen 
Wohlsein nothwendigerweise Abspannung und 
Ikbolmig nm der Arbeit Hierin dient das ge- 
seDige Bdaammensehi. Sdl nnn dasselbe in 
Wahrheit eine moralische GrnndlaRc fni den 
Öffentlichen Verkehr, eine socialwirkende Macht 
sein, dann müssen seine Formen und Arten 
edel seui. Wae beisst das? Zuükbst ist sa 
sagen, dass dlesellH» erbebend, anfwIrtsAbrend 
sind im strikten Gegensatz zum G emeinen und 
Trivialen, das die Menschheit ubwiirtü zieht, /um 
Thiüriächeu. äodann müssen sie geiststärkeud, 



geist-nndbennftisebeBdeeiB. FermendeeBoben 

und Leidenschaftlichen sind ausgeschlossen, 
denn diese wirken geistauflösend, zerstörend. 
Weiter sind die Formen und Arten guseiligeu 
Beisammenfleins dann edel, wenn sie im Stande 
sind, einen gesunden harmlosen Frohsinn henor- 
zunifoii, der alles Wilde und Masslose, alles Ver- 
führerische und Sittenverderbliche klar und 
bestimmt ausschliesst Jean Paul sagt einmal. 
„Heiterkeit ist eine Sonne, unter welcher alles ge- 
deiht, Gift ausgenommen." Ganz gewiss, Yorans» 
gesetzt aber, dass sie gesund ist und /war in 
dem angedeuteten Sinne. Edle, d. h. erhebende^ 
geiststSiriEendei beitere Formen nnd Arten mensdi- 
li«sber Geselligbeit gleioben in der Tbat belleni, 
goldenem Sonnenschein, der das körperliche und 
geistige Wohlbefinden der Menschen im öffent* 
liehen Verkehre zu fördern im Stande ist. 

Welch eine tieigebende Bedentong bierflr 
die Frmrei hat, ist nicht hoch gemig anraer- 
kennen. Sie, die sich im vollsd-n Sinne des 
Wortes an den ganzen Menschen wendet, nimmt 
alle den Menschen überspannenden, sein Wohl- 
beünden stOnnden Wirkungen einseitiger 
Lebensführung binweg und hat darum Raum ge- 
nug für wahrhaft gesellige Erholung nnd Stärkung. 
Die wichtigsten geistigen Lebensregungen sind 
der Erfahrungstrieb, die Speknlation, die Inmst» 
gemisse BetUUagnng und die Beligion. Die darin 
wurzelnden einzelnen Bedürfhisse befriedigen der 
Bei-uf, die Wissenschaft, die Kunst und die 
Kirche. In der natürlichen Einseitigkeit aller 
dieser vier Lebensfennen nun liegt es begrllndet, 
dass ein höheres Bedürfniss das Ideal der Oe- 
sammtwirkung aller besseren menschlichen Re- 
gungen erstrebt und na^h einer Lebensform ver- 
langt, die frei ist von aller Einseitigkeit des 
BerufBB, der Wiasensehait, der Kunst und der 
Kirche, alle liier wirkenden seelischen Krilfte 
vereinigt und den I 'lierfrant,' von einer zur an- 
deren in schönen edlen Formen ermöglicht. Diese 
Lebensform ist die Frmrei. Und weil me ge- 
rade diese ist, so ist kein Ort mebr zu edler Ge- 
selligkeit geeignet, als derMrtempel. Hier wienir- 
^rcnds werden Formen und Arten derselbengefunden 
und ausgewählt, die den Geist erheben und 
stirken, gesunden Frohsinn und barmloee Heiter- 
keit hervorrufen. Der Spitzhammer ist thätig, 
alles Gemeine und Triviale, Rohe und T. Fideli- 
se] laftliche, Wilde und Masslosc, Verführerische 
und äittenverdcrbliche m vertUgen; verschlossene 
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Thttren halten dies alles fern, damit wir im Mrkleid 

und im erhabenen, dem Getriebe der profanen 
Welt entrückten Gebiete unserer weihovuUen 
Symbolik edler Geselligkeit uns erfreuen können. 
In dieser Auffiwsnng irollen nnsere Feste, vnsere 
Brmahle, unsere Klubabende, unsere Schwestern- 
iibendo verstandtii si^iu. Und der Fruir, welcher 
dieser Auflassung gerecht wird, wird nicht an- 
stehen, sie auch in seinem pro&nen YeAehr 
geltend m machen. Er wird überall und stets edlen 
Formen und Arten ö£fcntlicber Geselligkeit den 
Vorzug geben, sie schaffen, wn sie fehlen, sie 
stärken und beleben, wo sie leiden. Durum können 
wir als zweites Resultat unserer Betraditnng her- 
vorheben, duss die Frmrei auch iu der Richtung 
e i n (■ r Vc r e d 1 u II p d e r G e s e 1 1 i g k e i t von hrtdister 
Bedeutung für (He niundischen Grundlagen im 
üäeutlicheu Verkehre iat, iusofera, als sie dadurch 
dem Problem der hSchsten Schönheit dient. 

Die dritte muraliehe Grundlage im öffentlichen 
Verkehre bildet ilas Übergewicht echt volks- 
thünilicher Huniunität, vaterländischer 
Gemeinschaft und thätiger Hen8(dien> 
liebe Aber die widerstrebenden anti> 
socialen Mächte. Antisozial ist der rück- 
sichtslose Egoismus, von dessen Entwicklung 
wir in der Einleitung sprachen und der in 
der modernen Weltanschauung durch das nicht 
korrekt angewandte Wort vom ,,Kam^ im's 
Dasein" förmlich sanktionirt wird. Antisozial 
ist (ier K (tsraopoli t i sTiHiH, der — wie Rousseau 
euiuial sagt — den Tartaren liebt, um der Ptiicht 
flberhoben tu sein, seinen Nadibar zu lieben. 
Antisozial ist endlich der Jesuitismus, der — 
ganz allgemein als Richtung nieiiscblieher Denk- 
weise, nicht als blosse katludische Religionsform 
aufgefasst — die Beugung der Gesellschaft unter 
eine willkflriidie, Niemandem TerantworUiche 
yutoritilt bezweckt, die das Recht der freien Per- 
sönlichkeit auslöscht und die Menschennatnr 
knechtet. Allen diesen Mächten gegenüber muss 
ffkt Humanit&t, Air nationales YdkiUinm, ilr 
vaterlAndische Qemeinschafi, fBae thfttigeMenscben- 
liebe mit Nachdruck gekämpft werden. Das ge- 
schieht in dem socialen Bewusstsein , dass das 
öffentliche gesellschaftliche Zusammenleben und 
Verkehren den Zweck hat, ein nioht im Einzelnen 
wirkendes (was ist da der Einzelne!), sondern 
im Ganzen wirkendes Werk /u werden, das nicht 
nur schön und vernünftig ist, sondern das Glück 
des Eiuzelueu wie der Gosamuitheit fördert. 



Aiu h im Hinblick hierauf ist die Bedeutung 
<ler Frmrei eine hohe, eine grundlegende. Sie 
ist von der Ansicht voll durchdrungen, dass das 
zuletzt hervorgehobene sociale Werk kein Produkt 
desNatnrmechanismns sein kann, sondern eine 
Kunstschöpfung des freiwirkenden Geistes, ein 
ResultJit der Kultur, der Erziehung des Menschen- 
geschlechtes. Die Tempel der Mrei sind darum 
nicht alldn Htttsr der höchsten mensehMien 
Ueale, sondern auch WcdntUten der naeh ihnen 
strebenden Menschenbildung, Erziehung»- und 
Schutzgebiete, sowie Arsenale derer, welche sich 
im Kampf gegen die Hindernisse versuchen, die 
aidi der Entwidralong der Hensddieit nadi den 
Zielen ihrer Bestimmung entgegenstellen. 

Darum ergiebt sich ftlr uns als drittes Re- 
sultat : Die Frmrei hat lur die moralischen 
Grundlagen des öffentlichen Verkehrs auch in- 
sofern eine hohe Bedeutung, als sie das Übergewicht 
der sdi iiilcn über die aritisoeialen Mächte er- 
kämpfen und stützen hilft im Hinblick auf die 
ewigen Ideale menschlicher Bestimmung, aus 
denen die Begriffe Humanität, Volksthum, 
Yaterland abgeleitet sind. Di« Frmrei dient 
damit dem Problem der höchsten Stärke. 

Ein Rückblick auf die gefundetu n Re8nlt.ate, 
dass die Frmrei den moralischen Grundlagen im 
Öffentlichen Verhehr in Bezug auf das Vertrauen, 
auf die edle Qesellii^mt und anf die Eemdialt 
idealer Mächte in hohem Maasse zu dienen im 
Stande ist, wird uns mit erhebender Befriedigung 
erfüllen, aus welcher das heilige Gelübde erstellt, 
den hehren Geisteebund treu zu sein und seine 
Kraft imringendenLeben dnussenwahrzumaohen I 



Au dem LogenlebeD. 

numorer. Die Feier des 150 jübrigen Besteheos 
der Loge „Friedrich zum weissen Pferde" wurde um 
1 5. und 1 >'>. Februar begangen. Der äonnabt-'Dd 
Abend war dem geselligen Zusammensein der hiesigen 
und Mswtrtigen Brr gewidmet, die sidi in den 
Rihinien des LogSubsUSSS mgnmmf" gefunden hatten. 
Trot£ de« ziendudi besohrlnkten Baumes herrschte 
bald ein zegea, frohes Leben, welches dnioh Vorträge 
des Quartettrersins der Loge und durch ernste und 
heitere Reden angeregt und erhöht wurde. Ein 
reichhaltig besetzter Speisetiach sorgte für Stillung 
der Idbliohen BedürMsse. Am Soontig Morgen 
11 Uhr begann die Festloge in dem tum Tempel 
umgewandelt«n Speisesaal. Unter den Klllngen des 
Krönungymarsches aus dem „Propheten", der auf 
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Hannommn und FHlgd f W igB h M g wi wurde, erfolgte 

der Einmanch der Brr. Von 47 Logen niid 
5 Grosslogen waren Vertreter zu dem Feste entsandt 
Die Grossbge £U>yal-York xnr TMaBäaAaSt in Berlin, 
unter deren Sehvtw di» üdende Loge arbeitet, ver- 

trat^^n der erste zugeordnete Orossmstr., Br Flohr, 
ood die Brr Bavenä, Berirand und Mumaentbej. 
Der StoUinrtr» der Logs i,7riednoh nun weinen 
Pferde" Br Colshom, eröffnete dieljoge; darnach sang 
dns Quartett ein TestlitMl und nun erfolpte die Be- 
grüssuug der erscbieueuen Gäste. In seiner Festrede 
lehnte doh der Br Ookhom u den Wahlsprach des 

Hründeili der Loge, Br Mehmet von Kroigstron: 
Fidele samoontninte. üach. der Bedo des Br Eedners, 
HOpfner, ▼erUlndigte der Stohlnutr. die seitens der 
Logo crtheilten Ehrenmitgliedschaften. Darnach er- 
folgt** diA Bf'f'lrn^kwiinschnng der Grosslogen und der 
Johanni^ilogen und die Überreichung der zahlreichen 
Iliranniit^iedMlnllen an di» hunmerAhrenden Be* 
amten der Loge. Gogen drei Uhr wurde die Fest- 
loge geschlossen, und die Brr begaben sich zur 
Tafel, welche in dem neuen Tivolisaale abgehalten 
wnidei. An der Feattaftl nnhmen 420 Brr tiicil; sie 
wurde ffegen 9 Uhr geschlossen. Nun vertlnilfpn ^ich 
die Gäste, die theils in dem Festraume blieben, theils 
in TerBblnedienen Lokalen der Btadt sicli in Omppen 
sasammen fanden. 

Nach d'-m Z' upnissn der Gitste ist das Frst in 
gliin7.end('r Weise verlaufen, und die fremden Brr 
linban den Bndmek mit naeh Hans» geoonunen, dasa 
die Lopp „Friedrich zum wpisson Pft rde" auf sdlt 
mrischem Boden steht und noch hofieotlioh eine 
glänzende Zaknnft vor sich hat. 

Unter den Geschenken erwälmen wir besonders 
das Bild Sr. Mujestiit des Kaisers, welches der T;Of?e 
aus dem Civil-Kabinet des Kaisers übersaadt wurde, 
und drri praefatvolle Lenehier, wdobs die Loge „Oarl 
nur ^krCnton Saale" in Bnmosebwrig stiftete. 

Auf dem Bibliothekzimmer war eine Anzahl in- 
teressanter und werthvoUer Dokumonte aus dem 
nkUisltlgsn Andiiv« dar Log« ansgelegt 

Allgemeine maurerlsehc l ni.schau. 

Leipzig. Am 12. Januar ging Br Fuchs zum e. 0. 
ein, der als Beamter der Loge „Bnidnin'*, als Tor- 

süiender des Engbnndes nnd als Redakteur dos yom 
seligen Br Marbach gegründeten ..Reissbretes" sich 
hohe Verdienste erworben hat. Die K. K. hat ihm 
flberhanpt viel sa verdanken nnd gans bestmders bat 

er dir geschichtlinhe Seite derselben Tielfnch beleurhtrt 
und darchforscht. So wie seine Loge werden auch wir 
dorn lielien YerstorlMnon, der in aUen seuenBeroftarten 

sehr tüchtig und gewissenhaft, sowie als Mensch und 
Br liebenswürdig nnd edelmüthig sich zeigte, ein 
ehrendes Andenken fär alle Zeiten bewahren. (D. E.) 



Gern. Jahresbericht der Loge Arohimedee s. 

e. B. Aas demselben erfahren wir, dass die Jahre 
1894 und 1895 reich an innerer und äusserer Arbeit 
waren. Der Thüringer Logenverband, ein Kind de« 
Ardumedss, hat sieh wiedemm vermehrfc vnd nn» 
fas<?t jetzt 25 Logen. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder des Archimedes beträgt xar Zeit 207. Die 
ZaU der Ehrenmitglieder hetrilgt 25. Befördert 
wurden nsoh II 10, nach III 15 Brr. 7 feierten 
da.s silberne nnd 2 dos goldene Jubiliinro. Arbeiten 
fanden statt: 25 in I, 4 in II und 6 in III. Ausser- 
dem wmden FesÜogen, Sehweeterlogeo nnd eine 
Sylvesterlogo abgehsliso. Vorträge wurden an ver- 
schiedenen Tagen 44 gehalten, wobei u. A. folgende 
Gegenstlnde behandelt wurden: Das FlemUdlMa der 
iiitfUigenten Elemente vom Bunde; Schillers Wilhelm 
Teil im Lichte der Krinrei; die heutige Unzufrieden- 
heit; der Genius der Weltgetichichte; die Missstäude 
der Bndehnng in Soinile nnd Hans; TntnmgeUlde 
am Johannistag; Vergleiih zwi.=chen der Symbolik 
der christlichen Kirche nnd der Fimrei etc. An den 
Unterhaltungsabenden wurden eneh Vorträge gehalten 
und an den Klnbabenden worden aauh Berichte aus 
inrischen Zeitsdiriften geboten und die praktischen 
Winke zur Hebung des Logenlebens von Br. Robert 
Fischer beqNwdien. Der Ftaigebigkeit dir Bn 
verdankte die Loge mandierlei ansehnliche Gaben. 
28 Konfizmanden wurden bekleidet, (seit Gründung 
dieses Liebeswerlras vor 50 Jahren wurden im Gaoieen 
556 Sjnder beUeidet) nnd Ar Armenxweekn Stipen- 
dien etc. wurden nahmhafte Summen aufgewandt. 
Die Volksbibliothek der Loge, die Logenkaase und 
derVennOgensbestend sind in gunstigen VeriilMnisswiL 

Ungarn. Der Ungarisdie Beholverein hat die 

Errichtung von Arbeiter-Casinos in den am melstwi 
bevölkerten Bezirken der Hauptstadt in Angriff ge- 
nommen, deren vorläufig drei eingerichtet wurden. Die 
InitiatfiTO dssa gbg Ton der Lege Demokratii «ns. 
Diese Volkscasinoe sollen Lesezimmer, Volksbiblio- 
thekei) enthalten nnd an Sonn- und Feiertagen be- 
lehrende Vorlesungen veranstalten mit Musik nnd 
Tsns. — Ans dem Jahteebeiieht der Loge: „Tkene^ 
ist zu ersehen, welch' streh^amer Geist in derselben 
lebt. Sie hat im abgelaufenen Jahre 36 Arbeiten 
abgehalten, Yortrlge ftr £e Brr Tenustaltet, wobei 
n. A. über die Stellung der WohlthBtigkeitspflege in 
der Frmrei, über den Sociali'^raus in der Familie, 
Stellung der Frmrei zu socialen und wirtb.scbat\Uchen 
Fragen TBihandelt worde. Sehr reeht hat der Beridit» 

erstatter, wenn er schlies.slich .sagt : ,,Nichtinprunkendem 
Aoftreten gegenüber der Aussenwelt besteht das 
wahre, etdits Mrfhnuif in ecsksr Unie Imben wir den 
Tempel in uns zu banen.*' — * 

In der Loge ..De&k Ferencz" wurde der Antrag 
gestellt, die Einrichtung von Hospizen für Skrophu- 
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und Rhachitische in's Arbeitsprogramm anfzn- 
— ktin WohltbätigkeitsvereiD in Badapert 
hat in der swälmi Hllflfi des Desembera 750 Schiller 
Mia den ToUcMelinlen mit warmeB WintsrUeideni 
verschon und 2.') 00 Haiden dazo aufgewendet. Die 
Vertbeilung der Kleider fand — nach BeMhliua — 
gaut im 8tfll«n ctatt 

In den soeben Teraandteii M onelaMlnrifleii Aar 

Comenins-Oesellscbaft wird das Ergebniss der 
Preisbewerbang für 1895 mitgetheilt und bekannt 
gegeben, dass Herr Dr. 0. Kohfeldt, Ciutos an der 
UmT..«b1io4liek ra Roitoek, dm Ftaie der G«iaD> 

fichfift für seine Arbeit über den üntfrricht in der 
Sittenlehre nach Comenias erhalten bat; eine zweite 
AilieK, Ton Hein 0. KBile in Oenntfeatt erbieH 
die Gesellschaftedenkmünze in Silber. — Der von 
Seiton der C.-G. in Dcntschland zuerst angeregte Ge- 
danke der Begründung von Volkshochschulen, 
d. b. von plaamlMigen yortiagi>KiirBen snr Weiter- 

bildunt,' der erwachsenen Jugend, beginnt, wie die 
neuesten Uefte der Gesellschaft ergeben, inuner mehr 
Boden in fiueen nnd ebenso findet der im Znaammen- 
hang damit befürwortete Plan der Lesehallen nach 
Art der Public libraries immer zahlreichen) Frtinnde. 
Mitglieder und Freunde der G.>G. sind es gewesen, 
db nenerdinge in Jene, BtrMsbvrg, Hftrbnrg 
n. 8. w. die ersten praktischen Versuche in dieser 
Bicbtnog gemacht haben. Die Qeech&ftsstelle der 
O.«0. befindet lidi jetat in Berlin W. Oharlottenburg, 
BeifiMV 8tK> 8St 



Lttontur. 



Der Zirkel. Festnmumer anlttssüch dee 25jlhrigen 
JnbiUoms 1870—1895. Bemufebor und Redak- 
teur Br Moritz Amster in Wien. Eigenthum 
und Verlag der Loge .^nmanitaa". Wien. 1896. 
Mit wahrer Freude haben wir die Feetoommer 
nnsorea lieben Kollegen, des „ffirkels"» begrilast, la* 
mal da sie nicht nur der Unsseren Ausstuttuiig nach 
eine Prachtnummer ist, sondern auch in geistiger 
Hinsiebt miisebe Perlen von namhaften nnd bewahrten 
Brrn in sich birgt Nach einem warm empfundenen 
Gedicht desverdient^-n Herausgebers folgen Zeichnungen 
von Br Robert Fischer (Gera), welcher das sittliche 
Bleinent der Arbeit in's redite Lidit rüdct; ron Br 

Max Neudii, \vili>r ebenfalls dii' ri'<'ht<! Mnirbeit 
aU Menscheuvereddung kennzeichnet j vouBrL'advon 
Halosorieb, welcher das VeilaltiiiBs Oaglioatro's zar 
etiglisehenFruireilich uchlet}TOnBrRaimundMautner, 
der Takt und Prüderie geistvoll schildert. Andere 
interessante Artikel betreffen die Frage: Wozu neue 
Pliiiditen? (Br Qeaig Treu), Anf^ben der Fmioi 



(Br L. Aigner Abafi), das erst« Kinderasyl ..Hnma- 
nitas" (Br Amster), Heinrich Feetaloui (J. Ü. M.) 
Trauerfeier-Bede (Br Ferdiand Gros). Aach Mit- 
theiiangen aus dem Verainaleben BUtter nnd Blüthea 
sowie sinnige Gedicbt,fi fehlen nicht und ein be- 
sonderer Schmuck der JS'ummer sind die feinen Bilder 
der ftnf Mstr. ▼. 8t der Locj» HvnanitBa 1871 
bis heute. Wir schliessen uns den Woilan, 
Verehrer dem HenHUigeber widmet, tob 



zeu an: 



„M^ Dem mfcan noch Unge der Ketia an Hails 

gedeihen! 

M8ge der Baabeir der Welt «cgncn daa West und 

<lif. Thiit! 

8('hikfl°e»t Du fiinler ntich rühmiichat unTeidroaBenen 

Sinnes, 

ikhiicHen sich brttderiieh gern Bundeagetreae dir an." 

BrP. 



Anzeigen. 



HandscJiulie 

Schurze 

Jubiläums-Sehupze 

Taschen für Bekleidung etc. 




Friedrichroda i. Thür. Luftkuiort. 

Hotel Wagener, Pension. 

ßesitzfir: iir Otto LMhmnnd. 

NB! Jeden Dienstag Freimaurerkr&nzcben, won 
alle anwesenden fremden Brr heralieh geladen ebid. 

Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen durch seine vorzügliche Lage. 
Paik md Kn^otSB TOr dem Hause. Hhub I. Baugsa. 

Br Krau«, BesÜMT. 

Durchreisendiitt Brrn wird in HeidelbM^ 
das Hdiel Bayrischer Hof, am Haupt- 
Bahnhof gele^n, iinl&s, heatena empfohlen. 

Br SehiUer, 



TeilaK von M. Zille (Br A. UOUer) in Lcij>ug, Brflderatnaae 49. — Druck von Metsger Wittig in Leipzig. 



Digiiizeu by Google 



EltElMÜKEli-ZElTUlNG. 

f tafaigiter la,}ug$ai§, 

WüelMmaicli eiiM NonuMr. — m Fraii dw tuübon Jahrg. 6 Maife 

Yenuitwortlidier Bedaktenr: Br. Girl Fflz. 

Mirtiniii Ar Off/tut iniftil aar M ftiillw^ngat« «mMX«. 

10. ^ Sonnabend, den 7. März. 1896. 



BeiteUnng«!! ron Log«u oder Brttdern, welche neh nh wirkliche Mitglieder Ton Nolchen «ua^ewiaaeu habuii, worden durch 
den Baehhuidel, Mwie doreli die Poet baftiedigt. and wird die fwlertiiiiif ohne vorher eingagangeae AbbetteUang 

■b v«nMigl ll e Hw J wim— 



Inlialtt Süfluugsfest der Loge „Apollo" iu LiOipsig. — Fruiuiaurortag iu Uilasaitz. — Die HihlMeni|IMCfcd im 



StIftuiHssCMt der Loge „Apollo*« in Leipzig. 

Am Soimtage, den S8. Fabmar *. beging die 

Loge Apollo ihr 91. Stiftunpsfest. Dasselbe er- 
<)ffnete der S. Ehrw. Mstr. v. St., Br Smitt, nach 
lurischem Gebmucbtham. Nach dem Vortrage 
dner Sbaiiiberger'scliMi Eomporition seikeiiB der 
nrasäaifiMlien Brr richtete derselbe an die sahl* 
reich Versammelten eine festliche Begrttssungs- 
anspriiche, in wulcher er F'nlgendes ausführte: 

Wie immer, weuu ein Festtag an unserem 
M Atmmi J av^i^estiegeii iit, Empfindimgeii und 
Gedanken in uns auf- und niederwogen, »o ist 
auch heute das Herz uns voll. Des Dankes 
Ojifer steigt zuerst empor zu dem Ewigen, der 
unsere Arbeiten segnete, uns treue Brrherzen 
eraohloss, uns anfriehtage Frenndsobaft in gleieb> 
gestimmten Srelcn finden Hess. 

ni Jahre dahin! .Fahre voll stillen Friedens, 
aber auch männerehrender Kämpfe sind au unserer 
Luge liingezogen. Wie ihr JBVOhling md Sommer, 
nadi Jahien bemeeaen, verblfibt aind, so stehen 
such viele unserer geL Brr schon in der Zeit 
des Herbstes, andere schmückt bereits der Schnee 
des Winters. Aber wie die Mrei nie veralteu 
kaim, wie sie sieh st^ enenert und Teijfingt, 
so sind auch wir nicht a]t geworden in ihrem 
Dienste, sondern immer ^eltliehen, mit des 
Mrs Idealen im warmen Herzen, jung erhalten 
durch die Flamme der echten Brliebe. Und 
unsere Utesten brttdeilichen Genoaaen, die heute 
in der Kette mit uns stehen, die uns in IVene 
zum Bunde und zur Lope voranlenchten, sie 
siud's, die uns zurufen: Haltet auch ihr fest iu 



Beständigkeit an Eurer Kunst und an £nrar 
lieben Loge. 

Unsere ehrwflrdigen Stifter — gesegnet sei 

ihr Andenken — haben uns die Frmrei gelehrt 
als eine Lebenskunst, die zu ihrer Voraussetzung 
und Übung bat: die gewissenhafte Anerkennung 
des einem bodisten Willen dieniniden imd ihm 
frei sich untsrwerfenden Sittengesetces. Eine 
Kunst, die mit allen Künsten die Aufgabe tbeilt, 
die Menschen auf ihren oft dornigen und steinigen 
Lebenswegen zu erfreuen, zu trösten, unter ihnen 
aoszugleiehen, aasmsfihnen, sie ans dem Gemeinen 
zu erheben und sie zu begeistern für Menscben- 
wobl un<l Menschrnthum. Eine Kunst, (fie frei 
schafft, aber in ihren Formen an feste, unüber- 
tretbare Gesetze gebunden ist; die nicht Will- 
kfir, sondern Ehenmaass hervorbringt, die in 
ihren Kunstprinzipien unwandelbar ist Auf 
diesem Fundamente wollen wir den Bau weiter- 
führen: nicht auf dem Sand subjektiver, schwanken- 
der, vorübergehender Tagseanschauungen und 
unUarer Meinungen, sondem auf dem Felsen- 
gmnd, den unsere Väter legten, auf dem die ge« 
sammte deutsche Mrei beruht, so verschieden- 
artig sie auch gestaltet sein mag, und der fest 
genug g^rttndet ist, um jeder Unterwilblung 
Trotz zu bieten. 

Bleiben wir unerschütterlich fest auf diesem 
von den Vätern gelegten Grunde stehen, d. h. 
an den durch alle Zeiten erprobten Gruudan- 
schauungen — und Sie wissen, was idi damit 
meine — dann können wir getrost in die Zukunft 
sehen, frei von dem hässlichen Pessimismus, fest 
vertrauend unserer Zukunft 
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Wir büten eio Iitiliges Palladium der Mensch- 
heit, und wir wissen es ja, diiss viele, viele an 
unserer Seite stehen, die dasselbe hehre Bild 
der Masonei in ihrem Herzen tragen und gleich 
UM nun unstchtbaren Tempel menschemTer- 
biiidMid«r Liebe Stein an Stein lllgen. Und 
dessen werden wir wieder einmal ro reoht an 
dem heutigen Tage inne. 

£s folgte hierauf die Begrüssung der be- 
mehoiden Bit und die WtCbeihing der in grosser 
A««Wlil eingegangenen Glückwnnadiscbreiben und 
Telegramme auswärtiger Logen und einzelner 
Brr, sowie eines Glückwunsches unseres durch 
Krankheit am Besnoh behinderten depnt. llstr. 
T. St, Br Edmund Meissner. QlttdnrOnedie 
gingen ein von den Logen in Gera (Archimedes), 
Magdeburg (Ferdinand z. Gl.), Dessau, Eilenburg^ 
Eisleben, HaUe (5 Thünne), HaUe (3 Degen), 
Zwiekav, Bantsen, Pfiesneokf Bvdolstadti COtben, 
Zeits, Zerbst, Oreiz, Weissenfeis, Gbenmiti, 
Dreedmk (Gtoldenes Krens), Nordhanaen. 

Persönliche Gratulationen brachten: 
Leipzig (Balduin, Minerva und Phönix), Grimma, 
Delitzsch, Merseburg, Würzen. 

Ferner gingen Gratulationen ein von den 
Brrn: dep. Grossmstr. Hvltzsök-Dresden, tod 

Roese, zug. National Gr. M. d. N. M. L. z. d. 
3 Weltkugeln und Winkler-Dresden . Nickel- 
Hanau, Heinrich Beer und Nüldeke-Leix^zig, 
Eekhardt-Wnnen, Linge-Leipzig, EmstlKetricli- 
Osnaibrllek,EdmmidH«flsn«-I-Leipzig,Paal]feiss- 
ner n- Wittenberge, W. Francke-Halle, Hummel- 
Leipzig, Dombrowsky - Kattowitz , Holtschmidt- 
Braunscbweig, Franke-Dessau, Schuster-Leipzig. 

Hierauf wird Br Claas in ehrender Aner- 
kennung sdner langjilnigen Ariieit als dienender 
Br zum or>!entlichen Mitglied der Loge ange- 
nommen und der S. Ehrw. Mstr. v. St. der Loge 
Friedrich August zum ti-euea Bunde im Orient 
Wunen, Br Sekbardt, wegen der innigen Be- 
siehuDg, in «eldier gedachte Loge ra Apollo 
steht und um seiner treuen Verdienste willen in 
der K. K. zum Ehrenmitglied der Loge Apollo 
ernannt Eine Deputation der Loge Albert zur 
Bintraicht in Grimma, an deren Spitae der S. Ebnr. 
Br Zander, überbringt dem deput Mstr. v. St, 
Br Edmund Meissner, die ^^Inenmitgliedscliaft 
dieser Loge. Damach erhalten die Sprecher der 
Deputationen hiesiger und auswärtiger Logen, 
sowie des Ktnbs zu Borna das Wort zur Be- 



glückwünschung, für welche der & Ehrw. Mstr. 
v. St, Br Smitt, herzlich dankt 

Anfnahnie in die Ltipe Apollo fanden 3 Luftons: 
Herr Backhau» juu. und 2 leibliche Brr, die 
Herren Wilhelm und Carl Westphal. Der S. Ehrw. 
Vorsitzende Mstr., Br Smitt, hielt folgende An- 
sprache an sie: 

M.j. F.! Söhne von Brrn und zwei von Euch 
leibliche Bn-: so seid ihr hier zu uns eingetreten. 
Was sucht Ihr? Sucht Ihr nicht den Tater, 
der auch hier weilt? Ihid wisst Ihr nicht vcm 

ihm, dass hier heiliger Boden ist? Hat er Euch 
nicht gesagt, dass die Liebe hier waltet? Und 
dass die Männer, die hier aus- und eingehen, 
nadi licht emporstreben? So ist^s! Wftrme- 
strahlen der Liebe, Licht des Geistes sollt Dir 
spüren, wenn Ihr die ün^rifien gcwordfii seid. 
Habt Ihr's nicht schon gespürt i:' Auf dem Wege 
hierher, hat nicht die Liebe Euch geleitet? Habt 
Ihr sie nieht schon geq»Qrt in dem stillen Eftmmw- 
lein, da ein ehrwürdiger Br von uns zuerst mit 
warmen Worten Eue!) l)«>prüssto? Habt llir ihn 
nicht schon gespürt den Geist, der hier waltet, als 
Ihr von siciierer Hand mit t. A. unter feierlldmi 
GloctoiklSngen an die Pforte unseres Tempds 
geleitet wurdet? 

Was wollt Ihr denn nun hier? Frnir wollt 
Ihr werden. Alle Frmr nennen sich Bn-. Eure 
leiblichen Väter sollen auch Eure Brr werden, 
Ihr die ihrigen. Br, o der trauteste Name aller 
Erdennamen! Mein I^i . so klingt es uns hier 
entgegen! Was lehrt uns denn dieser Brnaioe? 
Dies, dass wir Glieder Einer grossen Familie, 
der Fnnzftmilie, sind. Dies, dase Im Brhmen, 
dem wahren, dem editen, allea ausgeg^idien 
werden kann, was uns ftnsserUdi im Leben sdheidet» 
trennt, vorfeindi't. 

Aber der Bruame malmt uns auch. Er ruft 
uns zu: Habe auch ausserhalb ein Brherz voll 
W&rme und Liebe flir Deine Brrl Und habe 
es nicht nur für diese, habe es für alle Menseben, 
die Kinder Eines Vaters sind! Wie viel weniger 
Feindschaft, Haas, Neid würden in der Welt 
sein, wenn dieee MAliniw^ so redit yon Ibnsch 
zu Mensch beherrigt wttrdel 

Ja, die Welt steht heute mehr dann je im 
Zeichen erbittertster Fehde Aller gegen Alle! 
Wehe, wenn es nirgends Friedensstiitten gäbe! 
Wohl uns, dass wir eine solche in unseren Logen 
I bsflitsettl Ja, meine Bnr, eine Friedensstfttte 
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soll di« IVmiloge seiiit Nur im FViedm kdDiim 
wahre Brr neben einander wohnen. 

Ob's dratip!^en BtQrint und blitzt und kracht, 

Ob Haas und Zwietracht toben, 
Im HeOigikau der liebe laebt 
Der' Friedel^ iM •btn! 

Der Frieden von oben, ni. F. Ohne dieses 
„Uben^' kein wahrer, kein innerer Friede! Wer 
dM „Oben" ndtam bat, o mmm KenMlienBeele, 
mftdMMiiJhnfldeniBfs d»liml Wer d«n „Oben" 

seine hoffende Seele zuwendet, der hat Frieden 
in seiner Brost, auch wenn's um ihn herum 
•tfimt, blitzt und kracht Der Frtor hat ein 
„Oben." 

Kennt Ihr diesen Frieden, ni. F.? Sehnt 
Ihr Euch nadi diesem Frieden? Kommet zu 
um, Ihr sollt ihn haben. Aber Ihr sollt ihn 
nicht nur bei uns suchen, Ihr sollt ihn auch 
als Br «w die heüige Oriflamme dee Altan in 
Eurem Logenlebeii bllten. Dann k&nnt Ihr mit 
uns singen: 

Wie HeUUh M» hieaieden, 
Wenn Hfr, tna genmt, 

In Eüitracbt und in Frieden 

Vertraut beisamincn nind. 

Die Luge ist ein Friedensort. Aber, wohl» 
verstanden, m. j. F.! Dies sdl vnd darf findi 
nieht abhalten, pro faao, d. h. vor dem Tempel, 
wann und wo es sein mnss, auch zu kämpfen 
als ehrliche, überzeugungstreue Männer. Zu 
kämpfen fUr das, was Euch in fano, d. h. im 
Tempel, als Wahrheit und Beoht, als des Lebens 
höchste Onter und reinste Ideale Terkttndet wird. 
Als Männer, voll und ganz, nie als halbe, nie 
als flaue sollt Ihr für diese Eure heiligsten 
Uber/euguiigeu und Grundsätze eintreten gegen 
Jedermann, ftor sie den Kampf nicht sdieuen, 
ihm nicht answeicben, mannhaft und stark, aber 
stets weise und massvoll, wie es männlichen, 
in sich abgeschlossenen Charaktcm geziemt. 

Ihr seid jung! Noch manche Stürme werden 
kommen da dranssen und Ihr werdet sie naeh 
mettsdüidier Berechnung erleben. Dann schaut> 
wenn ESuer LebensschifT von ihnen mit ertrrilTen 
wird, wie der Steuermann liiuaut nach dem wogen- 
umbraodeten LenehtUnum, Ton wo das Iddit 
seine erheUendeB StnUea in die dunUe Macht 
des Piloten wirft. Hoch Ober der Brandung 
steht für uns alle immer und überall solch 
ein Pharus. Unser Thurm ist im Dunkel unser 
Gott Br ist der liaste, unwanddbare, EehU 



spendende, kraftgehende, Begeisterung weckende, 

Zuversicht verleihende Pol unseres Lebens. Für 
ihn und seine Sache kämpfen heisst Siegen. 

So emptindet, so denkt der Br Frmr. Und 
sonach handelt er, wenn er ein rechter Frmr 
ist, nnbeint um der Menschen ürtheil, unbe- 
kümmert um Hrtss und Feindschaft, Er weiss: 
der Bau, an dem er arbeitet, ist unzerstörbar; 
die Burg, in der er Frieden findet, uneinnehm- 
bar: sine feste Bug. 

Und nun sollt Ihr wandern, m. j. F.! Da 
heisst es: Erkenne Dich, beherrsche Dich, verw 
edle Dich! — 

Aber vcrimr frage ich noch einmal: Wollt 
Ihr Frmr werden? 

Damach übernahm der I. Aufseher, Br Herr- 
mann, den ersten Hammer und führte die Arbeit 
und Aufnahme zu Ende. Die Tafelioge leitete 
der n. Att6sh«r, Br Ifangner. 

Den ersten Trinkspruch auf Kaiser, König 
und Vaterland brachte Br Mangner in vorzüg- 
licher Weise aus, den auf die Stiller imd die 
Gr.-L. Br Herrmann, auf die besuchenden Brr 
Br Jaglin, auf die Schwestern Br Hermsdorf 
und auf die Neuaufgenommenen Br Hansen. 

Neben diesen Trinksprüchen würzten die 
Festtafel auch gemeinschaftliche Gesänge uud 
ein Solo-Gesang des "Br Ennse. 

Ausserdem erfreuten dw musikalischen Brr 
noch durch ein Quintett von Mozart und einen 
Solo-Vortrag für Violine und trugen unter Leitung 
des dirigirenden Brs viel zur Hebung der Tafel bei. 

Das gaaae Fest verlief in geiiobener Stimmnag 
und wird allen Theihiehmem eine liebe Erinnemig 
bleiben. 



Freimairertag In CHtantts. 

Ein herrlicher Sonntag, der die Winterland- 
schaft im Sonnenschein recht prächtig hervorhob, 
hatte am Sonntag den 16. Februar gegen 40 Brr 
heraasgeloekt ans ihrem trauten FamilicDheim 
— viele waren mit Fniu und Kindern ausge- 
wandert — uud zusammeugelUhrt zu der mrischeu 
TierteljahresTersammlnng in GOssnits. 
Br Bauer ans lleerane erttbete die Tenama- 
lung um 3 Uhr Nachmittags, nachdem das Mr- 
lied gesungen worden war: „Wie lieblich ist's 
hienieden" etc. mit einer herzlichen Ansprache, 
in weteher er daiaaf hinwies, dass das Bild der 
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Wintedaiidscluifkf dndi die aber dodi aehon 

FrUhlingslufl zu wehen schien, jedem 6r in 
dem Wechsel dor Zeiten zunifen müsse : Semper 
idem (Immer dasselbe). Dies wurde von uns Mru 
gefordot, ftthrte denelbe ans, als mr bei der 
AnfiDalune in die Kette der veraiiigien Br ein- 
gereiht wurden. „Immer vui treues Glied der 
Kette!" rief uus der Mstr. v. St. zu. Semper 
idem wird von den Brm gefordei t, welche unserer 
biengen bradflriioheii YeieiiiigBng angebfeen und 
durch Rede und Gkigenrede Bidi zur Ti-eue im 
mrischen Wirken anregen wollen. Das Wort soll 
auch unser Ruf im neuen Jahre sein. Semper 
idem. Immer dasselbe in Liebe und Freundschaft 
and im Handeln illr die HreL — Naebdem das 
Protokoll der letzten VerBamiiilung verlesen 
Vörden war, trug Br Bauer eine das Herz er- 
greifende Zeichnung vor Uber: Freundschaft, 
Ehe, Hattsgenoasenaehaft im Liebte der 
Frmrei. DerBelbesdiüderte^wiedieliebedieHen- 
Boben dazu treibt, sich in Freundschaft zu verbinden. 
Aus dieser Verhitidung ergeben sich die meisten 
Vereinigungen im Menschenleben. Er wies nach. 
dasB die Fteimdsdiaft» wenn sie den GhnmdBitzeu 
der Frmrei gerecht werden soll, auf einer sittlichen 
Unterlage ruhen, dui-ch die Macht der Neigung 
zu einer inuner innigeren Vereinigung führen 
and edle FrQobte in Steigerung eines keuschen 
«id aittlioh reinen Lebens bringen mvaa. Die 
wahre Liebe aber muss die Freundschaft ideali- 
siren. — Nach mrischen Ansichten darf nur 
die innige Liebe zwischen Personen beiderlei 
GescbleebtB die Teranlagsnng aar Ehe sein. 
Ehegatten mflaaen sich gegenseitig znm Ideale 
des reinen christlichen Lebens emporziehen und 
einander fort und furt im Charakter zu be.ssem 
und an veredeln sucheu. Daun wird der £he- 
band eine QoeUe werden, der fOt das lAuaUehe 
und offenlüdie Leben Lust und Kraft entströmt. 
Die Hausgenossenachaft verlangt, im Lichte 
der Frmrei betrachtet, den pünktliclien Gehor- 
sam aller Glieder des Hauses gegeu den Vor- 
stand in demselben, am den ee jetit freilieh 
oft traurig beakellt ist. Wenn die Arbeiter von 
dem Hausherrn nur als Waaro betrachtet werden, 
dann entsteht eine Kuechtsgeuossenschaft, ein 
Eziegszaataiid, dessen Heillosigkeit nmr dnroli die 
UaehtderLiebenmgestaltetwerdenkann. Yondem 
Verhältniss der Hausgenossen zu einander hängt 
aber auch das Qedeiheu der Kinder ab. Detihalb ist 
es besonders nöthig, dass der Hausvurstaud aui 



Znebt und Ordnung im Hanse Idlt, dass er allen 

Gliedern den rechten Geist einhancht und eine 
allumfiissende liebevolle Seelsorge ausflbt, indem 
er rathend und warnend, mabueud uud strafend 
als ein Priester der Liebe waltet Die Erfbllimg 
dieser hohen Angabe macht das Diensthaus zu 
einemHeimathliiiuseuudstellt das rechte väterliche 
Verhältniss zu den Hausgenossen her. Die innigste 
Verbindung im Hause muss aber zwischen 
ElternundKindern bestehen. Dasreehte Ver- 
hältniss muss durch leibliche und geistige Erziehung 
hergestellt werden, indem in den Kindern das Ge- 
fühl für das Gute und Schöne geweckt und ge- 
steigert und dadurch ein Abscheu vor dem 
Häsdiohen nnd Gemeinen herrorgerufni wird. 
Das höchste Ziel der Erziehung i>;t eneicht, 
wenn alle Faniilienglicder den gleic hen \S illen 
haben, Liebe uud Dankbarkeit dieselben bis an's 
Lebensende Tarbindet Das ist die Qestalt dea 
Familien- und Hanf^fenoesenschaflBlebena, wie sie 
aus der Mroi herauswachsen soll. 

Alle anwesenden Rrr folgten den poetisch 
schönen, die llerzeu packenden und zu Thaten 
anregmden Ausftthrungen des Br Baner mit ge- 
spannter Aufiuerksamkeit und dankten ihm am 
Sehluss des Vortrags Leireistcrt durch 3x3. 
BrKirsten-Mceraue brachte einige Ergiinzungen 
dazu und Br Höhn -Schmölln sprach dem Br 
Bauer smnen und sUcar Hfirer herslidien Dank 
für die gebotene Zeichnung ans. 

Er Bauer hatte zum Schluss noch einige ge- 
schäftliche Mittheiluugen zu macheu. Dem Br 
Flatter-Meerane wurden anlSsdich seiner kllxa- 
lieh gefej w tB H sübemen Hot^imt die GlQok- 
wünsche der Brr dargebracht. Eine freudige Er- 
regung rief die Mittheilung hervor, dass der Br- 
klub in Meeraue durch die Freigebigkeit eines 
dortigen Brs in den Stand gesetst worden ist, 
alle die Vereinigungen inGössnitzgembesuchenden 
Brr mit ihren Schwestern ZU einem Familieutag 
in das neuerbaute Central- Hotel in Gössnitz 
einzuladen. Derselbe wird Sonntag den 15. 
Hftrz stattfinden und Machmittags 8 ühr be- 
ginnen. Es werden besonders musikalische Ge- 
nüsse geboten. Br Teubert-Meerane wird mit 
seiner Stadtkapelle ein Konzert geben und 
mehrere herrorragende Sänger und Sängerinnen 
werden in demselben mitwirken. Dw BrUub von 
Meerane will auch die gastliche Rewirthung theil- 
weise übernehmen und hofl't auf recht zahlreiche 
Betheiliguug. Mit dem Wunsche: „Auf frohes 
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URedeneben aa 15. M&n!" seblon Br Baii«r 

die YerhandliuigeD. Hau sang das Bnndeslied: 
Ich hab mir eiluHren etc., Ich wttwt nii-ht. wo 
anders etc. Br U. 



Me Blameiispniehe dw 6flMlleii*ttnideM*} 

von Br Dr. Alb. WUtstoek. 

Du8 die SVnurei eine rdebe Symbolik hat, 

ist ganz natürlich. Treten doch überall im Leben 
Hildcf und Gleichnisse zu dorn Menschen und 
»preclieu ihn au. Allenthalben in der Natur, in 
dar Q— ehidite, in d«r Werkstatt, In des Halleu 
der EviMt «ieht sich der Hensdh tos Gdtelmiumen 
und Rllthseln umgeben, die ganze Welt ist ein 
Reissbrett voll frrosser und kleiner, zum Theil 
tief sich TerhiiUeuder Zeichen und als Käthsel 
aller Bfttibeel eteht der Measdi vor eich lelber da. 
Von jeher hat die Menschheit versucht, wie die 
Religionen aller Volker zeigen, sich das Un- 
verständliche im BiKle und Symbol näher zu 
bringen, in der Almuug des hinter dem Bilde 
Versehleierteii daa Ewige ud ünTerglD^idie 
im Vergäag^chen zu erkennen. Als der Meister, 
dem Keiner verpleichhar ist, von seinen .Hlngem 
gefragt wurde: Warum redest du zu dem Volke 
dorch Qleidmiase? antwortete ar: "Bsuk iat's 
gegeben, m wiesen das Gekeimmee dea fieiehee 
Gottes auf Erden, den Anderen ist's nicht gegeben, 
denn mit sehenden Augen sehen sie nicht und 
mit hörenden Ohren hören sie nicht, weil ihi- 
Hers ▼«rstodcfe iet — Wer in den Banden der 
Sinnlichkeit lebt, dem ist A«r Spiegel im Herzen 
verhüllt. Des Mrs Kunst istes, durch Vergeistigung 
des Sinnlichen in sprechenden Bildern das Gc- 
heimniss des wahrhaltigeu Lebens anzuscbuueu 
und in die S^bole ak in den Spiegel des Un- 
sichtbaren zu blicken. Die Frmrei will dem 
Menschen das grosse Geheiraniss seines Lebens 
in Gott klar machen und wir versuchen die 
LOenng des grossen Menschheitsr&thsels durch 
nnsere Sjmbole, unsere Bilder nnd Zeichen. 
Wie alles Bildliehe in unseren Hallen auf 

*) Dic»c ganz allgemein gehaltene AoBpracbe bt nr- 
apr&nglich zu dem Zwecke niedergeachheben worden, zur 
Anregung und Aneifeninfr Air ralehe Brr Lehrlinge zu 
<Iiencn, die in lobci^t^w 1 1 tlx-ni Siri In n i-'.n Vrrlangcn zur 
WeiterfiMerani; in den Arbeiten der K. K. haben. Es 
ist gidil speciell auf das OenlleB-ItitBsl einge^^angen, 
•Ondeinanr Allgemeines lüngst bekanntes im norhvrondigon 
ZsseoiBienhaag mit dem JLefartingBgtad erwfthnt wocden. 



geistiges F'lortschreiten zielt, so sehen wir von 

Stufe zu Stufe unseren Gesichtskreis heller werden. 
Aus dem nächtlichen Dunkel, in welchem wir 
wandelten, als wir einst als Lehrliuge anklopften, 
wandern wir mit offenen Augen im heiteren Licht 
in den sweiten Grad, nnd was dabei besonders 
hervorsticht und gleichsam eine Verwandtschaft 
mit dem aufgegangenen Lichte verkündet: diu 
Gesellenloge grQsst uns im Blumenschmuck. 
Der Lehrling wird mit Bhimen bekrinzt nnd mit 
dem Ehienschmadc dieses Eranaes tritt er in 
umschlungener Kette in die Loge, wo auf dem 
der Wahrheit geweihten Altar elienfalls Blumen 
prangen. Es ist oifenbur, wir sind in eine Periode 
der Blttthen g^reten, nnd bei der tiirfian Bedentang 
der mrischen Symbolik ist in diese Blumen des 
(Teselletii^radt's «diiie Zweifel eine allegorische Be- 
ziehung liineingewebt. Versuchen wir es einmal, 
dieselbe zu deuten und auf die Blumenspraohe 
des zweiten Grades etwas niher zu achten. 

Die Gesellenloge prangt im Blumenschmut-.k. 
Was ist die Blume? Die Blume ist die Blüthe 
einer Pflanze. Ehe die PHanze blUhen konnte, 
massto dis Aassaat vorhragdien und das SMmen 
nnd Knospen. Gleicht die Geeellenstafe der 
Blüthe, so bedeutet der Lehrlingsgrad die Ent- 
f^ütung der Knospe. Die Lehrlinge sind Knospen, 
in den Garten der Mrei gephanzt mit der Hoffnung, 
dass der ansgestreote Seäna dar mrisohen Arbeit 
keimen und aufgehMk nnd die Saat in Rl ittar 
und BlUtheii schiesseii werde, ein Bild des Lenzes, 
der an die Pforten eines neuen Lebens pocht 
Nehmen wir den Mr, wenn er in den Bnnd tritt, 
ab einen nenen werdenden Mensehen, so steht 
er im I.Grad im Frühling mit seinen schwellenden 
Knospen. Der Frühling, dessen Wesen Elrneuerung 
und Entwicklung ist, nimmt eine völlige Um- 
wandinng mit der gansen Natnr vor. Seine 
wunderbare Kraft eneheint in dem Gewand« von 
Gras und Blumen, darin sich die Erde kleidet, 
sie erscheint in dem gesteigerten neuen Leben 
der Lebendigen. Es ist eine Zeit des Wachsens 
und Werdens. TJnd so soll anob der Mensch, 
der ja ist wie die Blnme des Feldes, sich er- 
neuern, so kommt er als Saiiienkorn in die Loge, 
sich zum Licht hervorarbeitend, mit Keimen und 
brechenden Knospen und ahnungsreicheu Blüthen 
erflült und Ho&nngen sngleich und Gelllbde in 
sich tragend. Wir selbst sollen die Gärtner sein, 
die unsere Blumen, unsere Kräfte and Anlagen 
pliegeu, in eigener selbstbewusster und freier 
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Thitig^ceit an unserci- Entwickluug schaffen und 
arbeiten, die wildfn Runken beHcluioiden, (l:us 
Wachsthnm des inneren Moiischeii befördern, 
dass die Kuospen sich ü-isch und frei entfalten 
und natnriidi und lebendig ans der gOtHidien 
Wurzel aufblQhen. I^er Keim des Gfitflichen 
liegt in uns, ist in jedes Mensrhenlierz geptlanzt 
und dieser Keim des Geistigen, Gottiicheu, Ewigen 
m um waxm Iidien gewinnen, dass er in eine 
holie, httilielie, niche Gestalt «a%ehe, -wie sich 
die Knospe durch das Licht zur BiQthe ent- 
wickelt. I n., spricht der Lehrling, der 

Herr wird dich aufrichten, wie er die Icnospende 
Blttthe emporriobtei, die anfwirts som lodite 
strebt. 

Und im Gesellongrade nähert sich die Ver- 
heissung ihrer Erfüllung. Wenn der Lehrling 
in den Bund eintntt, liegt ein unbekanntes Land 
▼er ihm, das er dnrehwandem soll, or blidrt in 
die Zukunft und hofft ein neues Leben, das in 
seiner Mrlaufbahn ihm ;iuigelien soll. Als Ge- 
selle sieht er seine Hoifuungen sich verwirklichen, 
er ist sich des neuen in ihm aufgegangenen 
Lebens bewnsst Er sieht die fröhlieh grOnenden 
Saaten, die entknospeten BlUthen, die Gesellen- 
loge strahlt in Sommerpracht und Sommerblütbe, 
Uberall herrscht Leben, Freude und Ho&ung, 
er wandelt im Licbtesglanz, leuchtender strahlt 
die Sonne dieses Tages, er erkennt, auf dem 
saueren Gange durch's Wcltlehen blühen Blumen 
um ihn und wenn er auch über Dornen wandelt, 
er fUhlt eine höhere Kraft; ist er auch schwach 
in rieh selbst, er blickt nach oben und sagt, ich 
bin stark in dem, der uns mächtig macht, der 
Herr wird mich stiirkeii nach dem Gescilenwoit. 
Der Herr verleiht uns Kraft und Stärke in Allem, 
was wir Gutes wollen, jene vom Himmel stammende 
Starin «nd Kraft der Setbstentilvssenmg, die om 
des sittlichen Zweckes willen das eigene Ich und 
seine engherzigen Interessen vergisst, die Kraft 
der Hingabe au die objektiven Idächte des Lebens, 
in deren Dienst wir fllr den himmlischen Bemf 
uns rüsten. In dieser frohen Zuversicht sind die 
Gesellen geschmückt mit den Blumen der Freude, 
ja der Charakter der Freude ist unverkennbur 
der Geselieuluge aufgeprägt. Die Frmrei huldigt 
nicht der trilbseligen Anrieht, welche in der 
Freude ein sttndiges Vergessen des Göttlichen 
sieht, wenn sie auch die erlaubte Freude von 
der sQndigen Lust scheidet und mahnt, uns vor 
den Schlangen in httten, die unter Blumen lauem. 



Die Freude seist die edelsten Kräfte des Menschen 

in Bewegung und weckt sie zu harmoni'icher 
Thätigkeit. — Aber freilich wissen wir auch, dass 
mit allen Krdeufreuden der Schmerz verknüpft 
ist, bri den Bosen sjnd anch die Domen imd 
was einst schön aufblühte, muss verblühen. 
Aber ob die Blume welkt, sie soll nicht vergebens 
geblilht haben, aus der in der Loge gestreuten 
Saat sollen reiie Früchte an das Lidit gelangen. 
Und so ahnen wir schon, wenn die Arbeit auf 
der ersten und sweiten Stufe das knospende 
Leben und seine Blüthen bedeutet, dass der 
UL Grad die Periode der Frucht und Kmte seni 
wird. Nach dem Sommer kommt der Heibst 
die Bluter fiüton vom Stamme, und in der Mstr- 
loge mögen wir wohl fragen, wenn der Frühling 
uikI 8onimer rasch vorübergeeilt sind, was dann 
sein wii'd, wenn des Herbstes Stürme das ahge- 
filllene Laab Twwehen md das Lsiehentnch des 
Winters die Fluren einhüllt. 

Doch, liehe Brr, bat denn dieser Vergleich 
mit den Jahreszeiten, mit Keimen, Blühen und 
Fruchttragen auch ein mrisches Gepräge? Wv 
sprechen doch sonst immer von einem fian und 
nennen uns Bauleute. Aber ist nicht das grösste 
Bauwerk die Natur? Und stehen wir nicht hei 
dem obersten Buumstr Himmels und der Erden 
in Arbeit? Die ganze Natnr ist ftr den Mr sin 
von der Hand des grossen Banmstrs gezeichnetes 
Reissbrett, der Herr baut seihst das Hans, an 
dem wir arbeiten. Wie der Himmelsdom mit 
seinen ewigen Sternen alle Dome von Menschen» 
band ttberragt, so hodi erhebt rieh des oberstes 
ilsti-s Bauwerk über iniseren Tempelbau. 8«ne 
Logo ist die weite Erde, da.s ganze Universum, 
die grosse Loge, wo das freie Himmelszelt die 
Decke, tausendjährige Eichen die Säulen, hohe 
Berge der Altar; BfauMn weben den Teppich 
und das grosse Licht im Osten steigt herauf im 
Strahlenglanz, unter den Gesängen Treuverbun- 
dener. Vor uns liegen diese Höhen in reizender 
Schfine rie an ersteigen empfingen wir des 
Bundes Weihe. 

Meine Brr, die Ihr Gesellen werden wollt! Ihr 
Stehtin der Periode der Blüthe, Ibrsollt FJUithen sein 
am Baume der Frmrei. 0, seid echte Blüthen aus 
denen die rei&nde BVncht geboren wird t Es liegt 
schon die Axtdcn Bäumen an der Wurzel; welcher 
Baum nicht gute Früchte trägt, wird abgehauen 
und ins Feuer geworfen, sagt Johannes. 0 lasset 
uns den Acker wohl bebauen, dass wir aufblühen 
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nur Vollendung und Blätter, Blütlien und Früchte 
nnst«rblichen Lebens treiben, nie welkende Blumen 
die kein irdisclier Sommer verdorreu, kein Herbstes- 
stann abctraCsDi kein BIrdenwmtnr cntanen 
machen kann. Einst trird der ewige FrQhling 
k(»mmpii, Du wirst grünen wie an Wasserbäcben 
und in der treuen Mrarbeit die Jagend finden, 
die nie verblüht. 

Der Herr gebe nns Allen Emft «nd SOrke, 
das» wir gewiaaenhaft nnsere Qelflbde «nlSean. 

B..«. 

Allgemeine niaurerlsche Vmsclian. 

Am Vorabend der Logenbauseinwi ihunt,' in Wür?.- 
barg (16. Nov. vorigen Jahrea) tiuid lino Versamro- 
Inng bammerfllhNndar Hatr. beyeitoelMr Logen statt, 

in welclur <lif Frage ppriodisch wicderkchrfader, 
gemeinsamer Besprechungen der Leiter sfimmtlicher 
btyeriMlnn Logen einer grOodliehtti BrOrtor u ng nnter» 
zogen wurde. Vertrf-tfn wan t: siinimtliibe biiyerischo 
Logen, mit An-nnhinc der Lojj;l' Eleusis-Bayreuth (das 
£inladung88cbreibeu war irrthümlicb andon vorjlihrigen 
Mifar. 8t gerieUet waä von diesem nidit weiter- 
gegeben wordsn) nnd die mrischen Kr&nzchen vou 
Kolmbach nnd Faasao durch 18 hammerfilhrende 
Brr lÜBtr. Nadi ^gebender Debatte, in welcher 
allseitig die Nützlichkeit nnd Nothwendigkeii der 
geplanten Zusammenkünfte anerkannt worden war, 
wurde einstimmig beachlossen: „Jährlich wieder- 
kelmode, swaaglose ZneanunenkOirfto derStnUmstr. 
(oder deren Stellvertreter) sämmÜicher bayerischer 
Logen zur Besprechnng wichtiger nirischer Fragen 
dnmfBhren." Es ist geplant, die heurige Versammlung 
an Pfingsten in Nürnberg, wo in dieeem Jalm die 
bayerische Industrie» nnd Knnst-AnMteUnag stattfindet, 
abzuhalten. W. 

Bostoek. Am 1. Febmar beging die Prarnuäal» 
Loge von Mecklenburg die mrische NaoUSner des Ge- 
burtstAgfls Sr. Maj. des dentschon Kaisers, welche 
stark beeucht war und in schönster Weise verlief. 
Die eiMMBden Aaepnelien dei PMyr.-Ona8ln., Br 
Oaettens, nnd die berrlicben mnakalisdien Vortrtge 
im Tempel und bei Tafel erhielten die rechte Fesi- 
itünmnng. Am Sonntag, den 2. Febmar, £uid im 
Logenhause der Tereinigtan Loge die KonÜMm der 
Meckletibnrffischen Logenmstr. nnd Beamten statt. 
Die Präsenzliste wies 34 Theilnehmer auf und ea 
waiea 8 Logen T e rfaretea. Onnatr. Br Osettens 
begrüsste herzlich die ErsehisnaMa ond wies darauf 
hin, daas der Gedanke einer regelmassigen Jabres- 
versammlung sftnuntlicher Mecklenburgischen Logen- 
mafar. nnd Beamten ttberali sjmpathisdi anfgenommen 
worden «ei. Nach längerer Debatte einigte man dch 
in dem Wunsch«, bereite in diesem Jahre eine aolehe 
^wawmanknnftan Teraastalten, an wskber andi Nlofat- 



beamte theilnahmen kOnnen. Als Ort der n&chstsn 
Logenmstr.-Versaninilung wurde Neustrelitz in's Auge 
gefant, da die dortige Loge am 26. Mai ihr öOjähriges 
OBnnngaraBi man. 

Holland. Li hentager Zeit, wo Praisarbeiten 
an der TuL'esordnunp sind, hat die Logt- La charit^ 
m Amstordam einen Preis von lüO Fl. für eine 
Uatoriadi kritiaelie Obscaiekt «bor die Thitighait der 
Frauen im Frmrbunde nnd für die beste Beantwortung 
der Frage ausgesetzt, was die Frau gegenwärtig im 
Bnode Uran kflime. Bs soll n. A eme ^ObnaisU 
über die Gründung der Adoptionslogen, der Franan- 
logen in Spanien nnd der Grande Loge Symbolique 
de France und über die erste Grossmeisterin, Marie 
Deratsmes, gege b s n worden. NatSrHdi soll man bei 
Beantwortung der zweiten Friige sich auf die Tbtttig- 
keit d«$r Frauen ausserhalb des Rituals beschränken. 
Die Arbeiten sind bis zum 1. September einzusenden. 

Anf Yeraalasanng des Br-Rlnba in Heenme wird 

Hill ITi. MUrz von Nacbniittiigs 3 ühr an imCentral- 
liotol in Gössnits ein mrischer Familientag ab- 
gebalten werden, an dem nicbt nnr die Brr der be- 
nachbarten Klnbe Otimmitschan, Meerane, GSssoib, 
Schmölln nnd der benachbarten Logen Altenbnrg, 
Gera, Glauchau, Plauen und Zwickau mit ihren 
Bdiweataru und AngebOngen emgeladen werden, aoo- 
dem alle Brr aus der Nähe und Feme, w- l hi der 
Vorsanunlang die Ehre ihres Besnches sebenken wollen, 
herzlich willkommen sind. 

Das Kabinet Bonrgeoiennd die fraaiSsiseken 
Logen. Das Anitsbbitt des französischen Grossorients 
der Frmr vom April 1895 schreibt: Br Felix Fanre, 
Präsident der fraozösiBchen Bepnblik, wurde im Jahre 
1865 zum Pnnr geweiht. 1867 erreichte Fanre den 
Mstrgrad, er war immerfort Mitglied der Loge 
f^Freundscbafl". Br Felix Faure ist heute das 
llteate Ifilglied der waritUitt^aB Fnnrkgan, in wileben 
er Vortrlge kielt Letzter 2«eit hielt auch der nene 
Finan/jninister, Br Doumer, Vortriige. Vom gegen- 
wärtigen Ministerium in Frankreich ist der Minister- 
prlaident Bomgooia etieirfbOa Fnar. Kflnliflii noeh 

gab ihm die Loge „T>as Lifbi" eini' j^Tosse Festfeier. 
Ferner gehören der Frmrei an die Minister Mesureur, 
Lockroy, Bioard nnd Tiger. Der Minister des 
Äussern, Berthelot, ist zwar kein Frmr, aber seine 
S'-brifl: „Die Wissenschaft, und die Moial" wurde 
allen Frmrlogen empfohlen. 

Bernfsarten der Frmr. Die Grosse National* 
Mutt^rloge zu den drei Weltkugeln in Berlin z;lhlt4\ 
1809/10 57 Tocbterlogen mit 4413 ordentlichen 
MitgUederu. 1894/95 124 Tochterlogen mit 13572 
oideotUiehea Ifltgüedem. Ihr Logenbsetand hat sioii 

mitbin in diesen 85 .Tabren nirhr als V' rdoppelt nnd 
ihr Personalbestand mehr als verdreifacht. 

Sie alklte: 1809/10 881 Adelige, 8582 Bürger 
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lielie; Summa: 4413 MitgUeder. 1894/95 192 Adelige, 
18380 Bürgerliche; Summa: 13572 Mitglieder. 

Die ZusammeDsetzaug derselben nach Beru£j&rten 
war ftjgwd«: 



1809/10 1804/95 
1. UniTerntilteprafiiasoreu uud Do- 







Sl 






fi7 










87 


S54 

VW 










19 


106 


5* BlemeutiurlebrBry iiüättir und Or* 










OOf 


D« f nvaigeieiuTe, awKipmg inwi 








A9 

Vf 


vi 


7 . Künstler (incl. Musik- und Zioichen- 








ISO 


Sff V 


0« HilW*'^ ^TOm J)'i!ii<.>r ainwur'^i 


1 OA. 


«Vo 


V> if ITOul JUllUuau•uQaIlaupli■ 








KAI 




lu. Arzce, imerarziie, £ianniuzi6 . 


all 


Afti 
vOl 


11. Apotheker, Drogoistcui und Obs- 










400 


12. Lanawinbe nna Gtotaier . . . 


094 


d48 


lo. Brauer und BtMUMr . . . . 


A 

a 






lo 


OK) 


15. QattwirUie and Restaurftteore . 


AA 


176 


16. Aioninneiiii ingemenra« Taoo* 






♦1_ J T J ^^^^ 

niker und Landmesser . 


54 


5U!> 


1 T X^.klhwS^AM^AM /««.^l — 1 :i r 

1 / . rununtea ^inci. JittiiieooositMr^ 


oU 




4 TT - - J - ■ - ■ ■ 


So 


487 


IV. OWMWB-. rroTinnol-, Kreis- ana 






Kommunal-Beamt/f a) höhere . 


637 


ODO 


20. „ „ b; .subalterne . 


529 


1375 




108 


402 


22. Rechtsanwillte und Notare . . 


88 


164 


23. Agenten, Makler und Lotterie- 








15 


215 


24. Buchhändler imd Biuhdniokieni* 








31 


227 


25. Kaufloute (incL Banquiers) . . 


948 


8707 


26. Sddfgr and Blisder . . . . 


20 


26 




19 


666 


Somina: 


4413 


13572 



Amerika. Die farbigen Frmr iu der Stadt 
Washington sind entschlossen, ihren weissen Brm 
in lEBin» 'BaBAfcimg oaehniskalMn. Sb liabes soeben 

einen Tempel erbaut, in v, i li lvm ihre ^lO^^^'v. ('.*). Kaiiitt»! 
(4), sowie auch die Tempelritter ihr« Zuiiammenkäuit« 
kalten. Dien Brr sind in den Teraeliiedenen Ghnden 
wohl bewandert, and ihre Logen nind voUkommen 

r»'g<'!m!Lssig, indem Hie unt«r firii>m Fri'ibriffi^, wrl- 
dien hIi' iiu Jahn' 178'J vuii iIit cti^'lisclK'ii (Iross- 



loge erhielten, gegründet worden sind. Die ameri- 
kanischen Grosslogen erkennen üe jedoch nicht an. 

— Dem mrisdien Tempel in Albany, N. T., 
mlcher soeben im Baa begriffen ist, wird ein Stein 
Ulis dem sulomoniachen Steinbmofae bei Jernaaleai 
eingetüigt werden. 

— IKe Oroedog» von Ibaaaebaaetta gaitattet 
keinem Fnur, IGljglied von zwei Logen in ihrem 
Sprengel zu sein; aber er kann xu gleicher Zeit 
einer Loge in Massachusetts und einer in einem 
andflNB Staate aagrfiOceo. 

— Ein freindt«r Br muss in einer en(?lL<»chen. 
schotttschen and irischen Loge ein Certitikat seiner 
Mitgliedeehaft TOrarigen, ebe ein Komittee Ar leine 
Prüfong ernannt wird. Die Prüfling auunl aodaiin 
den regelmässigen Verlauf wie in unseren Logen. 

— Die Qrossloge von Colorado hat beschlosseu, 
daaa die Sdifine Aber dem toawvan Oewande ge- 
tragen werden mofll. 

— £a ist in UUnoia ein nuisches Vergehen, sich 
um ein OroadogaDanit m b a w a ibe n » Bar Sohn M^ 
wird dadnrdi waMnnfthig. (Flihier.) 

Ein frmrischer Zug des Erzbtacliofs von Bor- 
deaux. Ein« Arme kam in sein Haas Und flehte in 
tiefer BediVagniss nm ein Abnoaen. „Wie alt iil 
die Fniu?" fragte er di-u Diener. „Siebenäg Jahr!" 
war die Antwort. „Man reiche ihr 2-^> Fr." rief der 
Enbischof. Der Diener stutzte and »prach: „Das 
ist wob! n rneblich geqwndet, die Ran ist eiae 

Jüdin.' ..Eine .Tüdin." sprach lebhaft der BlBcbof, 
„da reiche man ihr auf der Stelle 5U Fr. ®e vor- 
ffint Um Gabe fBr das aebllDe ^tnoan, das aie 
m einem Christen h^gt" 



Anzeigen. 

Jb'riedricliroda i. Thür. Luftkurort. 

Hotel Wagener. Pension. 

Beeitwr: Br Otto Laehmand. 

NBI Jeden DtaMlM IMnuHueikilaaeban, mm 
alle aawreiandwi ftaaden Bir hecdioh geladen efauL 

Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen durch ieÜM TOfsttgliche Lsg^ 
Rudc md Kn iga r lsn ver dem Haaae. Haue L Baages. 

Br Kraus, Bedtzer. 

Dudiroiaeiidflo Bru tvirdin HsMelbwp 
das Hötel Bayrischer Hof, am EauptF 
Bahnhof gelegen, Unks, beatens empfohlen. 

Br Sr/iüfer. 
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JShreBtempel llr seMhiedeoe Brftier. 



Br Oirl Ludwig Erdmaaa. 

Wdon das Diditenrort: ,3aseh tritt dar Tod 
den Manaohan an" sich an einem Manne erfQllt, 
dam man nahe gestanden, an den man durch 
ein inniges Freundschaftsband geknttpft gewesen 
ist, den man ak eina edla Seele, ab einen 
Ueberollan Br arittaat liaft, dann arbelit iroU 
das Herz, aber indem es das Andenken an den 
Verstorbenen treu bewahrt und sich an den 
Segnungen des Glaubens stärkt, findet es Trost 
and Rohe. So war es bei dem Schreiber dieser 
Zeflen, als er die ihn tief erschütternde Kunde 
von dem Hinscheiden des verehrten und innig 
geliebten Alt- und Klirenmstrs Br Erdmann 
erhielt, von dem er hier in der Zeitung, die der 
EbtBoblafiNie achMite and lieble, ein konea 
Lebensbild entwerfen will. 

Br Erdmann trat in die Welt am 30. Januar 
1829 als der Sohn des Dr. linnö Erdmann, 
der als eine Leuchte dar Natorwinenechaften, 
als eine Ziacde nntar den UniTanititeleluMni 
dastand. Sowohl dieser Vater, wie die treff- 
liche, aus Dresden gebOrtige Mutter waren ihm 
Vorbilder, die er zeitlebens in hohen Ehren ge- 
halten hat Naohdam er den enten Thitemölit 
rem Eand. Oswald erhalten vnd sp&ter die 
Btlrgerschule und das Hander'sche Institut be- 
sucht hatte, kam er Ostern 1840 auf die Thomas- 
schule. Da er aber zu den Wissenschaften 
keine rechte Sympathie ftUt^ Terliees er nadi 
der Konfirmation di« Sflbnla and beschloss den 
Beruf eines Baiamatrs. zn erwählen. Als er aber 



sah, dass er wegen seiner Kurzsichtigkeit und 
Neigung zum Schwindel auch für diesen Beruf 
nicht passe, ergriff er nach kurzen erneuerten 
Stadien auf dem Qynmasinm in Zeitz und der 
Thomasschule in Leipzig mit Znstimmvng seines 
Vaters das Ökonomie-Fach, machte eine zwei- 
jährige Lehrzeit bei einem Verwandten, bei 
dem Bittergutspachter Erdmann in ICaniohswalde 
dnroli (die in soAra nunCHiek ftr ihnwarda, als 
sie ihn körperlich und geistig kräftigte) und Ober- 
nahm dann eine Verwalterstelle in Klein-Korbetha 
bei Lützen. Aber der Qedauke, dass der Vater ihm 
keine Kapitalian zum Ankanf eines eigenen Gutes 
überlassen könnte und er sich als bhtssar Var> 
Walter würde durch's Lehen schlagen müssen, 
zeitigte in ihm den Wunsch und Entschluss, die 
Bechte zu studireu. Er kam nach Weihnachten 
1848 naeh Leipsig snrllck, bereitete sieh mit 
eisernem Fleisse auf das MatoritiUsexamen vor 
und bestand dasselbe Ostern 1850, nachdem 
ihn schon vorher der Vater, der Bektor magni- 
fikus geworden war, als Kaaucaliat indodbirt 
hatte. Nach Absobirang tBohtigar, jnristisdiar 
Studien und nach Abl^ung des juristisdian 
Doktor-Examens trat er in den Staatsdienst beim 
(lerichte in Leipzig ein. Nach seiner Verhei- 
raihnng mit der Lehrentochter Karoline Auguste 
Ziagertwnrdearaadas Gericht Chemnitz versetzt, 
blieb dort aber nur kurze Zeit und liess sich 
bald wieder nach Lei])zig versetzen, wo er nach 
bestandenem zweiten Staatsexamen ein ungemein 
thitigee Leben entwickeltau Er war neben eeinan 
juristischen Arbeiten auch als Schriftsteller (ftr 
die Gartenlaube) und als Lehrer einer hfiheren 
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Töchterschule thätig. Die Grfahnmg, dass es 
mit dem Ayanciren im Staatsdienste oft recht 
lapgaam geht, bewog ihn lööö aus demselben 
henumttreian und sich als Adrolnt und Noter 
in Leipzig niedttsulMsen. S«ine grosse Gewissen- 
haftigkeit und Treue, seine Zuverlässigkeit in 
grosBeii und kleinen Dinpen, und seine mit 
logischer Schärfe verbuudeue Rednergabe mach- 
ten üm bald m «inem geenditen Juristen und 
Vertheidigei . Über 30 Jahre hat er in der 
advokatoriscben Praxis gestanden; seit T Juhn'n 
war er Notarius pabUcus, und vor ö Jahren wurde 
er Justizrath. Aber seine Arbeitskraft wirkte 
aneh nadi vielen anderen Seaten bin; er war 
ab Stadtverordneter, als Aufsicbtsrath der Leip- 
ziger Kredit- und Sparbank, im Verwaltnngsrath 
der Leipziger Lebensversicberung, als Lotterie- 
Notar ete. th&tig. fienita auf der Hfllie sdnes 
Lebens stehend^ widmete ersieh noch mit grossras 
Fleisse dem Studium fremder Sprachen, nament- 
lich der englischen, und das hatte zur Folge, das» er 
auch zur Notar- Praxis lUr Sachen in englischer 
Sprache angelassen wnrde. Überiianpt war er 
sehr bewandert in der klassischen, schöngeistigen 
Literatur; als Schriftsteller legte er viel Geist 
und Gemüth in seine Arbeiten, und ich werde 
es nie vergessen, wie er, der jedes gemeinnützige 
Werk gern nntentfttate, mir Ar meine Eltem- 
zeitung „Cornelia" und tür die Frmr- Zeitung 
hochinteressante Beiträge übergab. In die Loge 
wurde er von seinem geUebten Vater mit zwei 
Bsm, mit dem Herrn Ob«r>Medidnislratii Bern» 
hard Erdmann und dam Earm Knnatmaler Otto 
Erdmann anigenommen! Fast 44 Jahre hin- 
durch bat er am Bau gestanden und in der Loge 
„Apollo" die wichtigsten Amter mit grosser Treue 
verwaltet, von denen er erst vor wenig Jahren 
wegen Glesundheitarttcksichten zurücktrat. Acht- 
zehn Jahre lang trug er die Würde eines Alt- 
und Ehreumstrs, und mit Recht sagte Br Her- 
mann als sein Grabredner: Was der selig ent- 
sohlaftne Br fbr die Loge gewesen, das entrieht 
sich der Öffentlichkeit, doch ist es geschrieben 
in den Annalen derselben und in den Herzen 
der Brr. Neben mancher Auszeichnung durch 
Ehrenmitgliedschaften, neben Liehe und Ver- 
ehrang hat es ihm freiUeh andi an Undank im 
Leben nicht geftU^ den er aber mit Gleiehmath 
und Buhe ertrug. 

Und nun schauen wir den Heimgegangenen 
im Garnen als Henachen, Vater, Gatte, Br, Qe- 



sellschailer und Bürger an. Als Mensch wer er 
eine ideal angelegte Natur; und vor allen Dingen 
der Wahrheit zugethan, allem Unwahren, Er- 
künstelten, TTnnatBrlidien, sowie aller Handielei 
war er abhold; Offenheit und Aufriditigkeit, 
ungoheuchelte Frömmigkeit, Gerechtigkeit und 
Theilnahme und aufrichtige Menschenliebe leuch- 
tete aus allen seinen Worten uud Thateu herauü uud 
Ton der lotiteren, von dar Liebe, sengte aneh seine 
Begeisterung fllrdas Liebeswerk JirKonfirmanden- 
bckleiduug und jede warmherzigcRede, dieerdabei 
hielt. Wie sehr er für alles Schöne und Grosse 
eni&mmt war, zeigte seine Vertrautheit mit der 
sehSngeistigen, Hassisdien Literator und sein 
Bchriflstellcrisches Wirken. Schauen wirihn an als 
Faniilienhaupt, so tritt uns neben der Liebe zu seinen 
Eltern, Geschwistern und Kindern (zwei noch 
lebendeSöhna, vier TOchter, die ihm loider der Ted 
«ntriss) anoh die Liebe nr treuen GMUrtm ent> 
gegen, die ihm mit ihrer grenzenlosen Güte in allen 
Dingen zur Seite stand, sich für die Kinder aufopferte 
und mit ihm die h'reude über seine aufwachsenden 
Sj^hnethethe. Sie war ihm die Krone seinea Lebens 
und als sie ihm im Jahre 1894 in's Land der Geister 
voranging, da fühlte er sich im Herzen gebrochen. 
Wenn er sinnend dem Bilde der Seligen gegen- 
über sass, wenn er, wie es oft geschah, zu ihrem 
Grabe eilte, um es zu schmfldnn, wenn er rief: 
„Die liehe Mutter hat mir die Stätte drUben he* 
reitet, ich folge bald nach", da konnte man er- 
messen, wie er an der Guten gehangen hatte. 
Und varfn wk nodi einan Bliekiutf ihsiim&eiss 
der Frennde, in der Gesellsdiaft, so steht er vor 
uns als die Liebenswürdigkeit selbst; und oft habe 
ich. wenn wir unsere Anschauungen austauschten 
uud unser Uera vor eiuauder auschütteteu, seine 
tiefe Theilnahme am Gesohiok aainer IVsnnde 
und Brr erkannt. In guten Tagen und Stunden 
war er heiter, jovial und dem Scherz und Humor 
zugethan, wobei aber sein feinfühlendes Gemüth 
jede Verwundung Anderer vermied. Als Bürger 
war er stets patriotisch gesimitundeinbesomienar 
und begeisterter SVeund seines Vaterlandes. Was 
er als Frmr war und geschaffen hat. das bleibt 
unvergessen, aber ich würde mich an seiner Be- 
scheidenheit versündigen, wenn ich es hier aa£> 
slhlenwoUte. ICtalknaeinen Tugenden als Haan, 
Vater, Bruder, Freund der Menschheit und Staats- 
bürger hat er seinen Kindern das schönste Ver- 
mächtoiss hinterlassen. 

Indem meine aehwaehen Worte ein kuses 
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Lebtnslüld Ton Dir entrollt haben, metai thevnr, 

heimgegangener Freund, reidie ich Dir die Hand 
Ober das Grab hinaus! In meinem Herzen, so- 
wie bei Allen, die Dich kannten und Terstanden, 
die Dein treues Brite»« «flrdigen wossteD, die 
durch Derne Liebe beflfldrt müden und in Dir 
einen wahren Wmr ehrten, wird Dir ein unaus- 
löschliches Andenken bewahrt bleiben. Friede 
Deinem Geiste am Throne des a. B. a. W. 

Br POx. 



Sede zum Stiftungsfest am 31. Januar 1896 

in der Loge AuMn, i. d. t B. i. Or. Attanhug von 
Br IL O. Dietrich, Matr. t. 9L 

Ein Kluger mnas den Sinn auf das Vergang'ne lenken, 

Du Qegenwärt'gi^ thun, daa Künftige bedenken. 

So sagt ein alter Spruch, und ich meine in 
der Thal, dase Denjenige wohlberathen ist und 
Idag handelt, der diesem alten ^vnelie iblgt, 
der nicht k&hn uikI unbedacht der JEakonft ent- 
gegenstflrmt, und oliiie Überlegung, nur der 
augenblicklichen Eingebung folgend, an sein Werk 
geht, sondern ent wSgt, die er wagt» erst sieh 
besinnt, ehe er beginnt und bei all' seinem Thun 
md Handeln die Lehren der Vergangenheit wie 
die Verhältnisse der Gegenwart, aber auch die 
Folgen für die Zukunft zu Bathe zieht 

Aneh fllr uns, meine geliebten Bnr, nag 
dieser alte Spruch am heutigen Tlsge ein guter 
und weiser Lebrmstr Hein, indem er uns mahnt, 
nicht in das neue Jahr mit seinen Anforderungen 
und Aufgaben zu treten, ohne vorher noch einmal 
den nidc auf die Yeigangnluit geworftn und 
unseren Sinn «uf die Ziele der Zukunft gekokt 
SU haben. 

Wahrhch, meine Brr, nicht immer luhnt es, 
der neuen und neneeten Weisheit des Tages zu 
lausehen und n Inddigen, denn unruhig und 

hastend, unsicher und ungewiss ist dieselbe und 
erweist sich oft genug als eine Stimme der Ver- 
Olhrung, als blendender und täuschender Irrthum 
oder Lug und Betrug. Aber in manchem alten 
und sdiHehten Wort und Sprach ist em Schatz 
lauteren und gediegenen Goldes an Wahrheit und 
echter Weisheit enthalten. Wohl ilemjenigen, 
der es versteht, dies Gold herauszuäuden und 
einiusehmelsen und dann umzuprftgen in grossere 
und kleinere Manzen und dafür Zeit seines Lebens 
einzukaufen stilles Glück und reine Freude. 
Buhe des Gewissens und Friede des Herzeus. 



Solches gilt auch von dem alten Spruch: 

Ein Kluger muas den Sinn auf daa Vergangne 

Das Ge^enwKrt'^e thun, da« KUnftigo bedenken. 

Meine lieben Brr! Es giebt ebensowohl im 
Dasein einadner Menschen, wie im Leben grösserer 
Gemeinsehaffesn bedeutsame Zeiten und Augen- 

blicke, die in gau/ besonderer Weise sn stiller 

Sammlung und ernster Einkehr, zu einem prü- 
fenden Blick auf die Vergangenheit and Zukunft 
und lu einem ftsten Bntwhhiss und heiligem 
Gdllbde anflbideni. Das sind dte Tsge und 

Zeiten tiefen Leides oder hoher, heiliger EVende, 
Zeiten schwerer Heimsuchung und tiefer De- 
mathigung, aber auch Zeiten der Errettung und 
EkfaMinng, Tage, die als Marksteine in unserem 
Leben stehen, an denen es galt, eine Entschei- 
dung 7.M treffen, ob wir mif der bisherigen Strasse 
weiter wundein oder unserem Wollen und unserer 
Tbatkraft eine neue Bichtung geben sollten zum 
eigenen Heile. 

Solche Tage sind unserem Volke bsscUedein 
gewesen in den letzten Wochen mit ihren grossen 
vaterländischen Erinnerungen. Da haben wir 
der vergangenen Bnhmeatago rnnssves Yatarhuidss 
gedacht und der GesoMohte unseres Volkes mit 
ihren wunderbaren Fügungen und Wandlungen, 
mit den trüben Zeiten der Zerrissenheit, der 
Ohnmacht und Demttthigung und den Zeiten der 
Emeuemog und l^hehnag, wo in dem Feuer 
heiliger Begeisterung für des gemeinsamen Vater- 
landes Freiheit und Ehre die alte Uneinigkeit 
verzehrt und das scharfe Schwert 'geschmiedet 
wurde, mit welchem Deutschland durch wuchtigen 
ffieb seinen Feind su Boden scUng und die 
heimischen Fluren und den eigenen Heerd vor 
roher Gewalt und frevelhafter Zerstörung be- 
wahrte, wo der König von Preussen, umgeben 
von den nnvogleiddichen und unreisesslichen 
Helden seinerzeit» einem Bismarck, Mdtke und 
Roon, zu Fdde zog und die tapferen, deutschen 
Heerschaaren von Sieg zu Siege führte, bis ihm 
im KönigsBchloss zu Versailles, das einst zur 
Verherriichung der franxBstsdien ^mre emoktet 
worden war, nach dem einmttthigen BeseUuss der 
deutschen Fürsten und unter dem unermesslichen 
Jubel des deutschen Volkes die Kaiserkrone aufs 
ehrwürdige Greisenhaupt gedrückt wurde. 

0 grosse, herrliche Zdtt Weldie Fülle stolser 
und heiliger Erinnerungen weckst du in unst 
Seid gesegnet Ihr alle, die Ihr einst mit ausge- 
zogen seid, die Ihr mitgekämpft und mit gelitten 
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habt, nnd wieder heimkekren durftet als ruhm- 
gekrönte Sieger zum heimischenlLande. Und Ihr, die 
Ihr getreu der Pflicht und der Liebe zum theuren 
Yfttarlaiide Ever BenUnt mgionm Italit mid 
d«n Heldentod gestorben seid, schlaft in Frieden 
in Euren Ueldenehren! Das schönste und hei- 
ligste Opfer des Dankes und der Liebe, das 
wir Euch bringen können und wollen, sei das 
GUttbde: „Wir mUen lohtttsen und TorUieidigaB, 
wir wollen behüten und erhalten, so Gott uns 
hilft, das, was SurimB enrorben habt mit Eofem 
Blute!'' — 

Wahrlich, meine Brr, daa wftre keine rechte 
Feateeftier geweeen, wenn ans derselben und ans 

den Briunemngen an die Vergangenheit uns nicht 
ein reicher, sichtbarer Gewinn für Gegenwart 
und Zukunft erwüchse, wenn uugehört das Mahn- 
wort minres kaiaerlkhen Hem Teriiallte: „Was 
Bn ererbt von Demen V&tem hast, erwirb es, nm 
es TO besitzen," wenn wir nicht unseren alten 
Fehler, den pHrteihader, verpensen und begraben 
wollten und uns fest zusammenschliessen in 
dentsoher Ootteeftireht und Treue, zu wahren 
unsere deutsche Art und Ehre, unsere dsiltsöhe 
Grösse und Freiheit trider alle innerem and 
ftttsseren Feiude! 

Und mnss das nicht aoch dee rechten deui- 
sdien Ifirs Wvnsdi sein? Zwar, meine Bir, 
wissen wir, dass Fragen der Politik nicht der 
Gegenstand mrischer Diskussion in der Loge 
sein dttrfen, ferne liegt es uns auch, die fiechte 
anderer Nationen anntasten oder ihr» Eigenart 
▼etaehten an wollen. Wir nmüassen mit Liebe 
aEe Menschen und Völker und Tühlen nm mit den 
Brm auf dem ganzen Erdenninde zu einer Kette 
verbunden, aber mit allen Fasern unseres Herzens 
UngOi wir an mnerm geüeibten dentsohen 
Vaterland. Gott sei Dank, vorüber ist jene Zeit, 
wo der Deutsche ein Vaterland nur dem Namen 
nach kannte und die Besten des Volkes sich aus 
den engen und beschränkten Verhältnissen ihrer 
Zeit in den Tersdnrammenan Begriff der Wet^ 
bilrgerlicbkeit retteten nnd ein Lessiug die Vater- 
landsliebe als ,,eine heroische Schwachheit" be- 
zeichnen konnte, „die er gern entbehre!" 

Nein, stcds ftUea wir vns als dentsdha Hr, 
«nd ohne eine poUtisehe Partei Ulden an wiBsn, 
befhätigen wir unsere Vaterlandsliebe nicht bloss 
mit Worten, sondeiTi, wenn die Zeit ee fordern 
sollte, durch die That! 

Wie nvn der 18. Januar «n Tag war, der 



unser ganses deutsches Volk zu dankbarer Er- 
innerung an eine grosse Vergangenheit und zu 
heiligen Gelübden für die Zukunft aufforderte, 
so gilt dies vom heutigen Tsge ftr unsere Loge. 

Wir feiern heute das Stiftungsfest. Mubb 
sich da nicht auch unser Blick unwillkürlich 
rückwärts lenken auf die Vergangenheit unserer 
Loge? 

BtaiKhiser nass toflimi anf das Taq^iag^ kakeo, 

Da« Oegenwbt'ge tfann, daa Künftige bedenken. 

Wenn wir aber heute mit frohem Danke und 
schuldiger Ehrfurcht die JNamen unserer Stifter 
nennen, so dringt sich uns sn^eich die Frage 
anft „Was war ee den, vaa ans dem Samen» 
kom, welches sie gesäet haben, einen lebens- 
fähigen Keim hervorgehen und die junge Pflanze 
allmählich erstarken und wachsen lieas zum ge- 
sanden, krifkigen Bavm, der seine Wuiehi tief 
ins Erdreich gesenkt hat und seine Krone hoch 
und stolz in die Lüfte hebt? Was war es, was 
aus den BlUthen mrischen Lebens manch' köst- 
liche Frucht gereift hat, die heute noch unsere 
Henen erfreut und erquickt? Was y/nt es denn, 
was so manohan guten mrischen Gedanken nicht 
blos zum überzeugenden, herzgewinnenden Wort, 
sondern auch zu segensreicher That werden liess? 
Was war es, was das Schifflein unserer Loge, 
selbst in wildbewegter Zeitduroh Stnrmnnd Wogen» 
drang, an gefahrdrohender Klippe Torllberkitete 
und im rechten Kurs erhielt? 

Das war der Geist, in welchem einst das 
Weik von nnseren Stiftoni begonnen wurde and 
der in unserer Loge f<»twirirte bis su diesem 
Tag. Der Geist der echten, unverfälschten Mrei, 
der Geist der Gottesfurcht und des Gottvertrauens, 
der Geist reiuer Briiebe, der Geist ruhiger Be- 
sonnenheit uid denno«3h friseher, begmstsrtar 
Thätigkeit in dem als recht und gut Erkannten^ 
oder kurx geasgt| der Geist der Liebe nnd der 
Pflicht. 

Zwar, meine Brr, wir wollen ans nieht rQh^ 
man, denn das Bfihmen ist vns niehta nttss. 

Selbstzufriedenheit ist ein löchriges Gewand, aus 
dem überall die Blösse hervorschaut Und zwischen 
dem Wollen und Vollbringen, zwischen dem 
guten Vorsati und der Hütt, zwischen der eni- 
stsn, eihahenea Pflicht nnd nnaenr Kcaft ist ein 
zu gewaltiger Unterschied. Auch unsere Loge 
hat Zeiten der Schwäche und des Niederganges 
gehabt, auch im vergangenen Jahre haben wir 
wohl maaehee versäumt und untedassen, auch 
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d«r afamlne fi^ hsi «oU nieki ininar uiM 

Pflicht getreu erfiillt. Wohl uns, wenn wir HUB 
Bagen dürfen, da« Gute gewollt und wenigstens 
yenacht zu haben, dasselbe nach dem Masse 
UMMT Zeit und EiaA aamifUiraiil Und wenn 
kh null d«m Spraflke fblgmidt 

Ein Kluger muss den Hlick auf du Vergaug'ne leDken, 
Daa Gegenwärt'ge thuti, tiaa Künftige bedenken, 

Antwort suche auf die Frage, was lehrt die 
VflvgaagenlMit imaenr Loge nitslifliite lllrGkgen- 
wwi und Zvknnft, so duf ich wohl diese Ant- 
wort zusammenfasaen in die karte nnd doch so 

ernste Mahnung: 

£a iat ein tiefer ij«^^, der aua dem Worte spricht: 
BrAIle aaenrsgw getmdieh INbe Pfliehtl — 

Ja, „erfülle allerwegen getreulich Deine Pflicht 
Das ruft uns Allen das scheidende wie das neu- 
b«ginnende Mijahr zu. Möge diese Mahnung 
ngflUrt Ml nmeren Oübwhi md Himwt 
f orbaihlngm. — 

„Pflichte, dea iat ein kleines und doch so 
▼ielsagendes Wort, so weit umfassend, so Grosses 
fordernd, so ernst und unerbittlich mahnend und 
doeh irieder eo beglflekend nnd beseligend nnd 
m den höchsten Zielen emporfübrend, wenn sie 
nicht erfüllt wird mit des SklaTensinnes dumpfen, 
widerwilligen Gehorsam, sondern mit der freien 
Liebe einer edlen Seele und eines frommen 
Stanene* 

Ist solche Treue in der Pflicht, geboren aus 
dem Geist« heiliger Liebe, nicht die Mutter jeder 
wahrhaft grossen und schönen That, jedes 
aMnedkenbeglUckenden und menedhenTeredehideD 
FlartMlbsjtliB? SeUagedieBlItternnfiniBndwder 
Weltgeschichte und lies von den WohllMtem 
der Menschheit, deren Namen die Geschlechter 
aller Zeiten segneo, die ein Vorbild sind und 
bleiben irarden jedem gnten Menidien — ms 
hat sie gross gemacht, WM »t der gehMBiniMTdle 
Zauber, mit dem sie unsere Herzen gewinnen, so 
dass wir immer wieder mit Bewunderung auf sie 
schauen und mit Begeisterung ihnen nachfolgen? 
Bi ist niehti anderes als die OrOsee nnd 
Gewalt ihrer Liebe, welche sie ihre Pflielit ei^ 
kennen und selbst unter Verkennung und Ver- 
ketienug treu bis zum Tode erfüllen liess. 
Willst dn wissen, was Fflichterfüllung heisst, so 
Uiokeanf die, nach welchen sieb die Jobannesmrei 
nennt^ Johannes den Täufer, der unentwegt den 
Weg der Wahrheit und des Rechtes wandelnd 
den Tod von ruchloser Hand erduldete uud Jo- 



hannes den BfaagBÜsfc, den AposAsl der Liebe, 

der mit Wort und That bis an seinen Tod Tor- 
kündete, dass die Liebe des Gesetzes Erfüllung 
sei. Aber grösser als der Jünger ist der Mstr, 
er, dessen ganses Leben, Laden nnd Sterben 
ein Liebesweik, dessen Wort nichts anderes als 
ein Liebeswort und ein Liebes werben war, der 
getreu und gehorsam der Ptlicht den Willen 
seines Vaters erfüllte bis in den Tod. 

Heine Bnr! Ist uokt damit nns Ibn dw Weg 
Torgezeichnet, den anoh wir zu wandeb haben, 
der Weg, der allein uns zum Ziele führt, zum Ziele 
der Selbstveredlung und Menschenbeglückung? 

Ja, meine Brr, uns Mm ganz besonders gilt 
das Wort: uAan tiefinr Ssgen, der ans dem 
Worte spricht: Erfülle allerwegen getreulich 
Deine Pflicht!" — Auf, lasst uns im neuen Jahr 
den gesegneten Weg treuer Pflichterfüllung wan- 
det, der Ffliditerftnung gegen Gott nnd Man* 
sehen, gsgen nnsere Loge und nnsere Brrl 
Damm nadl altW frommer Mrsitte: „Den ersten 
Blick zu Dir, Du Mstr in den Höhenl-' Ihm, 
dem Gott, der Uber uns aUeu waltet von Ewig- 
kdt sn BSwi^mt nnd im Hemn eines Jeden 
wohnt, der zu nns dentlich und Temehmbar 
redet im hcilifrnn unwandelbaren Sittengesetz 
und der tStiiiinu des Gewissens, ihm, dem Mstr 
eder Weisheit, Starke und Schöne, ihm, der das 
Wollen nnd Vollbringen giebt, md der Trene 
einen gewissen Lohn verheisst, ihm sei unser 
Leben nnd unsere That geweiht, in seinem Namen 
und zu seiner hihre wollen wir unser Werk be- 
ginnen und ToOendeD. Sein Gsist, der GMst 
der Wahrheit nnd der Liebe, mache anch nns 
tüchtig, im Glauben an ihn unsere Pflicht zu 
erfüllen. Möge nie die Zeit kommen, wo in 
eitlem Wissensdünkel oder trotzigem Übermuth 
das erste groese Iddit, vddieB das Hen und 
den Lebensp&d des Urs erhellen soll, vom Altar 
hinweggestossen oder verlöscht wird. Wahrlich, 
das hiesse der Mrei den ihr eipenthümlichen 
Geist rauben und deu Grund uud Boden ent- 
liehen, anf dem allein si* wachsen nnd gedeihen 
kann, das hiesse dem E^inzelnen nehmen, was 
unseres Herzens tiefstes, unabweisbares Bedürf- 
niss, unseres Lebens Hort und Halt und unseres 
Sterbens Trost uud Frieden ist Möge nnsere 
Losung das Wort dessen sein, der nnser aller 
Mstr ist: „Meine Speise ist die, dass ich den 
Willen dessen thue, der mich gesandt hat und 
vollende sein Werk! " — Ja, frei von engherzigem 
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ttnid ttarrem Dogmatimii», obne Streit um kon- 
fessionelle Fragen möge unsere Loge aach im 
noam Jahre ihre Pflicht erfüllen im Glauben 
aa den Gott, der ein Geist ist und im Geiste 
wuä itt dir Waludittt angebetet weKdm will und 
in dar liaba m allsii MensdMn. 

Wie könnten wir schöner unsere Pflicht gegen 
alle Menschen erfüllen , als dadurch, dass wir, 
dem Gebote der Liebe folgend, ein Herz uns be- 
vahm, das ftr dar M «osdihMt Wold nnd Wdia 
schlägt, das nddlos sich freut mit den Fröhlichen 
und mit den Trauemden klagt, das nicht müde 
wird, wohlzuthun und mitzutheilen, Thränen zu 
trocknen und Wanden zu heilen. Die Welt ist 
gross vnd weit» aber «dun Da andi Deina Blidn 
richtest, NoA vnd Elend, Jammer und Herze- 
leid gieht es genug. Ruft nicht jedes abgehärmte 
Angesicht, jedes thränenfeuchte Auge, jedes gram- 
gebengte Hsapt, jeder darbende Mensch, jede 
Tsriorena «nd variirla Seele uns so dringend 
zu: „Komm und hilf mir?" ODu Mrherz, solltest 
Du nicht warm werden bei der Menschheit Jammer, 
o Du Mrhaud, solltest Du Dich nicht öffnen zu 
milder Gabe, nieht regen m heilei^er und 
helfender Tbat? 

Meine Brr! Der Archimedes lilhmt sich nicht 
seiner Menschenliebe , er thut sie als etwas 
Selbstverständliches. Dank der Opferwilligkeit 
froherer Zeiten und Brr stehen ihm reiche Mittel nur 
Verfügung, um der mrischen Pflicht der Ifanschen- 
liebe, der Wohltbätigkeit nachzukommen, aber, 
meine Brr, entbindet das aber den jhlinzehien von 
dieser FBicbt? Gott sei Dank, noch hat es auch ans 
nie an hoehbosigeii, 0|ifenriUigen firm geftUi 
Lasst uns darum mitdemBewnsstseinin'sneue Jahr 
treten, dass der Mrtugenden schönste und seligste 
ist die Mildthätigkeit Geben ist seliger, denn 
neltmen und irar den Annen giebt, der leibt 
dem Himmel. Aooh beute laset uns gern unser 
Scberflein geben, am unsere Festfreude zu er- 
höhen und ihr die schönste Weihe zu verieilien. 
Aber lasst uns auch treu sein m unserer 
PAieht gegen unsere Loge. Sie bedarf der 
Trene, denn, «ie könnte sie ihre Aufgabe er- 
fUlen an uns und aiidereii hihI nach dem Masse 
ihrer Kräfte an der Menschheit, wenn wir nicht 
Alle unsere Pflicht thäten, ein Jeder an seiner 
Stelle und in seiner Weise? Nur dann, wenn 
Alle vom Mstr bis zum Lehrling, wenn Alle, vom 
ältesten bis zum jüngsten Br, in gemeinsamer 
Liebe zu dem einen hohen Ideal in froher, und 



wenn es sein mnss, optewilHger Tldtif^t ihre 

Arbeit thun, nur dann kann der Bau gelingen, 
nur dann wird sie sein und bleiben ,,ein Tempel 
der Sittlichkeit, eine Schule der Weisheit, ein 
Zofloohtsort ftr die bedrängte MenacMiait". 
Und sie rerdieni «tsera 1Va«e, die wir gelobt 
haben am Altare in der Weibestunde unserer 
Aufnahme. Lege die Hand aufs Herz, mein Br, 
und frage Dich, wae Dir Deine Loge gewesen ist 
von dem AngenbUdce an, ab Da in die RttettB 
eingereiht wurdest. Hat sie nicht wie eine Matter 
Dich liebend umfangen, gab sie Dir nicht frohe 
und ernste Stunden , Zeiten der Erbauung, aber 
auch Zeiten der Erholung, verdankst Du ihr nicht 
manche sehOne Anregmig, hat sie nieht maooh' 
inniges, ftlr's ganze Leben bedeutangsvoUe Band 
der Freundschaft um Dich und verwandt*- Br- 
herzen geschlungen? Wie willst Du Deiner Loge 
diea andrns vergelten, wie könntest Du ihr an- 
ders danken als darch anTerhrOchliche Treue? 

So lasst uns denn beute mit Herz and Hand 
geloben, treu bleiben zu wollen unserer Ptlicht 
auch im neuen Jahre als Jünger der K. K., als 
Mitglieder nnd Brr unserer guten Loge. 

Eine heilige Pflicht sei ans auch die Liebe 
zu den Brm , die Eiinigkeit und der Frieden 
unter den Bmi. Siehe, wie lieblich ist es, wenn 
Brr einträchtig bei einander wohnen! Wie könnte 
unser gemeinsames Weik kriltig gefftrdeit nnd 
gut vollendet werden, wenn die Arbeiter inner- 
lich und äusserlich zerfallen, sich befehden und 
hindern auf alle Art und Weise? Nur da, wo 
alle Krifte sieh tum schönen Ganzen weben, da 
giebt eseinfröhlichesnnd gedeihlidies Waehsthni, 
nur wo alle Herzen schlagen in einem Polsschlag 
der Liebe und alle Hände sich regen nach einem 
Plan und Willen, da gelingt der Bau. 

Laset uns darum niemals den Geist der edkten 
Brliebe Terleagnen. Wohl kann es ja unter einer 
grfisseren Anzahl von Männern verschiedenen 
Standes und Alters, ungleichen Charakters und 
mannigfaltiger Anschauung nicht ohne Meinungs« 
▼ersdiiedenheit abgehen, aber die rechte Biliebe 
ist doch stark genug, um jeden Gegensatz, jeden 
Zwiespiilt auszugleichen , das Getrennte wieder 
zu vereinigen und die Zerfallenen wieder zu 
veraöhnen. 

Heilig sei uns diese Pflicht der Biliebe aach 
im neuen Jahre, dann wird der Sagen des a. B. 

a. W. nicht fehlen! 

Meine Bit! „Es ist ein tiefer Segen, der aas 
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dem Worte spridit: IMÜl» «UArwtgeii getamdich 

Deine PÜirht!" 

W euu wir aach im neuen Jahre getreu blei- 
ben unserer Pflicht gegen Gott und Menschen, 
gegen «aaere Loge vad «naere Brr, dum wird 
Gott mit unserer Loge und mit um aeia, wie er 
mit ihr und mit unseren Vätern geweMB ist! 

Darum wohlauf in's neue Jahr, Iblt im Glau- 
bm, stark ia der Lieb«^ fidUidi k dar Hebung! 

Im Banal Jtd« den sltan Glauben, 

Der fiber Erdenlust nod Scham, 

Der über Wolken, «ber Soaam 

Sich hoch emponchwingt hinunelwlrti, 

Der mutbig kämpft zu Oi'tt™ Khre, 
Der auch im Leidcu liuideud liphcht: 
„Dein bin ich, Herr, dein will ich bleiben, 
Hier atch' ich — anders kann ich nichtl" 

Im neuen Jahr die alte Liebe, 
£Me alle Mwnehwi wann nnweUleMt, 

Die fTÖstenil, helfpud, heilend waltet 
Da, wo des Kummers Thrftue flieaat^ 
Die, wem aUh iohHMat der Brtdar Kette 
Von Bruet zn Brust, von Hand zu Hand, 
Mit Herz und Mund dem Bunde Treue 
GekiN Ua SB dae Otabaa Band. 

Im np.uen Jahr <laa alte Hoffen, 
Das aie^eich durch die Nebel bricht, 
Das weiaa: Tn»* finaftem Waba and Lüge 
Mnaa kommen doch der Wahrheit Licht. 
Aneb aaser Werk, ob ouvoUkommeu, 

Onus Brüder auch im ni'ut^u Jahre 

Webhof zur Arbeit Mann für Mann! 

Dm «bar, lldatar, deaen Gnade 

GeasgBSt uns im alten Jahr, 

BWb bei uoa Herr, gieb nnaeim Wedte 

GedeibeB Jetrt und bnaaerdar! 

Und BchlU^bald uns're Feierstunde, 

Biefet du uns heim — wir saudern nicht, 

Dein war gasobab'l — Du fUoat die Daiaeo 

Doicb Kampf aua Bieg, ducb Naebt anm Uebtl 



Ans 4im LogciaMbML 

Leipzig. Am Sonntag Beminisoere feierte die 
Loge „Baldnin «nr Lbde** in etbebendsr Weise und 

anter sehr zahlreicher Betheiligimg ihr 120. Stiftungs- 
fest. Nach ritueller ErO&ung durch den zugeordneten 
Mstr. T. St., Br Harrwitz, wurden die besuchenden 
Bnr Buiaeb begrOart. Br Sebrimpf breobfo Uenuf 

das Marbachsche Lied „In dii^srn hnilicen Hallen" 
nach der Melodie Br Moaarta mit seiner schönen Bass- 
atfmtiis tu GdiOr. 

Sodann gedachte der sehr Ehrw. Vorsitzende dos 
freudigen Festes der Bauhüttj„-, ala eines Zeitabschnitttis, 
welcher zur Friiluflg aullordere, ob die Brr getreu 



gewesen seien ihrem Gelflbia and den Betspielen dei^ 

jV-niL'on Brr, die vor ihnen an dem Bau der Loge 
geäbaudeu hätten, er sagte, diei>er Tag mü&se den 
Bm erneuten Anlaim geben, daneeh su streben, dass 
die Frmrei nach innen und aussen gefördert werde; 
weiter drückte derselbe seine Freude über daä £r- 
scbnnen 80 visier besuebeiidsr Bkr ras dsn hiesigen 
Logen und anderer Or. ans, weldis Frsode die Bcr 
Baldoinä mrisch bekräftigten. 

Der 1. Auf8oher, Br Cjrriaetis, meldete sodann 
den die Loge betroffenen Traaerfall, dass der in den 
e. 0. emgagsagsae Br iUUtaac war Strssssn gerade 
jetzt zur Zeit der festlichen Yenanuilnag der Brr 
ZOT Erde bestattet werde. 

Nachdem der zugeordnete Mstr. v. St., Br BscT^ 
irits, die OUdcwQnsdM des dnnib KraaUisit sainer 
Gaitlin sat Erscheinen behinderten Mstrs. t. St., Br 
Wittsiook, ftbermittelt hatte, theilte derselbe die ans 
Anlas» des heutigen Tages eingegangenenGlfleitwIInsche 
der Logen Döbeln, Halle, Merseburg, Chemnitz, Zittau, 
sowie der Loge „Apollo" hier, ferner der Brr Frank 
in Halle, Wankel in Altenburg, sowie ein Dank- und 
GUtdcwunschschreibeB unseres Ehrenmitgliedes, Br 
'""'ilsborn, vnn der T-oge ,.Friiidrich zum weissen 
Pferde" in Hannover, mit. Hieran schloss sich der 
Bericht über die Thitigkeit der Loge „Baldnin'* im 
verflossenen Jahre, wobei Br Harrwitz in herz- 
licher Dankbarkeit des vor Kurzem in den e. 0. ein- 
gegangenen Bis und Ehrenmstrs. Fuchs gedachte. 
Fetaer beriehtsls der sshr Ibnr. YonitBaBde Aber 
die Geschenke und Liebesgaben, die der Loge im 
vergangenen Jahr zugeflossen und brachte u. A. ein 
Vennttchtniss des zu San Francisco verstorbenen Brs 
Sensal Degsasr sar Ksnntaiss, wdeber der Lege 
5000 Mk. Blilr der Verfügung hinterlassen hat, von 
den Zinssa bedürftige Brr am Johannisfeste zu er- 
fiEeaan. — Nacb Etatiassang der Usherigsn Beamten 
erfldgts die Einführung und Verpflichtung der neu- 
gewählten, Rowie der dienenden Brr. An die letz- 
teren richtete der sehr Ehrw. Vorsitzende herzliche 
Werts der Branhaang and Bslsbziaig, den Begriff 
des Wortes „dioisn" definirend. Alsdann l)riichten 
die musikaUseban Brr das j^Adagio" ans dem Klari- 
netten-Quintett Ton Br Hoxart ia Uasttsiisdi TsUen- 
deter Weise zum Vortrag, nach dessen Beendigung 
der sehr Ehrw. Vorsitzende den Festvortrag über 
das Thema hielt: Unsere, der £. K. Ideale. In 
geistrsifliisr, ftsssladsr Waias ssia Thsma ba b sa delnd, 
machten seine Ausfllbrungeu einen tisftn Kindronk 
auf die Brr. 

Hierauf sprachen Glück- und Segenswünsche zum 
Stiftungsfest sas: der sshr Ehrw. zugeordasts Mslr. 
V. St. der Lage ,, Apollo", Br Meissner. r Ehrw. 
Br ELsni^r von der Loge „Minerva" hier, der sehr 
Ehrw. Br Arnold von der Loge „Phönix", der sehr 
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JShnr. Jifltr. 8t der Loge „Arehimedes snin ewigen 

BaDde" in Oera, Br Fischer, welcher, zugleich anknQpfend 
an den soeben geborten Pestvortrag, dazu mabate, die 
Ideen dieiee Vottnges in die Welt Haam wa tragen 
und dort zar Geltung zu bringen. Hierauf brachte 
Glückwünsche der sehr Ebrw. Mstr. v. St. der Loge zu 
Freiberg, Br Hellwig, sowie Br Schimpf von der 
Loge m DditMdi, weldier in kuier poeliflelMr Form 
seine Wortf darbot. N^clidt-n! der sehr Bhrw. Vor- 
ntcende allen gratnlirandenBrm and Logen ittrdie guten 
Wflindie Dult mit der Venidunrung ausgesprochen, 
da.ss d'iei Henen der Brr Balduins Ihnen stets brrlicJi 
und daakbar entgegeuschlQgen und der G«ist Mar- 
bachs in der Bauhütte bocfagehalten werden sollte, 
wurde für die Armeo geeammelt und die Loge ritoell 
geschloäseu. Die sich ebenfalls unter dem Vorsitz 
des sehr Ehrw. Br Harrwitz ansobliessende Festtafel- 
löge erfreute sich einer sehr lahlreicbeD Tbeiloabme 
md mr benliob und echt mrieoh belebt Nadi Bi^ 
derselben durcb Gebet folgte der vom sehr 
Burw. Vorütxenden aoi' Kaiser, König und Vaterland 
« M gebtaehle T rin l a pr u ch» wonnif die Bit du Lied: 

,,Vor allen Landen liochgedirt 
Soll uiir daa deutsche sein" 

anatimmtien. Unmittelbar nach dem vom Br Hinze auf 

diellwiwi^gehnchftMToMtlwiehtoBr&MiiedML^ 

„Was ist's, das unsterbliche Geister esMekt, 
Wenn sie niederbbckeu zur Welt?" 

sn GehOr. Bodaan wurde ein Duo fltr Oboe und 
Waldhorn mit Orchesterhegleitung von E. Bach, ho- 
wie, nach dem Trinkspruch auf die besuchenden l!rr, 
die Romanze für VioUne (g-dur) von Beethoven, und 
naeh dem Trialopnidi sof die Neaio^aoonimenen 
ein Mnnuett aus dem Kkrindttea-QuioAett TOB Br 
Mozart vorgetragen. 

Neoh dem mitB^geislerung aufgenommenen linmor- 
vollen Trinkspruch das sehr Ehrw. Br Nagel auf die 
musikalischen Brr folgte ein vom Br Wcinschonk 
vorgetragenes Trompetensolo, und auf den Toast des 
Br VuAb anf die Sohweflain du fom Br Bonhm 
UMoagene Lied: 

„Den Schweateru Heil!" 
üaeh dem letzten Trinksprucb dee edir Shrw. 
YonitHnden wude das bekuuilB ITettmliiid; 
„Uamer! echter WeiM Kiadort«' eto. 

von sämmtlichen Brm gesungen. 

Dank der trefflichen Trinksprüche, der künstlerisch 
Tollendeten Leistungen der musikalischen Brr, war 
die Featetimmung aehr belebt und eine fröhliche 
Stimmung beherrschte aodi das nach der Festtafel 
erfolgte BeiaaDunenaein der Brr im KluhsaaL Allen 
am atfftoaffcatBaMniiia^wilganommenenBmi werden 
die sdiOtt veileUn Standen in firoiier Erinnerung 
bleiben. Br B. £. 



Brin^Mflhid. Br]}.inA.«.BrÄ.inL, 

Br Z. in St., Br Z. in Z., Br D. in M. Br F. ia 
F. herzUcfastea Gross und brüderlichen Uankl Die 
vortreffliolian Zeidmnngen l«"»»««— bald, dook büb 
ich um ein wenig Geduld. (Br P.) 

Bank! Nach Beginn unseres Jubel -.TahrganijB5 
sind uns von vielen Seiten, namentlich auch von den 
Bedakfionen mriaeher BMr in esht MidacliclMr 
und koU«gialischer Welse Glückwünsche zugegangen, 
die von Theilnahme und freundlicher .Vuerkennung 
unserer Bestrebungen getragen waren. Wir sagen 
dafür innigglen Dank nnd geben ffie YmUkmag, 

dass wir darin nur einen Antrieb s^esehen haben zu vei^ 
doppeltem Eiler für die Vervollkonmmung uaaenr 
JnbOaiin, deren obentea Sei die FBrdamng VBaeras 
Weltbundes nach allw Seiten hin auch femer sein 
und bleiben wird. Heil unaerer K. K. Heil alko 
Brm auf dem Erdenrund! 

Bedaklion nnd Verlag dar Fnnr^eilang. 

Anzeigen. 



Handschuhe 

Schurze 

Jubiläums-Sehurze 

Taschen für Bekleidung etc. 

en^deihlt 

Br Adolf Hmlm 

Brieg 

Utg^Bm. BredM. 



Franzensbad 

British Hotel 

Besten« empfiiUeB dmeh aeme voncflgliche Legs* 
Pirk und Kwgiartan tot dem Hanse. Uaiu I. Ranges. 

Br Kraus, Besitzer. 
Borohreiaendan Brm wird in HeillelbM*9 

das Haiel Bayrtodier Hof, am BmiI- 

BalialMf galtffaw UakSf kaatana empfohlen. 

Br Schüler. 

~ Dmek ven Hatager * Wittig in Laipeig. 
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Friedrichroda i. Thtlr. Luftkurort. 
Hotel Wagener, Pension. 

Besitzer: Br Ott« Lachmund. 

inil Jeden Dienstag Freimaueikzinzcheu, woaa 
alle anwaaenden fteoden Brr berdiah geladen aüid. 
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HMtaUangen von Logen oder Brfldem, welche «ich ab wirkliche Mitglieder von •olohao m 
daa BnoUmdd, wwk dwrek «Ua P«M befriedigt, nad wM 4i« ForlNtwaf obM Torbär 



werden durch 
AbbMtcUung 



labaJt: GemaUubUdnng und Fraimaarerei^ — Aus dem Logenleben: Leipug, llildeebeim, Charlotteabufg. — 



GemQthsbUdang und Frelnianrercl 

von Br U. Arnold, M. v. 6t der Loge l'bönU im 
Ot. üäpng. 

Geliebt« Brr! Wer iiuf einem vielbeuhach- 
teteu Posten steht, der muss es sich gefallen 
hmen, daM die Leute viel Uber iliii reden, und 
wer sich von der Öffentlichkeit ubschliesst, wii- 
die Frmr, der kann es auch nicht verhindern, 
dass er erst recht aufmerksam beobachtet und 
bekritdt «iid. Dam die Urtheile unserer alten 
Gegner Uber waa mdit gftnatig aind, haben wir 
schon genugsam gehört, ohne ans darüber auf- 
zureden; über ihnen gegonülier können wir auch 
Stimmen von Nichtmm anfuhren, die sehr günstig 
filr nna Unten. 

Eb kann uns ja aneh ziemUeh f^^shgiltig 
aein, was die Welt Uber uns urtheilt. wenn wir 
nur vor der eifrenen SelV>stprüfung gut bcstolien ; 
denn diese muss uns immer am wichtigsten cr- 
Bcheintti. Wohl mag ea Brr geben, die diese 
Selbs^pr&fong etwas oberflidilidi nehmen nnd 
die alles gut finden, was mit der Frnuci zn- 
caminenliiinpl ; abor sie haben iiiclit u'hiiz l eclit; 
denn es giebl in den Lugen nocli manclies, was 
beeser sein könnte nnd manches, daa anch ganz 
entbehrlich wftre. 

Wenn wir Kinkehr in uns halten und fragen, 
ob wir auch unser Inneres so zn gestalten be- 
tlissen waren, wie es die K. K. von uns verlangt, 
so werden wir doch nicht recht mit nns anfirieden 
sein, denn es finden sich an unserem Herzen 
noch genug Ecken und Kanten, die abprscbliffen 
werden müssen, ehe wir uns rühmen können, 



vollkummene Mr zu Kciu. Immer und immer 
wieder geräth der charakterfesteste Mensch in 
ein Dflenunn, in d«n er schwankend wird, ob 
seine Grundsätze, nach denen er seine Hand» 
hingen einrichten will, auch richtig sind. 

Was ist es wohl, das uns so oft in unserer 
Chanktorfestigkeit wankend n Bachen dnbt? 
Ks ist das Gefühl, daa sich nicht immer im 
reinen Verstände unterordnen will. Ob es wirUioh 
immer ein Fehler ist, wenn das Gefühl über den 
Willen den Sieg davon trägt, müna bezweifelt 
werden; aber sicher ist es, daas doch keines 
dieser zwei Dinge allein den Maassstab ftr unsere 
Handlungen bilden darf; denn wer nur den 
Willen sprechen lässt, der ist ein Starrkopf, und 
wer nur seinem guten Herzen folgt, der ist ein 
SchwKchUng. 

Man hat im Allgemeinen die Krfahrung ge- 
macht, dass beim weiblichen Geschlechto das 
Gefühl ganz besonders aasgeprägt ist, und darum 
wird es anch das aebwadie Ckediledit genannt; 
aber doch treffen wir anch nnter den lUnnein 
solche, die einem Appell an das Horz keinen 
genügenden Widerstand cntpegcn/uset/.en ver- 
mögen und dadurch oft in sehr üble Lagen 
gerathen. Andererseits giebt es anch nnter den 
Frauen recht willensstarke Naturen; doch flössen 
sie mehr Widerwillen als Achtung ein. 

Als charakterfest kann man darum nur solche 
Menschen bezeichnen, bei denen sich fester Wille 
mit gutem Oemflthe vereinigt. Die &siehnng 
der Jum'end muss schon darauf hinarbeiten, beide 
Richtungen des Geistes gleichniilssig auszubilden, 
und die Frmrei, die doch auf ihi-e Mitglieder 
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gldflhfidb enidieiid wirken will, kann sieh den- 1 

nach der Pflicht nicht entaehen, dien beiden 
Dinge gebührend zu würdigen. 

Die Bildung des Wilieus mass iu den Jahren, 
WD einer Hiif lied des Bondee werden kann, metet 
Mhon erfolgt lem. FbUb ja ein Suchender in die- 
ser Richtung noch allzngrosse ünt^clbststlDdigkoit 
zciptc . wäre er kein freier Mann von gutem 
Rufe. Öfter durfte es wohl vorkommen, dass 
das Gemflth des Brs noch ra wenig entwickelt 
ist. Ull i >!:iss es gilt, hierin nachzuhelfen. Es 
düit'te nUo immerhin nicht unwichtig sein, eiii- 
mul die Gemüthsbilduüg durch die Frmrei 
in's Augo zu fassen. Gemilth ist ein Ausdruck, 
darin manchen Sprachen gar nidit wiedergegeben 
werden kann, weHhalh man anch oft gesagt hat, 
dass die Gemüthlichkeit nur bei den detitsclien 
Stämmen daheim seL Wenn z. B. der Frauxose 
das, was wir unter Oemftth Teratehen, unter die 
Bezeichnung „Seele" stellt, so hat er sieher nicht 
den richtigen Begriff von dem, was wir damit 
ansdriicken wollen. Gemüth ist nicht gleichbe- 
deutend mit Gefühl, es könnte weit eher als der 
Inbegriff aller Oefthle beseichnet werden. Der 
Psycholog Rosenkranz sagt: „Der Begriff des 
(Geistes fordert, dans «it^h das Gefiihl zum Selbst- 
bewosstsein aufschliesse uud umgekehrt, dass der 
Inhalt dee Selbstbewnsstseins von dem Subjekte 
als das seinige geftthh wwde. SSrst diese Ein« 
heit kann man Gemüth nennen." 

Wer sich selbst aufmerksam beobachtet, der 
wird finden, dass das GemUthsleben eine reiche 
Quelle von Gedanken und Handlangen ist, dass 
aber auch Gedanken und Handlungen im Gemttthe 
etwas zurück lassen nnd dadnreh das Leben 
reicher entwickeln. Eine genaue Schiideniiig 
dieser Kinwirkung ist freilich schwierig; man 
konnte nur in Hinsicht hierauf auf das Dichter- 
wort hinweisen: Wenn ihr'* nicht fthlt, ihr 
werdet's nie erjagen. 

Sobald sich unser Gemüth iu einem rechten 
Glwehgewichte befindet, was naUlilich erst der 
Fall sein kann, wann nuin eine gewisse Be- 
stimmtheit und Erfahrung für alle Gefllhlsein- 
drücke erlangt hat, so spricht man wohl von 
einem Gemüthszustande. Dieser wird aber 
dennoch nicht immer derselbe sein; denn freudige 
AnlSsse werden einen heiteren GemOthssustand 
hervorrnfen. wiilirenil Traiiorrälle nnd betrübende 
Ereignisse eine trübe Gemüthsslininuing veran- 
lassen. Indcssun sind solche Eindrucke ertreu- 



lichw Weise nicht dauernd; sonst würden sie ent- 
weder zur Narrheit oder zur Melancholie ffthrsn. 

Glücklich ist der Menscli, der sich durch die 
Lebenaschicksale nicht an der weiteren Verfolgung 
seines hSheren Lebensswedces abhalten llast! 
Er hat einen gewissen Gleichmuth oder eine 
Gemüthsruhe erworben, die keineswegs mit Gleich- 
giltigkeit verwechselt werden darf, die aber 
ausserordenthch geeignet ist, das irdische Wohl- 
befinden an begründen. Die F^rmrei kann auf 
den Gemfithszustand ihrer Glieder ausserordenl- 
lich kräftig einwirken. Sie bat so scliönc Rituale 
und Symbole, dass sie wohl in der Lage ist, 
den vor Lust leicht Überschftnmenden ernst su 
stimmen, iriUirend sie andererseits auch den sun 
Trübsinn geneigten 6r ans seinem HinbrQten 
aufrütteln und zur Freude hinziehen kann. In 
beiden Dingen hält sie ein gewisses Maass iune, 
ao^hss ^iduieh mdA kicht Jemand Aber die Ge- 
bohr aufgeregt wird. Nicht darin beruht das 
Glück, dass ein Mensch in süssem Nichtsthun 
seine Tage verbringt und sich vor allen An- 
und Aufregungen hütet, um ja eine gleichmässige 
GemfläNstinunung Ar sich su gewinnen; o neini 
das ewige Gleichmaass solcher Ruhetage mllsite 
iliK^h cTitweder zu b;i](ligem Marasmus oder zum 
Stumpfsinn führen. Der Mensch kaun sich trübe 
Gemüthastimmungen oder anch den Hang xa 
übertriebener Ausgelassenheit leicht durch ernste 
Arbeit verscheuchen, und dass nur Arbeit des 
Bürgers Zierde ist, dass nur eine geregelte Be- 
schäftigung den Menschen adelt, ist eine alte 
firmriache Ansieht, die auch darin mm Ausdndc 
kommt, daaa nur solche M&nner in den Bond 
aufgenommen werden, die auf eigenen Füssen 
stehen, also freie Manner sind, während einer, 
der sich von anderen ohne eine entsprecheude 
Gegenleistung endhren Usst, nicht anaer 6r 
heissen darf. 

Wir werden ans unserem Gleichmvithe heraus- 
gerissen durch Geniüthsbewegungen aller Art 
Diese werden durch die Neigung verursacht, dass 
das GemttUi eine Eigftnsung sucht bei einem 
anderen Objekte, das ausser ihm liegt. Verliert 
es dabei die Ruhe derart, dass es sich ganx und 
gar in das Objekt versenkt, so wird diese GemUths- 
erregung jnur Leidensdiaft. 

Grundverschieden von der leidensehafklidien 
Erregung ist die Liebe, die ja in wahrhaft 
wohlthuonder Weise auf das Gemflth wirkt und 
das ganze menschliche Leben ausserordeutlicli 
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vortheilhaft hi^eititiussen kaiiii. W:is man aus 
Liebe thut, wird so leicht uod augeuelim, dass 
nuui alle Betobwerlichkeiten darüber Tergisst. 
Eahte, wahn LmIm vendalt «iuo Mmeban, 
und wem Liebe aus den Augen strahlt, dem 
leuchtet auch das Glück und die Freude, jene 
beiden Mittel, die alloH auszurichten vermügeu. 

WoU iat es magUoh, daaa die Gemathsbe- 
w^gongen und lu'sonders die. die sich auf ein 
anderes Objekt richten, auch ehnnt (Tegensatz 
tu sich tragen, insofern Liebe in Hass, Begiei'de 
in AbMdieii, Zuneigung in Abneigung umschlagen, 
■odMS nidit die tAmßl» Gamttthunihe, aondflni 
eine grosse Unruhe die Folge davon sein kann; 
aber in der Fnnrei haben wir mit diesen Vor- 
gängen wohl kaum zu rechnen. Dm gemeinsame 
Liebe, die uns wur K. E. beseelt» lenki in «sme 
Henen eine leine Freondtdwft, wie «ie thni- 
sächlich nur in den Logen anzutreffen ist Und 
wenn Jemand uns fragt, wie das kommt, so ant- 
worten wir ihm, das sei das Geheimniss der 
Fnmei. Gerade dvieh dieee FVemdsehaft wird 
die Freude am Dasein lebendig erhalten, neu 
belebt und gestärkt. Ein Genuss, der dem Br 
allein sehr langweilig, mindestens aber wenig 
begehrenswerüi erscheint, wird uns zu einer 
retoiien Quelle der Freude und des GlQekes im 
Kreise lieber Brr. 

Die Stunden, die wir miteinander ver]<'bt!i. 
werden wahre Weihestunden fUr un^ter irdisches 
Dasein und sind mis werttiToUer als die Sdiftize 
einee &0etts. 

Es mag Brr geben, die diese Ansicht fUr 
übertrieben halten; aber nur dann, wenn sie 
selten zur Loge kommen und die Freundschatl 
nicht pflegen. Wie fruchtbar ist der kleinste 
Kreis, wenn man ihn wohl zu pflegen weiss! 
Die Wahrheit dieses Wi»rt«8 haben die meisten 
Brr des Phönix wiederholt au sich selbst erlaliren. 
Was sind die alten griechischen Symposien ge- 
weeen gegen eine Logenarbeit; ja, was sind die 
Versanunlnngen ethisdier oder gemeinniU/iger 
Vereine gegen einen unserer Khilmbende! 

Diej^Freundschafl beeintlusst dus QemUth und 
den GoillUisraitand ist der angenelnuten Weise. 
tßabt anfregend'gestaltet wob diese GemUths- 
bew^ng, aber auch nicht kalt, nicht leiden- 
schaftlich wie bei sinnlicher Liebe, über doch 
aaoh*nicht*gar so geschäftsmäs.><ig still wie unter 
Gescblllsfreaiden. 

Gerade die Freundschaft, die wir in den 



Logen pticgen, biblet wieib i den Grund- und 
hkiksteiu der gesammten Logeuthätigkeit. BrUder- 
UcUnit liest sieh ohne fVeondsohaft nicht denken, 
und wo die BgrOdetVehkeit ftUt, dahatdieFrauei 
keinen wahren Tempel gegründet. 

Wenn man von G em ü thser heb un gen spricht, 
so verbindet mau damit gewöhnlich einen reli- 
giösen Ken. Man Tersteht darunter das Sieh- 
hingezogeuftlhlen des GemUthes umÜbeiirdiHobeu, 
Göttlichen. Wohl ist diese Neigung gemeinhin 
ruhig und leidenschaftslos; aber es giebt doch 
viele Fftlle, wo sie in religiösen Wahnsinn 
auageartet ist und die daTon Bigrifienen in ewige 
Qeiiteanaflbt gezogen bat. Wir verehren in der 
Loge unseren Gott. <]en a. B. a. W^. wahr und 
herzUch; aber wir glauben nicht, dass bei einem 
Br die GemlltbseilMlmng derart wirken kOnnte, 
daaa er einen Naditiieü ftr Geist und Herz da- 
von trüge. Wir sind in dieser ffinsieht mit dem 
Dichter eins, der da spricht: 

„Drum tidlo Seele, eutrei^s' Dich dem Wahn 

Und den hünmliachen Glauben bewahre, 

Was kein Ohr vernahm, was die Augen nieht aah'a, 

Es ist dennoch das Schöne, daa Wahre 

Efl ist nicht drausBcn, da sucht e« der Thor; 

Ea ist in Dir, Du bringst <•» ewip hervor." 

Es soll jedoch nicht vergessen werden, dass 
namentlich Kunst und Wiseensehaft da« Ge- 
rn Uthdeben beeinflussen. IVeunde der schAnen 

KUnste können nicht ganz gemQthlos sein, wie 
andererseits die Barbarei oder der Vandalismus 
durch die PÜege der Kunst erstickt werden 
kSnnen. Unsere Fnnrei ist ja die K. IL, die 
Kunst aller KUnste; wir ▼erehren auch die Künste 
und suchen ibneii in iiii'?erem Tempel eine Stätte 
zubereiten. Die Kunst der Musik, wie erhebend 
wirkt sie auf unser Gemüth; wie kann sie einen 
Rasenden beeBnfItigen, einen TrQbsinnigen frQh- 
lieli, einen Ausgelassenen ernst stimmen! Und 
die Mu^ik darf eigentlich in keiner Loge fehlen. 
Ihi'e Wirkung möchten wir unter allen Umständen 
nicht vermias«a. Die Baukunst, der wir unswe 
Symbolik Terdaaken, die Beddwn st , dundi die 
wir erhoben sein wollen, die Dichtkunst, die uns 
Tür die Ideale des Lehens begeistern soll, sie 
alle, alle wollen wir pflegen und durch sie aut 
das Gernttth wiricen; bedenkend: 

„Aber hat Natur uiih viel eut2ogeu, 

War die KttUHt uuii frcuudlich doch gewogen, 

Lii«er ilerx erwannt au ihrem Liebt." 

Die Wissenschaften haben sieb lingst in 
unsnen Bavhtltten eine St&tte bereitet; denn 
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der P''(iitscliritt ist durch die Friiirei stets be- 
Hchiitzt worden, uud dm WisBeusvkafieu briugeu 
den Fmrtaohritt. Mmi mag wdil ingvben, dam 
nicht jedes wissenschaftliche Thema geeignet ist, 
auf das Geiiiiith zu wirken; aber die Wissen- 
scbaftea int Ailgeuieiueii, deren Errungenschaften 
onaflr StnunMi erregen, vermögen das woU. 
Snhiilwalinh kommt doch J«der an der Eilnnntnias, 
die Br Goethe dem Pater Seraphiena im Fanst 
sprechen lässt: 

ffitmgt hinau su iiöber'n KldM^ 
WsehMt buner «avennarkt, 
Wie imi li ewig reiner Weise 
Uuttet» Uegeawart TenUrkt! 
Dshb des iel dar Oetater Nsbraag 

Dift im frei'stdi Äther wHltet: 

Ew'gcn Liebeus Ofl«ul>aruug, 

Die m Se%kitt «atCdtat.** 
Dans die Frmiei «oU geeignet ist, das Ge- 
müth des Meunchen zu veredeln, lehn vor allen 
Dingen die Geschichte ihrer Gründung. 

Als m^f^A unter den Nachwiricungen der 
bltttigen Beligiondariege alnnd, die seit GromweU 
und den letzten beiden Stuarts unablässig ge- 
«rUthet hatten, da waren alle edlen Männer des 
langen Haders mUde. Überall erscholl der Huf 
nadi Duldung und mdiitenliebe. Die englisehen 
Deisteu hatten den herrschenden Kirchenglaubeii 
und die kirchliihen Kample als Ausfluss des 
Hasses bezeichnet; sie verlangten eine untiirlichc 
Beligiou, welche, befriedigt durch die Lelire von 
einem aUwaltenden Schöpfinr, Walnlieit mid 
Tagend «u der eigenen menschlidien Vemnnft 
»öge. 

Mag es eine zufällige Verkettung der Um- 
•tlade gewesen sein, dass gerade sa jener Zeit 
meiirere Mftnner venduedener Sttade, Tersebie- 

denen Alters uud Bekenntnisses, zusammentraten, 
um den Fnnrbuud zu gründen; das Eine bleibt 
doch wahr, dass er d&a Gcuiiithsleben nur günstig 
beeinlfaust, ja, dass er sogar die Knltnrgescbidite 
in die allgemein humane Biehtnng hineinge- 
drängt hat. 

Die reine Menscliliclikeit, liie er auf seine 
Fahne geschrieben hatte, öffneten ihm Herzen und 
Hfitteo. Mit innerer Natnmothwendii^t wurde 
er dadurch aeiner hohen Bestimmung sugefü Int. 
da.ss er nämlich ein Bund für die ganse Mensch- 
heit wurde. 

Meine Arrl Lasten wir uns diese eine Seite 
derFinrei, dieOernttthsInldung, nieTerkUmmem, 
denn nur ein gemllthvollffr Menseh ist geeignet, 



unser Hr zu heissen. Die Thätigkoit eines ge- 
mUthvollen Wesens kann keine schlechte seiu. 
Wer gelernt hat, Anderer Leid mitaaftllilen, der 
ist auch geneigt, es zu stillen, und so wird er 
die alte mrische Regel, in der Frende der Armen 
zu gedenken, nicht vergessen. 

Aufs Nene wird danaa aber Unr, dais der 
MSddetein, Gemfttb genannt, von dem nidit enU 
deckt wird, der das Wesen der Frmrei nur in 
Ausserlichkeiteu erblickt. ,,In die Tiefe masst 
Du steigen, soll sich Dir das Wesen zeigen;** 
Darum fleissig am rohen Steine gearbeitet, fleissig 
den Hammer geschwangen; dann wird der Erfolg 
gewiss nii-ht t'ehlen. 

Br Rittershaus hat Recht, wenn er mahnend 
ausruft: 

Ksaier, bilde Deia OenStb, 

Bilde in der Rrtiüt daa Herz, 
Dam ein Echo drinnen find' 
Braden Freude, Bvoders Behmers; 
Daaa es dem Oibcupt<»ii lom" 
Troet und sflaoe Labaug reichen. 
Dass es frsiai sieb ottebar 
In lob«nd')yen Lifl>t'.sitiif!u'ii. 
Hohe, reine Scböulieit trügt 
Dann im Spiegel Dabi OeBadie 
Au dem lyebensbautne ist 
Herz die dufc'g« WunderblüCbe. 

I . . . n. 



Alls dem Logenleben. 

Leipzig. Die Librlin^'s- und Anlnahmelo^e iu 
der „Minerva" fand am ii. März unter Vorsitz des 
S. Binr. dspntirten Hsfar. t. 8t, Br Liage, statt 
Nach ritueller Eröffnung und Gebet ia fj;«bundener 
Rede begrüsste der Vorsitzende die bi-suehendon Hrr, 
welche Begrü&>uag die Urr der Loge Miuerva auf 
loristbs Art bethMigtsn. 

Der Haramerführende erinnert« die Brr dann da- 
ran, daas die gel Brr, unser Ebronmitglied Br Erd- 
manBundBrKrlmer, in den e. 0. eingegangen sbld» 
Die Brr erhol i u ] 1; /u Ehren der Verstorbenen VOB 
ihren Nach W-rlcsung dos letzten Proto- 

kolles betraten sodann 3 Herren den Tempel, um ia 
den Bund der Prmr sn^enommsa sn werden. 

Der Hammerfiibrende knüpfte in seiner Ansprache 
Uli dit' von ihm in den 3 Zuraten aufgestellten 
l'opit'i Hilgen an und deutete: 1) Die B. am Knie 
uls Zeichen der Demnth gegea Gott 2) Die Hülle 
dts A. als Symbol di r Sunftmuth gegen alle Mit- 
measchen. Ü) Den bei der Wanderung auf der 
flofaiiltsr Utgendsn A. als Zeichen des HeUenmntbes 
im Diensle der Brliebt». 
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Bei der ErklBrunp dieser '! Symbole gab dfr 
8. Ehrw. Mstr. den tsucbeadeo uocb weitere Belehrung 
ftbnr dU GmndatlM wahrer Frmrri, wonof sie ritueÜ 
aufgeiiommeu nud zaFnnT>Lehrlingon gt'Wfiht wurden. 
Nachdem der Hammer auf den S. Klir .v. ^fstr. v. St., 
Br Sohoster, äbergegaogen, wurde auch Verle^img 
der «ng^gngaoMi LogtnidunUMii, nndkniMinUiiteir- 
rieht und BcUflidaillf der X'iiauf'j^'onoininenea mit- 
getheilt, daM aioh nur An&ahme iu die Luge 4 Herren 
gaBMkbi IwImii, dsm ITaiBfla som AoBhang gelangen 
aollflo. 

Als Vwbereitung auf dus lip vorstehende Mahl- 
niaun-OMtfaihtaissfest brachte nun der hammerfubrende 
depotirto Ibtr. St., 8. Ebrvr. Br laog«, einen Aus- 
zug aus Malilmonu.H horrlicheo Selbstbekenutnissen, 
betitelt . An« dritn Leben", zum Vortrag. Ilirrauf 
wurde iür die Armen gesammelt und die Loge rituell 
gonblonon. 

Leipzig. Kaum hat die Loge Phönix in Leipzig 
SU Anfang Januar ihreti Alt- und Ehrenmeister, Br 
Philipp Beclam, zur fiuhti bestattet, da hat am 
29. Februar der TodeMOgel bereitB wieder «o ihre 
Pforten Mugeklopft und den mgeiHrdaeleB Ibtr. v. 
St., Br Wilhelm Hoaor6, in den e. 0. abgerufen, 
Der Verstorbene wur eiu Frmr sonder Tadel, ein 
Br, in dem kein Falseh war. In der Owchiohte der 
Fnnrei imd in deren Ritualen war er bewandert 
wie wenige. Durch sein reiches Wissen war er in der 
Lage, nidit nur m den Arbeiten, aondam aodi zu 
den Elnbabenden fnnnsche Vortttge aller Art zu 
halten und so das geistige Leben in seiner Loge 
anr^nd gestalten zu helfen. Br Uouorä war am 
24. Hai 1886 in Mnida geboian. hat hu. 
4. Sopt^-inber 1S77 Jas mrische Licht in der Logo 
Minerva zu den H Palmen erhalten, wurde am lü. 
Mai 1879 mm Geedlen, am 20. Mai 1884 zum 
Mstr. befördert, bekleidete eine Zeit lang iu genanntf r 
Loge das Amt eine?! Redners, trat aber im .lahre 
1893 aus seiner Mutterlogc aus und gründet« mit 
9 aaderan Brm die neue Loge PhSniz. Dort war er 
2 Jahre laug erster Aufseher und seit dein 1. Januar 
1896 zng. Mstr. t. St. Nicht nur die meisten Brr 
MinM' Loge, smideni auch viele Brr aas anderen 
Orienten gaben ihm am :t. Miir/. da.^ letzte Geleite 
zu seiner liahestätte. Sein Andenken wird noter 
seinen Brni immer in Ehren bleiben 1 

Leipiig. Die Monatsloge, wdehe der ,,.\j>uiiü 
HD 8. Mknc abhielt, wurde vom 1 . Aufseher lir Her r- 
tuann eröflfnet und geleitet. Derselbe gedachte zu- 
erst der Besuchenden in herzlicher Begräasung und 
tiM&te dann mit» daae ihm di» eebr ehrw. Brr Smitt 
und Meissner, die leider noch durch Krankheit von 
dem Besuche der Loge abgehalten seien, Grüsse au 
die Loga aafgetragen hAtteo. Dann gedachte er in 
pietStToller Weise dea seit dem lotsten Beisamroeo- 



sein i:i di n <■ 0. eingegangenen Brs Honorö. Das 
Andenken an diesen lieben verstorbenen Br ehrte die 
Venammlong dnroh EthdMn von den Sücen. Nun 
erfolgte die Verlestmg TOn Logeuschreiben au.s dem 
Phönix, aas Balduin, aus dor Loge zu den drei 
weisseu Felben etc., worauf Br Bachmann einen 
btaraaaaatan Vortrag Aber den reehten Mreohritt hielt. 

Nach einer Betrachtung der ilussnrea Art der 
Mrscbritte verbreitete sich der Vortragende ftbor die 
rechte Art derselheo. Das charsÜtteristiBdhe Merk' 

mal der recht4>n äeitc ist die handelnde Rechte, 
das dor linken da.s fühlende Herz. So lehrt uns 
die Eigenart der Schritte, dass alle unsere Handlungen 
onter dem Ibllnase edler Herseairegnngiii staheB 
sollen, wahrend die Stfdlnng der Füsse die Mahnung 
hinzufügt, „immer nach Hecht und Pflicht zu h»n> 
dein." Soll es uns gelingen, diesen Forderungen 
gerecht zu werden, so darf es niemals an der rechten 
Übung fehlen. Nur durch fortgesetzte, energische 
Arbeit au uns selbst, durch Selbeterkenntaisa, äelbst- 
behonwAiuig nnd Selbttvoredhmg wird ee ans mQg* 
lieh worden, uns dem Ziele zu nUhern. Das weist 
uns zuniichst hin auf die rechte Uichtuug unserer 
Schritte. Die Mrsohritte führen uns äber den T. 
Qemdeaos geht unser Weg. Der T. selbst ist ein 
Sinnbild sowohl der einzelnen Logen, als auch der 
gesauimteu Mrei. Die Symbole aui' seinem Bande 
zeigen utts die Omndsfttso, die im Mrlninde henaohen 
und die Erziehnngsiuittel, deren er sich bedient. 
Durch die (JberRchrcitung de« T. soll es uns zur 
Güwissheit werden, dass wir nunmehr durch die 
Loga, dnrch die Idee der Frmrei mm eraehnten 

Ziele gelangen wiT'Itii. Docb nur dann, wenn 
wir nicht vom Wege abweichen, nicht die 
Loge verlassen nnd ihre Primdpien nidit Terkngnan. 
Bs ist in diesem Oleichnise ein tV^iter, siogas- 
gewisser Glaube an unsere Saehe zum Ausdruck ge- 
bracht. Und welches ist nun das rechte Ziel:' 
Gen O. fllhrt der Weg, von wo ana uns die 8 gr. 

L.un.sererK. K.entgogeuleuchten: Wahrheit, Geret litig- 
keit und Liebe. Die Loge soll, will uud kann uns 
nichts anderes bieten, ünd Dn, der Da etwas anderes 
von unserem Bunde erwartest, gehe nicht über den T ! 
Du wirst doch nicht das rechte Ziel erreichen. 
Nach diesem Vortrage wurden noch Gesuche vor- 
getragen; ein Br ans der Loge Phönix dankte fttr 
die Theilnahme beim Tode des Brs Honor6 und Br 
Koch erstattete Bericht über das Jubiläum der Loge 
zum weissen Pferd iu Hannover, ans welcher et Omse 
nnd Dank {Iberbrachte. Nach ritaaUem Sebhus der 
Loga folgte ein BrmahL 

Hildesheim. Die Loge „Zum stilleu Tempel" 
im Or. Hildesheim beging am 23. Febmar d. J. anter 
aehr grosser Betheiligung auch answftrtiger Btr daa 
Fnit ihn« SOjihrigen Bsatahons. Die fbrw. Gto-*s> 
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logp „Royal-York zur FrfiuidÄrliaff" in Berlin war 
Twtraten daroh den Ehrw. zageordneten Qroasnistr. 
Br Tlohr, und dan hQitamahAn, BrB«rtr»Bd, wo- 
von ersterar im Nam«ii derOroasloge einen ktLnstlerisch 
ansgeführten Hammer als Gesihenk überreichte. 
Die hiesige Loge Pforte nun Tempel des Lichts, so- 
wie a» Logan warn wdasai Pferd, mm sdiwaiMiD 
Bar, znr Ceder im Or. Hannover, zur königl. Eiche 
im Or. Hameln, Jnlia Karolina zn den 3 Helmen im 
Or. Helmststt» TSmA wn gekrönten Sftnle im Or. 
Braanachweig, WUImIb wa den 3 Sllalen im Or. 
Wolfonbött*»!,^ Georg mr deut^hen Eiche im Or. 
Uelsen, Heroynia nun flammenden Stern im Or. Ooalar, 
«UB MnMMMnte Stan im Or. OaUa, HermiiM 
nun Neaselblatt im Or. Bfickslnng, «liitan dmiUamda 
Loge durch Abordnungen. 

Der M«tr. t. St, ehrw. Br Thielen, gab in der 
Unlritnwg des Festes «inen Üborblielt fiber die ver- 
flossenen 50 Jahre und in der That hat die rege 
Arbeit in diesem Abschnitte violc schöne Resultate 
geschaffen. Aua kleinen AniUngen aua der Loge 
„Pfinto mm Ttaupd dw LkUa«* im Or. HildadMim 
hervorgingen , hat sich der „stille Tenip«-!" noter 
der masterhaften Leitung von 8 Stahlmstm. — die 
elirw. Bn'lf. Orebe, Berekbenaen nndTbielen — 
nach und muh zu einer bea^htenswerthen Loge ge- 
staltet und die Opferwilligkeit der Brr ee ermöglicht, 
daas schon vor 22 Jahren ein eigenes Heim erbaat 
werdeB innito^ welckae epiter durab eineii gromea, 
fast 200 Personen fassenden Speisesaal vergrösst rt 
wurde. Trotidem sind, wie der ehrw. Matr. v. St, 
Br ThMen, beeonden betonts, die fiansUnen Yer- 
hältnisse des ..stillen Tempels" durchaus günstige 
und sehr geordnet»' und auch ohne fernere besondere 
Opfer der Brr steht der Bau uui' guteui, sicherem 
Gnade. 

MlQge nun die Loge „Zorn stillen Teut[M^1 ' anoh 
femer immrischon Sinne so wirken, wie es bisher der 
Fall war, dann kann ihr der Segen des a. Ii. a. W. 
■iebt Mden ud aie wird »«ob kOnllig grOnea, 
blähen und gedeihen. Das wftnacben wir der wackeni 
Loge ao rocht von Her/en! C. St 

GharloUenburg. Die Loge „Blücher von Wahl- 
etitt" ftierte am Dl. Febnmr ibr 75jährigesBsefcehen. 
Die grosse Betheiligung von allen Seiten gestaltet^! 
das Fest zu*'einem wahren fShrentege f&r diese Bau- 
bfltle. Naeb Oberbringmig vider OlflolEWfloeobe 
und Übergab« von Oeschenken leiU^te der TOCdtonde 
Matr. , Br Lutter, die Festarbeit mit einer sinnigen 
Ansprache ein, und nach Ertheilung von Ehren- 
■a g l i e^ BheftBn Iblgte eine Faelkmiele ood die M» 
lede des Br nenniger. welcher d.'u Oeistesleben in 
Deatscbland seit der Gründung der Log^ schilderte 
nid die Aafgabea der Frmrei betnebtete, die der 
K. K. fttr die Q^genwart BereabUgiing und fllr die 



Zukunft Bestand und Blüthe versprechen. Nach der 
Festarbeit fand eine Feettafelloge statt, die ebenso 
erbebend, wie die Arbeit, verUet 



AUgfluetm nutuwladM Umsehu. 

Jebreeberiebte. Die Loge „Za dm 8 Pfeilen** 

in Mflmberg hat 6 neue Glieder in die Mrkette auf- 
genommen und zählte am Schlüsse des Mrjahres 114 
aktive Mitglieder, 9 Ebreomitglieder, 50 permanent 
Benebende nnd 6 dienende Brr. Am 17. Hfen 
hielt die Loge im Verein mit den Schwestern das 
1 06. Stiftungsfest ab, wobei mehrere Brr das 25 jfthrige 
Jnbil&nm feierten. In den Arheitslogen Warden o. A. 
folgende Vertilge gehalten: Die Moral der Frmrei 
— Die Stellung der Schwestern mm Frmrbunde — 
Der Mensch die iÜDne der SchOpfaug — Der Werth 
daa Ooldea und daa Gold in der FVmiei — Dar 
Realismus unserer Tage etc. Im Klub wurden eine 
ganze Reihe sehr anziehender N'orti ilge gehalten. — In 
der Loge „Zur Einigkeit" in Frankfurt a. M. blieb 
der Baaimid der HÜgliedar dendbe wie im Voijabre. 
und der Mstr. v. St., Br Professer Dr. GotthoM, wurde 
anch 1895 wieder an die SpiUe der Loge berufen. 
Die Tempelarbeitm waren laUniob beewdit vad co 
den Themen der gebotenen Zeiobnvngeii gehörteu auch: 
Die 10 Gebote des Frmrs — der Tod und der 
Glaube an die Unsterblichkeit. Auch den Schwestern 
wnrle ein Ofdne von BecUationen ud VeiMIgeai 

geboten. In dem verfltissenen Mrjabre von 1894 — 9r> 
hielt die Loge „Zar Brtreae a. d. Elbe" im Or. Ham- 
burg 80 Aibeiten «nd 2 INdmeafaMMabeode ab. Zeioh- 
nongen voll mrischen Qeblaa wurden geboten vom 
Mstr. V. St Br Bahnson, von Br Fritz (Barneh 
Spinoia, der Kampf um die Seele etc.) and von Br 
Goldmnnn. IMe ITaaiieti, Stiftnngan, üotacaUltmnga* 
kiw-sen IBr arwerbsnnfWiig gewordene Brr, Hofmann - 
Stiftung fttr hülCabedürfkige Semiaahsten and 
Seminaristimien imd die DetmarBttflng aind In aabr 
gllnatigu YerbdlniMMi. 

Aus dem Jahresbericht der Loge ..i^okrates zur 
Standhaftigkeit" ersehen wir, daas 8 Arbeiten und 
10 Berathangen abgehaltan wwrdan, dw 4 Brr das 
25. Mijnbiblum feierten, daas der hoobverehrte Br 
.1. Werner aiil's Neue zum Mstr. v. St. gewählt 
wurde, dass 7 Vorträge im L nnd 3 im lU. Grad 
alattJbiiden und die WobttbMgfcaitaaaatallan tiallbeb 
Hülfe und UntentQtzung gewährt haben and in den 
beliebten Vorlesungsabenden 7 Vorträge geboten 
Warden, welche folgende Themata hatten : Die Zarin, 
Wammtbafnili«. Skiaen naoh der Nator, Ans der Ge- 
schichte der Frauen, Wahrheit und Poesie -.ins drei 
neoeren Diohtem, Frwa v. Stati and Felix Mendelssohn- 
Barttioldj. Der lekte Vortrag war vom Vortragen 
aas Werken das berflbmten Xomponiaten begleitet 
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Hi-rliu. Kill N'url.ra^, \\<^ Irr /:;in IJ -t.cii liir 
WUbelm-Stiftaiig and dee SchwctsternhaoMü am r.>. 
Februar tob Br 8«jd über „Lebenifrendigkeit" 
gebot^^n wurde, enthält so vi«! ZeitgemSaies , d«88 
wir ihn nach dem W. A. hier mitthnilen. Die Mahnung 
„8ob»u um Dich" fordert aas auf, das Leben, wie 
m dnnfBan wogt und flaOok, dm «ingebandstm Be> 
tracbtang and dem ernsthaflesten Nachdenken v.n 
nntendahen, damit aaser Urtbeil über ans selbst 
geUatert and gesdiftrft werde zain Segen der Mansch- 
beife. Wir sehen, dass der menschliche Geist in den 
letzten fünf Jahr/^phtiten Gross*'« und Guwaltipe.s voll- 
bracht haL Welche ülioberungen hat nicht die Tech- 
nik ■■ dar Hand d«r WisoenMlnft gonubUI Wddien 
Blick haben Tenrollkouimnete Instrumente nnd neue 
Vorrichtungen ans nicht than lassen in das geheim- 
niasToUe Leben der Natur! Welche Erfolge sind 
nidik inf dem Gebiala der Gbaiiua, dar Fl^yaik und 
der Mechanik zu TPrreichnen! Dia TfiHtftnaanMnn. 
das elektrische Kabel, das Qas- «nd das «lelMaohe 
Liahk tngen in sieh «ine Snmna aiMteDder, durch 
dm Menscheugeist natzbar gemachter Matorkr&ile. 
Welche Hindernisa»' hiit nkbt da.« ^^^rkehrsbedü^fnisB 
flbarwanden! Landeugon »ind durchstochen, Alpen 
diirabbohrt, SMdw vad Abgrflndo flberkrttciEtwoiden. 

Andererwits bat die nicnsclilichr rresellvcliaft eine 
gewaltige Umgestaltung erlahren in Bezog aal' Macht 
and Baelii VomeUa «ind baoeitigk, nena Baohte 
gasiAaflbn woiden. 

Was iat allps geschehen, die allgemeine Bildung 
au beben dorch Forderung de» Schulwesens. Wie 
haboi femer Interessen- Vereinigungen dafür gesorgt, 
Handel nnd Gewerbe, Kunst nnd Wistvon zu fttrdern! 
Arme, Bedrängte und Kranke erhalten Hilf<n, Lindrrung 
and Heilang. Für Bequemlichkeit and Qenuss, für 
Vergnfkgen nnd Zeialrraaiig, knnfltrdas WobHabeo der 
Oeeammtlieit sind in ^leo Kulturlftndem mannigfa<'he 
Vorkehrungen getroffen wordon . Und dennoch mübsen 
wir trotE aller dieser Errungenachafteii der Neuzeit be- 
kannan, data dam kaaligan Haaaikan die wahre „Labens' 

ftvodigkeit" fehlt. ,, Schau um Dich! Cbemll sich stei- 
ganide UnzaiTiedenbeit,gen&brtdarcb Hingen nach mat«- 
rieUan Mblgen, dnrok Oenmaaiiflibt, daiob gatstreiche. 
aber gemüthsarme Lthrer und Führer; gen&hrt. durch 
einseitige Vpr^tAndi sth!ltif.'kfMt, dip für <la.'< Her/ keinen 
Baum bat; genährt durch matcnalLstische Weltan- 
aekattoag nad dwrah die FkUaaopkie dea Feaaimianias, 
gamfthrt endlich dnrdi da» Baiaritakgen jegKcben 
raillgir>S4:Mi Gefühls. 

DerOeist bat viel gewonnen, das Herz viel verloren 
in «naararZali Wenige BKoke beaMÜgandie Wakrkett 

des C^eeagten. Für die meisten Menschen steht obenan 
derErfolg. Macht, Ehre, Reichthum, Stellung und da- 
mit Wohlleben zn erreichen, ist der Haaptsweck, der 
dvreb Sddrft daaYantandaa, badantandea Wiiaen und 



angestrenj^# ThJlti)?keit erlangt werden soll. Dem trdgt 
die£ruehong Becbnoog. Dadnreb gelten aar wenige 
Jalira dao larton RudaaeUKB dar iwaagkMan Labana* 
last and Lebensfreudigkeit. Eine Frühreife der 
.lufjend tritt ein, nnd mit ihr geht eine Pietlltlopig- 
keit g^gen Eltern und Endeber Hand in Hand. Diese 
Frfiknift «M niafai allein riam iwhldKAwi Bulnaa 
auf den Körper, sondern auch auf daa Herz und 
Qemüth aus. Alles des leidigen Erfolges willen. 
Die Wirkung ist denn auch, dass wakikafter Lebens» 
genass, liebenawOrdiga ISüdbehheit, fäala O ean n dkai t 
immer seltener, Anfrcgvng Und OaamMMkk knaMr 
häutiger werden. 

Wo sind die einfachen Lebensfreuden in Qesellsohafl 
nd FaniKe gebbebeo; wsIcb'eiBe Unnatur ist doM 

oft in Gang, Kleidung, Haltung und Sprache dersogMI. 
guten QaaeUsobaftxa beobaohteni andendlioh wie gioai 
iat dar Renk dea BAaSnaamd der Lüge in allan Labana* 

schiebten, das sich stetig erweitern wird, solange nur der 
Erfolg nnd die einseitige Verstandesthätigkeit verehrt 
und bewundert werden. Unsere Zeit krankt an dem 
Mangel an Znftiedankait nnd wakrar Lakanafran* 
digkeit, weil die Her7,ensbildung und das Ge- 
rn ürhsleben vemachlftssigt werden. Was können wir 
tbun, am diesen schweren Obelstand m b e a e itig en 
nad der Lebensfreudigkeit wiederum die Ikora 
7.n öffnen? — Wir können viel dazu tbun, wenn wir 
nicht ablassen, unser Herz zu Teredeln and anf die 
Stimme naaarsa O awiiaa na nt eckten. Wir mtaaD 
dem „Schau um Dich" das „Schau in Dich" zti- 
gesellen. Lebensfreudigkeit setxt sich aus Froh- 
üinn, Heiterkeit, Einfachheit und Frömmigkeit m« 

Der Frohsinn entspringt ana d«r kttrperlioben 
Frische und Gesundheit ; daher mflasen wir unseren 
Körper pflegen and ihm nicht nar Bewegücbkeit, 
AtunnCh umI Soktokait m geben nna kamflken, 

ond'^ni ihn atu-h widerstand-^Hlhig zu machen verenchen 
gegen Krankheit und Ungemach. Damit geben wir 
aber dem GkaraklarFMtigkeit, BntaekkMaankeit, Ifnlk 
und Offenheit. Der hiermit rerbundene Frohsinn 
nimmt di'^ Lebenspflichten mit Freudigkeit auf sich, 
öffnet »ich Thüren und Herten, bringt Bedürftigen 
gern Batk und Tkat. armvlkigfc die IngiHiflkaB und 

Ver/-agten. Mit dem Frohsinn g<'ht Heiterkeit 
Hand in Hand. Nimmt der Frohnnn die Fflichten 
gern anf rieh, so giebt die BrfUloBg danaiben Hailar» 
keit Heiterkeit und Frohsinn machen nicht nnr jada 
Arl>eit leichter, jede Pflicht angenehmer; sif vermehren 
auch den Qenuss, den dass Leben bietet und machen 
dia Boke nadi dar Aikait n aiaar mkikaftan Ir- 
bolung. Das Leben wird aber f^r jeden Menschen 
um so behaglicher und angenehmer, je weniger Be- 
dürfnisse er für sieb beaaipraeht, ohne damit dar 
Bedfirftiiasloaigkeit das Wort m reden. Wie Tiele 



Digitized by Google 



06 



an8er«r Mitmenschen kommen üb«r allo Lflbensbe* 
dürfnisse üb«rfaaapt. zn keinem wahren Lnbensgeniun, 
weil sie Diener der herrschenden Mode sind. In der 
Biiif»e]ili«it Uagfc dnr Anfto« allw UbanietBakM. 

Je gerinffer nn^orc Anspriirhr», ntn so frnier und 
glücklicher gestaltet sich anser Leben und um so 
nähr TbeObaibw flndan irir in vmaram LebeoBgmun 
in nnanrnn Lebensgenosaen. Iti ms ReichÜiuni be- 
schieden, so könnfn wir nm so mehr fllr das Wohl 
der Allgemeinheit thuu. für die Ausbreitung dxs 
SehOiMB in KuMi und Winen. IVaihrinn, HeitarMt 

lind Einfachheit vprhindcn sich ab<^r nis ein rjanzes 
durch Frömmigkeit; sie ist der Anker, der unserem 
LebanMliIiineui Sidieriieit geivldirt in den StOrmen 

des Lebens and der Kompass, der aut ein b t/tos 
und hftchHtes Ziol weist. Möge Jeder den Eiitscbluss 
fassen, Lebensfreudigkeit zu erringeo, und dafür 



sn Würgen, 



in der familie und im Frenndea- 



kreise diese Lehensfreudigkeit zur Geltung komme; 
möge Jeder mit Math und Offenheit eintreten für 
alles Wahre, Oute nod 8ch0oe und möge er zeigen, 
diM «ahrar LsbeoigamBS aoch dem Mittellosen ver- 

gönnt ist. Die VerstandesthBtigkeif und die Macht 
des Wissens mögen hochgehalten, aber auch gleich- 
seitig der Henenilnldvng nnd Gemüthstiefe gehuldigt 
werden. Dann wird jene echte Lebensfreudigkeit die 
Meosohbeit erfüllen, ans der sie Labung und Stjlrkung 
asf ihnir Lebeiureise schöpfen kann. „Schau um 
Dicht Sehsn in Dieh!" Lebhafter Beifall Ton 
allen Seiten der Zuhörer wurde dcTii Verfiisser dieses 
an (Jedanken reichen und tiefen Vortrages zu Theil. 

Berlin. V^ortriige zum Besten der Wilhelmstiftung 
nnd des SehwaBtorahMiMS. Der am 5. Felnrnar von 

dem Mstr. v. St., Rr Hartmann.pehalt^'ne Vortrag fährte 
die /iuhörer im Geist« in die Zeit der tiefsten Er- 
niedrigung und ÜMlitlosigkeit DeatacMnoda, in die 
Kri«gqjahre 1806 und 1807. Der Redner schhus 
steint' bocbint^'ressftiiten Ausfuhrungen (über den 
schlechten Zubtaiid des Heeres, über Napoleon und 
aeinen Eimng in Berlin elo.) mit dem Hinweia dnrani^ 
daas diese schwere Zeit eine doppelte Mahnung in sich 
trage; die eine sei an die prenssinohen Fronen ge- 
richtet, ihre Kinder xu echten, das Yatarland wahr- 
haft Uebwden Prenaaen wo. endehen; die andere 

wnndf sich an die MKnner. mit d^r Aufforderung, 
wenn es Noth sei, bis zum letzten Blutstropfen zu 
ktnipfto Ar König nnd ynterlaod. 

Leipaig. Der Verein aar Unieraifltanng an> 

bemittelter talentvoller Knaben . welcher fther 
drei Jahrzehute mit grossem Segen in Leipzig wiilcti bieU 
am 28. Febmar aeine Generalversammlung ab. 1>er fSr 

dae Liebnswerk, das schon in nn7Ahligen Hütten der 
Armuth Jubel und Freude entzündet hat. mit Be- 
gei«!terung wirkende Vorsitzende. Herr KomnK'n'ifn- 



rath Meissner, eröffnete dieSit;rnng und gab zunichst 
dem Kassirer, Herrn Sehröder, da.s Wort zum Kassen- 
bericht Aus demselben ging hervor, dass der Verein 
Aber 800 Ifilgliader tfUk tml daaa aain VennOgan 
durch Schenkungen etc. einen bedeutj nden Zuwachs 
erlialten hat. DieMitgliederbeitrttge betrugen 2158Mk. 
nnd Ar üntor a t l ilau agen warden 2679 Hk. waagagt^tn. 
An diese Mittheflangen schloss sich der Bericht über 
die Schüler, von Horm Oberlehrer Löwe. Derselbe 
legte dar, dass die gebrachten Opfer sehr gute Fr&chte 
gehr a gen Imben. Bai den 58 Sohfllem Innten, mit 

zwni fi der drei Ausnahmen, dii> Zeugnisse und Berichte 
sehr gut, ja eine ganze Anzahl von den Pfleglingen 
gehörte ra den Allerbe s t e n in den einxelnen Klaasm 
der Institute. Nach den Schulen hatte: das Real- 
gymna-siuni 2, iJie I{cnls< hnle 11, die Gewerbeschule 4, 
das Polytechnikum 1 , die Baugewerkschule 1 , die 
Handelaadiale 1, daaKBnigLGymnaaiiim 2, dieKnnafc* 
akademie 12 nnd die Seminarion 24 zu Zöglingen. 
In 12 Ftlllen wurden f&r^a kommende Jahr die Unter- 
stütz uugeu erhöht, die übrigen werden mit denselben 
Summen weiter nnterstfiki Von den aiQgamaldetan 
Knaben wurden 11 als neue Pfleglinge angenommen, 
sodass in diesem Jahre uugeföhr tiü Schüler mit 
8000 Mk. n ntersiOfat werden. Möge das menaehen- 
freundliche Unternehmen, welches geeignet Lst, audi 
manchen socialen Mi.s.ston aufzulösen und durch Pflege 
der „Perlen im Staube" sich Verdienste um die ganze 
Menaidihait an erwerben, andi ftmacldB rugo Uuil' 
nähme finden. A 

Aphuriüiuen. 
Daa bliehate Ehrendipbra lud Wappen 
Verdienen der Wahrheit Bitter nad Kniqppen. 
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BetncktmigeB am ,,ro]ien Stein«' Uber dlo 
Bedentung der Fnuen-Handschuhe*). 

Von Br ZUcker, Mitglied der Loge Friedr. Aug. >. d. 
S Z. Ok. SttM. 

Bkrw. Mstr, ebrw. und geliebte Brr! Das 
nohwe Bewumtecm, dus Sie meme Ansflllining 
über vorstehendes Thema mit brüderlicher Milde 
beurtheilen werden, läsHt mich freudig zum Spitz- 
hammer greifen, um Zeuguiss zu geben, ob die 
K. K. in mir einen braochbareu Junger, der den 
geweibtoa Arbeiten in uiterer lieboi Bauhtttte 
daa rechte yentlndsln eotgegmibringt» gewon- 
nen hat. 

Jeder von uns hatte wohl schon Gelegenheit, 
mit eigenen Obren ni bOren, wie Tenofaieden 
die Mebimgen und, welohe Laien über nnaere 

K. K. auszutauschen pflegen, und wird deshalb 
aufh bestätigen können, dsiss Alle in dem einen 
Tunkte Ubereiuatunmeu: Die Frmrei sei etwas 
gans GeäaniiBSfolleB, etwas Uyetjedbes; was, 
das vermag allerdings Keiner zu sagen. Und 
die Ij€ute haben recht, die Frmrei ist etwas Ge- 
heimuissvolles, aber nicht etwas Gruselig-Geheim- 
niasToUes, wie es sich die Jjaien zu allermeist 
ansmalen, aondem etwas Wunderbar-Henlich- 
Gduiinissvolles; geheimnissvoll insofern, als wir 
unsere SjTnbolik und Zeichen vor der profanen 
Welt geheim halten, um aie dadm-ch geweiht 
SU erhalten. Aber iit denn diew £l|fmboiik 
der IVmvBi sotiiwendjg? IGr eredieint dieielbe 
geradezu als nneritoliob, und zwar gans be- 

*) Wakihe dam Iknir-Labrilng bd aaiMr Avflialuuo 
eingahlBdigt wavdan. 



sonders deshalb, weil unsere K. K. sich nicht 
den Verstand, sondern das Herz, das Gemüth 
zum ArbeitaUdde eikoren hat 

Auch meiB Thema weist auf ein Symbol bin, 
das zu den schOnaten gehört, welche die Frmrei 
benutzt, und das bei aller Einfachheit so sinnig 
und herrlich ist, daas es mir der näheren Be- 
trachtung wohl wertii endkeint, idb meine die 
Frauenhands«dniha. 

Wie das ganze Logengeb&ude auf 8 Säulen 
Weisheit, Stärke, Schönheit mht, so braucht 
das wahre EheglUck 3 feste Statxen: Wahrheit, 
Tna»y Liebe, md tob d i e e em Genehtqrankte 
aus will ich die Bedeutung der Franenhandschuhe, 
die dem Frmr-Lehrling bei seiner Aufnahme 
eingehändigt werden, kurz nachzuweisen ver< 
suchen. 

WdriMit, leitaunMranBMi! — 

Wahrheit, grflnde daa Eheglflek! — 

Die Farbe der Handschuhe ist weiss, und 
dies soll ßeinheit der Gesinnung andeuten, die 
der BAatigam der Braut gegenüber hegen soll 
Lauter, d. h. frei von jeder Nebendeutung, soll 
der Beweggrund sein, der den Mr bei der Wahl 
seiner künftigen Lebensgefährtin leitet; reine, 
wahre Herzensneigung soll den heiligen Bund 
schlieeaen. Kann die Ehe eine gittehBehe wer> 
den, die mit Unwahrheit beginnt? Kann der 
Mann sich ein wirklich glückliclies Heim grtinden, 
der sich seine Frau nur deshalb erwählt, weil 
sie reich ist, der nur deabalb Liebe henohetti 
weil der si^nöde Kämmen ihn lodct? WcU 
nimmermehr! Ebenso wie ein grosses, stolzes 
Clebftude, wftre es auf schwachem, wankendem 
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Grunde erbaut, über kurz oder lang zusammen- 
stürzen mu88, ebenso kann von einem echten, 
wahnii Ehi^ck» Inine Hede sein, irann «■ suf 
ünwahrimii gegrOndet ist 

Kann man zu einem üntemelimen, das auf 
Lug und Trug basiert, Veili-auen haben? Nimmer- 
mehr! Darum : Wahrheit gründe das Eheglück! 

Eäne so geschlosseiie Eäe hat alle Anlagen, 
auch eine glückliche zu bleiben; ob sie es 
wirklich bleibt, ist freilich eine andere Frage. 
Die sichere Basis ist vorhanden, doch genügt 
diese allein nicht, ein dauerndes Eheglück 
an sdiaftn, ebensowenig wie ein feetor Grand 
allein nicht ein Gebäude zu einem dauerhaften 
macht. Dazu gehören krftftige liauem, starke 
Pfeüer. 

Stftrke, flUue den Bau aasl — 
Tkene, bewahie dss Ehei^lkkl — 

Blaue Schleifen zieren die PVauenhandschuhe. 
Blau ist die Lieblingsfarbc des Frinrs, blau ist 
die Falbe der Treue, ünd Treue, ewige, un- 
wandelbare Treue soll der Frmr der anserwählten 
Henensschwester geloben nnd vor allen Dingen 
halten, Treue bis in den Tod, daran mahnen 
uns die geschmückten Friiuenhandschuhe gar 
mächtig. Wo wechselseitige Treue die Ehe zu- 
sanuneagdcettet h&lt, da wird andi das echte, 
rechte Glück gern weilen. Es weehaeln flberall 
im Lcbpii Regen und Sonnenschein. In den 
Tagen der Prüfung zeigt sich die wahre Treue in 
ihrem schönsten Glänze und schmiedet die Herzen 
ÜBtter nndftster aneinander, ünsweifelhaft reoht 
hat der Diditer, wenn er singt: ISin getreues I 
Horee wissen, ist des höchsten Schatass Fkeb. 
Treue, bewahre das Eheglück! — 
Doch die Treue muss auch richtig verstanden 
ssin, muss riehtig gehalten werden. Wenn in 
einer Ehe Mann und Frau nur deshalb die ge- 
lubto Treue halten, weil sie ihr Gewissen iiii* 
keiner Sünde belasten und vor der Welt rein 
und unbescholten dastehen wollen, so wird von 
eUieitt wahren Ehe^ttdEe freiliofa keine Bede 
sein können. Ein Geb&ude, das auf festem 
Grunde erbaut ist, dessen Maueni und Pfeiler 
stark und mächtig geljlgt äiud, das von aussen 
schOn und stattlich aussieht, braucht deshalb 
nicht auch in seiner inneren Einrichtaag einen 
prächtigen und imposanten Eindrack am madten, 
— darum: 

Schönheit, ziere den Baut 
Uebe, kOu» das Ebc^flckf 



Mit Worten, die den Frmrlehrling an unend- 
Uche Liebe mahnen müssen, werden ihm die 
IVanenhandsobuhe Ubmeichti wobei er gleidiF 
zeitig darauf aufinerksam gemacht wird, daas 
unsere K. K. zwar die Frauen nicht in den 
eii/:;eren Bund aufnimmt, dass aber jeder Frmr 
dieselben als Schwestern hochverehren und werth- 
scUttsen solL Die BVaiiimbandsdinhe rind Ar 
das liebste und theuerste Kleinod bestimmt, das 
der neu uufgeiionuneno und geweihte Lflirling 
hier auf Erden schon gefunden hat, oder noch 
finden wird. Mit Becht darf ich wohl behaupten, 
daes dieselben nidit snletst und nicht am wenig* 
sten an Liebe mahnen, an die echte, wahre Lidte^ 
die allein beglücken und beseligen kann. Alle 
Brrherzen schlagen dem neuen Jünger der K.K. 
bei seiner Anfiuhme in Liebe entgegen; Liebs 
reicht ihm die Bchand, Liebe bsglttckwünscht 
ihn, Liebe, warme, aufrichtige Liebe stralilt ihm 
aus aller Augen freudig zu. Müssen da nicht 
auch die Frauenhaudbchuhe selbst eine gar be- 
redte Sprache reden und zu ihm von der edites, 
wahren Liebe sprechen, die nimmer aufhört, die 
Alles glaubt was der Geliebten Mund verspricht, 
die das Hurteste duldet, wenn es das Wohl und 
Wehe der herzallerliebsten Schwester erheischt, 
die das Unf^nbliehste hoIR» wenn ancfa Beige 
voller Hindernisse sidi dem heissersduten Ziels 
entgegenstellen? 

Und wenn eine solche Liebe zwei Herxen 
zusammengeschmiedet hat vnd entflammt hllt, 
ist dies nidit die best» Garantie für ein dauemdss 
Eheglück? Kleine Schatten werden ebenso schnell 
vorüberhuschen, wie sie Rekommcn sind, versclieucht 
von der allgewaltigen Liebe, die allein die Ehe zu 
einer wahrhaft danemd glficklidien gestalten ksan. 
Ist in einer Ehe die echte Liebe nicht VDrhanden, 
so werden kleine Verstimmungen die Ursache zu 
immer grösserer Unzufriedenheit sein; die an- 
luugliche Spannung, welche ein einziges freund- 
liches, anfkUteeodes Wort, ein sanfter HInds- 
dmck 80 leicht zu ebenen vermocht hätte, wird 
zum Riss und schliesslich zur unüberbrückbaren 
Schlucht. Verbannt und auf immer verloren ist 
das Glück der Ehe. 

Ich darf dämm mit Recht und nachdrilcfclidist 
wiederholen: 

Liebe, — kröne das Eheglück! 
So können wir die Fraueuhandschuhe wohl 
als ein echt mrisdies Sfymbd ansdwn, ma&A 
und sinnig sogleidi, bei dessen Betraditang Ssiten 
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erklingen und Töne hervorquellen, die gar wohl 
geeignet sind, Herz und Gernttth eines wahren 
Jfingen der K. K. ra begaistem und cu «Dt> 
flammen. 



Zum Sehwetiteni-Abend in der LogeMlnerra. 

Verehrte Schwestern, geliebte Brr! Es ist 
ans, den Brrn der alten Ix)ge Minerva z. d. drei P., 
eine hohe Freude, Sie, theure Schwestern, hier, 
in dem der ernsten Arbat geweihten Tempd, 
JEU begrUssen und so Oelflgenheit zu haben, Ihnen 
einen Einblick in unsere Arbeit zn verscluiffeii, 
denn alle Anforderungen, die den Brrn gestellt 
sind, gelten ja auch in gewisser Beziehung den 
Sohw«steni. Auch Ihr Hers ranss neb gan/ 
bingehen kftnnen, wenn Sie den Namen Schwestern 
in nnscrera Sinne veiduuon wollen. Es ist die 
büchste Ehre, welche der Bund Ihnen erweisen 
kann, dnas «r Sie als Sehwistam anerkanut. 
Mag «s der Form nach wohl im Allgemmnen 
gelten, dass Sie durch den Br, welcher Ihnen 
nahe steht, Schwester (,'enHtint werden — die 
wirkliche Eigeuschait kann aber nicht durch 
etwas ZufUliges, bei dem Sie nicht betheüigt 
sind, sich bilden, diese muss sich vollziehen in 
Ihrem eigenen Herzen, und das köiiTu n Sie nur 
erreichen durch eigene freiwillige Hingabe des 
Hei-zens, darch die freudige Bereitwilligkeit, 
vnaerer Arbeit sich ansnschliessen. Der Frmr* 
bund bedarf Ihrer Hilfe. Wir wollen uns 
niiht nur von Zeit zu Zeit in einem der Kunst 
und Geselligkeit geweihten Kreise hier mit ihnen 
▼ereinigen — so schOn und erfreolieh das auch 
Ar «ns ist — mit der Amrei hat es aber wenig 
zu thun. Sie müssen unserer Arbeit näher treten 
in ihrer vollen Bedeutung und darum lohnt es 
sich wohl auch, mit Ihueu aufs Neue zu er- 
örtern, was Frmrei, was Mrarbett ist 

Denken Sie nicht, dass meine Lippen durch 
ein (itlölniiss vrrsiegelt wären, dass ich Ihnen 
nicht sagen dürfte, was Frmrei ist. Abgesehen 
▼ondenFurmen unserer Arbeitsweise und unseren 
insserea Krhennungszeichen, die ich Urnen 
nicht verrathen kann, darf ich Ihnen sonst Alles 
mittheileu. Sie werden wohl auch nicht voraus- 
setzen, dass, indem ich Ihnen über Frmrei Mit- 
thohingra madie, idk Ihnen etw» absiditUdi nur 
ün nnToUständiges oder gar entstelltes BiU d»> 
von entwerfe. Das kSnnte niemals zutreffen. 



Wahrheit ist die erste und heiligste PHicht jedes 
Frmrs, und an diesem Altare der Wahrheit gelten 
keine kanstToUen Ausreden, sondern nur die ein- 
gehe und ganze Wahrheit allein. 

Wir wollen hier einen unsichtbaren Tempel 
erbauen, ia dessen Ailerheiligstem, durch keine 
fiosseren Fönnea veikllllt, der hellste und reinste 
Oiam des Lichtes vom AUare hemiederstrahlt, 
welches alle Formen religiösen Lebens durch- 
leuchtet und Alle vereinigt in einem Ursprung 
gemeinsamen Wesens. Diesen unsichtbaren Tempel, 
der Anbetung des einen und mnzigen Oottes im 
Geiste geweiht, wird nicht der Hader umtoben, 
der um Meinungsverschiedenheiten in der Form 
die sichtbaren Gotteshäuser umüutet, hier werden, 
über alle Formen hinüber, alle Gott suchenden 
Mensdien sich die Hand reichen als Kinder eines 
allUebenden Vaters, wie verschieden sie ihn sonst 
auch erkennen und mit welchem Namen sie ihn 
auch nenuen mögen. Wenn Alle einst aubeteu 
werden indiesraiTempel, daonwirdallerCHanbens- 
hader schwinden. Dann werden alle Mensehen, 
wie sie auch anbeten mögen in ihrem sichtbaren 
Gotteshause, in diesem Temjjel anbeten in einem 
Geiste. So wird oiu heiliges Band sicli schlingen 
um die, welche sidi sonst fremd und feindlich 
gebliobeu wären, schlingen um die ganze Mensch* 
heit und von ibr nm den Altar des einen, einzigen 
unsichtbaren Gottes. 

In diesem Gedanken, verehrte Schwestern, 
lag die Entstehung desFrmrbundes. Dieser 
Gedanlw eatsflndete die Herzen aller Genossen, 
sie vereinigten sich als Bauleute an einem un- 
sichtbaren Tempel und gründeten die erste 
Frmrloge. Lumer wmtere Kreise wurden von 
dieser Bewegung ei^priffen. Die so schlichte Ein- 
fachheit und doch überwältigende Erhabenheit 
jener Idee wirkte fort mit fesselnder Macht, mit 
der Überzeuguugskralt ihrer Nothwendigkeit, 
— durdi seine sittliche Hoheit &ad jener 
Gedanke immer mehr Eingang bei den bestsn 
und edelsten Menschen und immer grösser wurde 
der Kreis der Vertrauten, welche dem Bau eines 
unsichtbaren Tempels sich weihen. Unsterbliche 
Diditer und Philoeophen/ mioihtig angeregt von 
jenem einfachen und in seiner Einfachheit er- 
habenen Gedanken huldigten ihm und traten ein 
in die Gemeinschaft des Bundes. Köuige und 
Forsten legten ab an der Pfnie der Loge ihren 
Purpur und ihrScq>ter, um in dieser Vereinigung 
sich gleich sn Ahlen mit ihren Brrn und das 
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adige Bewusstsein eines edlen Menschenthums 
zu empfinden. Viele der höchsten und gefeiertsten 
Namen der Menschheit leuchten am Himmel des 
MrÜrama als helle Sterne, in Segen noch beute 
iririnBdimdiiadiwukaidaiifkili^ 

Nicht der Beseitifang irgend welcherReligions- 
einrichtung galt es, sondern der Duldung für 
Alle, der SchaHung eines neutralen Bodens für 
mnere goitige ÜbttwiiiBtiainniiig bei soostigeu 

Was ist natürlicher, als dasB g^n diesen 
Bund Feindschaft und HaBS derer sich crlinb, 
welche einer abweichenden Äasserlichkeit des 
rdigiOien Knttas gegenflber Dnldmig und yer- 
söhnlichkeit nicht wollen. Namentlich war es 
der Jesuitenorden, welcher in seinem Bestreben, 
die Herrschaft auf Erden zu gewinnen, in dem 
Frmrbuud seinen gefährlichsten Feind erblickte 
und Musli heute nodi adn erbitterteterOegDttr ist. 

Überall aber, wo getitteto Menschen wohnen, 
finden wir Genossen unserer Arbeit, (iberall 
brüderlich ausgestreckte Hände und offene, treue 
Henen. Jadft frviid« Zorn triid nns zur Heimath 
durah die Ltobe, wddie all« anf der weiten Erde 
xerstreuten Bandesglieder miteinander verbindet. 

Schon manche Zwingburg des Geistes ist ge- 
fallen, schon mancher Haas Uberwältigt, schon 
maneheaVorarÜMfl besiegt. SomaoebeMenachen 
und schon eins geworden, die sich ohne uns 
anfeindet) würden, so manche Gemeinschaft der 
Liebe ist gegründet. 

Die Frmrei will nicht die Unterschiede im 
Leben beseitigen, sondern eie nur vnwesent» 
lieh machen. Sie will jedes religiöse Bekennt- 
n'xHH ehren, jeder Nation ilir Recht lassen, auch 
die Unterschiede des Standes nicht aufheben, aber 
sie will Qber alle diese sonst so hinderlichen 
Setranhen hinaus das Band der Liebe schlingra 
nm Alle. 

Die Frmrei baut einen Tempel zur Verehrung 
des einen einzigen Gottes im Geiste und in der 
Wabheit Daran nnss neben dem Pkinsip der 
höchsten Duldung der Pnnr von wahrer Reli- 
giosität erfWlt sein. Wer dieHelbe nicht hat 
und nicht bewahrheitet in Heinem Leben, der 
ist kein Mr, ob er »ich auch datUr ausgeben 
sollte. 

Die Frmrei wirkt nieht ab gesehlossene Kor- 
poration in ihrer Gesammtheit, sondern diinh 
ihre einzelnen Mitglieder, denn jede.s Mitglied 
soll in seinem Leben und Handeln ein Vertreter 



der Idee des EVmrbnndee sein, ihr immer mdir 

Anerkennung und Geltung m verschaden suchen, 
dass immer neue Genosseii zu uns kommen, 
immer mehr werden der Bauleute an dem Tem- 
pel der Verekntng eines Gottes. 

Unsere Arbeit ist draussen im Leben za 
tljuii. liier in der Loge wollen wir uns nur sammeln 
und stärken zur Arbeit, neue Begeisterung finden 
f&r den Kampf, den wir kämpfen massen. Die 
Loge ist aber anch das ttüle Asyl des Friedens, 
wo wir aus der ünmhe waA dem Hader das 

Lebens Ruhe finden, wo wir ermattet von dem 
Kampfe des Lebens uns aufrichten. Hier sind 
wir ja eins vnd eines Herzens, so Teradiieden 
auch unsere Wege im Leben asin mOgen. ffiar 
sind alle Schranken, die uns trennen, ver- 
schwunden — warum sollten wir uns hier nicht 
in Liebe nahe rücken und in dieser Gemein- 
schaft gltteklieh sein? — Wer woUte sie nieht 
suchen, jene heilige Stitte des Friedens und 
der Liebe, wo schon so viele Menschen ihre 
seligsten Stunden des Lebens durchlebt; wo 
Schern so viele, mttde gehetzt vom Unfrieden der 
Erde, FUeden and Trost finden, wo die Liebe 
ihre Wunden geheilt und sie den festen Hort 
errungen haben in dem Vergänglichen des irdi- 
schen Daseins? — Wie dem Wanderer zu Muthe 
ist, den in ftmen Zonen, wo die lieneohen und 
ihre Spradie ihm fremd sind, die Spiadie der 
Heimat grüsst, so ist es uns um's Herz an 
dieser Stätte. Das ist die Seligkeit, von frem- 
den Wegen heimzukehren, aus der kalten Fremde, 
wo die Menschen firemd und kalt mw anbücken, 
einzugehen in's Vaterhaus, wo die Liebe 
waltet und segnet, nach den Bedrängnissen der 
Wanderung ausrohen im Frieden der Heimat, 
daa ist der Frieden der Bundetgemeinsehaft. 
KHuamSaB ea nicht naebfthlea, dass wir inLiebe 
an dieser Gemeinschaft hängen, dass unser ganzes 
Sein mit dem Frmrthum sich so innig Ter« 
bindet? 

Was sollen Sie aber, Terehrte Sehwe- 
stern dem Bunde sein? — Wenn auch der 

Band nach seiner ernsten, dem weicheren Gemüth 
der Schwestern nicht angemessenen Arbeitsweise 
Sie nicht zu den Logeuarbeiten zulassen kann, 
so smd wir doeh anf Ihre Mitwirkung im 
Bunde angewiesen. 

Zunächst sind Sie in dem innigen Anschluss 
an den Br, durch welchen Sie unserem Bunde 
nahe getreten sind, amdk nnserer Gen^naebaft 
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verbunden. Seien Sie diesem Br die treue lie- 
bende Gefährtin, die Vollenderin seines Lobens- 
glückes. Schmtlckea Sie die heimische Stätte 
mit dem S^bol Ihres Wesei», mit dem Enuize 
der Schönheit! Aber lassen Sie auch Weis- 
heit dort wohnen, damit diese Stätte eine Stätte 
des Friedens bleibe und nicht werde eine Stätte 
der Uni-uhe und bedrUckeudeu Sorge, dass durch 
ordnende Weisheit sieh dee Hauses St&rke 
vollende! 

Fordert den ]\r der Kampf des Lebens und 
seine BUrger- und MrpÜicht auch in das Getriebe 
der Welt hinaus, — Ihr sdiSner Wirknngskrda, 
gdiebte Schwestern, ist dns Hans. Wohl dem 
Br, der ein treues liebendes Herz zu Haus hat, 
das sich wohl fühlt un jener trauten Stätte und 
den schonen AbschlusB seines Wirkens hier findet; 
das nicht irvend in die Feme schweift und 
haschet naoh dem ruhelosen Wechsel äusserer 
Zerstreuung und damit den Frieden de^^ Hanses 
entführt. — Wo giebt es im Menschenleben ein 
schöneres, anmutigeres Bild, ahi das in tiefer 
Oottesfhrcht nnd sittlieher OrBese -etraUende 
Weib, welche des Hasses Stitte sohmüekt nnd 
heimisch macht? 

Solche Schwestern sind andere Wesen, als 
im Allgemein«! die Schönen der ruhelosen Welt. 
Sie snohen nieht sn ißSnzen nnd sa blenden 
durch Äusserliehkeiten; einfach, rein und wahr 
in ihrer Liebe, sind sie auch einfach in ihrem 
Wesen, „treue T&chter der Natur." Sie schaffen 
ein Asyl reinsten GMekes im Hause, erheittt Tom 
ewigen Lioht^bns und von Liebe eiiUlt» wie ein 
solches auch die Loge ist. 

Ja, eine Loge, eine Stätte mrischen Thuns 
soll auch das Haus sein. Und über Qräbeni 
leuchte der Stern! Durch alle Schatten der 
TrQbsal glänze, auch den Schmeis TerkUrend, 
des Ostens Licht! 

An jener Stätte ihrer Wirksamkeit, verelirte 
Schwestern, da richten Sie dann auf einen Altar 
des Bundesl Lassen Sie anf ihm levehlen die 
lichter des Olanbens, der Hoffnung und der 
Liebe ; lassen Sie"^ dieser Lichter Glanz das 
ganze Haus hell machen. Und jene, die der 
Ewige Meister Ihnen geschenkt, Ihrer sorgenden 
Liebe anvertrant hat, — o führen Sie dieselben 
frühe schon hin an jenen Altar, sie zu weihen 
dem heilif^eii Dienst des Lichtes und der Liebe! 
Weisen Sie die kleinen^Augen schon frühe hin 
nach Osten, wo der Steni f^Snxtl 



Kinst, vielleicht schon bald, werden wir ja 
von dauuen gehen. Möge dann unsere Arbeit 
fortdauern in denen, von welchen wir scheiden 
mtssen; Dann wird auch wtser Andmken fort- 
leben unter ihnen, die uns folgen. 

Ja, verehrte Schwestern, jenes Band des 
grossen Liebesbundes der Menschheit, welches 
uns omsfllit, welshes TOn vns, den Lebenden, 
bis m den Veiklirten im ewigen Osten, und um 
den Altar dee ewigen Meisters sich schlingt, es 
will auch Sie mit hineinschlingen in unsere Ge- 
meinschaft, und in dieser wird es uns gelingen, 
das hohe göttlidie ZiA m erreichen, dass von 
unseren Fahnen der Friede, welcher nidtt von 
dieser Welt ist, sich hinausergiesst in das Leben, 
alle Stände durchdringend und unsere Erde zu 
einem Himmelreich gestaltend. Das ist nnsen 
Anliiabe, das unser Ziel, das unsere Hoffinng. 
Amen! (F. Sek-Leipsig) 



Ana de» Logmiflkei. 

Leipsig. Am 15. März Abends 6 Uhr hielt die 
Loge „Apollo^ ihre Konfirmanden-Bekleidnngs- 

feier unter überaus zahlreicher Theilnahm«' ah. 
Niichdem di» Kinder (17 Kimb«u und 15 Müdcheu) 
in den Saal der Loge «iagsMhrt Wasen und ein 
vierstimmiger Gesang der Thoinaner die rechte Fcst- 
stimmuDg b reitet hatte, hielt Br von Leupoldt eine 
tief zu bebemgende Ansprache an die Konfirmanden 
und in die Angehörigen deiselbeB. VwäOem er alle 
Anwesenden herzlich willkommen goheissen and allen 
d*.ne!i. die das Lieboswerk gefördert, innigen Dank 
ausgesprochen, und den Geist des Frietoi «nd der 
Liebe, der Wer wohne, betont hatte, setzte er den 
Kindern klar auseinander, wie das Glück, nach dem 
Alle streben, nur durch Kampf errungen werde, wie es 
auf rinem mMedoien Gemüthssnstand beruhe, weldier 
erhaben ist über den Wechsel des Lebens »ind durch 
Selbstüberwindung, durch Freude an der Arbeit und 
Pflichterfüllung, durch den Simi für Natur und Kunst, 
iuteh Frenndsehaft und etUle HbuBahkeit, und durch 
Glücklichmachen Anderer (wer Andern eine Sonne 
ist, hat seihet einen sonnigen Pfad) sowie durch 
ein gutes Gewissen und Oottvertrsnen begründet 
wird. Vit henlichen Wünschen schloss der Redner, 
welcher dann nach einem Onsang der Thoiimner die 
Gesangbücher vertbeilt«, deren eingeschriebene Denk- 
spräche er tsiIbm. Bm sUgesMiner Geeaeg: „Aeh 
bleib" mit Debsr Gnade" «nd ein ergreifendes Gebet, 
das Vaterunser von Mahlmann, welches der Mstr 
unter Orgelbegleitung sprach, bildeten den Bchlaes 
des erhebenden Aktos, nach wslehem die Kinder ihre 
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BekkidungHtaeln mit fimidMtnU«iidflB Bliaken in 
Kmpfang lubmen. P. 

Ans Jahresberiohtan. Die Loge „Zar Brkette" 
ia Huubatg hielt 13 Arbeitslogen ab nnd 8 ihrer Brr 
Ai«rteiidaB25jlluag8 lIijaliaiaiB. ZudangeliaUaiiMn 
Vortragen gt-hörten n. A. , .Idealismus nnd Realismus 
ia der Fnnrei"; »lAat dem Eeiche der Uaterw«lt"; 
J>aB Un Trane** «te. L«d«r bat Loga 5 Brr 
dttxoh den TodTerloreu. — Die Loge „Zur M%dwnden 
MorgenrÖthe" im Or. Frankfurt a. M. versninmelte 
sich za 10 Arbeitea im 1. Gr. und einer im Iii. Gr. 
und iblgende YattOig» bei den Azbeitso nnd harvof> 
/.abeben: ..Über Frif dtmsvcrfiiif'" ..Die Beziehungen 
der Frmr zur Aassenwelt - ..Drei Pfeiler tragen den 
Baa." — IKe junge Loge „Friediielt mr Oanwhtig- 
keit" ia Berlin bat ein glückliches Jahr hinter sich. 
Sie hielt 15 Logen im I. Grade und 3 Festlogen ab. 
Zu den Themen der Torgetrageoen Zeichnungen gehörten 
n. A. mrieebe Pflichten, PeasimiamaB nod Optimismns, 
die Sonne als Symbol der Frmrei, die sociale Frage 
und dieFrmtei, Spiritismas ondFnnreieto. DenSchwee- 
ten waren 2 Feste gewidmet, aber es wurden mA 
MUBSidem gesellige Zusammenkünfle mit Schwestern 
Vfranslaltet. — Die Brr der Loge ,.Zar Freundscbaft" 
im Ür. Cassel (deren Zahl sich um 3 rermehrt hat), 
venuDmcilten sieb ISnud sn Logenarbmien, bei wekibna 
gesprochen win I i 1 r: Eutst4.'hang und Gestaltung 
des Johanaiäreäteä — den idealen Zweck der Mrei — 
Fround^haft — Sokrates etc. 



AUgem^e manrerbclu» Unmclura. 

Aus der mrischcn Presse. In Nr. 10 d. Bl. 
brachten wir eine ätutL-tiHche Tabelle über die Ik- 
rafaarten der Frmr, welche wir dem Bbl. eutnommen 
bnttea. Snteaa der DnidEsnt war da» QneUanangabe 
ttbefselieii worden nnd ebenso von un-. d,T Korrek- 
tur. Dieses Uetiie entsdinldbare Venieheu benutzt 
das BbL, lUMSira Bedaktiwi in einer Wose va Ter^ 
nnglimpfta, disiuMllllllsenr Anschanungeinesmrischen 
Blattes ganz und gar unwürdig ist und von uns ent- 
schieden zurückgewiesen werden muss. 

Eine interne Ausgldebnng znr Wafanug ihrer 
srheinbar verletzten Interessen bitte dem BU. lielwr- 
liuh besser augestanden. 

Die Bed. der Tnnr>Zeltang. 

L«>ipzig. Aus Saaz in Böhmen erhalten wir 
folgende Zuschrift: Vom 16. Mlira 1. J. an befindet 
sich unser eigenes, ständiges Klub-IiOkal im Hause 
Nr. 180, Lengs Gass«, partem linln und finden 
nnsare regelmässigen Klnb-Abeude (mit Ausnahmo 
der Monate Juli bis incl. Oktober) nach wie vor 
Jeden Hontag und Freitag Abends 8 Uhr statt. In- 
dem wir dies zur freundlichen Kenntniss bringen, 
hoffen wir, da.ss die lieben Brr, welche nach Saaz kommen, 
es nicht versäumen werden, unsere Klub- Abende zu 



beencben und brancben wir wohl nicht erst zu w- 

sichern, dass solch' liebe Besuche uns stets hrnh will- 
kommen sind. Mit h. Gr. L d. u. h. Z. Für den 
Verein „ICette" (Saaz) Er Attolf Oirsobick, Vorsitzender, 
Br W. A. Blübr, Seknllr. 

Berlin. Die Reihe der Vorträge zum Bsstai 
der Wilhelm-Stiftung scbloss Br Schmidt-CabaniS SSI 
4. März ab, welcher den suihlreich erschienenen Zn* 
hOrem einig« Kinder seiner Muse Torstellte, die tbsila 
heiteren, tb* ils ernsten, theils patriotischen Charakt.ers 
waren und ihrem Inhalte nach der grossen Zeit daft 
glorrsioben Kntgt» Deotsidilands ' gegen Frankr^ 
angehörten. Zum Vortrage gelangten: „Die Amazonen 
von 1870", „Eine kleine Kriegs- und Dorfgeschicht« ", 
beide in prosaischer Form und ein kurzes Gedicht, 
das anf dk grosse aUgemeino Bedentang des Krieges 
von 1870—71 hinweist nnd den Titel trilgt: Wie 
es kommen konnte, und wie es kam." Allseitiger, 
anerkennender Beifall wurde dem Dichter zu ThriL 

(Maeb d. W. A.) 

— Ifaa glaubt seinen Augen nicht trauen zn 
dürfen, wenn man die folgende gruselige GeÄchichte 
liest, welche die „Germania" ihren Lieseru auftischt. 
Das Blatt sdireibt: 

„Aus den Erinnerungen der Ex-Frmrin Vaughan 
theileu wir hier noch folgendes entsetxliohe itäg' 
niss mit, das sie selbst, wie folgt, ersBlilt: Bs haadelt 
sicli um eine unglückliche Erzieheriu, die TochUJ 
eines Flüchtlings di r (.'ommuue, Ritteriu des Tri:ui;.'i4s 
von London, welche anno IH^l zum Grade eiuer 
Mstrin des Tempels zngelaasen wurde, nnd weloke 
im Augonbliclt» ilirer Aufiiahme sieh weigerte, eine 
geweihte Hostie su dnrcbdolchen. „Das", sagte 
sie, „thue ich nicht . . . Alles, was Ihr wollt, aber 
das nicht . . . leb liatte niem&ls geahnt, das Ihr 
von mir verlangen würdi t, mich dorn Teufel lu 
übergeben. Mein, niemals . . . Mich schaodert'ü 
jetrt, wo ieb Enre Absiebt kenne ... Ot leb will 
nicht mehr zu Eucb gehören." 

„Du hast soeben Deine Verurtheilung ausgtv 
sprochen," sagte der Qrossmstr, als sie geendigt 
bati«. „Wenn man die Sobwella des Triangels ftbw 
schritten liat, geht miui nicht wieder zurück unter 
dam Vorwiadt nicht recht varstandeu zn haben. ^ 
ist za spM, um IMeb nrOokmiisliso. Da ^lif^ 
jetzt die letzten Geheimnisse nnd Dnsagst, sssehandert 
Dich . . . Unglückliche! Du lästerst Satan, unseren 
Gott; denn er selbst hat uns diese Uegeln g^ebeD. 
Da stellst Dieb jetst anter die Fahne von ÖerAdo- 
nai . . . Du bist nun unsere Feindin . . . Wohlan, 
weil Du eine sol<-ho bist, so bist Du für unseren Ort 
eine Gefiüir geworden . . . Unsere Sicherheit Ändert 
von uns, Didi als Todfeindin mbebandeki • • - P° 

kotiiinst von hier nii'bt mehr fort." Sie st.ür/.te sicli 
gegen die Thür, aber die Brr, welche im Hiut*;igrund«( 
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des SMilflimran, venperrtan ihr den Weg . . . Man 

nnterdrückta ibr Schreien durch Knebeln dos Mundes. 
Man band lie out Stricken fast um den Körper. Man 
lagle die BjmImI m an, äam t&» attunea koBote. Mao 
wollte sie nicht unmittrlbar t^ten. Die Elendan Ter- 
Heesen ihr Opfer, das auf dem Boden lie^j^en blieb . . . 
EKe gaben sich ein Stelldiuheinfi&r den anderen Tag . . . 
ab kamn wiiklioh wiednr bei eiBkender Keeht. & 
waren nenn, zwri Rrh\vfst''rn utnl sif.-ben Brr. Als 
man die Sitzung wieder aufgenommen hatte in Gegen- 
wart der Unglflcklichen, die balb todt, «ber oooh 
sQiaiend und hörnnd dalag, versuchte einer der Bache- 
brr — ohne Zweifel hatte er Mitleid — sie zu retten. 
£r schlug schächtam vor, der Erzieherin ein letztes 
Mal Gelegenbett so gebea, db geweihte Hoetie m 
durchdolchen. Aber der polnische Abtrünnige (der 
Direktor dee Triangels) widersetzte sich lebhaft einem 
Denen Yermich. „Nein, nein", schrie er, „sie hat 
sich gestern verurtheilt, das ist enlMlieidend . . . 
Richten wir sie ohne Aufschub! " Er verlangt« die 
Abstimmung durch Uanderhebung und Alle erhoben 
die Binde . . . Folgendee iat die Abetbunung der 
neun Rächer: Um den KOrper des Opfers, schon 
mit Stricken gebunden, wickelte mau Bleiröhren, 
welche der Abtrünnige hatte bringen lasson. Dann 
ÜMe nea dee OpAr m einen Keller mit dieken 

Mauern hinunter. Dieser wurde nicht benUtzt, weil 
das KellerguechoBS des alten Hauses yon den Batten 
aneidier gemeokk war, die man weder mit Faflen, 
noch mit TKgiftelBr Lockspeise vortilgen konnte 
Sie waren so gross, da.s.s sin mit Katzen künipfeii 
konnten . . . Als Futter den Batten, den grossen 
Kmelialtea, lebendig «ngelie fa rt m werden, wir das 
IjOos dieser unglücklichen Palladistenschwester, welche 
die geheiligte Hostie nicht dnrchdolchen wollte! . . . 
Man kann sieh denken, obne dass es zu beschreiben 
nflthig ist, was des Ar ein enteetdicber, sdiaader- 
erregender Mord powes^ti war. Di»' Erinnoning an 
diese verruchte Schandthat hat mich oft vorfolgt und 
hat meine Luhe in Gott Terdoppelt, iber inoh meuen 
Haas g^eo den Satan." (Und nun wollen wir uns 
an unseren Lesern nicht weiter venündigen und des 
Blödsinns nie wieder gedenken.) 

— Uescbftfte in der Frmrei. Ein üuUiger 
ftaniBiiadier Br bitte (nieb dem Or.) den netten 
Einfall, irgendwelche Aktien im Wege eines an allo 
Lo>.'«'ii gerichteten Zirkulars gut an den Mann 'i^u 
bringen. Dem BnadBBiitb der ftaiwUrietiien Grossloge 
kam db Siehe nur Kaontniaa und derselbe beeilte 
gich gegen diese neue Art mrischer ThJltigk»»it 
8 1 e 11 u n g zu nehmen. Aus dem betrefiCanden Zirkular- 
eodam der Chmdoge iet Wigande StaOe bemetfane- 
w«lh: 

Die Frmrei soll von allen Unternehmungen in 
privatem Interesse fem bleiben; deshalb verübeln 



and Temrdieiba wir aof dM Sinngsb jeden Venmob 

welcher geeignet sein könnte, df^n Bund, sei es vor 
der profanen Welt, sei es vor den Bmt, auch nur 
eoUent b dem Liahto enebeben wa lanen, ab ob 
derselbe /.ur Propagimng finanzieller Transaktionen 
oder gesihUftli<h(r üntemehmungen welcher Art 
immer benutzt werden kOnnte. Es braucht wohl 
niebt des weiterao erOrtert zu werden, weleher fid- 
schen Beurthcilung die Frmrei ausgesob-t wäre, wenn 
iQcb nur einen Augenblick vonMuigesetat werden 
kSonto, dem dieselbe b den Disnst materbUer Intei^ 
essen — glaüdinel weUhsr Art — gestellt werden 
darf. 

Afrika. Mittheilungon aus dem Freenia-son 
über die Frmrei in Süd-Afrika: „Es ist erfreulich, 
dias in diesem entferatsB Tbeile dssbritisdhen Beiebes 
der Bund nicht nur in den älteren Besitsuagen ftstan 
Fuss gefasst hat, sondern auch in den später erworbenen 
Territorien rasche Fortschritt« wacht, und dass er 
sieh nieht minder b den niebt der biifisidien Krone 
unterstellten Gebieten ausbreitet. Der Grosslogen- 
kalender berichtet, dass die Distrikts-Grossloge des 
Osdiehen ThsOss SBd-AMkes 80 Logen besitit, wlfarend 
es im westlicheu Theil, welcher die Kapstadt in sich 
begreift, 11 Logen unter Br Clarke als Distrikts- 
Qrossmstr giebt. Zu der Distrikts-Grossloge von Natal 
gehflren 17 Logen, in Tnusvial gbbt ee deren 11. 
Ausserdem giebt es alw-r noch I/Ogen in KimberlMv, 
in Betsohuanaland, in Maschonaland, im Orange-Frei- 
staat und selbst in Matabeleland, sodass dieOeeammtsehl 
der zur (Trossloge von EngUnd gehörigen Johaonis- 
logen in Süd-Afrik.i sich auf etwa 90 belaufen dürfte. 
— Ausserdem existieren daeelbttt noch irische, schot- 
tisohe nnd deolMhe Logen, und da db versefaiedenea 
Lehnxbn 4tTlffffk streben, harmonisch neben ein- 
ander zu arbeiten, so ist es keine blosse Redensart, 
SU sagen, dass die firmrieohen Verhältnisse in >Süd- 
Afrika dnrehaai günstig liegen. Das geht aneh ans 
den Berichten hervor, die wir kürzlich über das 
Logenleben in Fort Elizabeth veröffentlicht haben. 
Die dortigen Brr haben lUe ürsMhe, anf dae, wis 
sie geleistet haben, stolz zu sein. Am 11. September 
d. .1. fand unter dem seit 18 Jahren bewiibrt>-n Vor- 
sitz des Brs Charles Jones Egan die Jahresver^mmlung 
der Distrikts-Grossloge strtt Ans dem betrefindea 
Protokoll ersehen wir, dass der sogenannte Erziehungs- 
fonds, der bereits dw nOthigen Mittel zur Erziehung 
von 105 Kbdem von Frmrn geliefert, im vergangenen 
Jahre eine Einahme yon 416 Lslr. m verzeichnen 
gehabt hat. Wir erfahren aus dem nämlichen Pro- 
tokoll, dass sich die Distrikts-Grossloge mit ihrem 
Groesmstr in der Bpits» sn der GnmdstnDlegnng 
für den Neubau der St. Marys Oollegiate-Kirche, welche 
im März v. J. durch Feuer zerstört worden, betheiligt 
hat. Der feierlichen Ceremonie folgte ein Frühstück 
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auf (leui im llafon ankendflD Danpfer „DmiOittBr 
GbaO»" und aplter «u Bidl in dnr BtaÜOuiO», wdeher 
TOD etwa 500 Fanonen besucht war." 

Frankfurt a. H. ^ Wie wir aua der ,3aubütte-' 
erfahren, werden es am 25. Ukn diaaea Jalirea 50 
Jahre aein, dass Br Sanit&tsraih Dr. Knoblauch, 
Alt (ir. Mstr. des eklektischen Bundes, in die Lo^'p 
„zur Einigkeit" und damit in den Frmrboud eintrat 
Baine Loge batto^ in ganolitar W^rffigaaf dar Tialen 
und grossen Verdienste, welche sich der Jubilar um 
dieselbe, sowie um den gansao Eklektischen Bond 
erworben, beschbasen, dieaea frohe Eroignisa in ainer 
TampelÜBier und Tafelloge faatBoli an begehen, aber 
Rr Knoblauch hat mit Berufung auf seinen Gesuml- 
heitsstand, der ihm grOaste Schonung gebiete, in 
anner twkamitan baaehri d enan Waiae jede Fner ab- 
gelehnt. So bleibt den Freunden des Jubilars, zu 
ihrem prösst<?n Leidwesen, nichts anderes übrig, aU 
ihui mündlich oder schriftlich ihre QlOckwünscha 
darK&briogen. 

Br Dr. Knublanch, früher langjähriger Chcfiir/t 
dea stftdtiaoben Krankenhauses, hat sich seit einig'^n 
Jalmn in den wohlTOrdiantaB RnbestaBd raraikge- 
xogen. MOge üun im Schosse seiner Fumilie noch 
ain raofat langar, vogatrttbtar Faierabend baaohiaden 
aaint 

Jans. Ana Jana honmt dia inhm— lirihn Kunde 

von dein Hinscheiden daa Br Schimmelpfonnig, 
der für das freie Wirken dar IL IL sich grosse Ver- 
dienste erworben hat und der nooh tot wenigen 
Monaten sein 50 jähriges Mrjubiläum feierte. Sein 
Tod ist ein schwerer Verlust für die Loge „Frie drich 
zur ernsten Arbeit'* und für den ganzen Mrbund. 



Anzeigen. 



Handscliulie 
Schurze 

Jubiläums-Schurze 

Taschen für Bekleidung etc. 

empfiehlt 

Br Adolf Heim 

Brieg 

Reg.-Bt'z. Hrcshiu. 

<xxxxxxx> 



JbYiedrichroda i. Thür. Luftkurort. 
Hotel Wagener, Pension. 



all« 



Bi.sit;ier: Br OttO LftChmund. 

NBI Jaden Dienstag FreimaurerkrAnschen, wozu 
fremden Brr henUeh geladen bukL 



Franzensbad 

British Hotel 



empfohlen durch oeiae VDnsüglichc Loge- 
Tark und Kuii^ten vor dem Jiaua«. Haus I. Banget. 

Br Knrai, 



in HeiMlMTf 
das Hfttel Bayrischer Hof, am Hupt- 
Bnhidiiof galagaa, links, baatam empfohlen. 

Br ScMUer. 



an die deutschen Logen zu Beiträgen für ein Denkmal 
Kaiser Friedrichs HL 

Die Stadt Wiesbaden schickt sich au, wie dem Ht^ldenkaiser Wilholin I., unseren irro.'Äen «'rsten Bruder 
auf dem deutacben Kaiaerthron, so auch den ao früh in den ewigen Oaten eingegangenen hochherzigen Liebliqg dei 
Volkes, unserem vielgeliebtea, «areigeMHdMO Broder Kaller Friedrich ein wflrdlgee Denkmal sn eebn. 
Dia Loge Plato znr be«t. Einigkeit in Wiesbaden, welche den k 'inij;!!! hi n Hrud-^r oft in ihrer Bauhütte 
InrAa, bat ihre Brüder alle au%eru£ea nur opferwilligen BetbAtigiutg ihres Patriotismos und ihrer Ver 
ehmng ftr den für lunere Hofbnngen n frttk geeohiedenen Kaiser Friednah, den heldeamflthigea FBfarer mwenr 
drutschcn Brüder in grosser Zeit, den Schirmhcrm aller Künste und 'WlMMCibaftMif dan FBldttai' WM Bildavg 
und Toleranz, den Friedensftüraten auf dem dentachen Kaiaerthron. 

Sie eiltHt nunmehr denselben Bnf an die daatoehen Logen in dae Tollan BawaaaMn, dasa dieasr Bnf 
in tausend und abertausend Bruderherzen einen freudigen Wiedorhall finden wird und in der fnversicliflii'hf'' 
Uofihoug, das» in das Denkmal dea Kaiaeis, der im wahren Sinne des Wortes dea ganzen Volkea Liebling war, 
aacb dia Uaba dar dantMlwn Ifaonr flir Uwn cBTeigeeiHchon baiaarttdian Bnidar mit blnaing^gama a «aida. 
Wiaabadan, den 1. Min 1B96. 



Die Loga „Plate Ulf be«L Eini||kiü<' 



> ■ I i » M 



Dia ftr daa Kaiser-Friedrioh-Denkmal beatimmten Beitrftge wolle man untar 
Veesenmajrar, Wiesbaden einaenden. Quittung erfolgt donh die maureriache Preaae. 



Varlag von M. ZiUa (Br A. HilUar) in häfäg, 



4t. — Dmak ym Matagar A Wittig in Lflipitg» 
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FEEBIiiURER-ZEITÜNG. 

IftBfiigitcv 7»!kfg$Mi, 

WtfcheatUcli «iae Nummer. — m IMi im haUwu Jthtg. 6 Mimfe 

VerantwortUchflr Bedaktenr: Dr. Ctrl Püs. 

Kaehdrudt itr Prio rt J rtftii «ar M »» B w Aij«»« f M«a(i<(. 



Sonnabend, den 4. ApriL <^ 



1896. 



BestoUuiiguu von Logt'ii odur Brüdern, welche dich al« wirkliche Mitglieder von ■olchen »uiigo'.sieseu liaben^ wurden durch 
den Buchhandal, sowie durch die Post befriedigt, und wird die Fortsetaaqy ohne verlier eiagegeafene Abbeetellung 



lalUÜtX De* Maurer« Osterglaube! — Mit Hera und Haad! — Ansprache eine* Vorbereitenden au den 
— Aw dn Logaolalwii: OtMaaMa, MXitiaAMJm. — ABaumla» naiiNflnli» J3n ' 



3)es i^ourers Osterglaube! 



Je 



fdum grfint w l«ise anf der ^Ide, 

.Schon klingt ein Lied im tiefen Walde, 
Was starb, lebt auf zur Osterzeit! 
Dies Werden und dies -Aaferatehen, 
Es ist nach bangem Winterwehen 
Em ZdiQhffii dar ünatarblicbkaiti 

Denn was der Meister hat geboren, 
Es bleibt dem Meister unverloren, 

Dar Hflfr Ut tte Banm ud Zait! 
Es kann auf ewig nicht vendurinden, 

Verwandelt muss sich's wiederfinden 
Im SchoBB« der Unendlichkeit 



t 



Wie wir ans WoQcen wieder Bdianen 

Den klaren Osterhimmel blauen, 

Rein wie des Maurers blaues Band, 
So wird nach Uberwund 'neu Leiden 
Sich Licht und Klarheit um udb braitett 
Einst in des «w'goi Ostens Landl 

Dort, wo (He ahgeschied'nen Brader, 
Der £ette unsiciitbare Glieder, 

Sdi stlikan an der Walurlieit Licht, 
Dort in des «w'gen T^npek BBnmea, 
Von dessen Herrlichkeit wir trSumen, 

Erlischt des Lehens Ostern nicht 



Dort, fern vom dunklen Weltgetriebe, 
1^ Beieh der SehOnheit md dar Liebe, 
Lebt ja vnsterblicht was da labt, - 

Das ist des Maurers Ostcrglaiibe. 
Der aufwärts ihn vom Erdenstaube 
Zu »tiiues Meisters Thron erhebt! 



Br Henaaatt Pils. 
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Mit Herz und Hand! 

7«i«»hi»«iig von Br Lk Fftniok in Font i. L. 

Bb mag feinere, kttnatlicher gebaute Dinge 

im Bereiche des Naturlebens geben als die mensch- 
liche Ilaud. Aber wir Menschen wissen, wie 
uuernieäälich viel wir auch mit diesem Werkzeug 
unaerea Laibes Tor dem sonst inmaneher Hinsidit 
SlmUch ausgerüsteten Tbieren voraushaben. Wir 
kennen die üeschickliclikeit dieses Gliedes, und 
schon einiges Nachdenken darüber erfüllt uni> 
mit Bewunderung derein£u;lieii01iederang, durch 
weloha 80 groaaa Fähigkeiten dar Menschenhand 
ermöglicht sind. Wfun wir erwägen, was alles 
die Hand auf Gelieiss iles Mt'iischengeistes aus- 
gerichtet hat und immerlort noch ausrichtet, und 
«ia diesa Weilw der Uenaehenhand hinwiadamm 
anf daa GaMtealaben dar Hanachhait znrllckwiilEan, 
so mllsscn wir erkennen, dass in dem grossen 
Getriebe des Menschheitslebens die Hand eine 
sehr wichtige Holle spielt. Es ist eine müssige 
Frage, ob aina Mensehhait ohne Hand und aine 
Entwicklung menschlicher Kultur ohne sie denk- 
bar wäre; jedenfalls können wir diu thatsäichlich 
geschehene Kulturentwickiung ohne sie uns un- 
bedingt nicht denken. 

Dia wildan Elamanta haaaan das Gabflda der 
Manachenhand ; aber gerade der Kami^ tßS^ 
diese feindseligen Gewalten ist es von je gewesen 
und wird es auch ferner sein, was den Menscbeu- 
geist anf Sohn tzmassregeln sinnen und nach Hit- 
taln fiwachan maohly ^m* w^in ni^ 1f^ bn. nd fgwi w t* ^ 
sich zu unterjochen, und ist dasjenige, was gleich- 
zeitig; zu vielseitiger Ausbildung und Übung dur 
Fähigkeiten und Geschicklichkeiten der mensch- 
liohan HandAihrt. Die Hansohanhand, nm ihren 
Machtbereich zu vergrüsseni, zimmert sich Werk- 
zeuge, Gerilthe, Waffen. Die Menschenhand baut 
das Hausder Lebendigen, dieKuhestattder Todten, 
den Tempel der Gottheit, den Wagen und das Schiff. 
Di^ Mensohanhand vosiaht den Leib mit Eleidung 
und Schmuck. Die Menschenhand hat zuerst 
das hergestellt, was ihre Fähigkeiten und ihre 
Kräfte vermehren, ja, in gewissem Grade sie 
aaUbat ganx und gar araataan soll, die Maschine, 
vnd wann die Mansohhatt jatst adion so weit ge- 
langt ist, dieses mächtige, ja, man kann sagen, 
ftlr die ganze menschliche Gesellschaft höchst 
verhäuguissvolle Jlksatzmittel der Menschenhand, 
dia Maaohlna oder ainselne ihrer Beetandtheile 
wiadeiram nicht durch di« Hand, sondern durch 



Maschinen herzustellen, so wird doch die Hand 
dabei immer Anfang und Ausgang, Mittel and 
Ekida Ueiban. 

Anch dia Kunst hat as mit Überwindung ind 
Bf wältigiiTig der Natur zu thun. In der Besiegung 
sjtrödt r. ^viderspen8tige^ Naturstoffe feiert die 
kuubtiertige Meuscheuhaud ihre herrlichsten Tri* 
umpha. Der nngestaUe TooUampen nimmt nntor 
ihren bildandan Fmgem eine schönheitsvolle 6s> 
stalt an, und der rohe Marmorklot/. wird unter 
den von Menschenhand geführten Meiselschlägen 
zu einem gei8tdurchhauditan,labenaTollen Gebilde. 

Durch die Hand wohnt aber dam Mansdisn 
nicht nur die Fertigkeit zu bauen und zu bildsa 
inne, sondern sie ist auch neben Auge, Mienen- 
spiel und Wort ein sprechendes Ausdrudumittel 
daa Mensöhan. Die Hand zeigt, beschreibt und 
symbolisiert Dia Hand winkt und droht, lobt 
und tadelt, zetert und zankt, liebkost und be- 
sänftigt, giebt zu und widerspricht, schwört 
und gelobt, erstaunt und bewundert, achtet und 
Terachtet, beachwichtigt vnd erregt, grOsst eni 
betet an, verdammt und beseligt, und wie die 
vielen Nüancen ihrer Sprache sonst noch la be> 
nennen sein mögen. 

Die Muid malt, macht anschaulich und be* 
gleitet die Rede der flbrigen mwiadilidien Am* 
drucksmittel wie eine Unterstützung, wie eine 
Interpretation, und nicht bloss wie eine Erklärung, 
sondern auch wie eine Färbung im Gemälde, 
welche die Stimmung hervorbringt, wie die Ab* 
ttbiung in der Bcf^eitnng einer Melodie. Nickt 
nur die Bewegung des Armes gehört zur Ge- 
stikulation des Rednen^, sondern vor Allem die 
Bewegung und Formierung seiner Hand. 

Es ist bekannt, dass unter allen Yolksn 
der Erde den Italienern eine herronragendaFwti^ 
keit angeboren ist, durch Mienenspiel und ganz 
besonders durch Gesten zu reden. Der Nord- 
länder ist hierin ruhiger, aber auch unbeholfener 
und Uttt es geradem fbr dne Thathgnxie, wem 
der Gleatua dnes Bedners auf seine Porson kin- 

zoigt. 

Weil die Hand eines der wichtigsten Aus- 
dmdtsmittal daa menschlichen Leibee ist, darum 
hat auch dia bildende Kunst in Malerei und 

Plastik von jeher ein besonderes Augenmerk 
auf die Darstellung der menschlichen Hand ge- 
richtet. Die ersten, unbeholfenen Versuche der 
Kunst, ihr Streben nach natnrwahren FormeD, 
nach freier Haltung und Bewegungi die Ersiehmg 
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IcfinttlarÜQhar ToUendimg kaim man xnm nidit 
geringsten Theile an der Darstellung der Hand 

erkennen. Für die Eigenthflralichkeit gewisser 
Perioden der Kunstentwickelang ist die Uand 
«ines dw «iolitigiton Merkmale, und ftr «meine 
EliiMtler-IiidiTidiialitBteii wt gwnde flm Dar- 
ttellnng der Menschenhand charakteristisch: man 
denke an die gespreizte Hand des Dürer'schen 
Pinsels z. B. auf sumem Selbstbildniss in der 
Mflndiener Finakottielc; an die fleisdiigen, ToUen 
Hände, die Blibens von dem Modelle seiner Fran 
entlehnte; an die dünnen, langen und spitzen 
Finger der mmanisch-gotischen Ubergangszeit; 
an die zierlichen Hände der plastischen Gebilde 
Antmito CSaaoTifs mit ilmr leisen Übertreibung 
der ümbiegung an dem Nagelgliede der Finger! 
Niflit-^ scheint so einfach wie die Hand, und 
doch welch' räthselhaftes, schier möchte man 
sagen: nnergründetes 0iiig ist sie! Die Janger 
der büdenden Kunst wissen davon in sagen, irie 
schwierig es sei, dies Ding richtig und jedesmal 
aJigemessen und zugleich schön darzustellen. 

Die Hund sagt aber durch ihre Gestaltung 
und Bewegung, ihre Form nnd Kgenart nicht 
nur, was der Mensch will, sondern auch, was 
der Mensch ist. Das einzig Wahre an dem 
Zigeuner-Aberglauben, welcher aus der Hand 
wahrsagen will, mag dies sein, dass gewisse 
GharaktenOge der mensoUidien Lidrridnaiitit 
sich in der eigenartigen BeschafTenheit ihrer 
Hand ausdrücken, die Zartheit oder die Groldieit, 
der Adel oder die Niedrigkeit der Gesinnung, 
die zugreifende Bflcksichtslosigkeit oder die sich 
windende lost, die Oewalt nnd Leidenschaft oder 
die Festigkeit und Ausdauer, die Kraft oder die 
Schwachheit, die mit oflFener Hand jinstheilende 
Freigebigkeit oder die ihre Krallen ausspreizende 
Habgier, der seine Hand nsammenballende Gfeia. 

Unser Br Qoetiie hat in seiner geistvollen 
Abhandlung über den grossen Mstr. Lionardo da 
Vinci darauf aufmerksam gemacht, welche reiclie 
and beredte Sprache die Hände auf dem bekauuteu 
OemSlde desselben Ahien, in welchem er an 
einer Wand des Kloster-Speisesaales bei Santa 
Maria delle Grazie in Maihind rhus Abendmahl 
Jesu mit seinen Jüngern darge.stellt hat. Man 
lasse Jemanden vor dies Glemälde treten, welcher 
die Geschichte dieses Vorganges gar nicht kennt; 
er muss ihn in seiner Hauptsache verstehen: von 
der Person im Mittelpunkte der Tafel geht alles 
aus, auf sie wendet sich alles zurück; eine mit 



Betrikbnns erfUlende, abw mit Ergebung be- 

gleitete ErOffnuug ist soeben von ihr gemacht 
worden, eine Thatsache mitgetlieilt, die sich nicht 
bestreiten lässt, um welche sich nun die Gedanken 
der Übrigen in Frage, Schreck, Protest nnd Be- 
theoerong drehen. „ESner «nler «udi wird mich 
rerrathen", das hat der Meister offenbaret und 
legt die offene linke Hand auf den 'Hsch; ,ja, 
leider so ist es!" seufzt er und breitet die andere 
Hand mit der inneren Flftdie auf die TaM. Ünd 
welche Skala der Empfindungen und Reden drflckt 
sich in der Haltung der Jihigerhüiide aus: tiefste 
Niedergeschlagenheit; Forderung, den Verräther 
zu nennen; Begier, diesen Namen zu hören; 
Schredien nnd BestQnnng; anftchnellcnde and 
dann lähmende Erregung, sodass die stützende 
Hülfe der Hände nöthig wird; Entsetzen, Drohung, 
Bethenerung: „Ich bin es nicht!" Anrufung des 
Genossen: „HOrstDu, hörst Dn die Nnohrieht?" 
nnd Zweifid: ,,Das ist ja gar nicht mO^dil« So 
reden die Hände dieser Gestalten, welche ein 
Kunstkenner (Jakob Burkliardt) ..Vorbilder aller 
Männlichkeit, erstgeborene Söhue der vollendeten 
Ennst*' nennt Des entlarvten Verrttbers rechte 
Hand aber, die den Geldbeutel krampfhaft 
umfasst, hat im ersten Schreck zusammengezuekt 
und das dicht daneben stehende Salznapf umge- 
stossen, indess die Linke ihren Daumen und Zeige- 
finger den Tisch berOhren liest, nm Unsohnld 
und Unbefangenheit zu heuciieln. 

So kommt die Sprache ib^r Hand ;uis einem 
aufrichtigen oder falschen, aus einem bösen oder 
guten, aus einem liebenden oder hasserfiülten, 
ans einem wannen oder kalten Honen. Es wird 
uns lieb sein und nicht unwichtig erscheinen, 
dieser Sprache einmal unser Nachdenken und 
unsere Betrachtung gewidmet zu haben: ist sie 
dodi nnter nns Mm von besonderer Bedentnngl 

Wir ibrmiren ja die rechte Hand, welcher 
der Mensch durch Übung und Gebraucfi den 
Vorrang gegeben, mittels des Daumens, weh hem 
die Natur uu Organismus der Hand eine beson- 
dere Stellung Terliehen bat, zu der geometrischen 
Figur, welche die Richtigkeit des Baues und die 
Gerechtigkeit des sittlich gebildeten und arbeiten- 
den Menschen bedeutet, um damit das Zeichen 
zu machen. Wenn wir auch mit dem Eatecbis- 
mns Ton Br Bob. Fischer nnd mit dem von Br 
Roeggler im voilgeD Jalsofal Kelet'eld vor dem 
Verein (hmt^('her BVmr gehaltenen Vortrage den 
alten Frmr-Eid für eine „Antiquität" halten und 
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deshalb bei Aufnahmen überall nur die liistorische 
Mittheilung desselben zu billigen vermögen, so 
,wi8Mn wir doch, dass unser Haudzeicheo schwer- 
lich dBroh dn benene und simvoIbraB 
werden kBnnte, nnd sprecben dem historisoheD 
Sinne, den wir uns doch bewahren müssen, un- 
bedingt das Recht zu der Forderung zu, dass 
die Bedeutung unseres Zeichens aus dem alten 
Fnnr-Bide erÜirt werde. Bs nudint an die Treoe, 
welch« wir dem Bunde gelobt haben. Ei giebt 
den Eingeweihten SU erkennen. Ea grttaat Tom 
Br zum Br. 

Die Hand besiegelt und bekräftigt das Gelübde 
nnd das Ifrwort Die Hand drDckt die Zaatimmnng 
und den Beifall des Mrherzens aus. Die Hand 
stützt und führt den Suchenden auf unbekann- 
ten Wegen and hebt den Geweihten auf. Die 
Hand des Urs «rgreift mit dem wohlbekannten 
Oriff die Hand des Brs. Ton Hand zu BmoA 
schlingt sich die Brkette, und der Liebe Pulse, 
die von Brust zu Brust schlagen, geben sich 
im warmen Druck der Brhand zu erkennen. 

Nnr soll audi diese Sprache keine eitle Flos- 
kel, keine leere Phrase der Gewohnheit, keine 
gloissnerische Rede des Heuchlers sein. Ein er- 
leuchteter Verstand soll dabei sein, und tius 
einem für die Tugend erwärmten, aus einem lUr 
Wahrheit und Weisheit, ftr Oereehtigkeit und 
Brliebe schlagenden Herzen soll sie kommen. 

„Treue dem Bunde!" betheuert die Rede 
der Mrhand. Was Hoffinanu von Fallersleben 
y<m Tateriaade singt, darf der Mr von seinem 
Vateriande IbsoniA singen, mnss der Vx seinem 
Bunde geloben und halten : „Treue Liebe bis zum 
Grabe schwör ich Dir mit Herz nnd Hand!" 
Bist Du ein echter Mr, bist Du in den Geist der 
Urei eingedrungen, war es Dir dämm tnthnn, von 
ihm Dich bilden und leiten zu lassen, so wirst 
Du auch bekennen, dass Du das Reste und Edelste, 
was Du bist und hast, der Mrei verdankst. Lass 
nur nicht in den Wollen Deiner Hituale, Deiner 
Tortrftge, Deiner Fest- and Tafelnden, nicht in 
den begeisterten Worten Deiner schönen Mrlieder 
Dein Mrthinn aufgehen, sondern beweise und be- 
währe es durch die That, durch Deine ganze 
LebensfiÜuiing, durch Deinen gesammten Lebens- 
wandel, nnd dvrch die IVene gegen Deinen Bond, 
wenn Kampf und Streit von aussen ihn hedrftngt 
oder gar innen — ach. leider, auch das geschieht! 
— ihn bedroht und beunruhigtl Solche Treue 
llBSt Uasrai * nidit nnbebhnt Frage die er« 



fahreneu Br! Im Leide sind sie in ihr stilles 
Asyl geflüchtet und dort haben sie Trost gefunden. 
Im Unglück haben sie ihre liebliche Oase auf- 
gesucht und dort sahen sie trots Allem, was 
dranssen ihnen wider&hren, em Ollldi sonderer 
Art Är sich erblühen. Darum sind sie auch 
gesonnen und gewillt, dem, was sie so ge.segnet 
hat, treue Liebe zu halten bis zum Grabe. 

„Treue dem Brt« hethenert die Bede der 
Mrhand. Vereint an einem, zum höchsten Streben 
wollen wir zusammenhalten, dass die Kette vor 
dem Sprung, dem Bruch, dem Reissen bewahrt 
bleibe, dass die Kette halte immer und ewig! 
Dem Br Treoel Ihm helfen, dass seine Vx- 
arbeit gedeihe und dazu das offene Brwort ge- 
brauchen, das Wort der Wahrheit, der Gerech- 
tigkeit, der Liebe! Von ihm mir helleu und 
das ernste Wort der Wahrheit ans seinem Munds 
nicht snr Beleidigung werden lassen, wenn si 
aus einem warmen Herzen voll Liebe kommt, 
und die Liebe es durchtönt! Dem Br Treue, 
und wenn sein Fehl mein Herz erkältet, mein 
Fehl sein Hers nir entfremdet, die Hersen wieder 
zusammensuchen, zusammenbringen durch Ver- 
geben, durch mildes Urtheil, durch Nachsicht 
lind Freundlichkeit! Dem Br Treue! Mit ihxn 
uns freuen, wenn er sich freut, wenn das Glück 
seine henrliehen Gaben in seinen Schoss getagt» 
und schaudern vor ilem Neide, der selbst ms 
Glück des Hrs scheelsehen kan:il Mit ihm weinen, 
wenn er weint; mit ihm trauern, wenn er trauert; 
ihm tragen helfen, ihn triteten und die Hand 
rubren, ihn anfimrichten, ihn m stfttien, ihn zu 
stärken; zum Br stehen mit Herz und Hand! 
Das Herz ist die Kraft, die Hand das Werk- 
zeug. Die Hand ist ein wichtiges Mittel zur 
That, dmm avoh ein sprechendes Qymbol der 
That: Hand in Handl Lasst uns nicht Heben 
mit Worten noch mit der Zunge, sondern mit 
der That und Walirheit!" mahnt Jakobus und 
nennt das Gebot der Brliebe das königliche Oe> 
bot. Wot sidinieht trenlidi der ErflÜhmg dissas 
Gebotes befleissigt, der darf sioh nidit einsB 
Jünger der K. K. nennen. 

„Der Menschheit Treue!" betheuert die Rede | 
der Mrhand. Die Menschheit in einem jeden 
iSnsdnen Ton um fordert diese Trene, somt 
kann aus den uns innewohnenden Anlagen und in 
uns schlumnierndeii Kräften nicht das werden, 
was aus ihueu werdeu soll und werden kann, 
I sraist kommt das Gate nnd Sob6ne in vns nicht 

j 
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mr Entwickelinig und Ansgesteltung nnd von 

unserer eigenen Veredelung her nicht zur Wirkung 
auf die Menschheit und in der Menschheit um 
uns her. Wenn jeder Mr in der Welt mit 
dieser Treue seinen Mann ftlr die Menschheit 
stellte, WM wSre mit tiaum so edlen Fsnnent 
ftir die Oähnmg und Klärung der menschheitlichen 
Entwickohuig gewonnen I Und was dürfte uns 
dieser Treue abwendig machen? Wir können 
woU an ainachem Ifr irre werden, aber an der 
Sadie nneern Bvndes dflrien wir «• nicht Wir 
müssen wohl an vielen Menschen vemgen, aber 
an der Sache der Menschheit dürfen wir es 
nimmermehr. Behüten wir nur uns selbst, dass 
wir an nns «alber nidit im m werden mid zu 
verzagen branchen! Dann wird es noch immer 
wieder unsere höchste Freude sein, einem Bunde 
anzugehören, welcher die Sache der Menschheit 
zu seiuer äuche, die Veredelung und Beglückung 
de« Meudien sn seiner Anljiabe gemaeht bat 
Dann wird nodi immer wieder das glühende' 
Feuer von unserem Alt;ire hcisse FKunmen der 
Begeisterung in unserem Herzen entzünden und 
daa lidit aas vnserem Tempel unseren Geist und 
unaar Erdenleben dnrcUenchten nnd TerUSren. 

So sei denn unsere Hand und ihre Symbolik 
immer der Dolmetsch eines treuen, echten Mr- 
herzeus! So würdige denn Niemand unter unH 
diese Symbolik in bevchlerischeai, leerem Formel- 
kram herab! So lasse denn Jeder von uns die 
Sprache seiner Mrhand recht reden! So uchto 
denn jedweder von uns tleissig auf diese Hede 
und lerne sie immer und überall richtig verstehen! 
So wisse denn Jeder, der als Arbeiter am Bau 
der Mrei eeine Muxd zu gebrauchen weiss, dass 
die LehenBW&rme und Lebenskraft darin allein 
vom echten Mrherzen ausgeht! Nicht die Hand 
allein kann mäaSka an unserem Bauj das Herz 
moia dabei aeini Die eobte Ifnpraefae ist nicht 
ein tonend Erz, nicht eine klingende Schelle, sie 
ist die Spniche des Herzens, die Rede vom Herzen 
zum Herzen. Des Mrs Arbeit in der Bauhütte darf 
niehtan^eheninlnsseren, todten Formen; siemuss 
Tom warmen Polssehlag des Henois belebt sein; 
sie wird betrieben „mit Herz und Hand." 

Brüder, reicht die Hand zum Bnode! 
Diese sehSoe Feierstunde 
Ffihr' un< hin su lichten Höh'n! 
liHit, WM irdieeh ia^ entfieben! 
ümAmt IVaaadadisft RaimMden 
Danen ewig ftat vad eebön. 



Ansprache oincK Vorbercltendeu au deu 
Suchenden. 

Mein Herr! Im Namen unseres Weltbundes 
und im Namen der Loge, welcher Sie sich an- 
zQschliessen gedenken, heisse ich Sie bendidi 
willkommen. Sie haben sine Schwelle Qbertreten, 

welche Sie in Hallen geftlhrt hat, die mit der 
Aussenwelt Vieles nicht mehr geraein haben. 
Es ist heiliger Boden, den Sie betraten. Frei- 
lieh missen wiraenfrendbinsusetzen: ESn Himmel 
mit lauter Engdn ist er deshalb noch nicht 
Die Logen stehen auf der Knie und theilen da- 
her auch die UnvoUkomraenheiten alles lrdis< hen. 
Aber unsere Hallen sind deswegen heilig und 
hehr, weO sie Stitten des Strebens nach dem 
Grossen und Wahren, Erhabenen und Guten sind. 
In dem Bereich, in das Sie eingetreten siinl, 
hat gar Manches an Bedeutung und Werth ver- 
loreu, das der Aussenwelt als höchstes Kleinod er> 
sditint; hier iet kein Tempd dee eitlen Mammons, 
und die Münzen haben hier nicht die Bedentnngi 
welche ihnen die profane Welt beilegt. Hier 
steigen dagegen edle Gesinnungen und Thaten 
der Henaehen im Preise; hier soll der Hensoh 
die Sucht in gllnzen, zu prunken und zu prahlen 
draussen lassen, und die Lust zu stiller Einkehr 
in's eigene Her/ niithi ingen . hier ist alles Ge- 
meine und Unreine schwer verpönt, hier darf 
auch der Groll und der Ander der Ansaenweh 
nicht eindringen, hier dürfen nur die Harmonika- 
Glocken des Friedens im Herzen ertönen. Sie 
sehen m. H., das sich Ihnen den Huf, der an 
Moses erging, auch entgegen briugen mOchte: 
Ziehe Deine Sdinhe ans; hier ist heiligee Land! 
— Doch mein Herr, ich muss Sie fragen, waa 
Sie dazu bewogen hat, Frmr werden zu wollen. 
(Die Antwort erfolgt.) Ihre Aussprache freut 
miok Idi hoffe jetzt, ja ich bin ttbeneugt, dasa 
Sie nidit an denen geboren, die aus falscher 
Absicht an unsere Thür klopfen. O wir haben 
leider auch jetzt noch zu klatren über manchen 
Ein(inngling, der nicht im Uer/en die rechte 
Stimmung nnd Weihe mübradite, deralsHenehler 
sich dem Runde nahte und für seine holiLii Zwecke 
und Aufgaben kein Vcrständniss hatte. Wer ans 
Eigennutz, aus Sucht nach materiellen Vortheilen, 
nach äusserer Sicherstellung, nach Geeoh&fts- 
hebung unsere Sdiwelle übertritt; oder wer hier 
die beste Gcselligkcits- oder VergnUguugs-Quelle 
zu finden hofft; oder wohl gar w&hnt, dass die 
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Firmr Atheisten Mien, die ribh weder um €k)tt, 
noch seine Verehrung kümmem — der wird 

sehr bald gewahren, wie schwer er sich getauscht 
hat. Und dann wird er der Frmrei den Rücken 
kehren und schliesslich als ihr Qegner und 
Ftfnd auftreten. 

Die Frmrei ist weiter nichts als die Sehn« 
sucht nach dem ür- Ideal der Welt und die 
Arbeit an demselben. Soll dieses grosse Ideal 
TOD einem ffirten, einer &erde aidi Tenriric- 
liehen, eoll dne ganze menaeliliehie GeseUedit 
eine Brkette werden, die Lichta Liebe, Wahrheit, 
Recht in sich vereinigt, soll die Welt ein Tempel 
des Friedens werden, so müssen Alle daran 
arbttten, so miias Jeder ednem eigenen HMzen 
die YerroUkommnung zu Tfaeil werden lassen, 
die ihn würdig macht zu einem Gliede des Ganzen. 
Unser Bund soll Alle mit oinemBandc umschlingen, 
das durch keine Macht der Erde zerrissen werden 
kann. Sie eind Eanfinann. Ab loklier mflieen 
Sie mit Menschen aller Stände, Länder, Reli- 
gionen geschäftlich verkehren. Der Handel ist 
ein gewaltiges Band für die Menschen; aber er 
ist nur ein Baateree. Werden Sie ee auch ver- 
mBgan, ein Honcensband um die Hensdien der 
verschiedensten' Kreise zu schlingen; werden Sie 
im Stande sein, in Jedem, welches Stammes, 
Iduides oder Bekenntnisses er sein möge, den 
Maischen zu aehten und sn lieben, werden Sie 
auch dem Allertnnsten Ihre ganze Theilnahme 
schenken können, werden Sie die Flecken und un- 
moralischen Ausgeburten der Aussenwclt zu ver- 
gessen und zu meiden trachten? (ein Ja! erfolgt.) 
Nnn, dann sdiligt Ihr Hen in der That für 
onseren Weltbund, and ffie kOnnen nun getrost 
die weitere Wanderung zum Ziele fortsetzen. 
Ein herzliches Glück auf! dazu. 



Aus iim LtgenlelMB. 

Chemnits. — Ueber die am 22. Hin in der 
Logo zur Harmonie ststtfgflftuidaoe Baamtouwahl 

ist Folgendes zn berichten: 

Der seitherige Mstrv. St., Br Ancke hatte gebeten, 
▼OB ssbier Wiederwahl slmneben, da er hurarisoben 
seinen Wohnsüs nach Dresden verlegt habe und sich 
in Chemnitz nur vorübnrgohend zum Fortbetriebe 
seines Geschäftes aufhalte. Die Brniobaft hat jedoch mit 
Bnstunmigknt beaohloMen, dem Br Aaok» wiedsram 
auf s Nene die FObmag des «relen Hammers an flber- 
tragen. 



Ebenso worden die bridea tngeordnetan MMr. BL, 

die Brr Witzsch und Schroiter, welche seiUMr 
schon den Mstr. v. St. während dessen Abweaenheit 
in bewahrter Weise vertreten haben, sowie die beiden 
Aufseher, die Brr Friedrieh and Friedemaan, 
rafs Neue wiedergewiShlt. 

Die vor einiger Zeit beechloääene Theilung der 
Arbeiten uater den hammerfBhrenden Beamtin hat 
sich bis jetzt gut bewibrt und kann aoderM Lagaa 
BUr Einführung empfohlen werden. 

Königthütte. Am 14. Dezember beging der 
OberknappadiallMHnet Br ProAesor Dr. WillubB 

Wagner, der Gründi r und Leiter des hiesigen Fnnr» 
ViTpins, Spin <ilbt'rues MrjubilÄuni, und wurde ihn 
in Anbetracht seiner mriachen Verdienste die hobt 
Ehre ra Tfadl, von den Logen so TamowHB vnd 
Kattowitz gleichzeitig zum Ehrcnmitfliedn ernannt 
SU werden, während ihn seine Mntterloge „Ludwig 
zu den dni Sternen" ni FStiedbaig in HMsea, wo- 
selbst er am 14. Dezember 1871 das mrische Licht 
nrblickt hatte, durch Übersendung eines Schmuck«) 
mit der Zahl 25 auszeichnete. Der Verein feierte 
ihn dniob Oberreiofanng einer (Ten Br Haan gh 
fertigten) Adresse und durch ein Brmahl bei Br 
Maly unter Theilnahme von ca. 80 Brm aus alleo 
benachbarten Logen. Die Vertreter derselben be- 
giaokwflnadttaa das JnUhr, die ^ Feit und Scho- 
lim hatten Festlieder geliefert, iin l Br Hain «»rfreate 
durch gesangliche Einzelvortrftge. In seiner Erwidemog 
hob der JnUIar berror, wie ibm die Mrei, naoMaB 
er bereits in seinem 24. Lebensjahre ihren Weihe- 
kuss erhalten, st^-ta eine treue Führerin gewesen, 
oiid wie er in ihrem Dienste vor lÖ Jahren, bald 
naobdem er hieiber berafin worden, die Bnr äm 
Ortes und der nälchsten ümgobung (gegenwartig 48, 
die 6 verschiedenen Qrosslogen zogehören) geeanunelt, 
um ebne Gebranditbnni and ebne AoselÄafla an «ae 
bestimmte Lehrart die K. K. zu pflegen. Dass ihm 
diese Aufgabe einigenniissen gelungen sei, beweise 
das heutige Fest, das ja nicht seiner Person, sondere 
der Fmrei geItB{ ibr bring» er den Groas. — HSp 
es Br Wagner vergOnnt sein, noch recht viele Jahre 
zum Segen der K. K., sowie der Menschheit im All- 
gemeinen zn wirken! 



Allgemeine niaurcrlNchc Umschau. 

Leipzig, 23. Marz. Am vorletzten Vortng»- 
abende, dar Ar dieses Jahr angeseilt war, bagrflart* 

der erste Aufseher Br Herr mann im Kamen und 
Auftrage der Loge Apollo die Erschienenen durch 
ein hendicbes Willkommen imd gab dem Bedaneni 
Ansdmdk, dass £e beiden Bpitsea derselben, Br 

Dr. Willem Smitt und fJr Generalarzt Dr. Edmund 
Meissner, noch immer durch Unwohlsein behindert 
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Mien im vollen Umfange sowohl an den ernsi^n Ar- 
bdlBD, als AD dem geselligen Verkehr der Loge Theil 
m nelmieD, wie ne lelbBt und wir es wünschen. 

Mochte es beiden vergönnt sein, ihre Gesundheit 
recht biild wieder horgosbllt zu sehen. Der in der 
Nahe des heatigen Tages befindliche 211. Geburtstag 
Johann SebasHaa BaaVs und die loeban mm Ah- 
schluss gelangte HenKUgabe seiner Werke haben den 
Vortragenden bestimmt, zur Ehrung des l&ngst heim- 
gegongenen Meisters der deutschen Tonkunst, welche 
audi in der Loge sinnig gopflegt werde, Uber Baoh 
zu sprechen und denselben als Oebnrtstag^ikind 7.n 
feiern. — Der rotbe faden, der ndl durch den Vor- 
trag li in d m e h wg, war ein dreifiMdier: 1. Baoh woU- 
yerstanden und werthgeschlitzt von den Kunstgenossen 
und Ennstfreanden boi seinen Lebzeiten. 2. Bach 
vergessen von den Zeitgenossen bald nach seinem 
Tode. 8. Badi voUgewUrdigt und hochgeehrt bei 
der Nachwelt. Nach einer vorausgeschiclrtt'n Be- 
trachtang des letzten bedeutsamsten Wirkungskreises 
Bacih'B in Leipzig, wurden ffie Temminflllen darob 
deo Redner hingeführt zu all' den Stätten, die dnm 
grossen Thomaskantor im Lebfii lieb und thener 
waren. Damach gedachte er der ihm errichteten 
Deokmllnr und idhk« mit dem Wort: Bn Mwndiges, 
unverg^gliches Denkmal in aller Herzen wach zu 
erhalten, sind in unserer Stadt drei Faktoren eifrigot 
bestrebt durch AufFUining seiner herrlichen Werke, 
die sie uns fleissig zu QehOr bringen. 

Es sind der Thomanor Chor iu Verbindung mit 
dem Stadtorchester, der Bach- und der Riedel- Verein. 

So Idw der Meister «Mt ftr alle Zeit, 
Hoaiannah ihm in Ewigkeit! 

Den geselligen Theil leiteten die Brr Schwodler, 
Malz und Nestler II, nach Voransschicknng einiger 
goaeindiMiehien MitfheihuigeiB dnroh Br Henmaim ttber 
(«daa musikalLscbe Opfur", welches Bach auf Veran- 
lamag Friedrich des Grossen gelegentlich eines Be- 
saehs in Potadam kompoidrt hatte, durch den Vortrag 
' vt^ler Sätze dieser Komposition ein. Im Vorlaufe 
der Unterhaltunr^ brachte Br Han.son II folgende 
Musikstücke auf dem Violoncello zu Gehör: Air von 
Baoh, Andante ans dem Bdsr-Konsert, Introdmüon 
und Tarantella, eigene Komposition, und EUentaos 
von Popper. Den Toast auf den Vortragenden brachte 
der 2. Aufseher Br Mangner aus, w&brend die Brr 
Schatmeister Jaglin auf die Soliwwteni, Datendant 
Br OlsoUlgel auf die Musikalischen und df>r ehr- 
wOrdig» Br Bichard Heine auf den Verlauf des 
wohlgelungemen Abende toaiteten. 

Ungarn. Eine Volksktlche in Pancsova. 
Diese durch dio Loge „Stella Oiientalia" begrOndete 
Volksküche begann am 15. DeKwnhw ihre ThlBgkeit. 
Die neue Institution, welche beveiti a^gensrrich wirkt, 
ward« in dieaaai Jahre yot AUem nnr der Sehol- 



jugpnd zngilnglich geraaclit, di« Erweiterung derselben 
ist jedoch schon für das nttchste Jahr in Aussicht 
genommsa. 

Ans dem Jabraabariolit dar Loge Galil&i geht 

hervor, dass die !55 abgehaltenen Arbeiten derselben 
von 1782 Brm besucht waren. Sie hatte 20 Vor- 
trüge m TsnriohneB, in denen int er e ae aate Tlienuita 
behandelt wurden. Wir nennen davon nur: Philo- 
sophische Betrachtungen über den Tod — Ober die 
frmrische Rechtspflege — Der Ro.seukreazer-Orden — 
Über Dienstboteosofanlen etc. Acht Snobenden wurde 
da.s Licht erthoilt, Und der Stand der MitsU«ler war 
1895 144 Brr. 

Die Loge „Zokualt" zühlte d6 Mitglieder und 
hielt 22 Vortrfige ab, an weildis doh ndtmitar kb- 
lüift* DiäknsaUNien knüpften. Besonderes Intoresso 
wandte diese Bauhütte den Liebeswerken su, der 
Weibnaditebeecbeerong fttr 119 am» Kinder, dar 
Ferienkolonie, der Knalxjnbeschüftigailgaanstalti waloiia 
von 90 Kindern besucht wunle. 

Die Loge ,J)emokratia" in Budapest hat im 
Jahre 1896 41 Atbaiten abgehalten. Ke Zahl dar 
aktiven Brr betrug 169. Eine lange Reihe von 
Vortrügen wurden geboten, die u. A. folgende Themen 
behandelten: Die Pllichten des mrischeu Mentors — 
Di« Belabnog dar Logenarbdten — An%aban dar 
Fritin i finl.'Uslieh der Milleninrasfeipr — Einrichtung 
der Arbeiterkasinos — Schutz armer verlassener 
Kinder — Einführung der mrisohen Ideen in den 
Schulunterricht — Das Meister-Ritual in französischen 
Logen etc. In grossartiger Weise wirkt diese Loge 
auf dem WohlthAtigkeitsgebiete. Zu erw&huen ist 
beionden noch die beaeMoeaene Hanwagabe dai 
Waikea „Ommm Geiiter in dar Fmrei." 

(Nach dem Or.) 

Im Mijabr Ibüijyb war die Loge „Zur Welt- 
kagel" in Lftbedk 14 mal im entan, Snisl im dritten 

Grade versammelt, darunter 2 Festlogen und die 
Johannisfeier. Die Beamtenschaft kam 7 mal, der ge- 
schichtliche Engbund 2 mal zusammen. Beim Stiftungs- 
feste waten 124, m der Loge am 16. November 108, 
beim Johannisfeste 186 Brr zugegen. Dem Ehrw. 
Orossmstr. Br Wiehe wurden bei seiner Anwesen- 
heit nun Btiftungsfaste am 18. Oktober die Inrignien 
der Ehrenmitgliedschaft der Loge überreicht. 

Am 3. November wurde das Schröderfe^t feier- 
lich begangen, und in der Loge am 15. November 
überbrachte eine Deputation aus Hamburg dem ge- 
liebten Alt- und Ehrenmstr., Br Wehr mann, das 
Diplom, durch welches derselbe von der Ehrw. 
Grossloge zum Ehreu-Grosemstr. ernannt wnrda^ Diese 
Auszeichnung ftr den boöhverffienten Br ist aller- 
seits mit pro=ser Freude bsgriisst. 

Im verüoääeueu Logeqjahre wurden 2U Suchende 
au%anemmen. Dia Loge bat jatat mit Binedilnw 
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der dicuondcn Brr 307 Mitglioder, wovon 53 aaa- 
«Srts wohnen, und 4 ständig besuchende Brr. Durch 
den Tod worden 6 Brr Mstr. hinweggeoommeo, 
danintn der nm di« Loge rUlveirdieDte Er Kr. ViSL 
Emil W(>Tifit, der 18 Jahre hinduoh dM Amt dOB 
Ersten Si hatFiiers verwaltet hat. 

Die Loge „Carl zur gekrönten Säule" in Braun- 
Bdiweig ubciMe im Mijdir 1894/95 18 mal im 
enten, 2 mal im zweiten und 9 nml im dritten 
Gmde. Darunter waren das Johannis- und dos 
Stiftungsfest, die StiuMaiftÜr imd die Traaerluge. 

Das Ibjalir 1894/95 midin^ stoh in der Loge 

„Zum goldenen Hirsoll" in Oldenbui^ durch das 
Fest <ler T/ifliteinbrinpnnp nnd der Weihe des neu- 
erworbbueu Logenbauseä am 2^. Mai 1895 aus. Das 
eigene Heim mit Beinen gemflthUohen BSnmen nnd 
srbüiti m Garten ist dar 8tols xmd die Freude nnserer 
Ülden burger Brr. 

Die Brr waren zn 9 Arbeitalogen im ersten, 2 
im «weiten mid 1 im dritten Qrad« 'vmmmmelt; 
ausserdem zum Johannisfest, nun Schwesternfest ia 
Verbindung mit der SchrOderfeier und zur Trauer- 
loge. Es wurden 4 Sachende neu aufgenommen. 
Die Loge dUt 92 MHjgliader, wovon 46 suaerlialb 
OMenbiugs wolmen. 

Loge „Karl zu den 7 Bargen" in SchwUbisch-Holl. 
Im Mijahr 1894/95 worden 8 Lehrlings-, 1 Ge- 
■ellfln^ 1 Ifstr-Loge, sowie SEanteenMO oligBihalten, 
aussenlHiii da-* .Toharuiisfest . die f^chröderfeier nnd 
die Trauerloge. Die Loge erhielt einen Zawachs 
von 7 nmiMi%nMmmiMMn lUleliodflnh und dUt 44 
■ktifo KitBÜsanr. 

Zu Weihnarhtf'n wurden eine Anzahl bedürftiger 
dterer Leute unterstützt, und 29 Kontirmanden in 
Geganwirt der Lehrer bsa dw iikL 

Die Loge „Olocke am Fobm dar Alb" in Bant- 
lingen nahm 8 neu« Miligliadar anf uid ridilt 44 

Mitglieder. 

In der Loge „Zum Feiseatempel" in Obersteiu 
ist daroh dio NeoMrinahme yon 6 Sollenden die 

Mitgliederzahl auf 28 gestiegen. Der Besuch der 
Arbeiten war ein reg<>ImiLs.<^iger, bei henlicb brftder- 
lichem Verkehr der Brr Mitglieder. 

Am Stifbmgsfeste gaben die Brr ihrer Verehmng 
nnd ihrer DanUNurkait wärmsten Ansdmdc für den 
Shrw. Br Dr. Noell, der seit 25 Jahren mit hin- 
gebender Treue seines Amtes als vors. Mstr. waltet 
Aodi die ChroBdog» nnd Tisla Brr Ton Kah nnd 
Fern ehrten den Br Jobihr durch Betidtigong ihrer 
Antheiluahme an dieser seltenen Feier. 

Von der Loge „Die Leuchte am goldenen Horn" 
in Konstantinopel ist efne briefüche Hftttieilang vom 



Dezember 1895 eingegangen, wonach die Arbeit ge- 
deiht, die Sache der TjOge erfreulich Torwftrti geht 
und auch mehrere Neuuuiuabmen vorliegen. 

(Nach dem H. <]r.*L. Baiidt) 
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^^^^^^aiialt!^DieO a laq ^^ ^^^^^^^1^°^^^^^^!^ «odJte^ignfMitmUiid«. — Ans dam LogMlalNn: 



Ble Oater^nügt 



In die Frühlingszeit, in die Zeit des ueuer- 
WBcheudeu Lebens hinein fällt das Osterfest und 
predigt den Anftntendenen, der da wahrhaftig 
lebt, dessen Geist und Lehre, dessen Qlaabe 
und Liebe nodi heute lebendig in den Herzen 
der Mensclien wuhut, der mit einem Worte mit 
ans lebt wie wir mit üun. So wie jedes oluist- 
liche Fest seine eigene Fkedigt Itat, so Uingfc 
sie auch aus dem Osterfest heraus. Sic erinnert 
zuerst diiriin , dass die liiebe über das Grab 
Linaus geht, denn wir sehen ja, dass die Liebe 
an Christo in seinen Jttngem nach seinem Schei- 
den Ton der Welt noch eine viel innigere und mäch- 
tigere geworden ist ; auch zeigt die Osterpredigt 
auf die Krall des Glaubens hin, der die Schwachen 
stark macht. Und wenn wir auf ihre Stimme recht 
anfinerinam achten, so sagt de uns aaoh, dass, 
wie zu der Passionsblume sich die Palme gesellt, 
auf die Saat der Thrünen Tage des Jubels und 
der Freude folgen, dass die Anschläge der Bos- 
heit, so listig sie anoh ▼ollbraoht werden, schei- 
tern, und dass das Licht der Wahrheit den Sieg 
über die Finstcrniss feiert. Die Osterpredigt 
weckt auch neue und zuversichtliebo Uoifuungen 
in uns. Ach, die heutige Zeit tiägt freilich 
mandie Hoftiangen zn Grabe, stunal wenn sie 
eitle und thörichte sind; aber die eine Hoffnung, 
da3s wir trotz aller Vergänglichkeit des Ir- 
dischen ein unverwelkliches Erbe im Himmel 
haben, triumpliirt am Ostetfest und sie ist es, 
die uns hinaushebt Ober alle Trflbssl, Aber alle 
Angst und Nuth dei* Erde. Und weist die Oster- 



predigt nicht auch darauf hin, dass das wahr- 
haft Erhabene und Gute, wenn es auch eine 
zeitlaug verdunkelt werden sollte, doch wieder 
emporkeimt und zum rechten Qlanz sich ent- 
faltet? Und wenn sie darlegt und bestttigt, dase, 
wie es noch heute in der wetterwendischen Welt 
oft geschieht, auf das „Hosianna!" ein „Kreuzige 
ihnl" folgt, so weist sie doch auch auf die Über- 
windung alles Leonis, auf das ISngdien sur 
Herrlichkeit hin and trmbt alle Fnrebt, alles Yer* 
zagen hei den Stürmen des Lebens aus. Und 
wenn die Osterpredigt durch einen Rückblick 
auf die duich eine verblendete Menschheit voll- 
bnudite Aufopferung des Herrn ein Weckruf nur 
Busse wird, wenn sie an der Siegergestalt des 
Herrn Glaube, Liebe, Hoffnung und Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit des ewigen Vaters weckt 
und an dem Bilde der Eintracht unter den Jüngern 
des Herrn snm Rufe: Friede sei mit eucJt! wird, 
ist sie da nicht auch eine rechte Mrpredigt, 
welche die Bauleute, die am Tenijjel der Menschen- 
veredeluug und Meuscheubeglückuug arbeiten, 
sttrken, erheben, tritoten und beseligen kann? 
Möge die Osterpredigt fort und fort empfltaigliche 
Herzen finden und auch in der Urwelt Segen 
verbreiten I ^ 



Ble filnigungsbestrebnngeii und die 
LogengftnTerMyid«. 

Je mehr vor allen der deutsche Mr vom 
warmen, wahren patriotischen GeHlhle durch- 
drangen ist und je begeisterter er an den Feiere 
lidikeiteii Theil genommen hat, welche die 
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25jährige Wiederkehr der grössten Tage unswee 
Jahrhundert» und in erster Reihe die Neuer- 
ricbtung des deutschen Meiches verherrlichten, 

— um M» •ehaunliehor mm es d«a VatariudB- 
flmmd gatad« in vuMnn Hallen bartlmn, dass 
nicht auch hier, wie doch auf fast allen geistigen 
und ^jesellsrlKiftlitheii Gebieten in Deutsrhland, 
eine le^te Einigung schon längst zu Stande kam, 

— dam im Gagentheil 'wSlnreiid der leisten Jahre 
in der deutschen Mrei neben einer zonehmenden 
Glcichgiltigkeit leider auch Spaltungen hervor- 
gerufen wurde/), die das Ansehen der deutschen 
Masunea in den Augen der profimenWelt schwer- 
liflth eriiOlien kAnneo. Ohne Zweilbl tind die 
Banhfttten selbst an den eigentlich mehr von 
anaeen in sie hineingetragenen Zwistigkeiten nicht 
Schuld. Aber, auch ganz abgesehen von diesen 
hanpts&oklioh wohl durch die Settegaetianer 
hervoi^erafenen Zwiati^caiten, hat im Übrigen 
die deutsche Mrei trotz aller gutgemeinten 
Versuche die für ein gemeinsames Wirken so 
wQnschenswerthe, ja, nothweudige Einigung zu 
einem atalnlen Orgaiuamna, der ala dentaeher 
KnltorfiJttor in anaaehlaggebender Weise ein- 
greifen kf^nnte, noch immer nicht erreicht. Diese 
Misserfolge .sind ein Pfahl im mrischeu i^'leische 
der deutschen Nation. 

Und doch, waa würde ea nna ntttien, an ver- 
zagen? Vielleicht haben wir auch gar keine 
Ursache dazu. Vielleicht ist der Weg schon 
gefanden, der uns — wenn auch laugsam, so 
dodi aidier — der Einigung in der dentschen 
Mrei entgegenülhrt 

Unsere Leser werden sich erinnern, dass es 
die „Freimaurer- Zeitung" wiir, welche 1893 
S. 299 zuerst einen „Vorschlag" des Br Dr. 
Q. Krejenberg, LogenmetBter der „Dentachen 
Redlichkeit" im Orient Iserlohn brachte. Tn 
den Ausführungen auch dieses „Vorschlages" 
wurde von der leidigen Thatsache ausgegangen, 
daaa die aaitJahraa untnmommenen Bemflhnngen, 
ein festeres Baad um die deutsche Mrei zu 
schlingen, damit diese Eine grosse Brlwtte dar^ 
stelle und ihrer civilisatorischen Aufgabe wirk- 
samer als bisher nachkommen könne, zu dem 
ersehnten Ziele nicht geflthrt haben. Die Be- 
grOndung einer dentschen Nationalloge sei, obwohl 
diese Idee so erlauchten Brn, wie einem Kaiser 
Friedrich, als des Sch weisses der Edlen werth 
erschien, femer als je gerückt. Angesichts der 
AUehnutg dea Naditragea zu den. Satzangen 



des Deutschen Grosslogenbunds durch denGma- 

logeutag aus dem Jahre 1893 wären nunmehr 
diejenigen Vereinigungen berufen, den Einigungs- 
gedanken anfimnehmen md anazahanen, «eiche 
aus dem Bedtürftiiaa nadi grflaaerar lünigang 

und Einigkeit erst erwachsen seien, nämlich die 
immer mehr zur BlQthe gelangten Gauver- 
bände und Meistervereinigungen, die doch 
dea aicheraten Bewda Uefurten, daaa die dentache 
Mrei im Ganzen und Einzelnen es für ihrer ganz 
unwflrdig erachte, etwa der Unterschlupf für 
einen kleinlichen Pailikularismus zu sein. Br 
Kreyenborg schlug dann vor, der Idee eines all- 
gemeinen dentaehen LogenTerbandatagea 
seitens der Gauverbände näher zu treten. 

Dieser „Vorschlag" wurde in der gesammten 
mrischen Presse bekanutlich durchaus sympathisch 
begrüaat und beaproohen. Wir in unaerer Zeitong 
bezeichneten ihn von vornherein ab praktisch 
und durchnihrbar. In der Frmr-Zeitung haben 
sich dann mehrere Bit ebenso zustimmend, und 
die Ausführung der Idee wQnschend, geäussert, 
so andi Br Findel in emem iBageren Artikel 
(1893 S. 814), der das Vorgehen ein durchaus 
positives nannte. Die Vereiin'gung und Be- 
thätigung der deutschen Logen würde sich ganz 
adilicht, einfitch und hanaloa vollziehan. Dar 
Reohtaboden der Yereinignng, daa war «elil 
seine Ansicht als Hiatoriker der Mrei, stehe völlig 
ge.sichert da; denn was seit 10 bis '^0 Jahren 
einzelneu Gruppen , den Gauverbändeu , den 
mriacfa«! Kongreaaen von 1848, den Mrtagaa 
neuerer Zeit gestattet war, daa kOnne man 
billiger Weise jetzt nicht verwehren, wenn 
eine nationale Vereinigung der deutschen Ijogeii 
sich des gleichen Mittels zum Austausch der 
Anaiditen nnd behvfe Gewinnung hAherer Streiie> 
ziele bedienen wolle. 

Wie die Frmr-Zeitung. h;i]>en auch, soviel wir 
wissen, fast alle deutschen mrischen Blätter Br 
Kreyenberg'a Einigungsidee beiatimmend erbtart 
Der Ton dieaem Br gewieeene Weg war ja auch 
„T5Uig frei von einer gegnerischen Spitze nach 
irgend einer Seite hin, sodass Anstoss und Be- 
unruhigung nicht zu fürchten war." Einen Iieit- 
arttkel: „Weiterea Uber Br KreTenberg'a Vor^ 
schlag" brachte z. B. die „Latomia«, Nr. 3, 1894, 
SVite 1711.; mehrere Aufsätze das Bnndeafalatt, 
z. B. Nr. 14, 1894 Seite 381 etc. 

Aber vielleicht wäre, auch ungeachtet der 
allgemeinmi Avfinuatening durah die mriacha 
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PreM«, fKe Anregung doch Uom oiim mMm 

geblieben, wenn sich nicht diejenigen Vereinigungen 
derselben angonoiumeu hätten, welclie in erster 
liinie dazu berufen waren, nämlich die Gaurer- 
blade aellmt. Da Br Kreyenbeig don betr. Vor- 
Hchlag iih Mitglied des Rheinisch-WestAlisdieii 
QauTerbaudes verftCfenlicht hatte, ko waresnatur- 
gemäSB dieser Verhand — bekannt durch seine 
rOhrigeTh&tigkoit gerade in den Einigaugsfragen; 
ging dodi vom iluk aehon 1890 aUt dem Yer- 
bandstage zu Crefeld der Antrag bei den Gt.- 
Logen zur Einsetzung eincR deut.schen Milags 
mie — welcher die Angelegenheit zu der seinigen 
Buushte. Br SehaUc-Bodmm, damab Yer- 
bandsTomtiender, qprach auf dem Verbandetage 
zu Bochum 1894 ausführlich über die Einigungs- 
betstrebungen und bezog sich auf Br Kreyenberg's 
VorschUtg. Es wurde auf den Antrag des mittler- 
weile Tentorbenen Brs II engelbier-DBaaeldorf, 
wie wir ebenfalls seiner Zeit in der SVmr-Zeitung 
berichteten, eine Commission zu weiterer Be- 
ireibung der Einigongsaugelegenbeit eingesetzt, 
«elehe aaf einer beeoMdenn ipitnran Tttcaamm* 
luag in Movamber 1894 n Diiaaldetf eine 
engere Vertretung wählte. Von dieser aod der 
Vertretung des Thili'iuger Verbandes wurde nun, 
iuUem Br Krejrenberg namentlich von Br Fischer 
in Gara vntentlltet wurde, eine erete Ver- 
aainalnng ron Vertretern deutscher Logen* 
gauvorbändc und Moistervereinigungen 
nach Berlin in das Bundeshaus der Gr-Loge 
,fKoyal York ', das zu diesem Zweck seine Räume 
bereitwillig rar Vecftgnng geataUt hatta, fBr den 
25. Ibi vorerst zu einer Tertranlichen Ba^reobnug 
smammenberufoii. 

Auch über diese in den Annaleu der Mrei 
niaht an tbataalMiida Tananunlnng hat noaere 
Zattnng in Nr. 24 vom Jabra 1895» Seita 188 ff. 
ein etngdilodee Referat gebraebt. Es waren 
circa 40 Vertreter, meistens Vorsitzende Meister, 
aus Nord-, West-, Ost- uud Mittel-Deutschland 
anweaend, vm Aber geeignete lÜManabniMi zor 
Fördei-ung dea deutschen Einigungsgedankens in 
der ^Trei zu berathen. Wieder zeigte sich vor 
Allem, wie lebhaft eine Einigung der deutschen 
Mrei von allen Seiten begrüsst werden würde 
und wie aebr die Teraebtedansten Biebtangen 
derselben die Idee als zutreffend md saitgemass 
erkannten, dass die deut«< !ieii Logen auBser dorn 
tir.-Lugenbund auch schon als Jobannis- 
logen varaint trirkan mAatan. Demgemäss 



war aaoh i^aieb das Ergebniea diaaar anlan 

Zusammenkunft ein sehr günstiges. Die TOO 
Br Fischer aul'gHSteliten und begriinrleteii Thesen 
wurden durchgesprochen. Dann stimmte die 
Veraammlung alünmiliehen Theaen im Firinaq» 
▼dlatlndig au, einzelne wurden 6og»r wSrtlioh 
angenommen, hei eitiitren indesH wurde, wohl 
mehr aus redaktionellen Gründen, von einer 
förmlichen Besohlaesfaaeung abgesehen; vielleicht 
auch daabalby w«il dia Zoaammanknnft aban den 
Charaktar einer vartranliebanBaqpreobttng tragen 

sollte. 

War schon dieses Resultat ein recht be- 
friedigendaa und wurde dia Idee der geplanten 
Ausiahning auch nameatlieh aeitens der in Beriin 

anwesenden Grossmeister, soweit dieselben nähere 
Kenntniss davon erlangten, freudig begrttsst, so 
haben sich die Bestrebungen, den Eiuiguugs- 
gedaakan dnvoh dia OMvarbbida vanrirkUeban 
zu lassen, daraacb immer fadaibliahar waitar 
entwickelt. 

In Berlin hatten sich die Vertreter von 
bereita aiaban Ganraibliidan aingaftmdan: 
(1. Ehalniaab^Waaililiaalia Lagmvarbaad, 

2. ThUringer Logenverband, 8. Niederscbla- 

siseb-Lausitzer Logenverband, 4. West« 
preussisch-Pommerscher Logenverband, 
5. Verein Pommaracbar Logenraeister, 6. Ver- 
ein der Mecklenburgischen Logenmeister, 
7. Meister - Vereinigung der St. Fohannis- 
logen in Berlin und der Provinz Branden- 
burg), sodass nicht mit Unrecht gesagt worden 
iat, ea babe akb in Bariin adMm eine Art „Nard- 
deutscher Bund** gabildat Jadoeh der Eindruck 
der Berliner Zusammenkunft war nirht bloss ein 
vorübergehend guter, sondern vor allen Dingen 
auob TOD naabbaltiger Wirkung. Man llbar> 
zeugte aicb dort, daaa dia Ittglidikait and abanao 
die Geneigtheit, auf solchem Wege zu einer 
grösseren Einigung zu gelangen, vorhanden war; 
und diese Überzeugung hat schnell weitere, ja, 
dia wmteaten Kreiaa e r griftn. Miaht nvr baban 
die in Berlin vertretenen QaoiTarb&nde die An- 
gelegenheit ferner betrieben , sondern sie haben 
sich in der Folge zum Theil zu einer festeren 
Organisation entschlossen. So ist die ganze 
Einiguigabawagnng lialbawQaatcr gawordeo. Man 
sieht nunmehr viel klarer, was man zunächst n 
thun hat, um der lang ersehnten mrischen Ein- 
heit in Deutschland näher zu rücken: es müssen, 
wo aia no«b nioltt beetehan, GlanTarbftnda 
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gegründet werden. Und das ist denn auch gleich 
geschehen. Als neue Verbände ftlhrt die „Lfitomia" 
in Nr. 6 vom 14. März 1896 auf: 1. ,,Die 
Yeremigung dar harnnMifllfarendan Keitler der 
bayerischen Logen**, die zu Wflrzbnrg am 
16. November 1895 ins Leben getreten ist; 
2. ,.T)ie Vereinigung der .Johaiinislof^cn beider 
Mecklenburg,'' die sieb sogar erst am 2. i^'ebruar 
d. J. bildete. In der Bfldmig begrifibn ist ein 
Gauverband zviecben den Logen in Hildes- 
heim, Helmstädt, Wolfenbüttel , Claus- 
thal, Goslar, wozu die Einleitungen getroffen 
sind (übrigens nur eine Erneuerung des Verbands, 
der whon vor drca einon balbeo Jahriiandert 
ab einer der ersten Gauverb&nde bestand) — 
ebenso ein Gauverband der Logen in Cassel, 
Hannoverisch -Münden, Heiligenstadt und 
OSttingen, worAber im Mai BeaddueB ge&mt 
werden soll. Auch in Hessen-Darmstadt bat 
der Gedanke eines Gauverbandes Wurzel gefiisst 
und ist ein solcher vielleicht in Aussicht." 

Wir verstehen vollkommen, dass die betr. 
Anreger nicht mehr mittbeflen, ab das, was der 
Verwirklichung in der That nahe ist. Im König- 
reich Sachsen steht man der GrUndung eines 
zweiten Gauverbands schon lange sympathisch 
gegenüber, und es mOolite namentiidi unter den 
bewandten Umständen aneb wobl bald dasn 
kommen. Ausserdem wirkt hier der Ober- 
lausitzer Verband segensi-eich, vielleicht Ober- 
haupt der älteste deutsche Logenverband. 

Nehmen wir sn den gelegentiicb der Er- 
wähnung des Berliner Gauverbandstages anf- 
gprtthrteii 7 Vorbänden und zu den als neu- 
begründet genannten, sowie zu dem obigen Ober- 
lausitzer Verband noch die folgenden hinzu: 
1. „Die Tereinignng dw Stubhneister tod Ham- 
burg, Altona und Wandsbeck, 2. Den 
Schleswig-Hülsteinschcn Verband, 3. Den 
Verband der Logen Bochum, Essen, Duis- 
burg, Wesel, Emmerich, Mülheim a. d. 
Ruhr (Statut vom Jahre 1880), 4. Den Verband 
der Logen Bielefeld, Minden etc. zu Oeyn- 
hausen. 5. Die Freie Vereinigung der süd- 
deutschen Logen, 6. Den Verein Württem- 
bergisoher Logenmeister, so ergiebt dies — 
und unsere Aufzählung will keineswegs auf 
Vollständigkeit Anspruch erheben. — eine (le- 
sammtzahl von nahei'u zwanzig deiilselien Ver- 
bänden, gewiss eine schon ansehnliche Zaiil, in 
der audi SOddentsoUaad mit drei wichtigen 



Verbinden vertreten ist, sodass sich bereits 
ein ganzes Netz von Gauverbänden und ähnlichen 
Vereinigungen über unser Vaterland ausspannt 
Da nun den einsehen Verbinden die verschieden- 
sten Systeme angehören, so ist, falls diese Ver- 
bände mehr und mehr F'ühlung mit einander 
gewinnen, in der That die beste Vorbereitung 
aut eiue dauernde Einigung hierin gegeben. Zu- 
nftehst findet aber, und das scheint uns Tor- 
läufig das Wesentlichste, eine Annäheraug nicht 
bloss der Systeme, die doch mehr den Buch- 
staben bedeuten, sondern vor Allen der Brüder 
selbst, der Geister, der Anschauungen, der Tolkn 
Petsödiebkeiten, statt. Und damit ist Tiel, ja, 
eigentli^ Alles erreicht. 

Br Kreyenberg hat ausser seiner fortgesetzten 
Tbätigkeit für die Einigungdbestrebungen in 
Besug auf die GauTcrblade auch auf der lotsten 
Jahresversammlung des Vereins deutscher 
Freimaurer einen längeren Vortrag über die 
..Eiiiigungsbestrebungen in der deutschen Krei- 
maurei*ei'' gehalten und in demselben auch die 
SteUnng dieser Bestrebungen lu den Groeslogen 
unserer Ansicht nach vollkommen zutreffend ge- 
kennzeirbüet. Diesp Bestrebungen sollten keines- 
wegs die Interessen der Grosslogen schädigen, 
sondern ganx im Gegentheit dteietben unter- 
stntsen und fordern. In dem Vortrage, ab- 
gedruckt in den „Mittheilungen" des genannten 
Vereins, Ijeipzig, bei Bruno Zeche 1 1896, 
Seite 26 fi. heisst es pag. 3ö: „Aus deni erklär- 
licben Wunsche, mit einem Schlage eine 
absolnte Einigung der deutschen Bauhütten her- 
bei/urdhren, hat man bei den früheren Einigungs- 
versui'hen den Grosslogen selbst einen Verzicht, 
ganz uder tbeilweise, auf ihre Autonomie zu- 
gemutbek Wenn ja nun auch die EintelpersfiD» 
lichkeiten selbstlos für sich gern entsagt haben 
würden, so waren doch Vorrechte und Befugnisse 
mamcherlei Art dabei zu waliren, die unabhängig 
von der Person Geltung hatten; vor Allem aber 
kam bei den meisten Orosslogen ausser den 
historischen Rechten und Errungenschaften 
ein stattlicher Besitz unbeweglicher und be- 
weglicher Habe in Frage, der nicht so ohne 
Weiteres aufgegeben werden konnte. An soldien 
und ähnlichen Klippen sind die frllberen Ver- 
suche, die siimnitlicb nicht nur gnt gemeint 
waren, sondern auch ein hohes Mauss von Einsicht 
uiul Begeisterung bekundeten, vor Allem die Be- 
mühungen eines Br Hering, BrSchillbach etc., 
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anoh wohl haapUaUich gescheitert. So schien 
denn nach den gemacht^iii Erfahrungen kaam 
angezeigt, mit einem neuen Antrag an die Gross- 
logan Belbflt heraaiaireten, sondern ein bemerer 
Erfolg war vielleicht zu erhoffen, wenn, nach 
einer Fundamental rege! dor Bauleitung nicht 
von oben nach unten, sondern von tintea nach 
oben gebaut würde. Ton unten auf lasst uns 
Frmr als rechte Bnnlento das Hans der dentBehcn 
Einheit bauen!" 

Der bisherige pliu kliclie Verlauf dieser Art 
der Einigungsbestrebungou, nämlich durch die 
GanverlAnde, bat gezeigt, dan obige Fandamen- 
tabregel aich anoh beim EinheitBban bewfihrt. 
Wir wünschen den gel. Bauleuten ferner Mut 
und Kraft und niftchten nur noch den Wunsch 
äussern, doch einen demnächstigen Verbaudstag 
nieht in den FMhling, sondern lieber fat die 
Herbstieit in legen, da im Mai ja die Verbände 
selbst tagen, auch wohl Frühliiigsfeste stattfinden, 
und die Verbandslogen zum Johannisfest gerade 
die fuhrendeu Brr der Bauhütten schon ander- 
weitig in Anipfiiob «t ndiinen pflegen. P. 



Aus dem Logcnleben. 

BianMiadl Die Oraadoge rar Bmtnudit fUerte 
(nach der Brftunschweiger IjOgen-Korro,sp.) nnt«T sehr 
grouer Betheiligung von Nah und Fern am 22. Miin 
das Fest ihres 50jährigen Bestehens. In Veriretnng 
Yoa Grosslogen und Logen waren nidit allein Brr 
ans allen ThiiK^n Dontscblands, sondern auch aus 
Ungarn und Belgien ersohianen. Zahlreiche Tele- 
gramme, damnter andi Tersehiedene ans Anwriku 
bekundeten die innige Theilnahiue weitester Brkreise. 

Der Grossmstr, Br Brand, leitfti- die Festarbeit 
durch eine weilievollo, auf die Bedeutung des Tages 
hinweiaende Bed« ob; ihm folgte ab Festradnar der 
Dmunitr. der Loge in Glessen, Br Proft-ssor Onoken, 
wekber die Bedeutung de« 22. Man als Geburtstag 
dee KriMfi Wilhebn I. berrorliob und diesen grossen 
denisoben Mr als das leuchtende Vorbild echten Vx- 
tbnins und hoher Menschlichkeit feiert^'. 

Auch aus dieser Feier in Darmstadt klang die in 
jedem dantsdien Ibbanen lebendige Wtim Ton einera 
dnroh Einheit neu erstarkenden deutschen Mrthuni 
hervor. Möge insbesondere der durch seine deutsche 
Gesinnnng herrorragende, in Weisheit, Stftrke und 
SebOnboit lenditende, Hebrakb» nnd vislgelielite 
Grossmstr., Br Brand, in seiner Qrossloge und im 
deutschen Mrthnm noch lange dauern als die feste 
8lnl^ die er Uibar geween iat. 



Der Br Prinz Friedrich Leopold von Prenssen 
hatte in einem peisöniichen Schreiben der feiernden 
Grossloge sdne GlfiekwUnaebe gesandt. AuiBeidam 
hatte der Groashenog ein eigenhändiges Schreiben 
an die Grossloge gericht^et, welches wir seiner hoben 
Bedeutung wegen hier wörtlich folgen lassen: 
Mein Hebnr DtreUor Bnndl 

„Es sind seit dnr Enistohnng des Frmitandae 
7.nr Eintracht nunmehr 50 Jahre verflossen. 

Wie schon die GrOndnng deaaelbai mit der €h> 
nehmignng und unter dem Schutz meines Hoohseligan 
Vorfahren des Gro'^herzogs Ludwig II. stattfand, so 
erfolgte auch der spätere Zusamntenschluss aller 
I^gen des GriMsfaenogtbnms im ]Sntraflhta*Bnnd anf 
unmittelbare Anregung weiland Seiner Königlichen 
Hoheit des Gro:>sberzogs Ludwigs III., nnd ee hatte 
sich der Bund mit allen seinen Gliedern während 
der giaien Zait seines Bestaheni bnldvoUeo Interenas 
von Seiten Meiner Hohen V'orplnger in der Regierung 
wie von meiner Seite zu erfreuen. Andererseits aber 
hat anob der Frmrbnnd snr Bbtraebt aUaant in 
Freud nnd Leid mit treuer Antheilnaiune 7.u seinem 
Fürsten und dessen Haus gestanden nnd während 
des halben Jahrhunderte seines Bestehens innerhalb 
der Minem Wirkan g i w etrt o n GienuB Minen dem 
allgi ineinen Wobl gewidmeten Zielen nnemtwegt meb» 
gestrebt. 

Im BllcM>lioik bieranf wflnaehe leb dem Frmr- 
bnnd znr Eintracht zu seiner fOnfzigährigen Jubel- 
feier, dass auch fernerhin ein f^tipe« Geschii-k über 
ihm walten und er im treuen Festhalten an seinen 
bewihrten GnmdaltBan anob in Znknnft bUttwo 
mOge. 

Um Meinem Interesse und meinen guten Wünschen 
für den ÜSatraohtebni^ ebun dddbeien Anadmek 
zu verieihen, werde lob dan in ihm vereinigten 

Loipen /II Alzey, Bingen, Darmstadt, Fried- 
berg, Glessen, Mainz, Offenbacb und Worms 
Hein Bild eebanken. 

Ich ersuche Sie, diesen Erlass zur Keontnin daa 
Frmrbundns zur Eintracht zu bringen nnd Tarblaiba 
Ihr wohlgeneigter 

gel. Ernst Ludwig. 
Darmetadt, den 18. Min 1896. 

Allgemeine manrerische l^mschau. 

Dresden. Die Loge z. goldenen Apfel hielt am 
9. Febr. 1 Dbr eine Jnbiltnms- nnd Ijabi1ingaan^> 
nahnmlegeab, welche ausserordentlich zahlreich besucht 
war. Der Jubilar, Br Weber- Königstein, welcher 
auf eine SOjäbrige Mr-Laufbahn zurückblickt, wurde 
vom Metr. t. Si bairifab begrtiet nnd nnler «branden 
Worten mit dem Mbeischurr geschmückt. Tief er- 
griffen sprach dar CMUerte seinen Dank ans. Der 
iwaita Teil der Arbeit wer der Anfiiebme von 
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5 Snc^inniifln ppwidnipt.. Rn welfhn der MRf:r. be- 
faerugeaawerthe Worte über tielbstvrredeluog und den 
Segen der Ifrei riebieie. Naoh der AnfiuJuM trog 
Br Haase ein interessantes Banstück Aber „Ver- 
sOhntmg zwischen Wissen and Glauben" vor, in 
welchem er der Aafklarang und der Tolenuu krafüg 
du Wort nM» und eohlieaslioh mit Beoht behaaptete, 
dai58 erst, wenn alle Vorarthmle fiborwnnden sind, 
wenn alle eingesehen haben, daas man das Univergum 
Ton dem wiwerweiiHfUidten, wohl aber aodi toq dem 
religiSsen Standpunkt anachanen kann — dass dialMidei) 
Itetrachtanpsweispn abtr die Bestandtheile eines grosKPii 
Ganzen sind — erat dann eine vollständige Versöhu- 
nng nriiolmi BaBgion und WiwwBwhaft, swiMdian 
CilRnben und Wissen v.n Stande kommen wird. Auf 
die Arbeit folgte ein Bnnahl. Am 14. Febr. be- 
Affderte die Log» 25 Br LeliTlinge in den U. Gnd. 
An 21. PMmur wir ein Mittheilnngaabend des 
Pressanssch nsses angesetzt, der vom Vorsitzpndpn 
desselben, dem gel. Br Schulze II, geleitet wurde 
und eine groaee Anzahl Brr zn einer cwaogloeeB 
Vereinigung xnaammeogeftihrt hatte. 

Nach einigen Wort<»n hpr/lichfr Begrüssunj» er- 
theilt der VorsitKende das Wort dem gel. Br Ohm 
n Min«m Baridito: Über das Bbmeiilebea dar Seele 
Ton BeoedilEli eine Sobrift von holiem payabaikgiMiben 
Interesse. 

In ausführlicher und geschickter Weise maohte 
der Berichterstatter die YersammeHen mit dem 

WesentHchon drr Schrift bekannt, indem er darlegte, 
wie sich das Binaeuleben der Seele besonders auf- 
ftllig in den sogenannten AktnaHslen, den Prahükem, 
den Trttumrm, Sonderlingen, den Anarchi^itrf ii 1, r 
That, den V<Tbrt'rhnrn n. A. m. 7.<iigo nnd wir' di r 
Arzt und Bichter uöthig hätten, sich mehr als bii>her 
mit der Sedenrobe m bflMblfligen. 

Oniaof beriehtete Br Pollac k ühpi- oin mrischos 
Theater>türk, .,Der Thurm vn Hubftl", Schauspiel in 
4 Anflügen v. Tulwlkain, Zechel- Leipzig. Durch 
■nadnifikavollflo Tortrag der wiohtigston Stellen nnd 
epiter durch eine übersichtliche Bericht* rstAttnng 
Ober den Vorlauf der Handlung wusste Br Pollack 
die Brr in packender Weise in das Drama einzufahren. 

Den 8. Ponkt der Ti^eeorduong bildete der Be- 
richt des gel. Brs Beck über Dr. Sohnhr: F'nnr<i 
nnd Odd-FoUowthum. Der Berichterstatter benubite 
hierbei seine eingehende Bekaootschaft mit den Yer- 
hlttaiaaen der hiesigen Odd.Fellow-L., um den ver- 
sammelten Brrn ein Mtisibnnlichcs und genauem Bihi 
von dieser deu Frmr- Logen in violeu Dingnn nach- 
ahmeaden Verbindong ni entwerfen. Br f&brte die 
Brr im Oelst»^ durch die Räume der hiesigen O.F.-L., 
die dem durch Thomas Wildey in Amerika umge- 
formten Oi den angehört, erörterte ihm Organisation, 
•ohilderte die Tot^bige einer Anltaabmo, die Art wd 



Weise ihrer Ünt#rstflt7,nngen n. A. m. Mit grosser 
Aufmerksamkeit folgten die Brr den interessanten 
Dwlegongen. 

Zum Schlnss dankte der Vorsit/.ende den Brm 
Berichterstattern, und gewiss haben alle anwesenden 
Brr diesen Dankesworten aus vollem Herzen zuge- 
stimmt. 

In der Tjoge zu den ehernen Sftnlen fand am 
10. Febr. eine Arbeitsloge statt, bei welcher 2 Suchende, 
ein Ant und ein Chnenlegent, aufgenommen wurden, 
welche der sehr ehrw. Br Hippe mit freundlichen 
Wort^in des Vertrauens begrüüste und Bcidi-n zuriof: 
ävim Sie mit uns iliren Nächsten, insonderheit aber 
den Brm ein Beiter, ein Trfletar, ein WobUUtar, 

auch in seelischer und sitilirhi r Beziehung! Nach 
der Anünatuue hielt Br Martin einen Vortrag über 
die Fhige: Woran glaube ieb einen Frmr ta er- 
kennen? — Die Loge z. d. 3. Schwertern reihte am 
27. Jan. !! Suchende in die Brkette ein , wobei 
Br Tescbner II ein Baustück über „Frmr auf 
ftnUidiBii Tbronen in DentHlilHid** TOitmg. Die 
gioh mwAlieesende Festtnfelloge zu Ehren des Ge- 
burtstages Sr. M. dea Knieere Wübelm II. war durch 
schMTungvoUe Beden and Trinlnprflcbe sowie durch 
kftnatleriflobe Genlleae aebr belebt nnd gehdMa. Am 
17. F<'br. hielt die Loge eine Aufnahme • Arbeit 
ab, bei welcher unter Leitung des Mstrs v. St, 
Br Winlcler, 5 Bneliende dea mrieelie Liebt e^ 
hielten, denen der Mstr das Ziel: , .Arbeit An uns 
selb.st, Arbeit für die Mrei" veranschaulictit*'. Ali 
Redner trat Br Kefersteiu auf, der aus eigner An- 
Bidunnng Aber die „BeQB-Aime«" mit d«m aoge- 

nannten General William Booth an der Spitze einen 
hochinteressanten Bericht gab und namentlich die 
vielseitigen Anstalten dar Armee «ohilderte. — Za 
den im neuen Jahfo gehaltenen aUgemeineu Vertilgen 
gehörten Erinnernngen nnd Urztliche Erfahrungen 
aus dem Kriege 70 — 71 von fir Moosdorf — 
SSnigea ans der Qesohlohta Dresdens Br Bloeh- 
witz (22. Jan.) — Ferdinand Raimund eine Künstlep 
gestalt doppelter Art — die alle Zuhörer fesselten. 

— Die Loge Zu den drei Schwertern 
hielt am üü. Dezember lü'Jb eine Tranerloge ab, 
wekh« 88 geadiiedenen Brm vad fünf Elvennnt- 
gliedern gewidmet war. Nach Verlesung der Nomen 
wies der vorsitzendo Mstr. v. St., Br Winklor, auf 
das Vermächtniss hin, das die Heimgegangenen hintei^ 
laamn haben. Die ergreifende Fder sohlow mit dem 
Vortrug«" einor Zeii-hnung dfs zugeordneten Mstrs, 
Br Mackowsky, weicher u. A. betonte, dass die Feier 
nicbt nnr der Brinnerang geweiht sein soll, aoadera 
da.ss wir auch heilsame Lehren daraus ziehen möchten. 
An das Lied: ,,0 lieb', s^o lang' du lieben kannst", 
knüpfte er ernste, heilige Muhnungeu zur Bewahrung 
des gvtan Bnfta und Ablagnag dar Yonulheüa» sowie 
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rar radlklMa MUlnDg M&e Mfi»flieliteo. „Wo 

in unserem Herun", so sprach der Rndoer am Schlosse 
Mines Vortrages, „noch eine Spur von unbegründetem 
Haas, TOD nnbegründetw Abneigung vorhanden ist, 
o» da lassen Sie ans, meine Brr, in dirsor enisti ii 
Stande diese Untugend mit begraben. Wir wollen 
ia Freundschaft und Liebe, in gegenseitiger Achtung 
mit einander leben, wir wollen anch feSerin seigen, 
dass wir den Lehren und dem Beispiel unseres a. 
B. a. W. naohsugaben begriffen haben, der ja anch 
seine Sonne scheinen Ifisst über alle Menschen." — 
An 91. Damlier worie tob den beiden fldiweater» 
logen „Zu den Schwert+Tn" und „Zum goldenen 
Apfel" die Sylvesterfeier gemeinschaftlich begangen. 
Der Aabradi dee Jalme woida mit dem gemcinidiaft* 
liehen Gestuige dea Okonli: „Hon danket alle Oott" 
begrässt, und die {»anxe Feier war durch Gaben der 
Kunst gehoben und verlifi in der fröhlichsten Weise. 
Am 6. Jannar ftnd die dte^flbriga Oirislbeaaiiannrag 

st^tt, bei welcher 101 Kimler (11 Knaben und 60 
Mädchen) mit der zur Konürmation nöthigen Kleidung 
bedadit wnrdeo nnd Br SpaMehols die ßnder ataf 
den ernsten Schritt aufmerksam machte, den sie hinaus 
iu'a L«l>en thnn würden, und sie zur Achtung vor 
deui Gesetse, zum Qeboraam gegen die Vorgesetzte u 
und rar Daakbaifait gegen die Btani annabBte. — 
Am 20. Januar fand eine Arbeitsloge im II. Grad 
eiait, bei welcher 25 Brr Lehrlinge auf die zweite 
Stufe gelangten und Br Schwenke ein Baostflck Ober 
die Frage: „Ist es recht, tolerankraeein?'* Vortrag. — 
Unter den allgemeinen Vortragen war der, welchen 
am 11. Dezember Br Ludwig über: „Die Weisheit 
•nf dar Gaaae" hielt, hoeUntBreaaaui Er flbeihliekt«, 
was daa Sprichwort ttber FamSienTerhaltnlsse. über 
die Er/iehung, über sittliche Pührnng der Meuseheu 
und vieles Andere sagt, und zeigte dies klar an einer 
graaean Aiaalil von SpolohwOrtanu 

Dio Loge Zum goldenen Apfel hielt am 
2. Jannar 1896 ihre diesjährige Trauerloge ab, an wel- 
cher anch der ehrwst. Landes-Grmstr., Br Erdmann, 
theilnahm und die vom zweiten zugeordneten Mstr., Br 
Waldow, gelaitak wurde. Denelbe betonte in aainer, 
dem Emst der Feier augemusaanon Ansprache, Liebe 
nnd Hoffinong, die uns über das profane Leben empor- 
kebaa. Nachdem «Ue Neikrologe der neun geachiedenen 
Apftlbrr vorgetragen worden wiiren, hielt Br Martin 
ein ergreifendes Baustück über das Thema: ,,I)er 
Tod, unser Br, Berather und Ir'round. — in der 
aan 10. Januar abgebaltenra LebriingB>Anfiiahme]oge 
wurJi n nnt«?r der Leitung des ehrw. Hstrs. v. St., 
Br Blucbwitz, vier freie Männer TOB gutem Ruf 
dar Brhatte eingereiht. Der Tonttaendo Mstr. erin- 
nwlo die Suchenden an die Feier des Lichfestes und 
wiae nafh. wi«' der .\b«-nd auch ein Lichtfi^t für sie 
aai, an dem sie tur den Bund, der Wahrheit sucht und 



Veratand nnd Qemlttfa veredehi will, vorbereitet werden 

aoUen. Nach der ritnellen Aufnahme sprach Br Reil 
Aber „Zum Gedfichtoiaa Peetaknäs so «einem 160. 
Geburtstage", woM er daa Laben nnd Streben diiiaa 
groaaen Menschen- nnd Kioderfreundes eingehend ba« 
leuchtete. — Am 17. Januar hielt d< r erste zu- 
geordnete Mstr., Br Eoitssoh, in einer Unterrichts- 
log« dea I. Gtadea einen bOdhat annffandon Tortiag 
über die Stellung der Frmrei in den verschiedenen 
Ländern, über Johannismrei und Hochgrade und über 
kutxe Daten der Statigtik der gegenwärtigen Mrn 
(In Drataabland giabt ea 46000 Fnnr, anf dem Brd- 
boden etwa 1 500 000) sowie über die stark auf- 
tretenden Gegenströmungen in den Volkaachichten. 
Dem VffMaügm Vortrage iblgtao die Brr mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit, und der zweite zugeordnete 
Mstr., Br Waldow, ^p^lch dafür den Dank der Brr 
aus. — Am ersten Soimtag das Jahres 1696 (5. Januar) 
wmrde in dar Log« ^ dan ebenen Sinkn" die 
jtthrlicho Christbescheeningsfeier unter dem Vorsitz 
dee sehr ehrw. Br Hoffiurtfa (Mstr. v. St.) erSffiiet. 
weleber eine Anapraehe an die Yanaanilnng hielt 
und die Zwecke und Ziele der Ifret« die man mit 
dem Worte „Humanitilt" bezeichnen könne, klar aus- 
einander setzte. Dann wandte er sich au die 24 
Kinder, wekiien er lianiiiliinganwillw Wegweiaer flVa 
Leben mitgab und die reich beschenkt wurden. — 
Am 18. Januar vereinigten sich die Brr zu einer 
Jubil&ums- Lebrlingsaufhahme- und Arbeitsloge. Die 
Jubiläen feierten zwei Brr, Br Carl das 40jibii8e 
und T?r Herbach das 2.'>jahrige. Beide .Tubilare wur- 
den herzlich begrüsst und durch Ehrungen ausgezeich- 
net ZurAnfluÄmegehogten swai HeR«n»«n welabe 
der Mstr. v. St, Br Hoffarth, bedeataamo Worte 
nchtcttf, welche er an die dreifache Mahnung knüpfte: 
Erkemie Dich selbst! Beherrsche Dich selbst, veredle 
Dieb aalbail Maob der Anfhabaao enagte dn Bau- 
stück des Br Würffei die grösste Aufmerksamkeit. 
Es enthielt einen Bericht über das Buch aus dem 
Jahre 1777: Die Apologie dea Oidena der Frmr. 
Für die interessanten MitthaiHiBgan wndo ihn der 
benliehate Dank aoagaafnoolMO. 

(N. d. Dr. Log.-nbl.) 

Zur Geschichte der Mrei. Über Napoleon 1. 
als Frmr rerbreitet ein Brief dea Geaduehtaaehrdbafa 

Thory einiges Licht Er lautet nach der ,,Latoniin" 
also: ,,l)ie Frmr, die seit dem Tode des Herzogs 
von Orleans ohne Grmstr. waren, fassten den Gedanken, 
dem Plinsen OambaoArto dieae Wttrde a n ra tragan. 

Dieser th' iltc es Bonaparte mit nnd st«;llte ihm vor, 
dase der Fnurbond anter geeigneter Leitung für ihn 
politiaeh tAr werfbroU werden ktante. Beroriäch 

der Kaiser entschied, verlangte er eine Denkschrift 
üU-r das Wevf n uiid die QrundsStee der Geeellschaft, 
insbesondere darüber, was mau das Ueheimuiss der 
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Prnir tinniifi. CBmhaf:(^n''s Vifrif f die oberst« n Ordi-ns- 
beuDten zu sich und theilte ümeu die Antwort des 
Kaisen mit. Herr Pjnon (bekannt ab thStiger Mit- 
arbeiter des Grafen de Gnkise-Tilly, der don schotti- 
schen Ritus nach Fraukrpich verpflanzte, und Graud- 
Inspeoteor- Gönäral und Sterötaire du Saint-Empire 
im BuprtaM Conaeil) und einige andere wurden mit 
der AbfiMMing der Denkschrift Mnmt and legten 
na MaigoTage ap&ter vor. Darin erklärten sie: die 
Frmr aeien die Nachfolger der Tempelherren, ihr letztes 
Ziel sei die WiedwhsistellQng des TempeDiemD- 
ordotm. alle iliro AlU-fjoricn bezögpu sich anf den 
Tod Jakobs von Molay, die Rache, die in den £lu- 
Oiaden und im Eadoeoh Toikine, wtre dieselbe, 
die die Tompelherron förmlich geschworen hatten, 
an König Philipp d' in Srliönen, dem Zerstörer des 
Ordens, uud suinea Nauhlolgeru zu vollzieben, diese 
Baoha aii alw «dUtt dmdi das Bestdgen des kaissr- 
liehen Throns durch Napoleon. Als Bonaparte die« 
las, war er entzückt von dieser Darlegung. Er b«- 
seibloeB, die IVmr ta besdiflAun, gab iInMi Minen 
Bruder. d»'ii König von Spanien (Joseph Bonaparte), 
zum (irmstr. , und ('anibjicer^s wurde zum Grand- 
maitre a^joiut ernannt. Er veranlasste seine Generale, 
die Hil^lieder seines Hofes und alle OffanfllobeD Ba- 
itetan in dia Logen siurafantsn." 



Aphorismen. 



War Henen besisgsn will, mnss mit dem eigeueu 

dSB Aw^wg 



Anzeigen. 



Durchreisenden Brm wird in Heidelberg 
das Hdtel Baypiaoher Hoff, am Haapt- 
Baludutf g«l«g«a, links, bMtons «npfohUB. 

Br SeMUer, 



Handsctiulie 
Schurze 




Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wini bestens cmpfohlL'ii für Brr, wflche «lutrhrfiseii 
oiitir zur Kur hier vcrbli-ibon. I-agc st'hr gUnsüg uiit 

»(^liüner Au.s.-jjrlit, < ;;iiizji>liri|.' u'cöH'in't. 

OuinibuH bei jiMicm '/.u^ um Huhnhuf. 

»raitzer: Hr F. Trautwein, 

früher PftckUir vom Kurhaus uud btjuitpaxk. 



Friedriehroda i. Thflr. Lnftkorort. 
Hdtel WagoiMr, Pemion. 

Besitnr: Br OttO LMhmnnd. 

NU! Jo<len Dienstag Frciuaur«rkribiz<-li*-n, wozO 
alle auwescuüuu fremden Brr herxlieh geladen aiud. 



Franzensbad 



Hotel 



I!i'-it<!iM enipruldeii durt-h «eine vnrziigliili«- I^af;«'. 
I'ark uud Kvfgartcii vor dem Uaua«. Haua I. Kaugt«. 

Br KntOS, Besifacer. 



Sabmenerfiillt geben wir hierriurcb Kmidc von dem tliiiiiclici(l«;u uiiaen-d tht'UiL'ii ijiu>li-ra, d«'8 



Btvbl 



Andr. Friedrich Schuster, 



deren 2G. März d. J. im AltiT vuli 77 .luluvu in di'i» i', O. oiu^i'>;Mn';<Mi i«r. 

Nahezn 49 Jnlirc Lst <t Mitfrli. ii dr.s FrciniHurorbunUe» gcwcsi-n, 22 auswärtige Lugeii haben ibu 
ibr Ebrciiinit^^'iicd genannt, un.-. deu lim [, iii <l<;r untorzcichneten Loge, ist er ein linia^fliiiMiif Fnand, ein 
treuer Vater geweateu, deaaeu wir nie vergcDeeii werden. 
Or. Lalpill. 1- April 1M6. 



IMe Loge Minerva m den drei Falmen 



A. Linge 



Q. Klare 



D. G. Vogel 

7-1. : \- r rrl^T 



JvL Sohnke 

o.n, Sri' riftf-'',- 



Verlag vuu M. Zillu (Ur A. iMiillcrj in Leiptig, UrUdenttnune 4». — Druck vuu Mulsger di Willig iu Leipiig. 



Digitized by Google 




VURiüi-ZEITlJM. 



PMta 6m hdbMi Jalif^ • 



Verantwortlicher Redakt^nr: Dr. Cftrl PUsS. 

L«l|wig, QimUt AdoUklnM« 66. 



16. 
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dhs BMMhn 


voa Logm o4«r Bxtldwm, walch« aich «!■ wirkliche Mitgrlieder von aoloh« ■mgwritiim hab« 
M, Wim dmh 4k PM befriedi(^, und wird die FortaeUunf oln» v«it«r «bingaagai 
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M AbbwtaOug 




U^^^JOar M^tHtanwÜieh» Kanon. — Am tan Logent«b«ii: I^ipzi^. — Aiigmtta^ m 





I>er neutestiuiientltche Kanon. 



Von Br Fr. Zechlin, deputirter'.lbtr. 8t der Loge 
FHadatllM an UMtariilkUMtt in Stede. 



Bekanntlich gehört die Bibel zu den drei 
grossen Lichtem des Frmrbuudes, vou der es 
im KaiMhiBunu hmut, dan m» inneren Glanben 
riclitet vdA ordnet Der Aufzunehmende, der 
noch nicht im Lichte wandelt, lef?t die Hand 
auf das Buch und gelobt so die Erfüllung seiner 
Mrpflichten. Von Jugend auf kennen wir sie, 
in allen ffltaeern findet man sio. IVotidom 
irird wenig darin gelesen, von dem Inhalt ihrer 
Bficher ist den Meisten nichts bekannt, nur 
eine Anzahl Sprüche oder eine Reihe von Evan- 
gelien und Episteln sind den meisten Menschen 
ans ihmr Sdnibeit nooliin Ernmenng; hMiatens 
dass in die Augen fallende Wundergoschichten 
in aller Munde sind oder derbe geschlechtliche 
Stellen den Spott der Erwachsenen reizen. Von 
der Entstehung ihrer Schriften, mm derGoednchte 
ümr Bftdier, ütres Texlea, Ton dam Leben der 
Verfasser haben nur wenig Laien eine Ahnung. 
Und doch sind diese Dinge zum Verständniss der 
Bibel von ungeheurer Wichtigkeit. Sie ist ein 
Bnfih, an dem mindeetens 8000 Jabre mmsch- 
lidlAr ISntiricklung gearbeitet liaben von den 
Tagen an. als die Kinder Israels aus Ägypten 
zogen, bis zu den Zeiten Neros und Trajans; 
ein Buch, welches die weiteste Yerbreitong auf 
Brdon gefimden nnd in Hnndorte von Sprachen 
übersetzt ist, an dem viele Gelehrte sich die 
Köpfe zerbrochen, aber auch Un/illilige Trost 
und Erbauung geschöpft haben. Aus der Bibel 



haben alle Konfessionen und Sekten ihre Mei- 
nungen geschöpft nnd ihre Ansicht begründet; 
auf aie baraft «ioli der Ibihdüc, wann «r daa 
Dogma dar Unfehlbarkeit beweisen will, der 
Lutheraner, der Reformirte, der Quäker, der 
Baptist, wenn er die Kindertaufe verwirft, der 
Hennonit, irann «r nidit ■c h warMi t trill, ja seihet 
der Mormone, wenn er die Yielwviborei beweisen 
will: (Matth. KaptelXIX, 29). Daher ist der Vers 
entstanden. 

Dies ist das Buch, in welchem die eigenen 
Ifeimmfan Jeder möhta nnd inmor noch ftnd Ins 

auf den heutigen Tag. (Hic Uber est, in quo 
quaerit dogmataquisquoInTaritsipariterdogmata 
quisque sua). 

Der Fehler, den diese machen, ist aber, dass 
sie irgend emo Stolle ans dam Znsammanhang 
reissen und daraus ihre Meinung sohllpibnf 
während sie die betreiTende Stelle nur im Zn- 
sammenhange erklären und aus dem Geist, in dam 
die Sdirift varlksst ist, Tsntohan sdHen. 

Bei der Bedentnng, die die Bibel flir jeden 
von uns hat, wollen wir daher auf die Entstehung 
des Kanons, anf die Geschichte des Textes und 
seiner Übersetzutigeu nälier eingehen, doch wollen 
vrir vns itlr diesmal anf das Nene Testemmt 
beschränken. Jesvs Christus hat nichts Schrift- 
liches hinterlassen; er fand in seinem Volke eine 
Keihe religiöser Schriften vor, aus denen er 
sowohl wie das Volk seine religiöse Erbauung 
schöpfte. Er lehrte nnd inedigto dem Volks anf 
den Märkten und auf den Strassen von dem 
Reich Gottes, das er auf Erden gründen wollte 
und versamroelte um sich einen kleinen Kreis 
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jQnger, die sein Leben und bcine Ldm weiter 
verbreiten sollten. Anch diese Jünger waren be- 
kaunüich aaseinfacheaKreiseD, meistens Fischer, 
die wector Neigung nocli fUiigkeit in MhiülU 
iteUeriMlMr PndaktMm hatten und die W<ttte 
ihres Meisters mündlich weiter verkündigten. Erst 
nach dem Tode des Herrn, als das Christenthum 
sich in weiteren Kreisen verbreitete und die 
Apostel meht überall zur StoDe 
sah man tkdl genötbigt, zur iduiftstellerischen 
VermittehiTig: zn f^reifen. Der erste Apostel, der 
weitere Missionsreisen in unserem Sinne unter- 
nahm und das Christenthum zuerst nach Europa 
bredite, wer Feohii. An die €hmeiiidea va 
Thessalonicb, dem heutigen SaUtniki, zu Eorinth, 
zu Philippi, sandte er Sendschreiben, um die Ge- 
meinden im Glauben za stärken, sie zu beiehren 
Q. e. w« So enftrteaden Mae Atiefe etwe in den 
Jelinn von 46 — 60 onaerer Zeltreelumnf ; von 
•eluriftlichen Evangelien weies er noch nichtH, 
sondern berufl sich in seinen Briefen auf die 
mündliche Überlieferung. 

Es ist aber eridlriiefa, das« anöh aas anderen 
Kreisen, als den paulinischen, Sdniflen Uber das 
Lehen Jesu entstanden. Bei den soanllf^hen 
Gottesdiensten wurden Aussprüche des Herrn, 
sogenannte Herrenworte, und Geschichten von 
ihm enihli; man hatte firllhseitig daa Bedllrfiiin, 
diese, um sie vor Entstellungen zu schützen, auf* 
zuschreiben. Solche HerrenworteundGeschichten, 
die theilweise mit unseren jetzigen EvangeUen 
flbereinstimmen, theilweise aoeh lagrahaft ansge- 
lelunti^ lindy befinden neh lahhwieh in den 
Sdiriften der apostolischen Väter, also der Män- 
ner, die um die Wende des ersten Jahrhunderts 
lebten und mit den Aposteln noch persönUch 
bekannt waren. Eine gendnaame Quelle, die 
achon frühzeitig entstand, liegt andi nueren 
ersten drei Evangelien, den sogenannten Synop- 
tikern, zu Grunde, das beweist ihre zum Theil 
wörtliche Übereinstimmung. In der Verfassung, 
wie de anf nns gelconunen und, und «ie erat 
melur&ch überarbeitet worden, wobei ea eine 
wissenschaftliche Stroitfrage ist, welches zuerst, 
ob Markus oder Theile des Matthäus, enlstandeu 
ist. Auch nach der Auffassung kirchlich ge* 
ainntar Theologen aind Ifatthlna vnd Lnkaa ant 
nach der Zerstörung Jerusalems in ihrer jetzigen 
Gestalt überarbeitet worden: das Evangelium 
nach Matthäus nicht vor 70, letzteres nicht vor 
80 n. Chr. Erwihnt Ton gieidiseitigen Sdirift- 



stelleiii werden sie auch in dieser Zeit noch 
nicht, sondern erst geraume Zeit später. Der 
Bischof Fapias von Hierapolis, der um's Jahr 
168 ataxb» tedete von BUcbemi die Maikaa vnd 
IfaAtliina in hehrtaadier G^mu^ geadiridian 
hätten. Auch hat er wohl unser Matthäus- und 
Markusevangelium gekannt. Ebenso citirt Justi- 
nus der Märtyrer (f 166) unsere Evangelien, da- 
neben aber h8nfig die sogenannten apokryphiachea 
Evangelien, wie das des Thomas, des Petma nnd 
des Jakobus, die wunderbare GeKcbirliten aus 
der Kindheit Jesu berichten. Wir können da- 
her annehmen, dass um die Mitte des zweiten 
Jahrinmderta, nm*a Jahr 180, vnaere jetiigen 
vier Evangelien, sowie überhaupt die neutesta* 
mentlichen Schriften bekannt waren. In gleichem 
Ansehen standen eine Anzahl anderer Schriften, 
wie der Clemensbtief , dar BSrte dea Hannaa nnd 
darBamalMabrief. Wir können daransachlieesen, 
dass noch keine festbestimmte Sammlung neu- 
testamentlichor Schriften vorhanden war, aus 
denen beim Gottesdienste vorgelesen wurde, son- 
dern alle eraehienenen chriatüch-raligiSaen Schiit 
ten wurden beim Gottesdienst benutzt Der 
einen Gemeinde war dies Evangelium oder diese 
Schrift bekannt, der anderen jenes. Denn es 
lag vorläufig noch kein BedUrfniss vor, den 
Kanon abanaddieaaen, andi atanden dieaeSdnii^ 
ten lange nidit in dem Ansehen, wie die alt* 
testamentliohen, mau benutzte sie eben nur als 
geschichtliche Urkunden, nicht als heilige Schriften. 
Allmählidi verdrängten unsere vier Evangelien 
die anderen apohryphiadien. Wann dieae ana* 
schliesslich kirchliche Geltung unserer vier Evan- 
geh'en in Kraft getreten ist, lüast sich natürlich 
nicht mehr ganz genau bestimmen. Doch muss 
das gegen Ende dea iwaiten Jahriranderta ge- 
achehen sein, denn gegen Ende desselben dul- 
dete Bischof Serapio den Gebrauch des Petrus- 
evangeliums, das ja vor einigen Jahren wieder 
aufgefunden wui'de, in seinen ciücischen Gemein- 
dan nidit mehr. Znr Zdt, wo die Tiar Bran» 
gelien sich :i1s kirchlicheVorlesebücher einbürger» 
ten, werden auch die ältesten lateinischen Über- 
setzungen entstanden sein, welche dieselben den 
syrisch und lateinisch redenden Gemeinden zu- 

Gegen Ende des zweiten Jalirhnnderts finden 
wir schon eine veriiiiderte Ansicht hei <ien christ- 
lichenLehrern über die ueutestameuÜicheuBüchür. 
Daaa anaaten naturgemlaa die Kimpfo dringen, 
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die das junge Chrietenthom wfthrend des zweiten 

Jahrhunderts mit den eindringenden Irrlehren 
zu bestehen hatte. Diese fllhrten zu weitei-em 
Abschlags des neutestamentlichen Kanons. Von 
den Irrlehrern waren ee beeondem die GnoetOnr, 
die chnstlidi6| jttfiMihe und heidnische Lehren 
miteinander verquickten und sich, um ihre An- 
sichten zu begründen, auf neutestamentliche 
Schriften bezogen; theQweise beriefen sie eich 
mch anf fidtl-Ülen, die keine oder wenig Aner- 
kennung fanden, schoben auch Kapitel oder Verse 
ein oder fälschten gar Bücher. St) erkennt der 
Qnostiker Marcion nur das Matthäusevaagelium au 
und lehn panlinisdie Biiefii. Fir £e Kirche war 
•Im die Kolhwendigfceit dvich dieeeSlreiti^niten 
gegeben, festzusetzen, welchen Schriften göttliche 
Aut4)rität zukäme oder nicht, oder mit anderen 
'Worten, welche BQcher kanonisch seien oder 
nidit Unter jetziges nenes Teetameot enthllt 
27 Sdiriften, nämlidi die 4 Evangelien, die 
Apostelgeschichte, 13 paulinische Briefe, 2 Briefe 
Petri, 3 Briefe Johannis, den Uebräerbrief, den 
Brief Jakobi, den Brief Judä und die Offenbaruug 
daa Joktmies. In Being anf deren Zoeanunen- 
■ddiiMallerdieBerSchriftenzumKanon fanden noch 
lanpe und viele Schwankungen statt. Von den be- 
Ueuteudateu iurchenv&tem des zweiten Jahr- 
hunderte, Iren&tts, TMrtallian uidCSImMiM werden 
die 4 Braagaliiii, die Apoetelgeeduidite nnd die 
lEanonisdiBik Briefe h&nfig citirt. Ausser den 
beiden erstgenannten Schriften ei-kennen sie nur 
die 18 paulinischeu Briefe, den ersten Brief 
des Petras nnd den ersten Brief des Johannes 
als kanoniseh an. Femer stinunen sie darin fiber- 
ein, dftss sie von zwei Sammlungen reden, deren 
eine sie rö tiayytXiov, die andere rov ünö^ro/.oi' 
nennen, die erstere enthielt die Evangelien, die 
anderan die panliniselMii Briefe. Üb« die an- 
deren neutestamentlichen Sehrifken war man da- 
mals noch nicht einig. 

Aus der syrischen Übersetzung, der sogenanten 
Fesohito, die aus dem Anfang des dritten Jahr- 
Ininderts atainint, wissen wir, welche nevteeta- 
roentlichen Sehtiften damals in der syrischen 
Kirche gelesen wurden. Es sind dies ebenfalls die 
4 Evangelien, 13 paulinische Briefe incl. Uebräer- 
brief der fQr paulinisch gebalten wurde, 1 Brief 
Bstri, 1 Brief des Johannee nnd der Jakobns- 
brief. Aus der lateinischen Kirche besitzen wir 
ein inerkwürdigeH Dokument, welches den ersten, 
uns beliauuteu Versuch darstellt, den iüeis der 



nentestamentliGhen Schriften, welche öffentliehe^ 
kirchliche Oeltung haben und damit den alttesta- 
mentlichen Schriften gleichstehen, bestimmt ab- 
zugrenzen. Es istdiea das sogenannte Muratorische 
Fragment, das naehAnsidlitder meisten Qelehrten 
aus den Jahren 1 70 — 190n.Chr. stammt. In diesem 
Fragment fehlen von den jetzt im Neuen Testament 
stehenden Schriften: Der Brief an die Hebr&er, 
der 3. Ji^iannee-Brief, 1. nnd 2. Brief Petri und der 
Brief deeJakobtte, wBhrend einige andere Sdniften, 
wie die Offenbarung des Petrus and der Hirta des 
Uennas, die später als uukanonisoh verwnfen 
wurden, augefUhrt sind. 

Es wfiide m weit ftbcen, auf die Ansiditen 
der einadnen KirehentAter einsngeken; den be- 
deutendsten Einfluss auf die Bildung des Kanons 
hatte der Kirchenvater Origines ff 254), der aber 
noch einzelne Schriften des jetzigen l^eueu Testa- 
ments nieht fttr apostolisdi bMi Enier der 
wichtigsten Schriftsteller der alten Kirche ist 
der Bischof Eusebius, der die erste Kirchenge- 
schichte geschrieben hat. Er war ein Zeitgeuü»<se 
Coustantius des Grossen und starb 338. In seiner 
SindMogesdiielite machte er es aidi anr An^abs^ 
alles zu sammeln, was ihm von Urtheilen älterer 
Schriftsteller über die heiligen Schriften von Be- 
deutung war, und suchte dieselben nach dem 
Qtade ihrer Anerkennnng sa klassifioireo. Br 
thsilt die nentestamentlidisn SehziAen ein in 
solche, die allgemein anerkannt sind, in solche, 
deren Echtheit zweifelhaft ist, und endlich in 
solche, die falsch sind. Zu den allgemein aner- 
kannten redmek er die 4 Brangelien, die Apostel- 
geschichte, die 18 paulinischen Briefe, den ersten 
Brief des Johannes und den ersten Brief des 
Petrus. Zu den bestrittenen rechnet er den 
Brief des Jakobus, des Judas, deu zweiten des 
Pstns, den sweiten ud dritten dee Johannes. 
Interessant ist, dass er die Apokalypse (Offen- 
barung) sowohl zu den anerkannten als noch an 
den bestrittenen rechnet. 

Ich setae die berflhmte Stelle (Lib. m, Kap. 
S5) himher: „An dieser Stelle wird ea adiiekiiidi 
sein, die Schriften des neuen Bundes der Beihe 
nach aufzuzählen. Die erste Stelle nehmen die 
heiligen vier Evangelien ein, auf welche die Ge- 
schichte der Apostel folgt Nach diesen sind 
die Kielb des Fanlns in setien, nnd dann be- 
hauptet der erste dem .Johannes zugeschriebenen 
Brief, wie auch der des Petrus seine Stelle. Zu 
diesen kann mau, wenn man es iür gut findet. 
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auch die Offenbarung dos Johannes rechnen, 
von der ich die verschiedenen Meinungeu zur 
gehörigen Zeit aufuhxeu werde. Diese gehören 
unter die allgOMin «aerkannten Böcher. 

Unter die besweifelten Bücher gehören der 
dem Jakobus zugeschriebene Brief, der des Ju- 
das und der zweite des Petrus. Auch gehören 
«btni d«r nrait« wad dritte des Johannes, sie 
mOgea ron dem Apostel Johanne« oder von 
einem anderen flohen Namens herrühren. Un- 
ter die unechten muss man die Thaton des Paulus, 
den sogenannten Hirten and die Offenbarung 
diM Petom vedhnen. Zn fluien gahtet aaöh dar 
dem Barnabas jnigewdiriebeiie Boot und die so- 
genannten Lehren der Apostel. Auch kann man, 
wenn man es für gut findet, hierher die Offfii- 
baning de» Johannes setzen, welche, wie ich 
sokon getagt habe, Ton einigm TerworiiBo, tob 
anderen aber unter die allgemein anerkannten 
gesetzt wird. Einige zählen auch zu ihnen d&s 
Evangelium der Hebräer, dessen sich vorzügUch 
die kebtÜMslien Christen bedieneo. Dtase alle 
mögen unter die bezweifelten Schriften gerechnet 
Verden« loh habe es ftkr nöthig befunden, auch 
TOn diesen ein Verzeichniss zu machen und die 
nach der Jjehre der Kirche wahren, echten and 
allgemein aaeitaiuiteB Scbziften Ton dea anderen, 
weldie nicht in der Sammlung stehen, und die be> 
zweifelt werden, aber doch den meisten kirchlichen 
Schriftstellern bekannt^sind, zu unterscheiden, da- 
mit wir sowohl diese als auch die anderen, welche 
von den Ketatem unter den Namen der Apostel 
berrorgebracht wurden, kennen lernen. Von 
dieeer letzteren Art sind die Evangelien des 
Petrus, des Thomas, des Mathias, auch die Thateu 
des Andreas, Johannes und der übrigen Apostel. 
Kein Lelurar der toh den Aposteln abBtanunenden 
Eirchenv&ter hat sie der Anzeige gewürdigt. 
Ihre Schreibart ist gänzlich von der Beschaffen- 
heit des apostolischen Ausdrucks verschieden. 
Die Lebren weiehen tOUig von dem wahren 
Glauben ab und stellen sich offenbar als Er- 
dichtungen der Ketzer dar. Daher verdienen 
sie keine Stelle unter den unechten Schrift«n. 
sondern sind als ganz ungereimte und gottlose 
Schriften zu verwerfen." Soweit Eosebius. 

Allmählich verstummten auch die von Eu- 
sebius mitgetheilten Zweifel; noch im Laufe des 
vierten Jahrhunderts wurden diese von einzelnen 
Kirchenvätern und Gemeinden bestrittenen Schrif- 
ten von der Kirehe anerkannt und damit der 



Kanon des Neuen Testaments in seiner heatigen 
Ausdehnung abgeschlossen. 

Ehe wir nun weiter auf die Frage eingehen, 
wie sich die alte und die nene Zeit an dem 
neutestamentlichen Kanon stellte und welche 
Autorität sie demselben beimass, ist es inter- 
essant zu wissen, auf welche Weise jene Schrif- 
ten bis sor Erfindung der Bodidniokerknnst an 
uns gekonmwn sind. Selbstverständlich haben 
wir keine Handschriften von den Verfiassem des 
Neuen Testaments , dazu war das ägyptische 
Papier zu dünn; erst nach Erfindung ^des Per- 
gaments im 4. Jahiimndert n. Ohr. wurde daa 
S«abreibmateiial ao daueriiaft, dass es bis anl 
unsere Tage kommen konnte. Man schrieb nur 
mit grossen Buchstaben ohne Wort- und Satz- 
abtlieilung, ohne Interpunktion und ohne Ab- 
dttae. Die KapitelahtheQvng rtthrt ans bedea- 
tend späterer Zeit, die Versabtheilung ist erst 
von einem Buchdrucker im 15. Jahrhundert ge- 
macht. Durch das Abschreiben schlichen sich 
natOriiflli FiUar ein, da jede offidelle KontcoDe 
Mitte nnd auf das Ingstlidie Qsftai am Bneh- 
st^iben damals gar kein Werth gelegt wurde. Es 
ist eine der schwierigsten Aufgaben der wissen- 
schuftlicheu Theologie, die richtige Lesart her- 
zustellen, da die Zahl der Varianten, d. h. ab- 
weidienden Lesarten, mitunter gross ist Diese 
Varianten erweisen sich als Zusätze oder Aus- 
lassungen und betreffen entweder Buchstaben 
oder Worte oder Sätze, auch Zusätze werdeu 
gemacht; die «inen schrieben ihre Weidmt an 
den Rand oder über den Text, wodurch diese 
Anmerkungen in den Text kamen, zuweilen än- 
derte man auch absichtlich den Text, um den 
Ketzern eine vermeinüiehe Beweisstelle zu ent> 
leissen. Man Ohlt 50000 Varianten. 

Von den Majuskeln, d. Ii I* n in groesenBuch- 
Stäben geschriebenen Handschnl'ten, besit/i>n wir 
noch 60 — 70; von denen in kleineu Buchstaben, 
die aber nidit Uber das nennte Jahrhundert 
hinansgshen, ftber 1000. Über das -vfwte Jahr- 
hundert geht keine Handsebrift hinaus. Die wich- 
tigsten Handschriften sind die drei folgenden: 1) 
der aus dem vierten Jahrhundert aus Alexandrien 
stammende .codex Vatioanns in der Tatihanisehen 
Bibliothek zu Rom; 2) der von dem Ssisenden 
und Gelehrten Tischendorf im Jahre 1859 in einem 
Kloster des Gebirges Sinai gefundene, darnach 
so genannte codex Sinaiticus, jetzt in Petersburg. 
Er enthllt ausser den neutestamentlidien Sohrif* 
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teil uuch den Brief dos Bai iiabiis und den Hirten 
des Hermus, ein Beweis, «iass diose beiden Schrif- 
ten damals noch in grossetu Ansehen standen; 3) 
der aus dem f&nfteu Jahrhniklert stammende 
oodoK Al«acMMlriiiiis, jdsi io London. Ein eben- 
•o hohes Alter, wie di«M Kadsdiriftep» hnbeu 
manche Ubersetzungfen; von diesen interessiert 
uns besonders die gothische Übersetzung des 
Bisdiob Ulfiba, zugleidi das wichtigste Merk- 
inal dar gothiachem Sprache. Sie enthält nur die 
vier Erangelien und ist durch ihre Schicksale 
bekannt und berühmt. Jahrhunderte lang spur- 
los verschwundeu, wurde die Übersetzung nach 
der Befematioii TOD dnean Oeometer hn KloBter 
Werden im heutigen Regierungsbezirk Düssel- 
dorf gefunden und bald darauf nach Prag ge- 
bracht; im Jahre 1648 von den Schweden dort 
geraubt, befindet sie sich jetzt in üpsala; sie 
wurde nach d«n inaniv.«lb6nien Einband codex 
•Kgenteus genannt, die Buchstaben sind auf pur- 
purgeföxbtem Pergament in Silber eingezeichnet; 
iu der bekaauteu Literaturgeschichte von König 
befindet neb ein FiMninile. 

Wdd nodiSlter «b die goOuMlie irt di« ktei- 
nische Übersetzung, die zum Gebrauch des Gk>ttes- 
dienstes in Italien gebraucht wurde, nur die 
Evangelien omfasste und Itala genannt wurde. 
Dft aber dieae Übefsetanng sehr viel Fehler ent- 
hielt, unternahm der Kirchenvater Hieronymus 
im Jahre 3«3 eine Revision dieser altlateinisch eu 
Übersetzung. Obgleich er mit grosser Vorsicht 
verfuhr und nur die grösstea Verstösse berichtigte, 
Uieb doch die alte ÜbeieetiEang noch lange in 
Geltung, und ei*t MÜdem 8. Jahrhundert wurde 
sie allgemein aufgenommen, daher Vulgata ge- 
nannt. Unter diesem Namen hat die Übersetzung 
dae Btemqnms nooh brate hanmuiadies Ansehen 
in der kathoBsoihen EtrdMi 

Die Vulgata war l&ngst gedruckt, als erst 
der Vorte-xt gedruckt wurde. Besondere Ver- 
dienste um die Herstellung des reinen Textes 
erwarb mch EFaemiu, bekanndieh einZeitgenoeae 
Lnthen, nadi deeaen sweiter Awgabe Lather 
fibenetafc hat. 

Das allmähliche Entstehen der neutestament- 
liehen Schriften, die fehlerhaften Abschriften 
Q. 8. w. haben der Avtoritit derselben keinen 
Abbruch gethan. denn diese Schriften gelten seit 
ihrem Bekanntwerden für inspirirt, d. h. für gött- 
lichen Ursprungs. Die Christen Qbemahnien 
diese Lehre von den Juden, denn sowohl zur jü- 



dischen Zeit als auch xiir christlichen Zeit galten 
die Schriften des Alten Testaments als unmittel- 
bar von Gott eingegebeUi und diese Lehre wurde 
nun auch auf die SchrÜtm daa Neuen TeetamentB 
abertragen nnd angewendet Die Liqnrationfl» 
Theorie wurde, nachdem die Kirche den Kanon 
festgestellt Lattu, streng durchgeführt. Nach 
derselben hatte Crott die heiligen Schriftsteller 
nur gewissennaMen ab Sdireiber benntut; ne 
waren ao von ihm beeinfluast worden, dass de» 
ohne selbst zu denken, seinen Willen niederge- 
schrieben hätten. Die Inspiration bezog sich 
uicht bloss auf den Inhalt, sondern auf jedes 
Wort, ja anf diehebrtiachePonktation. DieEir- 
cbenvftter pflegten die Verfasser des Neuen Teeta» 
nients mit einem musikalischen Iiistrnnicnt tu ver- 
gleichen, das die von dem eigentlichen Künstler, 
dem heiligen Geist, gewollten Töne hervorbringe. 
Es ttaat aich denken, daaa, wenn der gOttliehe 
Ursprung der Bibel so betont wurde, keiner 
daran denken konnte, etwaige Irrthümer in der 
Bibel o<ler eine andere Entstehung ihrer Bücher 
als die *>«AanMniiiA« naefasaweiaen. Dasn war 
auch dae gaaie IGttelalter sa kritildoa, nnd der 
Inhalt der Bibel hatte für ein mittelalterlichea 
Gemüth nichts Absonderliches, denn Wunder 
passirten alle Tage und von Naturwissenschaften 
war nicht die Rede. Znr Entacfanldigung der 
gelehrten Theologie des Mittelalters muss eben 
dienen, dass ihnen auch gar keine lexikalischen 
und sprachlichen Kenntnisse zu Gebote standen. 
Erst die Reformation milderte den strengen In« 
apirationaglanben, ee iat bekannt, daaa lAther 
von manchen biblischen Bttchem eine sehr freie 
Auffassung hatte. So stiess er sich am Hebriler- 
brief, nannte den Jacobusbrief eine stroherne 
Epistel n. e. w.y forwiegeud aber ana dogma- 
tischen, nidit ana hiatraiaebna GhrBnden. Dieae 
freien Ansichten schliefen aber bald nach der Re- 
formation wieder ein; die Dogmatiker des 16. 
und 17. Jahrhunderts nahmen den alten starren 
Inapärationsbegriff wieder auf, veratirkten ihn 
noch womöglich, indon aie aelbat die Druckfehter 
und die falschen Lesarten ala von Gott einge- 
geben betrachteten. 

Erst seit dem letzteu Drittel des vohgen Jahr- 
hnnderta aehaSte aich wieder eine frenre Auf- 
fassung Baum. Wenn auch, so etwa dedooirte 
man, die heiligen Schriftsteller, getrieben vom 
göttlichen Geist, geschrieben haben, so sind doch 
Irrthümer nicht ausgeschlossen, da die Sduift- 
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steller nteht bloss Euniile sind , suudem selbst- 
stilndige menschliche Wesen, die infolgedessen auch 
irrea können. Diese Ansicht ist heute noch in 
dw evangelischen Kirche die herrschende. Je 
BMhr eich aber ein wieseneobelUiehee Stndiiun in 
der heiligen Schrift Bahn brach, desto weniger 
konnten Menschlichkeiten in derselben geleugnet 
werden und desto ungenirter konnte man an eine 
Kritik der bibüadien BOdier gehen. Dm iit 
d«an «adi in diesem Jahrhundert in ToUem 
Masae geschehen. Von bedeutenden Gelehrten 
sind die Zweifel der alten Kirchenväter wieder 
aufgenommen, und noch auf andere von jenen 
aneriannte BUoher flbertragen, kurz, die Edit* 
hdt vieler nentestamentlicher Sehriften bestritten 
worden. Andere vertheidigten natürlich diese 
wieder. Und so haben diese Untersuchungen 
und Streitigkeiten natürlich dazu beigetragen, 
die Sache m klftren vnd die Anrichten so ver^ 
tiefen. Besonderes Verdienst in dieser Beziehung 
gebührt der sogenannten TübinRer Schule, die 
seit Mitte der dreissiger Jahre unseres Jahrhun- 
derts vnter ihrem Ftthrar IMinand Banr die 
Echtheit der meisten nentestamentlichea Schriften 
bestritt, sie in eine bedeutend spätere Zeit hinauf- 
rücktc und nur eine Anzahl paulinische Briefe 
(Römer, die beiden Corintber, Galater) und die 
OffenbamngJohaonesibranihentisdihidt Wenn 
andi dieTflbinger Schule öfter Uber'sZiel hinaus- 
schüss und die Schüler Ferdinand Bmirs die Echt- 
heit mancher neutestamentlichen Schriften wieder- 
zugeben wussten, wie denn auch überzeugte An- 
Idnger der liberalen Richtung den ersten Brief 
an die TheBsalonicher , den Philipperbrief, den 
Colosserbricf und auch <len des Apostels .lacobus 
für echt halten, so haben doch die Verti'eter der 
arthotocm Btdituug, die heute ja wieder den 
grOeaten Einflnss hat, lange nidit alle Bemise 
der Tübinger entkräften können. Besonders ist 
der Kampf um's Evangelium Tohannes noch nicht 
eutgUltig entschieden, das Baur und seine Schiller 
▼on rinem philoeophisch gebildeten Judenohristen 
am die Ifitte des zweiten Jahrhnnderts geschrieben 
sein la.ssen und mit den scharfsinnigsten Gründen 
verfechten. Es ist dies ein Ke.sultat, das 
weit über den Kreis ihrer eigentlichen Anhänger 
hinaus am meisten Zustimmung geftmden hat. 
Ungesdüdte Schriften sind über das Johannes» 
Evangelium erschicnci!. Im Grunde ist es. offen 
gesagt, ein Kampf um die uralte Frage: Wie 
dünket Euch um Christo? 



Und kann es dem Ansehen der Kbel schftd- 

lich sein, wenn wir sie vorwiegend von mensch- 
lichem Gesichtspunkt betrachten und wenn wir 
die Schriftsteller nur insoweit vom göttlichen 
Geist erienditet glanben, als jeder Menseh, der 
eine mehr, der andere weniger, eine Spur davon 
hat? Schwerlich. Denn wenn Menschen die bib- 
Uschen Bücher geschrieben haben, so geht doch 
ans ihvan Schiytai eina nUgiBse B a gsi i te rang, 
sin rittlidier Emst, ein demllthiges QMmAaeam 
hervor, das sie weit über die gleichzeitigen Schrift- 
steller erhebt und sie heute noch mustergiltig 
macht Ein Buch, das 21)00 J ahre von der Mensch- 
heit verehrt ist, kann uns nicht gleichgültig sein. 
Allerdings können dann die SehriftstaU« imn, 
aber das würden sio anch können, wenn sie vom 
heiligen Geist erleuchtet wären, man müsste sie 
denn, wie die alte luspirationslehre, als Geissei 
Gottes betrachten, was hentcutage Keinem mdir 
einfällt. Wir kommen ans aUen ZweilUn «nd 
Be<loiiken um besten heraus, wenn wir immer 
daran festhalten, dass die Bibel nur religiöse 
Wahrheiten uns lehren will, dagegen keine natur> 
wissensehafUicben oder historischen, hier afaid die 
betreffenden Schriftsteller weiter nichts als Kinder 
ilirer Zeit. Von diesem Gesichtspunkte aus wird 
uns das Lesen der Bibel hohen Genuss bereiten; 
wir werden uns immer mdir indielniligaiiSdirif- 
tva vertiefen nnd immer mehr von dem eittlidien 
lernst ihrer Yerfiuser erftUt werden. 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Die altehnr. Mutter „Minerva ta den 

drei Palmen" hielt um 9. Ajiril nmi Gediiclitniss des 
am 26. Mttrs in den e. 0. eingogaagenen Mstrs. v. 
8t, Br Friedrieh Sehuster, eine Trauerloge ab^ 
welche äberaos zahlreich von Mitgliedern hiesiger 
«nd auswärtiger I^g*>n besucht war und Zeugnias 
ablegte von der allseitigen innigen Liebe und Ver- 
shnugv mit wakdisr msa dam Os s aM stoieB suggüm 
war. Nach dem allgemeinen Choralg«':saDg: „Tiefe 
Trauer eint uns hier", verlas der vorsitsende Mstr., 
Br Lingo, Worts dfls 90. PSsfans, wenn ddi der 
tief crgK'ifpnde Gesang des Br Pinks: „Sei getreu 
bis in den Tod", von MendoLssohn, schloss. Hierauf 
trug br Sohnke den Lebenslauf des Verstorbenen 
vor, in weldwm er ein pietätvolles Bild von d es s en 
Leben, Wirken und Schicksalen entwarf und mit 
einem tiefgefühlten Nachruf schloss. Mach dem dar» 
anfiblgenden Qesange das Br Hungar, wshtar Ba> 
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cHüliT und Arie aas Messias weihevoll vortrug, er- 
griff der vorsitzÄnde Mstr. das Wort, um die Trauer- 
rede zu halten. Von dem Qedaaken aasgehend, dass 
dar HdingegBiigaae dnidi nin gMUM ideiles nod 
harmonisches Sein ein Leitst).Tn für ilie Brr gewesen 
wi and aich Allen in« Hen geeohrieben habe, beant- 
worteto ar üb swai tnguai Was mt der goadiiadaii« 
Br dem Frmr-Bttnd? und: Was war er den Brrn? 
und Ipgtc mit warmen, zu Herz^'n gehenden Worten 
dar, wie der selige Br ein begeisterter Jünger und 
AnMagar dar K. K. wmr, wia ar in dar Boiga ftlr 
aeiae Uaba Ifiaarva ganz aufging, imd wie er allen 
Freanden tmd Brrn ein treues, liebevolles, friedliches 
Hen entgegengebracht habe, sodass sein zur Nach- 
aifanug nahaandea BQd sie vairganaa iraidan würde. 

(Da wir Lebenslnnf mu\ FestriKle spiltor wOrtlicb 
mitUiailen, so sehen wir hier von weiterer SInzsirang 
all.) Naeh diaaar Bada da« hodiw. Br Linge ergriff 
der bochw. Alt- und Ehrannutr. , Br Caras, das 
Wort und rief dem geschiedenen Br fQr seine Liebe, 
seine Tbeilnahme, für seine Mitarbeit und Mitfreade 
Wflila daa tiaMaii Dankaa ttbar daa Ovab nach, and 
ain Kondolenz-Schreiben nns der Loge ,, Apollo", in 
waloiiaBi dar sehr ehrw. Br Smitt seine innigste 
Tbeilnaliiiw aa daoi adnrann Veilnsta dar IGnarva 
ausdrückte, warde Terleaen. Im Namen der Grossen 
Landes-Lop«? von Snchspn sprach Br Peukert aus 
Dresden hocbehrende Worte über die Verdienste des 
GaaehiadaMn aoa, dar alela für die BaatrabnngaB dar 
Qroseen Landes-Loge warmes Interesse gezeigt und 
an dem aoch die Dresdner Brr, namentlich die Brr 
vom goldenen Apfel (deren Ehrenmitglied der sei. 
Br war) mit Liebe and Varehrang hingen. Mit dem 
Wunsche, data die Minervn in der allgemeinen Theil- 
nahme an dem achweren Verlaste Trost linden möge, 
aeUMB Br Pavkari SdUiaaaHoh widmete dar Sohn 
dea Tantorbenen, Otto Schuster, tief gerührt seinem 
nnvergesslichen Vater für alle seino trpue Liebe und 
Sorge Worte heissen Dankes, wobei er sogleich den 
•aU famiaelMi Oaiat vad das IWnilienUbaa daa Ver- 
storbenen berührte, für die vielen Rnweise der An- 
tliailnahfTw ood fÖT dieEhmqgeadttsselbeuüberdasGrtib 
hinaus dankte, und mU einem hersinnigeD Qebet 
schloss. Der allgemeine Qesang: „0 Buhe^statt der 
Müden" schlosa die wunderbar ergreifeude Tmuerfeier, 
dia aidl sa einem schönen, ehrenden Denkmal für 
den Ha i mg y guMi gestaUata. Bare pia auiawl 



Allcnüliie KMiraclMlie Umaekra. 

Bat dam JnliittDinaftai daa „liAahf* gab Br 

Qfintlier einen historischen Umriss über die (le- 
BflMiflltt dar Fnnrei in Österreich and feiert« die 
Tarffiaaafca des Bedakteom aowia danao allgemeine 



Beliebtheit Br Maximus hielt einen Vortrag über 
die Kunst im Mittelalter. Vv.Tn Brmahl. das sehr 
belebt verlief, hatte Br Glücksmann einen Toast 
entmufMi, in dam aa an fiddnaia alw hiaas: 

Kr (dar Badaktanr) araai efai L9wa aeia, da« Angst aaln 

Brüllen weeke, 
Und eine Kuh mit Eutern, d ran wer da LumI hat, lecke; 
Ein Iluud, der Treue den Priuzipicu bewahrt^ 
£iu Rom, das feurig rennt im edlen Fortacfarittvtart; 
Kr musB als Hahn etoliiren aelbet unter laatn Entaa 
Und «i» «in jUtaihaa lahmelaheln, gilt'a ksdem Aban» 

nenten, 

MusH s<;liiu'fc F!Ui(_'e haben, dem F.ilki ;j |j;lini-h bewehrt^ 
Der auf die schwarzen KrAiicn vencheucbend niedeifidiit. 
Allein ab Lerche vauae er den MenachlMillifiriUing afaifaai 
Wie ein AnphibiaBi Variomoaa aaa anfagen. 
Doch alaht dia FSaifee «aahada gkteh den Chamlleon — 
Maa aaaat iha aanat dwnkteiloB wau hat «r daaa 

davon?! 

Und achwimmen mnas er wie ein Hioh gen alle Wogeo- 

gawiJten, 

Denn salbet im Waaaer nnua er lidi noch über Watter 

balCeii ; 

Und wie ein Molch muss er iui Dunkeln leuchten und 

glQh'n 

Und darf tiots aaiaar Seheeren als Krabe niehta lück- 

wblt ilaha. 

Kin Mnulwurf ninps er selbst sich manche Pfa<Ie ^^rabaa, 
Als Uiene liuuig zeugen, damit sieh Andere laben, 
Nun seht, was Alles heischt ao eine KeitungdeitoDgl 
Und mehr erfordert noch eine Freiawnier-Zeitaag: 
Da mnss mau sieh afitabaa, dam Tagd PhSaiz gMeh 
Aua irdiaebar Pb i aaaa Aaebe in gSttlicher Thaten Heroii h ; 
Da inues maa wie der Adler des Märchens Kronen tragi u 
Und auch den Flug zur Sonue der IiJeale wagen! .... 
So fOlirte man den „Zirltel" and so iuhrt maa iha oocb. 
D'nua, Bvfldar, ftart db Oliiar! Dem Badaktaar aia 

Hoehl 

Barlia. Aia 2S. Mkn hagiag O» Loga „Zar 

Treue" die Foier ihres 24jllhrigen Bestehens durch 
eine Festarbeit. Der vors. Mstr., Br Leo, eröffnete 
diesalbe aad wies in aalamr Anapraeba saf daa Za- 
sammenfallen des Stiftungstages mit dem Frühlings- 
anfang hin, indem «r da.S8elb« als ein Symbol für die 
feiernde Loge deatete. Der Bedner, Br Uausburg, 
knüpft» an dia Fnga: Waa habea wir gethaa and 
unterlassen? einen Bericht über die Arbeit im ver- 
flosseneu Jahre, wobei er schliesslich an den 99. Ge- 
burtstag des grossen Kaisers Wilhelm L erinnerte, aus 
dessen mrischem Laban ar Aaaaprlklieaiifilhrta, dia daa 
in den e. 0. eingegangnen Br in seiner ganzen Grösse 
vor Aogen stellten. Die Festtafel worde durch eine 
lange Baiba won. Trinhqnrilclian hooh gawürat 

— Die Loge „Zar siegenden Wahrheit" hielt am 
9. Marz eine Unterrichts-Arbeit im I. Grade ab, bei 
welcher der von schwerer Krankheit geheilte £hreu- 
mstr. Bi, Br Saydal, vaa dam Badner Br Schmidt- 

Oabanis mit ergreifenden poetisdian Worten begrüaat 

und vom Mstr. v. St, Br Vogelar» fiaMtvoll gefeiarfc 
wovda. Fttr aBa henBehaB WflaadhA innig dankend 
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entrollte der Rekonvalesc<"nt ein lebendiges Bild von 
Mioer Leidenszeit und bat den a. B. a. W., dass er 
dm Brr mit fthnlichen Heimsncbungen verschonen 
mflga. Br Traatmann überreichte schliesslich dem 
Br Roydcl die Ehn niiiitgliodschaft seiner Loge, und 
ein belebtes heiteres Festmahl schloss dea schOaen 
Ftobkfe ab. 

— Ain 1 5. Milrz feierte die Loge „Zum goldenen 
ScliifT" ihr l'2r). Stiftungsfest, dessen Leitung in der 
Haud das von scbmerzbaiier Erkrankung genesenen 
H. Logannntr. Br8obreiD«r lag, welcher einna BOdc- 
bliek auf di^ Vffr^'-angpnlipit warf und betotiii\ dass 
Friede, Freude und Einigkeit in der Loge geherrscht 
habe, und mit 28 Jahreo nie tsD Zwist TOt^konnmi 
sei. Nach einem Bericht dea Br Sekretärs über die 
ThUtigkf it der Loge im verflossenen Logenjahre er- 
folgte der Schloss des letzteren und die Neubildung 
der Loga lllr das 126. Arbaitqjabr. Dar FlBSfaradner, 
Br Hüller L, gab in fesselnder Weise dem „goldenen 
SohiflP' XU aeiner neuen Fahrt den alten Glauben, 
die alte Idebe nud die alte Treue mit auf den Weg. 
An die EMtarbait asUMa aiöb «ine belebte Fart* 
taftUoge. 



TcmlMlitos. 



Verbreitung gnterSobriften. ])ie Beb weiser 

V^ereine habon im Jahre 1894 ca. 1 Million Heft- 
cfaen & 10 Cts. and in den 5 Jahren ihres Bestehens 
CDsammen 3 — 4 IfillioDen derj^ Heftdien abgMetict 
Der Deutschf^ Verein für Verbreitung guter 
Schrifteil in Weimar hat im gleichen Zeitraum 
von ca. 5 Jahren gegen 3 Millionen Hefte (auf 10 Pf. 
beiedinet) verbcdtat, waa gewiaa aneriNonfloswarth 
ist, aber bei dem viel grösseren Umfang des Deutschen 
Reiches gegenüber der Schweiz, erst einen verhiütniss- 
mSaaig bescheidenen Anfang bedeutet. Derartige Be- 
atrabmigen finden bei nna leider noch immer nicht 
die genügende ünt^'rstiitzuug, wHbretid du: Kriminal- 
atatialik immer deutlicher den unheilvollen Einäuss 
der Sdrand- und Sobanerronuuie entiiüUi Von dieaen 
letzteren sollen jetzt nicht weniger als 43,000 in 
Deutschland und Ösf^-rreich verbreitet sein und von 
etwa 20 Millionen Menschen gelesen werden. Unter 
112 Ten i rt i ieiltBn jogendUflben Venbreebem aoiniflbea 
80 bis 90 ''/g ihre Thatm diT Anregung durch Lesen 
wteblicher Bücher und Blätter zu. Der seinaneitige 
Und dea CMdbrieftrtgen Tranzeaooni in Wien wnrde 
ala Naebahmung eines von dem Th&ter gelesenen 
Schauerromans nachgewiesen, und erst unlängst hat ein 
wegen vielmaliger Brandstiftung verurtheilter Junge 
ala Antrieb an seinem Ve9rbreeiMndaaLeaendea8eban«> 
romans: „Der Scharfrichter von Berlin" bekannt. — 
Das beste Mittel, die aohleohte und gefährliche Lite- 



ratur zu verdrftngen, ist die Verbreitung guter Unter» 
haltnngs-Bücher zu billigsten Preisen. Die betreffenden 
Anstalten aber müssen durch reiche Zuwendung von 
Mitteln in die Mflgliehkeit bOebster Leiatnng «n ge- 

ringsfon Prei-en versetzt und vom Rt.indpunkt<i des 
Verdionon-Müssens gänzlich befreit werden. Die An- 
forderungen sind vm so grosser, als «in waaanülober 
Tbeil jenes billigen Preises noob donh die Eoeten dea 

Vertriebs verschlungen wird. Eth. Korr. 

Dmckfehlerberiehtignnf : In Nr. 16 Seite 1 16 mi^en 
reehts noee ea statt Hering kateaen: Herrig. 



Anzeigen. 



CD Apollo in Leipzig. 

Die fltar Montag d. 20. April angesetzte Mi 
ist auf Mittwoch den 22. April verlegt wonden.. 

Montag den 20. April: Vortragsabend fOr Brr 
und Sebw. 

i. V.: Bachmann. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empftilden flIrKr, welche durchreiben 
oder zur Kur hier rerblelben. Lage sehr günstig mit 

«iclu'mer Auasiebt. Oanzjahrig geöffnet 
Omnibus bei jedem Xug am Bahnhof. 

Besitzer: 13r F. Trautwein, 
früher Pftchter vom Kurhaus und Stadtpark. 

Friedi'ichroda i. Thür. Luttkui-ort. 

Hotel Wagener, Pension. 

B. sitzer: Br Otlo Lachuiund. 

NB! Jeden Dicniitag Freimaurerkrftnzchen, wozu 
alle anweaenden fremden Bit beniiieh geladen sind. 

Franzensbad 

British Hotel 

dnveb sefaie mmllglbshe liege. 

dem Haune. Haus I. Rarif^es. 
Br Kraus, Basit/.er. 



faA nnd 



Durchreisenden Brm wird in Heidelberg 
das HAtel Bayrischer Hoff| am Haupt» 
Bnbahiof gslagan, Umka, bMfcaai aaiffiililaiL 

Br SeMOef, 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 



Wtid bastene «nnibbleB ftr Brr, welche dnrdureieen 
oder aar Kur Uer maleibeB. Lage sehr gtinstig. piadit- 
volle AvssfaÄt Rmr'ZeitiniK Hegt au». 

Br C. W. Förste. 
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- Sünnabend, den 25. ^:v i' 




BMt«Uang«ii Ton 


Logen oder Brfldem, welche aich «Is wirkUehe Uit^adartM aolelMD mnafMriaH 
■owi« durah dk Port bdkiidict. und «iid dto InrliWiiDt ohM voihor 
ab vmNigl hhlhid iBgMaBdl. 


nhabaa, ntntaidiiMh 
(^[MgMM AMMMUmiff 



bialtt nmiiteinpel fBr geacUedene Brr. — Aoi dem Logenleben: I>eiprif. — AOftiMiiM ■anMriioha Um* 
■duDi — * TmlirhiM — lÖn SchwaBterntowt nun JohanakfiBatei. — Anceigen. 



Ekrentcaipel fflr gesehMcae Brider. 

T. 

Hekrolog für Br Andr. Friedr. Schaster. 

Matr. T. ät. der Loge Minenra s. d. 3 F., veratorbeu den 
M. Ittn 1896. Travevlog«! M&Mm Aadeaken gewidnrat 

Am 9. April 1896 abgebalten. 

Geliebte Brr! Unser heute vor 14 Tagen 
in deo e. 0. eingegangener, vielgeliebter Br Andr. 
IViedr. Sehnfter, naaer kagjfthriger Ifstr. 
St, ward am 5. Februar 1819 zu Friedeburg, 
einem kleinen Orte im Mansfeldischen geboren, 
wo er seine erste geistige Ausbildung empfing 
und wo sein Vater Besitzer eines Steuerngutes war 
und wdeherim JvfilSSOalarb. Die Mutter lebte 
bia Httte 1860 and starb in Wittenberg, in dem 
Hause ihres jüngsten Sohnes. Es ist nur noch 
bekannt, dass Br Schuster bis Ostern 1Ö38 das 
WfmunMnr Lalirer'SeiDiBar beaadite und dar> 
nach noch in denualbeB Jahre mit 19 Jahren 
ab Lehrer an der L Stadtaohule in WeiiaeaMs 
aogestellt wurde. 

Etwa im Jahre 1842 verheirathete er sich 
«itt Agnea lanaz, der Toehter einea Wetsaeu- 
fidaer ICagiatratsbeamten. Es betraf ihn be- 
reits nach sechs Wochen das schwere Missge- 
schick, dass ihm seine junge Gattin verstarb. 
Einige Jahre hiemach ging er eine zweite £he 
aiit einer Toditer des hiesigen Stadtrath Felache, 
unseres verstorbenen Brs, ein. Im April d. J. 
1854 siedelte Br Schuster nach unserem Leipzig 
über und trat als provisorischer Lehrer in die 
hieaige L Bürgerschule ein. 

Seme Fknulie rerblieb noch einige Monate 



in WdasenÜBk und starb ihm in dieser Zeit sein 

.5 jähriger Sohn Paul an der Bräune. 

Gegen Ende d. J. 185G wählten das Direk- 
torium der Wendler'schen Stii'taug unseren Br 
Schlüter als Lehrer an die vereinigte Raths- und 
Wendler'sdie IVeSaehnle. Nachdem er in Dres- 
den das Konsistorial-Examen bestanden, wurde 
er im Januar 1857 als Lehrer für diese Schule 
koutirmirt. Er war un derselben immer Lehrer 
der mdehenklassen und vom Jahre 1878 ab 
lehrte er nur noch in der ersten MftdchenUasse. 
Im Juni 1876 wurde er zum Oberlehrer ernannt, 
im Winterhalbjahr 78/79 vertrat er interimistisch 
das Direlctorat der Schule. Von 1882— 1885 war 
er seitsns der Leipzigar Lehrersdiaft zum Ifit- 
gliede des städtischen Scholausschnsses gewählt. 

Am 28. Mai 1888 beging die Schule festlich 
das 50 jährige Ajnt^ubiläum unseres Br Schuster, 
wobei aidi aeine ehemaligen SohOlerinnen aahl- 
reich hetheiligteo; ans dieaem Aalaas veiliflli ihm 
unser König das Verdienstkreuz. Die Rathsfrei- 
schule feierte 4 Jahre später, Ende April d. J. 
1892, ihr lOOjähriges Jubiläum, es wurden 
unserem Br Sdiustsr bei dieser Qdegenhmt 
grosse Ovationen bereitet und nunmehr trat er 
nach 54 jähriger LshrtUUigkeit in den wohlrer- 
dienten Ruhestand. 

Im Dezember 1888 verlor er seine treue 
Gattin nadi 43jiliriger i^tteUiehater Ehe, Ton 
nun an war ihm bis an's Lebensende seine ein- 
zige Tochter die liebevollste, treue^te Pflegerin 
und sein Sohn, unser Br Otto Schuüter, theilt 
und berät mit ihm alle Erlebnisse. Ln Kriegs- 
jähre 70/71 hatte unser verstorbener Br Schuster 
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bei der Verpflegung durchziehendtT Truppen ge- 
treulich mitgewirkt und war ihm dailkr auch 
eine boBondere SvlnHntum m Theil geworden. 

Wm uMeres hamgegaageiMn Br Sehmten 
Verhftltnisa zur Frmrei betrifift, so hat er schon in 
einem Jjebensalter vun 28 Jahren Neigung für 
diese bezeugt, und wurde am 24. Juui 1847 in 
der Log» n den 8 «eiBsen Felsen im Orient 
Weiseenf eis aufgenommen. Er erhielt 1 5 Monate 
ap&ter den Gesellen- und 13 Monate hiemacli 
den Mstrgrad. Sein grosses Interesse an unserer 
E. E. bewies er schon damals, indem er akbald 
als ICstr du Amt ab protokollirender, spftter ab 
korreqNmdirender Schriflf)llirer drei Jahre lang 
bis zu seiuem Fortzug nadi Leipzig verwaltete. 

Die Liebe und Anhänglichkeit zu seiner 
Motterloge lieee ihn hier 2 Jahre lang abfmrkan 
«Dd erst am 1. Urs 1866» nachdem er mr 
Überzeugung gekommen war, dass er wohl in 
Leipzig sein irdisches Tagewerk zn vollenden 
haben werde, suchte er seine Annahme bei un- 
serer Loge nach. 

Er begründete sein Gesuch mit folgenden 
Gedanken: ,,Tch kann und darf nicht sagen, dass 
Mrwerk mir jetzt hier nicht möglich sei, denn 
MrpHichten könnte man ja oft und viel, mit 
bestem Erfolge vnd mit grossester Freude aneh 
in dem fernsten Lande Oben, aber sobald man 
sein Asyl an einem Ort genommen, nn iloin 
Logen arbeiten, so müsse man sich /um eignen 
7ortheil seines inneren Menschen und seines Ge- 
m&thslebens einer soldien fest aneoUiessen, da 
man sonst Ge&hr Iftnft, in der humanen Arbeit 
zu erkalten, wenn man nicht Ichensfrisch und 
unmittelbar an einem Werke betbeiligt ist. 

Jemehr man selbstthUig an demselbea steht, 
desto mehr erstarkt die innere eigwe Kraft nnd 
wäelist die Freude an dem Werke und dieses 
triüt in ganz besondern hohem (riHde bei unserem 
unsichtbaren Tempelbau zu, bei dem alle Bau- 
hütten der Wdt dn und demsdben Zwecke 
dienen." 

Nachdem Br Schuster hei uns affiliirt war. 
wurde er schon bei der närhuten Beamtenwahl 
Ton Johannis 1866 ab sogleich zum 2. Redner 
gewiUt Uat trie seltener Begeisterang, Frende 
und Opferfreudigkeit er Ton nun an unserer 
E. K. dient, beweisen die nun fftli^enden fast 
40 Jahre seines Lebens, in denen er unserer 
Loge angehörte. 

16 Jahn davon rersah er das Amt als Bed- 



ner. und zwar 5 Jahre lang das des Zweiten, 10 
Jahre das des Ersten, dazwischen war er ein 
Jahr erster Yorsteher. Hieranf irirkte er un- 
unterbroehea 28 Jahre und 9 llonato lai^ als 

Mstr. V. St., und zwar 2 Jahre als Assistent 
des dep. Mstrs, 18 Jahre lang als dep. Mstr und 
3'/^ Jahre als erster hammerfQhrender Mstr. 

In dieser 24 jährigen Tbfttigkeit als hammer- 
fuhr ander Mstr unserer Loge hat er 280 Suchende 
unserer Kette eingefügt, 211 Brr Lehrlinge in 
den IL und 159 Brr Gesellen in den Mstrgrad 
befördert. Seit November 1862, also fast 34 
Jahre lang, war er Mit^ied des Dirdctorinms 
der Loge. Seit 15 Jahren ist er Mitglied unseres 
Inneren Vereins gewesen. 1889 wurde er als 
Nachfolger unseres Br Haubold I Obermstr und 
seit 8 Jahren wurde ihm das Prädikat als Ehren- 
mstr TOD der Ibtrschaft Toriiehen. 

Br Schuster hat bis noch vor 8 Jahren sehr 
häufig unsere Lnr,'e hei vielen auswärtigen Logen 
an deren Stiftungsfesten repräsentirt, überall 
dort hat er ddi die Hsrsen der Brr gewonnen 
und sich der grOesten Liebe zu erfreuen ge- 
habt, dafür zeugen die 22 Zeichen auswärtiger 
Logen, die ihn zu ihrem Ehrenmitgltede ernannt 
hatten. 

Zu diesen sahireichen Ehrenerweiaungen, die 

unserem entschlafenen Mstr in Mrkreisen zu Theil 
geworden sind, hatte die Loge Friedrich August 
zu den 3 Zirkeln in Zittau beschlossen, am 12. 
April d. J., bei unserer Mahlmannfeier eine neue 
hmznsufftgen. 

Zwei Tage vor dem To<le unseres Mstrs 
hatten die Brr in Zittau den Beschluss gefasst, 
unserem Br Schuster die EhrenmitgUedschaft 
anzutragen. 

Statt des Diploms, das man ihm sngedadit 

hatte, ist heute früh ein Nachruf ans der Zittaner 
Loge von der Hand des dortigen MstlS. v. St, 
des Br Schiller, eingegangen. 

Er Mnt sieh an die FMligrath'sche Strophe: 

Den Todten Ehre! — s«I ilir SeUninMr lind! 

Die Rath \uv\ Stab noch i!er Ijf>ben'rr;on nnd, 
Die ew'gtiu J^ictit«» vorglüh'ii unsrer bahn, 
An deren Qroft, wenn wir uot dtlamd ash^ 
Um lei^o weinend ein Gehet r.ii StSBUMllI, 
Wir frittcbeu Muth und neue Thatkllfl HBUelnl 

uud lautet folgendermassen : 
Der Hebter Mhlifl! — «> dringt «• in die Bande 

Von Ort i:u Ort, /.um fcniwtcn Orient, — 
Dem Würdigiiten der Würdigen im Bunde, 
Ihn gab der Benr m Mh ein selig End'l — 
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Wenn Mlnner fiUlen, tcinot t;iiiU' Klage, 
Wenn Meister scheiden lu-h und treu geuuut, 
Spricht Briulcrmund den Spruch am Sarkophige: 
Den Todteu Ehre! — sei ihr Schlummer lindl 

Ja, rahe «anft in Deiner stiUen KaauMrl 
Der Boeenachamek bHeb Deinen Wandentab, 

Und cw'gca Grün dort Kelle Dir und Uammer. — 

Ein ael'ger Tmat enMeigt den finstern Qcab» 

Wen «die Brtder in die Grabe ialiran. — 

Es wird zum Thau die Zfihrc, die da rinnt 

Um Meiater, die die Liebe aelber waren, 

Die Batb und Stab nocb der Lebend'gea tind. 

Die Audi ihr Bebpid wob den Weg gewieaen. 

In Menschenliebe und in Gottvortniu'n, 
Die Strauchelnde nie aus den Augen lieeaen, 
Mit Anmotb wnnteo wbdceiredit n baa'k. — 

Sie leben fort, wie er — der gute Heiater, 
Sie heben uns und ziehen uns hinauf 
Sie sind die holden, engelgleieben Gtoiater, 
Die ew'geu Lichtes vorglflbn unsrer Babn. 

Die Meister aind'a, die Keiner Icaan veiganen. 
Die ewig leben Aber Baum nnd Zeit, 

Die Liebe ernten, Liebe ungemeeMa — 

Und Segen atifteu fUr die Ewigkeit. — 

Sie geb'n mit uns, so grttsat ebi InaVes Begen, 

Sie aind bei um, eo täuscht ein stbutcr Wahn 

Doeb luuu die Danklwrlteit nur KrKnxe uiederli^ca 

An derea Orvft, wenn wir ana litternd nah'n. 

VfliUlrter Heiatari mkk anf tarn hendeder 

f?<> liebn'ii'b, wie Dein Aiip: Htct^i p>ncliautl 
Sind wir zum Theil Dir ua bekannte Uräder, 
Dein Gran bat lii^;atber anaer Ben erbest 
O laa» aupli uhh au Deinem Sarirf "(firn, 
Um den die Treu'steu heut« aich vcn&mmelu, 
Laaa aadi an ana Dein „koouaet berl** mgM», 
Um leise weinend ein Gebet zu stanneln. 

Du konntest nie ein Bruderherz betrüben, 
Im Bruderwohl, da fandest Du Dein Glttck. — 
Hab' Dank, hab' Dank för aU Dein Mah n und Lieben, 
Laaa Deinen Geist zwiefititig ans inrück i 
Dein Segenaapruch, er banne uus're Noth, 
Wem kindhaft wir die LicbcsgrUdse BtamaMÜBt 
Dan in dem gronea, gftttlioben Gebot 
WirfriscbenMatb andneveTbatkraftaanntela. 

ÜDser heimgegangeuei' Br Schuster bat ein 
LebenmUer Ton ttbcr 77 Jahren «mridit, ea var 
reich an Liebe im Geben and Empfangen ; noch 
auf seinem Krankenlager galt, solange sein Geist 
noch klar und kräftig war, sein ganzes Denken 
nächst seinen beiden ihn mit Liebe and üotgo 
Hingebenden Kindern nur unserer Loge irad der 
f^mrei. Dem Dienste dieser bat er fast 49 Jahre 
seines reich gesegneten Leliens mit walirem Eifer 
and seltener Treue in Begeisterung gewidmet. 

Der Zauber, den seine väterliche Milde bei 
gemeMoner Festi^rai^ sowie Mine hengenümeiide 



Freundlichkeit, seine liebevolle, naohsichtige Auf- 
fassung und Beurtheilung alles Menschlichen auf 
Jeden von uns ausüben musste, wird immer in 
nneerem QedBebtiiiaae ferflehen and danm ist 
sein Andenken bei uns unauslöschbar. Wir 
danken ihm viel und wir verlieren viel durch 
seinen Heimgang, zum Tröste für uns liess er 
uns seinen Sohn, unseren geliebten Br Schuster II 
sorüblc, durah ihn wird der GMat unserea ent- 
schlafenen, vielgeliebten Hstrs, j» nnaeres Vaters 
unter uns fortleben und bei all' oiMerenimiiaohen 
Thun uns begleiten. 



n. 

Siegfried August Mahlmann 
wurde geboren am 13. Mai 1771 in Leipzig. 
Sein Vater, einer adtttaren IWilie in Aadier»* 

leben entatammend, lebte hier als Kaufmann. 
Die Mutter war die Tochter eines rre<ligers in 
Warzen. Ein emster, frommer Sinn war dem 
Knaben adum im EUenAaue eingeimpft und 
gab seinem gaiuen Leben eine gewisse Weihe. 
Der "Vater, bei der Geburt des Knaben schon 
&6 Jahre alt, starb in dessen elftem Jahre, die 
Mutter war schon früher vorangegangen. Die 
hinteriassenen Waisen, 1 Enabennd 2 Udehen, 
worden Torilufig in dem Hause ihres Vormundes 
aufgenommen, bald über kam unser Mahlmann 
in die Privaterziehungsanstalt des Rektor Kor- 
biiisky in Borna, und später auf die Fürsten- 
sdiale in Ghrinuna, wo der Grand n seiner 
humanistisch klassischen Bildung gelegt wuide. 

Im Jahre 1789 bezog er die Universität 
Leipzig, um die Bechte za stadireu, bald aber 
wandte «ich der idesle San des Jünglings den 
sogenannten sohünen Wissensdiafteii md vor 
Allem der Dichtkunst zu, die ihm schon l&ngst 
eine liebe Freundin geworden war, dabei Natur- 
wisscnschatlen, Philosophie and Geschichte fleissig 
betreibend« 

Im Haase des Kreissteaereinnehmers Weisse, 

des wiinligen Verfassers des alten Kinderfreundes, 
fand er eine /weite Heimat. Durch diesen väter- 
lichen Freund erhielt er auch 17Ü2 nach Vollen- 
dung semer akadendsohen Stadien tine Stelle 
als Emeher und als Führer auf ünivorsisSten 
bei einem Livländiscben Edelmann mit Namen 
V. Zimmermann. 

In höchst angenehmen Verhältnissen ver- 
brachte er nnn in Geeellschaft seines ZOglings 
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6 Jahre in Riga, Leipzig, Göttingen und Berlin 
und später, nach seiner weiteren Reise, in Peters- 
burg im Kreise hochgebildeter Männer, durch die 
BecMhnngoi wtSaua jungen Fmindes eingeiAlirt in 
die höchsten Zirkel, Bildung gebend und Bildnng 
selbst erwerbend durch die KindQsse, die ein 
lieben in Kunst und WiHsensdiaft, verbunden 
mit dem Verkehr in geistreicher Geselligkeit in 
Wedisdwirfcung boten. 

In geistiger Beift und Tollkraft künstlurischer 
Produktivität kehrte unser Mahlmann 1798 na< }i 
seiner Vaterstadt Leipzig zurück, übernahm hier 
die Junios'sche Bachhandlung und begründete 
mit 9äam jaogen IVennde Holrayi SpMier die 
Zeitung f&r die elegante Welt vnd Terheirathete 
rieb mit einer Schwägerin Spaziers und Jean 
Pauls, der Tochter des Geheimraths Meyer in 
Berlin, mit der er in vierjähi-iger glücklicher, 
aber Ünderloeer ESie lebte. 

Nachdem er bald die nicht rcntircnde Buch- 
handlung aufgegeben, übernahm er imch dem 
Tode Spaziers im Jahre m05 die Zeitung itlr die 
elegante Welt allein. Der in demielbep Jalire 
erfolgte Tod seiner geliebten Gattin drttdcte ihn 
tief darnieder, aber oiu Sommeraufenthalt in 
Schandau gab seiner angegriffenen Gesmidkcit 
Stärkung und dem trauernden Gemüth Erhebung 
und Trost. Der AnUiok der wunder barm ScbOn- 
heit der Bastei begeisterte ihn n dem wahrhaft 
klassischen Gedicht: Das Vaterunser ,,Du hast 
Deine Säulen Dir aufgebaut und Deine Tempel 
gegrOndetl« ete., das noeh heute T<m der Linig- 
keit seineB Qlanbeos sengt 

Zur zweiten Gattin erwählte Mahlmann die 
schon in früheren Jahren in Berlin von ihm 
hochverehrte Tochter des Kaufmann Erteil in 
Leipzig und ftlirte mit denelben eine i^ttcUiclie 
Ehe, «n welcher zwei Knaben, die jedoch früh- 
zeitig vrieder etarben, und awei ll&dchen herror* 
gingen. 

Im Jahre 1809 Qbemahm muer Mahlmann 
den Pkdit und die Bedaktion der Ldpnger 

Zeitung, ein Unteniehmen, das ihm grossen pe- 
kuniären Yortlieil, aber auch schwere Sorgen 
brachte. Ein Inserat dieser Zeitung vom 14. 
Juni 1813, fUr ihn unverRt&ndlich und vom Cen- 
sor genehmigt, enthielt efaie Tenteckto Aner- 
kennung eines preunieohen Paitei^ngers, Ritt- 
mstr V. Colomb über einen gelungenen t^bcrfall: 
in Folge dessen wurde Mahlmaun auf Befehl 
NapoleoiiB auf die Featang Erfurt gebraebt und 



soll hier cum Tode Terurtheilt worden sein. 
In seinem engen Kerker (lichtete er, dem Tode 
getrost in's Auge schauend, das herrliche Lied: 
„Wae iafe, das nnaterhliefae Geister enteOekt" ete. 
Endlich, am 2. Juli, gelang es dureh hohen Bün- 
tiusK und Fürbitte einer besonderen Deputation 
von hier, welcher auch der damalige Bürgermeister 
Gross angehörte, ^Napoleon zu bestimmen, den 
unschuldig Oefiingenen IM in gehen. 

Mahlmanns national-patriotischerSinn äusserte 
sich auch 1814 durch Begründung des noch jetzt 
bestehenden Vereins zur Feier des 19. Oktobers, 
zu desam Weihe er ein herriiches Lied dichtete. 
Auch die BOekkehr des EBnigs Friedrich August 
feierte er durch das jetzt noch heUdrte Lied: 
..Gott segne Sachsenlaud etc." 

Alle seine Dichtungen auf dem Gebiete der 
Lyrik, das er so gern bearbeitete, sind wunder- 
bar Iwblich und anmntbig hersergtailBiid. Seine 
Gedichte über göttliche Dinge, über Tod und 
Unsterblichkeit athmen einen festen Glaubon, 
freudige HoÜuuug und vielfach innige Sehnsucht 
nach dem Jenseito. Seine geselligen Lieder 
sind wahrhaft herzerfrischend in ihrer reiaen 
jugendlichen Fröhlichkeit. Auch der Geist mun- 
ter spielender, aber nimmer verletzender Ironie 
ist ihm in seinen sa^rriscben Schöpfungen wie 
wenigen eigen. 

Von 1818 ab trat endlich für unseren Mahl- 
mann eine ruhigere, glücklichere Zeit ein. Er 
gab die £edaktion der Leipziger Zeitung auf 
undwuadtesieh Torhnrnobend praktisohen WiisoH 
Schäften, sowie der Terwattni^erworheiimi Onnd- 
besitzes zu, nachdem er das Bitteigut Ober- und 
Niederritzächka, sowie das hiesige BraadTorwerk 
an sich gebracht hatte. 

GlttbUidi im Kreise seiner Familie und im 
Umgange mit bewährten Freunden genoss er die 
wohlerworbenen Früchte rastlosen Ströhens, aller- 
dings künstlerisch weniger hervorbringend, aber 
ein offenes Herz sich bewahrend f&r Menschen- 
woM und reine mensehliehe Freude. 

So eischeiiit uns denn unser Mahlmann in 
seinem Leben und Streben als ein völlendeter 
Mensch, durchaus vorbereitet, um als echter Frmr 
seinen Brm ein Fahrer zu werden. 

Sdne Au&ahme m unsore Loge Hinenra s. d. 
3 Palmen erfolgte am 5. April 1796. Am 22. No- 
vember desselben Jahres erstieg er die Gesellen- 
stufe und am 14. Dezember 1798 erhielt er die 
Ustrweihe. Im Jahre 1813 wurde er durch das 
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Vertrauen seiner Brr zu dem Amte als Mstr. v. 
St. berufen, welches er bis zu seinem Tode un- 
ausgesetzt verwaltete. Was dea ältesten Brm 
unserer Loge vor langen Jaliren von den Zeit- 
mid Strabegoioaflcik Mfchlmaiin» enüüt wnrde, 
(wir BOiiMii nur Wendler I and II, Scibraoken- 
bei^er, Claras, Haubold, Werner, Naumann und 
Schröder) and was wir schliessen dOrfen aus dem 
Gdtte, dtr m sainen IdiitorlMieiMii Sduiften 
vm Uar erlmmbar wird, Hast ans heite dank- 
bar und freudig bekennen: Siegfiied August 
Mahl mann war ein seltener, ein vollkommener 
Mstr unserer K. K., der mit glänzender Beredt- 
•mbImü die goIdeiiMik Lehren der Frmni in 
edelster und reuiBter Aufüassung seinen begeister- 
ten Jüngern predigte, der durch seinen Geist 
die Vernunft erleuchtete und das Herz für die 
Tagend erwärmte. Ja, reichen Segen hat der 
unsterbliche Hohepriester wuererLoge erworben, 
ein Vater stand er unter seinen ihn hocbver- 
ehrenden Brm und auch wir in der Jetztzeit, 
die wir uns als die Erben seiner reichen Hinter- 
laeeenaohaft iQIumb dlliftn, ttMAnm uu gluck- 
Ueh, des iMiitige QediehtoiMfeet faiem sn dOrfen 
oad sind wahrhaft etflüii eine Mahlmann-Stiitang 
in's Leben gerufen zu haben, um in seinem Geiste 
Werke der Liebe zu Üben und ihm so fUr alle 
Zot ein lebeiidigee Denkmal sn eniöliten. Seine 
im Jahre 1816 eingeriohtete Christbescheerung 
flir arme Kinder soll uns stets als schöner Weg- 
weiser dienen und uns immer von Neuem ermun- 
tern, uns stärken und beglücken, in seinem Geiste 
sn aibeiten. 

Einem so nieihen, glücklichen und beglücken- 
den LelH'Ti war nach Gottes Rathschluss ein 
frühzeitiges Ende beschieden, obwohl sein Uber- 
aus kräftiger KOrper eine längere ixdiache Laof- 
Mm venprooben hStte. Wie in Vcmhnang 
Italdigen Abscheidens veranlasste er ein Jahr 
vor seinem Tode auf Wunsch seiner vielen Freimde 
eine erneate Sammlung seiner mannigfach zer- 
strantoi Gedidite als edilhien Naddaas fltar alle, 
die Arn innig Tarehrten. 

Nach mehrfach eintretenden Anfilllen von 
Kränklichkeiten und wiedererfolgonder Besserung 
befiel ihn doch endlich eine grosse Schwäche 
oline anffindbare Merkmale bestimmter sdiwerer 
Krankheit Am 26. Desember 1829, also im 
Alter von 55 Jahren, entschlummerte er sanft, 
in voller Klarheit des Geistes, wohlvorbereitet 
für den ernsten, eutscheideudeu Schritt. Tiefe 



Trauer erfüllte alle Brr und man legte anf 

längere Zeit auch äussere Trauerzeichen an, um 
auch der profanen Welt von der GrOese des Ver- 
lustes Kunde zu geben. Nor der Geist des 
grossen Diehterwortea: „Ww den Besten seiner 
Zeit genug gethan, i^t bat gelebt für alle Zeiten" 
konnte den Schmerz zu stiller Wehmuth leiten. 

Die Erfahrung eiues Jahrhunderts ruft uns 
aber andi haute beim kliendigen Gedenken an 
unseren grossen Mstr Mahlmann emstmabneade 
Worte sn und hat ein Recht dazu, von uns, als 
seinen geistigen Erben, Rechenschaft zu fordeni. 
Möge darum der Geist unseres unsterblichen 
Mstrs, der Geist editar und anverftlsditer Fr- 
mrei, fftr alle Zeit eine bleibende Stätte bei uns 
gefunden haben und eegenspendend uns Brr und 
die Welt beglfickeii, zur Ehre des a. B. a. W.! 
Das walU Gott! 



Ais 4mt LogeaMben. 

Leipsig. Am 12. April feierte die Loge „Minerva" 
das Gettohtnifls des vor 100 Jahren in den Mr- 

bund eingetretenen unvergesslichen, grossen Dichters 
und PrmrR Auguüt Mahl mann. Nachdem der sehr 
ehrw. Br Linge mit dem „Vater unser" des Dii^terB 
die Faier «cMhet hsitts, trag Br O. Sehnster den 
Lebenslauf des Verst<5rT>pnpn vor und der vonritzondo 
Mslar. schilderte in seiner Festrede Mahlmann als 
Matr. T. 8t. der Loge „MinerTa". D«wa seUosaen 
sich noch verschiedene piettttvolle Beden von den 
hochw. Ehrenmstrn. Br Oarus und Br Malier und 
voQ besuchenden Brm, Eruennungen einiger Ehren- 
mitgüsder vaä Yeilanuig des Statnts der IfaUmann- 
stiffcnng; Gesang und Gebet seUoss die Esisr, Bof 
welche eiu Festnmhl folgte. 

Leipzig. In der letzten Monatslogs der Loge 
Apollo, die Ton desa sshr ehrw. Mstr. St, Br 

Willem Smitt, ritualmSsdg eröffnet wurde, gedachte 
derselbe znnRehst in ehrenvollen Worten sweier Jn- 
bilare, des Br Schröder und Hans MäUer, welche non 
50 Jahrs dem gnssan IfalniDde «agehilNn. Dana 

folgte die Aufnahme zweier Suchendon , an welche 
Br Smitt erhebende Worte richtete, welche den Be- 
ruf der SaebendeB im proflmen Lehen fai Beriehnogen 
brachten zu den Zwf'< ken und Zielen unserer K. K. 
Die eigentliche Rede hielt Hr Wenk, welclier sich den 
Zuruf: „Beherrsche Dich selbst! " zum Thema gewählt 
hatte. In liehtvollfr Weise führfai er aas, wie das 
Glück der Menschheit von der wahren Selbstbeherrsch- 
ung abh&ogt und wie beaonders der Mr nach dieoer 
Selbstbeherrschung zu trachten hat Bs war ma oobe s 



Digitized by Google 



134 



goldene Saatkorn in der Hi^do onthalt'^ii. d.is pf- 
wias im Uenusa der Brr aüfgegaogeu seiu wird. Der 
•dir «brw. Br Herrmann, wdflhiar di« Leitoag dar 
Logs in/wlächen übemommeD hatte, dankte dem Kcd- 
BAT ia her/.liclier Woi«' für seine Ausfülirungcn, 
flUurte dann die Aul'uahme der Sucbendeu ritualmdäsig 
m End» waA adÜMS di« Log«. Da ^sMlbe die so- 
genHunti^ Mossloj^o wi»r, haüni .«ich auch von anderen 
Gr. liabe besuchende Brr eingetimden. Die sich an- 
MUi«Mgiid», vom Br Hemnum gelaitat» TtiMog» 
uiiobiBte dcb darob trdllifllM AnapnebeD und Toiw 
ttigs am. 



Allgemeine maiiiwiwke Unuelia«. 

Lffipzig. Am 12. April fand in der Loge „Bal- 
duin zur Liuile'" die KnÜiissungdtT abgehenden 8( hiilf r 
der Sonntagsächule statt. Nach einem gemcioeclialV 
Kcbea Otaanga hialt dar aehr elnrw. Br Dr. Wittstosk, 
Mstr. V. St., eine Ansprache, in welcher er daran!" 
hinwies, dass die Anstalt als die iütioste Fortbildungs- 
schule im Vaterlande ihr 80. Schuljahr abgeschlossen 
haba und mit Befriedigung auf ihr Wirlcaa snrfiek- 
schanf>n kiinn'>. Nach cineiii Dank für din rntcrstüt/.ung 
des iiatbes Mk.j, nach einem daukbareu Binweis 
auf die Verdienato der Lehrer und Aaarlnnatuig des 
lobensw rth II Verhaltens und StrebeiiB der Schüler 
legto er Jen Ict/U-ren das „Heto und arbeitel" warm 
uns Hera und vertheilte dann PrUmieu an 18 Schüler; 
14 erhielten je ein Sparicaasanbadi mit einer Einlage 
von 10—20 Mk. und 1 Diplom, 4 «rhieltt-n 1 Dip- 
lom. Aus dem ächulbericht des Br Arnold (Schul- 
direkter) heben wir berana, daas daa varfloesene 

Schuljahr mit 114 Schüler eröffnet wurde, 23 im 
Laufe des Jahn s noch hin/ukamen. 44 ausschieden 
und 33 jetüt eutla^n wurden, sodass 6U Schüler 
sarfiekUfliben. IMe Zahl der fOA aene Seho^abr 
angemeldet*^!! 7.' f^Viugfi beträgt 40. Dem Lebensalter 
nach standeu dieZöglbge zwischen 15 und 40 Jahren, 
üa meisten befinden rieb im Älter too 17 — 18 Jahren. 
Ihrem Berufe nach waren 70 Metallarbeiter, 87 Holz- 
und Banhandwerker, 1 ^ gehört^'u dem Kunstgoworbe 
an und 15 verschiedenen anderen Berufs^weigen. 
Ks jetat iat die Sabnla von 7400 Sdifllera beaneht 
worden , und als neuer Lehrgegenstand ist die 
Stenographie eingeführt. Sich nn die Abgehenden 
wendend, gab er denselben an dem Worte: Vor der 
Welt sei eu Maua, tot Qott blaibe immer ein Kindl 

belier/if^'eti'^werthe Mahnungen zur Demnth nisd /nm 
Vertrauen mit auf den Weg. Nachdem ein abgehen- 
der SebUler Dankworte an £e Sdinle nnd Mahnworte 
an die Zarfickbleibenden ge.<sprochen nnd einer der 
letzt<^ren die Abgehenden um freundliches Gedenken 
. gebeten und eifriges Weiterstreben gelobt hatt^-, wurde 
die Feier mit dem gi»nitiiMftbaftliflhwi Qesanga: „fia 



strmnt aii~ <l' iner fHgenshaod" gescbloss^-n. Die mit 
der Feier verbundene Auastellung von Schülerarbeiten 
legte aaöh dieamal «in rflbraliohes Zeugniss von dem 
Wirkon der Schule und dem FMss und .Streben der 
Schüler ab. Ein herzliches Gliu k auf! der veidienst 
liehen Anstalt für das neue Schuljahr! 

Wieabadan. Ünflmf an die deataolien Logen 
zu Beitrigen für ein Denkmal Kaiser Fried- 
richs ITT. Di»' Stadt Wiesbadi-n schickt sich an, 
wio dem Heldenkaiser Wilhelm L, unserem grossen 
ersten Br auf dem dentsahan Xaiaertlmme, so anofa 
dorn so früh in den e. 0. aillgqgBllgeuen bochher/igen 
Lii^bling des deutschen Volkes, onserem vielgeliebten, 
onvergesalichen Br Kaiser Friedrich ein würdiges 
DMifaMl m aetasD. 

Die L<jge Plato zur beständigen Einigkeit in 
Wiedwdan, welche den Königlichen Br oft in ihrer 
BsolillttB bsgrdasen darfto, bat ihre Bir alle anf- 
gemfen zur opferwilligen T^thütiguiig ihres Patriotis- 
mus und ihrer Verehrung für den für unsere Hoff- 
nungen zu früh geschiedenen Kaiser Enedrich, den 
heldenmüthigeo Führer onaarsr deatsdien Brr in 
grosser Zeit, den Schirmberm aller Künste undWi-^-^i n 
scbafton, den Förderer von Bildung und Toleranz, 
den Friedensfürsten anf dem dentsehen Ksiserllinme. 

Sie erlSsst nnnmehr denselben Ruf an die deut- 
schen Logen in dem vollen Bemi.sstsein, dass dieser 
Ruf in tausend und abertausend Bruderhem-u einen 
freudigen Widerhall ftuhn wird nnd in der inTer- 
sichtlichen Hoffiiung, dass in das Denkmal das Kaisers, 
der im wahren Sinne des Wortes des ganzen Volkes 
Liebling war, auch die Liebe der deutschen Mr für 
ihren nnvergeealieheo Kaiaerlicihen Br mit hinsinge- 
gössen werde. 

Wiesbaden, 1. Mäiz 1896. 

Die Loge Plato s. beai Einigkeit 

Die für daa biaer-Friedrich-Denkmal bestimmten 
Beitrage wolle man unter profaner Adrea.se: , .Pfarrer 
Veeseumeyer, Wiesbaden", einsenden. Quittung er- 
folgt dnrdi die mriaobe Presse. 

Jena. Zq den Ältesten Logen darf sich die Ijoge 
Carl August zu den 3 Rosen im Orient Jena rechnen. 
Am 14. Mai a. c. gedenkt sie den Tag festlich zu 
begeben, an wekhem vor 160 Jahren die erste Bau- 
hütte errichtet wurde. Kinn aus diesem Anlasse er- 
schienene Festschrift berichtet, dass am 5. März 1746 
die von Hallenser Studenten und Mitgliedern der Loge 
ZQ den gold. SohlSsseln in Halle erriditete Depnta- 
tionsloge .,Zu denen drey Rosen" von der Loge zu 
den 3 Weltkugeln konstituirt worden ist. Wir er- 
ftbren weiter, daas diese Logs 1764 kaaoxi und 
erst 1807 als „Augusta rar gekrönten Hofl&ittig»* 
bis 1 809 neu bt^grüudet worden ist. Nach einer 
weiteren Pause von mehr abj 50 Jabren wird wiederum 
eine NeogrOndiug nntamommen. Unter dam Söhnte 



Digitized by Google 



135 



dar Loge „Anmlia" iu Weimar entwickelt« sich 1864 
«in Brklnb zu Jona, der sich 18ISU zur Loge „Carl 
Augast zn den 3 Roaen" konstituirte als Gli(>d der 
Grossen Loge za Hamborg. 1891 trennt sieh die Loge 
Ton Hamborg nnd wpnd«st sich wieder der iiltf-n Xfuttfir 
zo. Von besonderem Interesse sind in dem kurzen ge- 
■clnehliKchBB Abite» die Puioden, in denen Boen, 
Johnson und Hund ihr Westa trieben; auch dürfte 
der angedeutete Einfluss Carl Augost's und Goethe» 
innige Interesse erwecken. 

Berlin. Vortrtge snm Besten der^lhelm- 

Stiftong und des Schwesternhauses. Am2.WiI- 
hfllinabend sprach Br Gustav Schubert übor Fnlix 
Meudelssohn-Bartboldi. Der Vortragende schil- 
derte die glfksKUehen Familien-VerhKlfaiian de« llen> 

delssohn'schon Hausos, nntrT dr-ncn os ni5^^1ieh war, 
dass sich das aossergewöbnliche mosikaliscbe Talent 
des Knaben firUi entfiülete. Aber erst all der Yater 
das Urtheil Cherobinis über Felix eingeholt hatt«, 
durftfl diosrr sich pan/ doin innsikalischon Studiiini 
widmen. Eine interessante Episode aus dem Lebi ii 
Mende h edhng war »An Beeodi bei GoeUie in Weimar; 

der Altnifisti r fand din Leistungen des Knaben ,,ganz 
stapend" und behielt ihn mehrere Wocbea bei sich, 
tun TOB ihm „noch Vieles m lernen". Ftoliz stodirte 
ontor Lettang von L. Borger, Zelter und Moscheies 
und komponirt« bereits in seinem 17. Jahre die 
OoTertore zom „Sommeniachtsiraum". Bald trat 
Felix MeDdelseofan alsVirtoo«, Komponist und Dirigent 
vor das Berliner Publikom, das er mit der bis dahin 
nicht gehörten Matthfios-Paasion von S. Bach bekannt 
macht«. Die Eindrücke der verschiedenen Reisen, die 
derHeiater machte, legte er in seinen „B«isebriefen" 
niciler, von denen der Vortragende einige interessante 
i'roben giebt. Von Düsseldorf, wo Mendelssohn das 
ilieiBisebe MnaikftBt dirigirt hatte, Iblgte er 1888 
einem Rufe als Leiter der Gewandhans-Konzerte nach 
Leipzig; hier blieb Mendelssohn mit kur/.eu Uut^^'r- 
brechongeu bis zo seinem Tode (lä47). Mit Vor- 
liebe «eilte er in Ebglaodi hier flUnte er luter 

gVOesem Enthusiasmus des Publiknin^ seine "Werke 
aof und konsertirte wiederholt am englischen Hofe. 
In. Berlin fknd imier Mvriker nidit die Avfhalime, 

die ihm sonst in allen anderen Stödten /u Theil wurde; 
sein VerhiSltnisi; zur Kfiiiigliehen Kapelle und zum 
Domebor wurde bald wieder gelöst ond Meudelsäohu 
kelurla mdi Liiprig xurQok. 

Die LofB „Fiiedr. Vnmz rar WahrbeM" m Waren 
ftiorte taa 11. Janoar ein Schwesternfest, w^elches 
sehr gemäthlir,h, sinnig und weihevoll verliel' und 
wobei der Redner Br Evers einen interessanten Vor. 
tn^ Uber: „Loge und Hnu oder Eamilie und Loge" 
hielt ond herrliche mwilnliMho Yortrlge war Haibong 
dea Festes beitrogen. 

Die Logo „Zo den 8 Hämmern" in Halberstadt 



beging aiB 12. Januar feierlich ihr 150 jähriges Stif- 
tungsfest, zo welchem sich 260 Brr eingefunden hatten. 
Br Schuhardt, Mstr. 8i, erSfinete und leitete die 
Festloge. Naoh Emennang TOn Ehrenmitgliedern 
durch den National-Grossmstr. und Übergabe eines 
Hammers au den hammerfilhrendeu Mstr., hielt der 
letstera dann cQe Featanspraehe, und splter gab det 
zugeordnete Mstr. Br Mi ehe einen Oberblick über 
die Geschichte der Loge (gesift«t am 28. Januar 1746). 
Zu den Festgescheuken, womit die Jubilarin erfreut 
woide, geborte aneh die Verleihong dea Bildnisses 
Sr. Majestüt des Kaisers. Der Festvortrag des Br 
Redners Kühne 1 hatte die Flüchten des Fnnrs ond 
beaonden die ISntraebt im Bnnde zom Gegenstaad. 
Sptter folgte eine Festtafel, die gliiuzend verlief. 

Ungarn. Die Log© (Korvin Matyiis feiert<^> im 
vorigen Monat das 25 jährige Mr-Jubiläum des Br 
Ludwig Aigner, aa wekihem Vertreter sAmmtiieher 

Hauptstädtisehen Logen theilnahmeu. lir Josef Szabo 
würdigte iu warmen Worten seino Verdienste, über- 
reichte ihm das Etarenmttg^edsdiplom der Loge, md 
der Vertreter der Gro.s.s-Logo gedachte ebenfalls obren- 
voll der frinrischeu Tliiitigkeit df<s Jubilars. Hieran 
schloss sich die Verlesung der eingegangenen Glück- 
wansdnidireiben nnd die ti.«fempftmdene Dankrede des 
Jnbilars iVr alle empfangenen Ehrungen. In letzterer 
hiess OS am Schloss : Wenn etwa eine der Intentionen bei 
seiner Ehrang die gew^n sei, dass er seine Pdicht 
gethan babe ond non xor Rohe gehen kOune: ao 
hätten sieh die Brr geirrt. So lange das Blut dnreh 
seine Adern rinne, das Gehini in seinem Kopfe ar- 
beite, sdn Hen das Gute m lieben und das ScUeobte 
zo hassen vem5ge, solaari werde er tücht aufhören, 
im Tnt<>re.v<e des Bundes uud seiner Loge, deren 
Aufblühen selbst sein höchster Wunsch war und sein 
wird, an aibeiten. „Zmn SeUoss" das warro die 
letzten Worte: „bitte ich Euch: Wenn dereinst — 
vielleicht erst sp&t, vielleicht schon bald — der 
Hammer imd die Kelle meinen Hlnden ent&llon, legt 
mir meine Schürze und mein Logen/eiclien unter das 
Haupt, damit ich meinen ewigen Traum :uit' einem 
Theilcheu jenes Heimes träumen kann, welches mir 
im Leben das Thenente wart" 



Termisehtes. 

Aufruf zo einer Barmherzigkeits-That. 
Da Frmr gern Tbrlnen trookneo, Iiiend mildem und 

Unglücklicheu die Hand reichen, so möchten wir 
hiermit auf ein unglückliches MKdchen, Namens 
Günther, in Leipzig aofinerksam machen, welches 
dnnli Hrfi riars n brider Baime diaaslbeii ginxlieh ein« 

LTebflsst hat nnd nunmehr dnrauf anfrewiesen ist, sieli 
durch Almosen die Mittel zn ihrem Lebeusouterbalto 
CO Twohafibm» 
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Krlünu't^^ SIC die Mittel zur Anschi 
künstlicher Beiu«, die ungefähr 300 Mark 
würda es ihr möglich, audi daroli Arbfltt ihr Brod 
sn vf5rdii'non. 

Wir erklären nna zur Annahme milder Gliben bo- 
reit, über deren Empfang sowie deren Verwendung 
wir f. Zrit in dieum Blatt» BMlieoMliall Mtgm 
WMrdan. 

Leipag, Verlag der Fnimaarexzeitang, 
r. 49. M. Zill«. (Bt A. MUkr). 



Bin SchwoHterutoasit zum Johnuuisfeste. 



Mir ist der ebenao eftomvolla wie daidcban Auf- 

Inig gfiword(>n, boi nnsereni heutigeu Fest* der liebon 
tichweetem zu gedenken, and ioh unterziehe mich 
demaelbea ma lo fiebar, ab ieih ndeh eins weiss mit 
allen Brm in dem Gedanken, dass erst iIrs Weib 
dem Leben seine recht«- Weihe giebt, dass ohue den 
verkllireaden Glanz weiblicher Liebe dea Werktags 
Ariteit id« des Festes Freod» des besseran Theilas 
naeh Zweck und Inhalt entbehren würden. Denn 
nicht der Ueichtham blos an materiellen Gütern, noch 
aoeh dl» Weidiait dea forschenden Geistes rennögen 
noa ni den liohten Höhen wahren Menschenthoms 
empor zu fahren; nein! zur heiligen Dreizahl eini- 
gend und verklärend muss zu den Beiden sich die 
Kunst, ata die Yertniteriii dea SdiOaen, geaeHaB.'* 

ünd wie die Konat nicht besser die Schönheit 
zu verkörpern weiss als durch das Weib, und vrie 
die Bose, die uns schmückt und unser Heu mit 
sOasem Duft erfirent, ein Sinnbild iat flbr hBeiste 
Schönheit wie für echte Wciblichlfeit, so erscheint 
mir das Weib als Mutter, Braut und Gattin wie 
«iiia YaikBrpening das WaUqpmahas: Wddisi^ Bshfla- 
heii aiiika. 

Die Weisheit mütterlicher Triebe führt uns ins 
Leben ein und giebt uns einen Schatz mit auf den 
Weg, der küsfliebar ist ab alle Wdtklngheit; der 
Schönheit höchster Glanz strahlt uns in holder Braut.- 
Gestalt entgegen, und einer Gutfin liebevolles Herz 
verleiht uns immer neue Kruft und Stärke, den Kampf 
dea Lebeoa sa beatslien. 

Wohl dem, der nach des Tages Last in trauter 
Häuslichkeit ein holdes Weib umfiangen, in froher 
Hader Schaar der Sorgen Druck Tetgesaen, und so 
des reinsten Glttckes sich freuen kann, das der a. B. 
a. W. dem Menschen beschieden hat l'nd darum 
geziemt sich's wohl, im frohen Br-Kreise der lieben 
Sdi we etem sa gedenken und Omen in diai kriftigen 
F. Dank und Verehrung zu zolleu, ' Das erste F: 
Der treuen Mutter, die uns das rieben gab und 
Kindheit schwankende Schritt- lenkte. 



Das zweite F: Per holden Braut, di» OOS deS 
Lebens und der Liebe Frühling schenkte. 

Daa dritte und aüikita V: Dar gaUabten Gattin 

Glücks! 
H. D. 



Handsciluhe 

Schurze 

Jubiläums-Scliurze 

Taschüi fSüt BtUoMnig ete. 

empfiehlt 

Br Adolf Noiin 

Brieg 
Kag.-Bez. Breslau. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird b.^.sten» empfohlen für Brr, xm IcIic iiurclirt'iHen 
oder zur Kur hier verbleiben. Ijifte sehr günstig mit 
8cböner Ausbiclit. ( Jaiizjiihrig geöffnet. 

Omnibuti l)ei jedem /ug am Bahnhof. 

Besitzer: Br F. TrautWein, 
früher Pftcht<;r vom Kurbaus unii Staiit^iiivk. 

Friedrichroda. Luftkurort i. Thür. 

Hotel Wagener, Pension. 

Besitzer; Br Otto Lachiuuud. 

NB! Jeden Dienstag Freimauretkrttuzchcn, wozu 
MS MT hsMlIeh geladen sind. 



Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfoUea doreh aetne vonflgüdie Lage. 
Park ud Kvigärlsn var dem Hause. Hau» I. Ranges. 

Br Kraus, Besitzer. 
Dorokreisenden Brm wird in Heidelbepfl 

dM IMtol Bayptoolrai» Itoff, «a Eaupt- 
Bikahof gelegen, Uaika, baataaa empfohlen. 

Br Schüler. 

Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen für Brr, weldie dunhnieen 
oder sur Kur hier verDleiU;n. Lage eebr gflnalig, pmdito 
volle Aussicht Aar-Zeitung liegt auA. 

Br €. W. Förste. 



Verlag von H. Zille (Br A. MttUer) in Lei^iiig, Brttderfttnuae 49. — Druck vuu Metzger & Wittig iu Leipsig. 
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Elimntenpel für geMhl«i«]io Bruder. 

III. 

Br Jok. Mdbioh riohi. 

Der Bihreiiingtr der Loge Balduin nir Linde, 
welcher aeit 15 Jahren Leiter des Engbundes 
war, dessen 100. Sitzung lievoi-stand, ist nach 
dem Willen des a. B. a. W. zu höherer Arbeit 
abbemfen worden. Um des hochverdienten Brs 
ehrend zu gedenken, lassen wir seinen Lebens» 
hiur, wie ihn Br Nitzaölie tm Beiaebiett gegeben 

hat, liii r folgen. 

Johann Friedrich Faohs wurde am 8. Februar 
1821 sn Bergeni, einem Wald> und Heidedorfe, 
im Ereiae Torgao, geboren. Sein Vater besass 
zwar Hans und Fckl, befand sich aber infolge 
8chwererUnglück.>ralie(Knegsplüii(lt'nnig, Fouers- 
bruust u. dgl.) iu dürltigeu Verhül Luissen; dazu 
kam, daaa er eine laUxeiehe Familie sn eroBlimi 
und den frühen Tod zweier Gattinnen zu beklagen 
hatte. Drr KüilIic nuisste tüditig hei den liiiid- 
lichen Arbeiten heilen und besonders das Vieh 
hflten. Dadurch wurde der Qrund zu einer tiefen 
innigen Liebe sur Natur bei ihm gelegt, die ihn 
bis in sein hohes Alter nicht verlassen und immer 
frisch und jung erhalten hat. Sein mächtiger 
Wissens- und Lesetrieb fand nur wenig Stoff 
auaattr Bibel und Gesangbuch, die er lleissig las 
und wodurch er eine BibelkenntnisB erhielt, die 
erstaunlich war. Als besondci-s gütiges Gtschick 
pries er. dass der dortige Pfarrer Dr. Meyer ihn 
unenlgcltiichaneinemPrivatunterrichtlheilnelunen 
Hess, der ihm eine Yorbilduug gab, wie sie sur 
Aufnahme in die mittlereo Klassen eines Gym- 



nasiums erforderlich war* Doch hsi der Mittel- 

losigkeit seines Vaters mussto er von seinem 
Liehlingswunsche, zu studieren, abstehen und er 
entschloss sich, Lehrer zu werden. 

Dttrftig ausgestattet, mit einem halben Gul- 
den in der Tasche, der einzigen Mitgift aus dem 
väterlichen Hause, kam er nai h Zehren beiMeissen, 
wo er in dem Hause des dortigen Kantors freund- 
liche Aufnahme fand. Obwdil ihm iMMb die 
pBdagogisdie Ausbildung ftblte, so mnsste der 
IG'/jji^hrige JOnf^ing doch bereite am 1. Oktober 
18;i7 die Fahrung einer Klasse von CO Sc hCilern 
übernehmen. Sein kiuderfreuudlicher Sinn, seine 
liebe cur «radiliidisn Thfttigkeit, sein ans- 
geseidhnetes Lehrtalent und namentlich seine 
lebendige Darsteliungsweise, sowie die Gabe des 
guten Erzählens halfen ihm über die ersten 
Scliwierigkeiteu hinweg und liesseu ihn bald die 
Liebe seiner SchOler, wie die Achtung seinee 
Lehrers gewinnen. Wenn er auch von diesem 
mancherlei Anregung und Anleitung empfing, so 
hiess es doch für ihn: Hilf dir selbst! Durch 
regen Fleiss und Ausdauer, namentlich auch in 
der Musik, fix die er znniohst wenig Anlage 
und gar keine Vorbildung hatte, brachte er es 
soweit, dass er die LebrerprOfung in Dresden 
mit Auszeichnung bestaud. 

l£r übernahm xmAefast ein Yikariat an der 
Armensdiuie in Meissen und spAter in 8t Afra, 
wo er zum Theil mit sehr schwierigen Verhält- 
nissen zu kämpfen hatte, doch denselben voll- 
ständig gewachsen sich zeigte. Nachdem er den 
AuswanderungskonsensvonPrenssenerhalten hatte, 
ttbemahm er die Kirchsohulstelle su Wegrd» bei 
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Kiesa, wo er aber trotz g&ustiger Verhältnisse 
nicht lauge blieb. Er uedalia 1848 naohZöschau 
bei Oadiati über, wo er eicb noob in demselbeo 

Jahre mit der ilteeten Tochter des Dr. med. 
Grellmann verlobte und bald darauf vermählte. 
Zwar war sie au irdischen Qütem arm, doch 
wie er eelbefe in Minem »lieben" sagt, reidi an 
GHltem de» Heneai und des Geietee, und sie ist 
ihm jederaoit eine liebe treue Gattin und den 
Kindern eine rechte Mutter gewesen. Der glück- 
lichen Ehe eutsprusseu zwölf Kinder, vuu denen 
jedoob df, darunter mebrere hofianngtroUe rBidi> 
begabte Söhne, frObieitig starben. Die^^e schweren 
Schicksalsschlage ertrug er mit bewunderungs- 
würdiger Fassung und Gottcrgebonheit; auch der 
tiefilte Schmerz vermochte ihn zwar zu beugen, 
aber aidit m Boden an dradnn. 

Obwoihl das Gehalt in Zöschau dn kirgliches 
war, denn von den 200 Thaleni Kinkommon musstc 
er dem Emeritus 75 Thaler abgeben, so war doch 
sein Leben bier ein ausserordentlich glückÜdwa 
und die bochgehenden soiialen und poKtisoben 
Wogen der vierziger Jahre konnte»! den stillen 
sehgcn Frieden des Zöschauer Schulhuuses in 
keiner Weise stören. Jedoch die Sorge lUr seine 
FamOk nOtbigte ihn, sieh eine bessere Stelle xa 
suchen, die er auch 1849 in Weilerswalde bei 
Oschatz fand. Mit dieser Stelle war der Genus« 
eines Schullehens verbunden, das er selbst zu 
bewirthschaften beschloss. Doch vernachlässigte 
er dabei durchaus niebt seine amtliehen Pflichtmi, 
ju er fand sogar noch Zeit und Kraft, junge 
Leute und seine Söhne in Musik, Latein und 
andern Fächern Tür höhere Schulen vorzubereiten. 
I^piter wurde er dnrcli seine Vorgesetzten ver- 
anlasst, einPrivaisobulldurerBeminar zuenichten, 
das er länger ak acht Jahre leitete und aus dem 
mehr als vierzig Zöglinge hervorgegangen sind, die 
sich zum Theil heute noch in geachteten Stellun- 
gen banden. Denn sein Hauptaugenmeric war 
neben der wissenschaftlichen Bildung auf Bildung 
des sittlichen Charakters und auf Anregung zum 
Fortstudiereu gerichtet. Durch dieses Doppel- 
amt hatte er aber eine gewaltige Arbeitslast auf 
sieh geladen; niebt nur, dass er sich auf die 
meisten Stunden soflgflÜtig vorzubereiten hatte, 
er mussto nurh tüglich 10 — 1 1 Uiiterriclitsstuiiden 
ertheilen, ausserdem den Kircheudieust versehen 
und ftr die Yerpüegung der jungen Leute, die 
samgiOsstenTheilemitin seinem Hause wohnten, 
wrgen. Wahrlich, Arbeit genug! Ein Wvnder, 



dass die übcrmässigeu Ausürcngungeu seine krttf- 
tige Gesundheit nicht zu erschQttein vermochten. 
Die Befhrohtnng, dass dies doch gesohehen 

könnte, und die Rücksicht auf die Erziehung 
seiner zahlreichen Familie Heasen in ihm den 
Wunsch reifen, in eine grössere Stadt Uberzu- 
sieddn. ESine ihm angebotme Anstellung als 
Obedehrer an einem lÜtaigl. Seminar lehnte er 
dankend ab und so wandte er sich nach LeilH 
zig, nachdem er zuvor in Chemnitz wolil be- 
gründete Aussicht auf eine Schuldu-ektorstcllc, 
aber dodi kein«i Erfolg gehabt hatte. Hier 
erhielt er eine ständige Lehrerstelle an der zwei* 
ten Armenschule und hatte auch bald Gelegen- 
heit, in den ersten B'amüien Leipzigs lohnen« 
den PriTatuuterricht zu ertheilen. Manchen 
Beweis treuer Dankbarkeit bat er aus diesen 
Kreisen empfangen und er gcnoss in denselben 
ein ungewöhnliches Ansehen. Danehen ertheilto 
er noch Abends Unterricht im Arbeiterbilduugs- 
verein und Sonntags in dar Sebule der pdy- 
teohnisdien Oesdlsohafl. So hatte er auch hier 
wieder ein reiches ArbsitsÜBld gefunden und tttg- 
lich zehn Stunden Unterricht zu ertheilen; seine 
Kräfte waren wiederum im höchsten Masse an- 
gespannt, sodass er das niebt auf die Dauer er- 
tragen h&tte. 

Da wurde ihm die Aussicht eröffnet, das 
Direktoriat des Pcstalozzistiftes zu übernehmen; 
er lohnte es ab; dann sollte er Direktor des 
Waisenhauses werden, das aber infolge dee Krieges 
von 1866 anders organisii-t wurde und einen 
Arzt als Direktor erhielt. Durch die Güte des 
Bürgermeisters Dr. Stephani, der ihm jederzeit 
sehr freundlich gesinnt war, erhielt er 1867 den 
1. Ainil das Amt eines Eirchenbnohflihrers m 
St. Nikolai. Nur schwer konnte er sich ent> 
schliessen, der ihm lieligewordenen Schule, an der 
er 30 Jahre mit Erfolg und Segen gewirkt hatte, 
zu entsagen, und um einen Übergang zu ge- 
winnen, ertbeilte er noch einige Jahre Unterricht 
an der städtischen Gewerbeschule. Das neue 
Amt konnte seinen regen Geist zunächst nicht 
voll buihedigeu; doch war es so recht geeignet, 
den in ihm scUummemden geechichtlibhen Sinn, 
der bis dahin sich nur wenig bethltigt hatte, 
zu wecken und iliin reiche Nahrung zu geben. 
Dazu kam, dass vor Erlass der Civilstandsord- 
uung die Stellung eines Kircheubuchführers be- 
sonders für die EäescbliessnngSTOirarbeiten widttig 
und verantwortungsreidi war. Auch brachte ihn 
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die n6Q6 Stell upg in regen Verkehr mit den 
verschiedemton BernfelMieii voA « rw ei tor to seine 

Mensclienkcnntniss und Lebenserfahrung ganz he- 
deutend. Übrigens wurde ibm von seilen <lor 
Geistlichen das grösste Wohlwollen und ein un- 
gemein g ro a e oe Yertranen, namentlich too Dr. Abl- 
f»Id, entgt geiigebracht. 

Neben seinem Amte fand er noch reiche 
Gelegenheit thätig zu sein. Volksbiidunpsverein, 
Jagend- und Volksbibliotheken, Verein zur Au- 
erkennttttg UiagjMiriger Dienstieit etc. &nden in 
ihm einen regen Förderer. Literarisch war er 
thätig !in der Redaktion der Droguisfonzoitung, 
auf dem Gebiete der Münzkunde und der Jugend- 
•plele. In alb diese Gebiete arbeitete er eich 
mit hewnndamngsvllrdiger Leiehtj^eit ein. So 
fand sein immer thätiger Geist Gelegenheit ge- 
nug, zu schaffen und zu wirken, und dabei 
widmete er den Zeitereignisäen und Zeiterschei- 
nnngen eine rege Theilnalime; doch lag e« leiner 
friedliebenden Nator Tollstftndig fem, am poli- 
tischen Parteiloben auch nur im geringsten sich 
zu betheiligen. Kr stand auf einer höheren Warte, 
als auf den Zinnen der Partei. Die Krone seiner 
wisaensehaftlichen TkKtigfceitttnd TBchtiglreit fiind 
er in den reiferen Jahren in Beinen mrischcn Arbei- 
ten, die ihn noch bis kurz vor seinein Tode beschäf- 
tigten. Er fühlte sich mächtig zur Loge hin- 
gezogen und urtheilt darüber in seinem Leben, 
er habe sieh hier stets wohl vnd glfloUidi ge- 
flihli imd erkennt mit Dank an, dass er in seiner 
mrischen Laufbahn jederzeit die Zuneigung um) 
das Vertrauen der lieben Brr in hohem Grade 
genossen hahe. 

Sein Leben war reich an Arbeit nnd Sorge, 
reich an Schmerz und Tcaner. Den grössten 
Schmerz aber brachte ihm das Jahr 1886, alä 
ibm in vier Monaten die treue Lebensgefährtin 
im Alter von 66 Jahren, an Sohn von 26 Jahren 
vnA einer von 28 Jahren dordi den Tod eni* 
rissen wurden. Doch er, der so viel ertragen, 
ertrug auch dieses Leid, obwold damals seine 
Gesundheit doch geßUirdet schien. Der harte 
Schicksalasehlag nnd manche bittere Erfrhrung 
in seinem Amtsleben Hessen in ihm aber nun 
den Wuns< h zur Reife bringen, sein Amt nieder- 
zulegen. Er that dies am 1. Oktober 1887 bei 
seinem goldenen Amtsjubiläum. 30 Jahre hat 
er der Schnle gedient vnd 20 Jahre seme Kraft 
der Kirche gewidmet. Doch bUeb ihm von seiten 
seiner Torgesetsten Behörde die wohlverdiente 



AneriLsnnnng versagt. Bs kam aber kein Wort 
der Erbittemng Aber die Lippen des edlen 

Mannes. Er hat nie nach Anerkennung gestrebt, 
docli freute sie ihn herzlich, wenn sie ihm dar- 
gebracht wurde und er hat viel und reichen 
Dank geemt^ Er hatte Liebe gesftet! Doch 
höher als alle äussere Menschenanerkennung galt 
ihm des Herzens Lohn in der eignen Brust. 

In seiner Lebensweise war er bis in sein 
Alter höchst einfach, mässig und anspruchslos; 
Begslmlssigfceit gh^c ihm Uber alles nnd nnr 
bei gans besonderen Gelegenheiten wich er von 
derselben, aber immer nur höchst ungern, ab. 
Das grösste Vergnügen war ihm von jeher ge- 
wesen, wenn die Ferien kamen, hinaus in die 
Welt m wandern nnd Laad und Leute kennen 
zu lernen. Mit besonderer Vorliehe suchte er in 
den späteren J:\bren die See auf und er fand dort 
auch immer Stärkung und Kiäftigung. Nach seiner 
Penaionimng kaufte er sich in dem frsnndlidi 
gelegenen Dörfchen Diesbar ein eigenes Garten- 
gmndst&ck mit Weinberg; hier hat er einen 
heiteren und schönen Lel)eiisabend verlebt und 
sich wahrhaft wohl gefühlt. An jedem Baum 
und Strauch hatte er ein reges Literesse, legte 
selbst hier und da Hand an und fireute sic^ 
kindlich, wenn alles fröhlich gedieh und wuchs. 
Sieben Jahre hat er dieses Glück genossen. Im 
vorigen Sommer fing er an zu krinkeln, nach- 
dem er noch knn snvor die Freude gehabt 
hatte, seine beiden Enkelinnen aus Amerika zu 
sehen und zu herzen. Es schien, als würde 
seine starke Natur sich bald wieder erheben; 
allein es sollte anders kommen. Seine Geetalt 
verfiel allmihlidi, die Krifte schwanden immer 
mehr und mehr; aber noch war sein Geist leben- 
dig und frisch, und wenn er sprach und er- 
zählte, vergass man wohl, dass sein Körper schon 
gebrochen war. Die Hoffinung auf Wiedergenesung 
war mächtig in ihm, selbst noch als er auf dem 
Stprl>elager lag. Den Rück nach oben gerichtet, 
den Mund wie zur Kede geütfnet, so entschlief 
er am 12. Januar d. J. früh 3'/, ühr. 

Wu vergangoi, kehrt iilflkl wMer. 

Aber ging r-s Iciu-Iiti'ntl nieder, 
Leuchtet's liiiiffc iu>ch zurtick. 

In den Frmrbund und die Loge B. z. L. 
wurde Br Fuchs am 8. Oktober 1864 wlhrend 
der Hammerflihrung von Heinrich Goets an^ 

noninien, am 30. September 1865 zum GeeeUen 
und am U. Dezember 1866 sum Mstr befitrdert 



Digitized by Google 



140 



Ks i^ollte nicht lange wälireu, bis man die 
besonderen Fähigkeiten des Bra erkannte und 
ilm im BeamtenkoUegiiim nur th&tigen Mitarbeit 
heranzog. Im Jahre 1868 wurde er zum pro- 
tokollirenden Sekietär eniannt, welche Stellung 
er bis 1882 bekleidete und wobei er besonders 
GdigaidMillMlt^ nt^indoiOMttfliikMMftrliMli 
hineinMiarbeiten. Oft noeh ftiuserte «Itter Br, 
dass es nicht leicht gewesen sei, die geistvollen 
Ausführungen des grossen M^trs, der uuch 
recht peinlich sein konnte, in kurzer Fassung 
niedacnuehrnbAD. Nun Fneha war dasu d«r 
ge«gnet6 Br; seine Protokolle und nacbahmens- 
werth; er vei^tand es, wie nur wenige, nicht nur 
das Kituuigeuiüsse, sondern vur allem den Geist, 
der in den jeweiligen Lugeuurbeiten herrschte, 
feetzolialten und auch fDr Nachfolgende noch 
dauernd kennÜich zu zeichnen. Unserem Br 
wohnte, wie wir aus seinen eigenen Aufzeichnungen 
wissen, schon lange, bevor er der Loge angehörte, 
echter Frmigeiit inne, daas wir aber in seinen 
■pEteren Hstrarbnten in sor leicht erkenntlicher 
Weise Harb ach 'sehen Geist hervortreten sehen, 
ist sicher zum nicht geringen Theile darauf sa- 
rückzoführen, dass er als laugjähriger Protokollant 
der Beden Macbaehs Gelegenheit hatte, den Geist 
dieses Mstrs sich zu eigen m maehm. 

Das grosse Jubiläum unserer Loge I87ft 
brachte unseren bescheidenen Br an die mriscbe 
Öffentlichkeit durch die von ihm meisterhatt ver- 
bsste Geschichte der Loge B. z. L. — H&tte 
Br Fuchs nichts weiter gethan, als diese Ge- 
schichte der ersten hundert Jahre des Bundes 
zu schreiben, er würde doch mit Kecht als einer 
derjenigen verdienten Brr gelten, von welchen 
die Kette Balduins, in dm bis heute gegen 
18(K) Brr eingereiht wurden, nur wenige au£ca- 
weisen hat. 

Das wichtige Amt eines Frotukolknteu be- 
kleidete Br Fuchs, bis Mstr Harbach in Folge 
eintretender Kdrperschwftdie von der Leitung 
der Loge mehr zurücktrat und Heinrich Goetz 
seine Stelle einnahm. Fucby war nun 1883 
und 1884 zweiter uud löö5 bis läül erster Aul- 
seher. Beide SteUungan hat er mit der ihm 
eigenen Zuvediseigkeit und Pdichttreue anegs- 
füUt, nur wenn es gar nicht anders ging, war 
er einmal nicht am Platze, dagegen hat er schon 
als sweiter, häufiger als erster Aufseher an Stelle 
des Ifrtn. v. St dieLoganarheüen geleitet. Alles, 
was uns Br Fuchs in seinen Arbeiten bot, war 



durchdachte, wohlvorbereitete und darum auch 
wohlgeluugene Mstrarbeit. Br Fuchs strebte 
in allem, was er gab, nach dem höchsten Ur- 
ziele der Schönheit; dankbar iu Erinnerung werden 
beHonder!4 seine bei festlicher Tafel gehaltenen 
Trinksprüche auf die Frmrei sein; das Bedeu« 
tendere aber waren seine Arbeiten am Beias- 
brette, darch die er in den Hstrlogen uns xur 
Reife für den letzten grossen Schritt über Sarg 
und Grab vorzubereiten suchte, zu dem Schritte 
iu das lichtvolle Jenseits, den er uns nun als 
Frmrmstr vorangegangen ist 

Hit zunehmendem Alter trat Br Fuchs von 
dem Amte des Aufsehers zurück und blieb nur 
noch Archivar der Loge, ein Amt, welches er 
auch schon seit 1884 bekleidete und welches 
er in alter Treue und Uehe beibehielt, bis ihn 
der a. B. a. W. von der Arbeit abheilet 

Herausgeber des „Keissbrettes" wurde er, 
nachdem der unvergessliche Begründer desselben, 
Br Uarbaeh, den Hammer ftr immer abgegeben 
hatte. Schon froher hatte Fuchs der Zeitschiift 
nahe gestanden; eine glückliche Wahl berief ihn 
188."! zum ferneren Leiter des Blattes, war er 
doch gerade geeignet, es im Marbach' sehen Sinne 
weiter sn leiten, weil er seihet von diesem Geiste 
crftlllt war. 

Die reichen Schätze, dit^ Hr Fuclis lur den 
E. B. ausgrub, wie auch seine MsLrarbciteu, durch 
das Beissbrett wurden sie weiteren Kreisen zu 
Theil; dass man diese Arbeiten woU sn schätzen 
wusste, dafür ist Beweis, dass mau ihn ausser« 
hall) unserer Logo „einen der bedeutendsten Frnir 
Leipzigs'', den „Nachfolger Marbachs'* nannte. 
Der bescheidene Sinn unseres Brs wflxde diesen 
Ehrentitel entschieden von sich gewiesen haben, 
dem Toten dürfen wir ihn nachrufen, imd uns ist 
es eine Freude, daas man einen der unseren so 
nannte. 

Durch vieliiMhe dffentlidie Anerlrannungen 

wurde ergeehrt, dieSchwesterlogenApollo,Minerva 
z. d. 8 P. und Archimedes im Or. Altenburg er- 
nannten ihn in Hervorhebung seiner Verdienst«, 
im Besouderen um die geschichtliche Forschung, 
ZU ihrem Ehrenmitgliede, seme eigene Loge er- 
theilte ihm im Jahre 1891 die höchste Würde, 
welche sie zu vergeben hat, indem sie ihm in 
Anerkeuuuug seiuer Dienste als „unermQdliclier 
Archivar" zum Ehrenmstr ernannte. 

Die Gesohiditsforschnng und Darstellung war 
dasjenige Gebiet» auf dem Br Fuchs su Hanse 
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War, wie selten einer. Durch seinen Beruf 
erzogeu, darch Anlage uud Geist Ua/.u belHhigt, 
WMT er, in Liebe dAftr erglQheud, eiu auser- 
wfthlter Fonoher und SchriAstoller ftr frmriscbe 
Qeschidite. 

Mit seiner schon erwähnten „Geschichte der 
Lüge B. z. L." iiatte er sich als berul'euer Ge- 
schiditaichreibw eingelblirt und <e kann keines- 
wegs aberraachen, dass der BUck Marbachs, den 
die Surge um den K. Bt nie gans ruhen liess, 
auf unseren ßr tiel. 

Am 10. November 18S1 trat er iu den K. B. 
ein und flbemahm an demselben Tage den Yoreiti, 
den er behalten hat, bis der höchste Mstr den 
Hammer aus seiner Iliind nahm. Sein erbter 
Vortrag behaudelte die AnliLngc der Loge Bal- 
duin nr Linde uud sofort uacU Beendigung dcä- 
seiben bat atch ihn Harbach zur VerOffml* 
Hebung im Heissbrette aus. 

Alle die nun folgenden zahlreichen Vortrüge 
beruhteu auf quelleumässigem Ötudium. Dabei 
spffaeh nnd icbrieb er getrea der ericannteu 
Wahrheit. Niemand xu Leide, aber anch Nie- 
mand zu Liebe, als nur allein der Sache der 
reinen Joh.-Knnrei. Eigenthfinilichkciten anderer 
Lugen uud anderer iS^steuiu behandelte er sehr 
achonend, lo wie ee leiner ruhigim Art entsprach, 
ohne dass er dabei der Wahrheit irgend welchen 
Zwang angethan hätte. So wurde der E. B. unter 
Fuchs das, was er nach der Idee Schroeders 
sein sollte, eine Jsirkenntnissstufe für Frmr-Mstr 
der Johaanislegeu, um ihnen Uber Entstehung, 
Verirrungen nnd das reine Ziel der K. K. Klar- 
heit zu geben. Von der Erkenntniss ausgeheml, 
datis mau nur bei dem Liebe zum grossen Vater- 
land« erwarten kann, dem zuerst dk Liebe zum 
Vaterhause tn*s fle» gepflanzt worden k/t, wid- 
mete er sich zuD&chst der Klarlegnng der UrsiU'lien 
zur Gründuugdes Balduin, fiihrte dessen Ge.schichU: 
fort bis zur neuen Zeit, ging dann weiter in 
seinen Forschungen nnd Darlegungen, bis er 
sdiliesslich das grosse QebietfrmnsGherQesebichtB 
nahezu umfasste. 

In den letzten acht Jahren seines Kuhcstundes 
war Fuchs eigentlich nur noch Arbeiter lur 
die Frmrei; dass er sich michtig zur Loge hin- 
gezogw i&hlte, wie er in seinem „eignen Leben * 
sagt, er hat es uns bis zuletzt bewiesen. Wo 
er auch weilte, er arbeitete immer für die Frmrei, 
f&r den £. B., und daher kam es, dass er nie 
um Katerial zu VortrSgen veii^n war. 



Auffallend emsig thütig war er in dem 
letzten Munal suiue^ Erduudu^ieiuä ; gleichsam als 
wolle er alles Vers&umto noch nachholen, alles 
Unfertige ToUendea, so studierte und schrieb 
er. Er hatte keine Zeit, mUde zu sein und 
hatte doch in seinem Leben so viel gearbeitet! 

Zu den letzten Sitzungen des E. B. liees 
er sich Cthren, da seine Krifte zum Qehen nicht 
mehr reichten; hier anter uns schien er wieder 
anfisnleben, der Körper sich dem immer frischen 
Geiste wieder unterzuordnen. Doch blieb dabei 
das herannahende Ende dem schärfer blickenden 
Auge nicht verborgen. Am 14. Dezember war 
er das letzte Mal unter una ; der Sorge um das 
Wohl »einer geliebten Loge B. z. L. gab er in 
seinen letzten Worten Ausdruck und gleichsam 
als Yermächtuiss legte er dieselbe seinen Brm 
an*s Herz. Damit schied er auf immer von ans. 

Drei Tage Yor seinem Tode schrie l» er noch 
an einem Vortrag „Voss" für den K. B., du er- 
mattete sein Arm, die Feder enttiei seiner Hand 
flir immer — im Dienste des E. B. sog er den 
letzten FedMstrieh, stand seines regen Qeistes 
letzte Thätigkeit. Seine Gedanken wareu bis 
wenige Stunden vor seinem Tode immer beim 
E. B. und er gab denselben auch Ausdruck. In 
scherzend fireundlicher Weise gedachte er seines 
lieben langjährigen Miturbeites Alfred Dörffel 
noch, und sich noch einmal kräftiger fühlend, 
— neue Lebensgeister schienen über ihn ge- 
kommen — äusserte er: „Nun, wenn mich die 
Brr im E. B. wieder wftblen und ich whalte 
einen jungen Stellvertn ter. dünn nehme ich viel- 
leicht den Vorsitz (i(n:li noch einmal an". 

Am 15. Januar wurde die vergängliche HtiUe 
des Br Fachs der Erde tibergebeu, eine grosse 
Anzahl Brr, darunter Dq»ntatbnen allw hiesigen 
Schwesterlogen, erwiesen ihm die letzte Ehre. 
Seitens der Kirche, der unser Br so treu gedient, 
sprach Herr Archidiakonus Dr. Biukau, derselbe 
Prediger, welcher auch einst Marbach den letz- 
ten Segen ertheilte und sich zu seiner Bede den- 
selben Text wieder gewählt hatte: ,,Ki T>n from- 
mer und getreuer Knecht etc." — ht es nicht 
eine eigene Fügung, da^a diese beiden Brr, die !>ich 
im Leben so nahe standen, geistig so eng ym- 
wandt wareu, für das Jenseits, für das es weder 
Zeit noch Raum giebt, dasselbe Geleit erhielten? 

Füi- die Loge B. z. L. sprach der zweite 
Aufseher, Br Krügel, dem Heimgegangenen den 
I Dank für seine Treue ans nnd widmete ihm den 
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mmchen Abschiedsgruss. Im Namen des E. B. 
l«gte Br Dttrffel den woUTerdientflii Lorbeer- 
kranz em Serge nieder und spndi: „Auf Wieder- 

iebcn nach kurzer Frist". 

Vergegenwärtigen wir uns i^'ucbs' Cliarak- 
terbüd nodi dninalf so beben wir einen Mann 
▼or BIM, deeaen berrcvtretendaten Zige Gott» 

ergebenheit, Pflichttreue, Bescheidenheit und 
Menschenliebe waren. Er war eine in sich ge- 
festigte, stille Natur, rein und harmonisch, klar 
mit sieb und seinem Ootte. In aeinem Spreeben 
und Thun verbreitete er um sich eine wohlthuende 
Kulie, welche er sich durch die Arbeit seines 
langen Lebens errungen hatte. Arbeit war die 
Zierde dieses Mrdaseins, der Weisheit letzten 
ScUuaai et bette ibn frttbe aebon gesogen. 
Olaub^ Liebe» HofTming, die er in seinen Mstr- 
arbeiten so gern mit Weisheit, Stilrkc, Scbönlieit 
Terglich, in seinem Auge, das in letzter Zeit 
aebon balb TerkUrt erai^en, kamen da som 
Ausdruck. 

Alles in Allem war er das Bild eines Frmr- 
Mstrs in der Vollkommenheit, die filr uns hie- 
niedeu erreichbar ist: aber nicht nur im Leben, 
neio, Tid mebr als daa, er bat sieb im Tode ab 
Mstr gezeigt, er ist hingegangen, fertig mit sich 
und seinem Gotte. iti der testen Zaverdchty dasa 
uns ein ewiges Leben beschieden. 

In einer seiner letzten Mstrarbeiten: „Die 
Liebe bStt nimmer auf < sagte er: „Ja aelbst daa 
Grab wird zu einer Botschaft des Heils, an dnem 
Wegweiser für die P^wigkeit. Nur muss man im 
Kampfe des Lebens sich die Glaabenszuversicht 
bewiÄrt baben, dann bldbt die Furcht und der 
Scbrecken ferne, wenn die ernste Stunde der 
Trennung schlägt. Die Ruhe und der Frieden 
der So<'l«' sind der Siegespreis, den der Kämpfer 
für dieäcü Leben errungen. Haben wir die ir- 
disdie OlOoksetigkeit dwcb Qlanbe, Lidie^ Hoff- 
nung errungen, dann dürfen wir getrost an die 
Pforten der Ewigkeit klopfen, es wird uns ge- 
ötl'net werden und wir werden den verheissenen 
Lohn empfangen.'* 

In dieeen Worten giebt nns Br Fnebs 
wohl in Vorahnung seiner baldigen Vollendung 
noch einmal das Resultat seines Lebens. Das 
Ziel eines Frmr-Ustrs, er hat es erreicht, davon 
aeogen sdne letzten Stunden. 

ErstarbabFkmr'Hatr. Die Kunst saaterben, 
die er uns so lange und sooft mit Worten, er bat de 
uns zuletzt durch sein Beispid gdebrt. 



Allezeit getreu Deinem Gotte, warst Du hdm- 
gegangener Br getreu den Ifensdien und vor 
Allem getreu Dir adbat» best Du auch unserer 

Sache Treue erwiesen bis zum letzten Athemznge. 
Deine Liebe für die erhabene Idee der Frmrei im 
Allgemeinen, für die Loge B. s. L. im Besonderen 
war dne so groese, dass hier in Worten ans- 

gesprochener Dank wesenlos sein würde. Wohl 
aber geloben wir, iIkss wir Dein Vermächtniss 
treu bewahren und mit allem Eiler auszulUbrun 
snoben werden. 

Ilnsei e Liebe, unser Dank gehören Dir noch 
weit Uber die Zeitlichkeit hinaus, treu sind auch 
wir mit Dir gegangen bis zu dem Scheidewege, 
an dem Du uns auf Erden zurückliesscst, um 
edbet der Vollendung «itgegenangdien. 

Entlassen bist Du nun aus der Kette, die 
uns hier unauflöslich verband ; der höchste Wel- 
ten mstr fand, dass es. Dich daraus abzurufen, 
gereobta vnd Tdlkonunene Zeit wlve. Dodi, 
dass wir dereinst wieder mit Dir TeniHit in der 
Kette verklärter Geister vor dem Antlitz des 
a. B. a. W. stehen werden, das ist unser Trost 
und das ist unsere Hoffnung. Bis dahin — auf 
Wiedersehen I 



AUfNMbie nMurerfwhe UmaeluM. 

Leipzig. Am 20. Äphl hielt die Loge „Apollo" 
ihren letstan die^jUnrigsn Vortrags-Abend nntsr asld- 

reicher Theilnalinif nl>. Der sfhr ohrw. Br Smitt, 
Mstr. St., begrü88te die Brr und Scbweatem mit 
einer Ansprache, in welcher «rmitpietttvolkn Wortan 
an dcu nahen Geburtstag des KOnigs Albert erianerts, 
der L'in wahrer Landesvater sei und den scitn' '^aohspti 
als einen weisen, gerechteu, milden und liebevoUea 
Regenten innig fisbteo nad eltrtsB. Und diese Liebe 
und Verehrung, die ihm auch ganz Dentschlsad zolle, 
habo noch den tieferen Grund, dass man in ihm den 
Vertreter der grossen Idee von einem geeinten deutscbsn 
Rflisbe sabe, dar sabon als jnagar Prina Ar daa Rahm 
und diu Orössii des deutschen Vaterlandes erglühte 
nnd in den Krieg^ohren einen grossen Theil zu den 
Siegen nnd rar Anfriobtang des Rdebes beigetragen 
habe, dessen Land zu den reiclistreiiest^'n gehöre. 
Der Rinlner srbloss mit einem Hoch auf So. Majost&t 
den König, in welches die Anwesenden begeistert 
elMtimmtan. ffisianf hielt Br von Brause sainsB 
Vortrag über ein Blatt au.s ilr r v-Uihsischen Geschichte. 
£r entwsrf ein klares, vollständiges und von tiefer 
Pietät getragenes Bild Ton dem Eurfllnt Friedrieb 
den Weisen. Von seiner trefiflichen Erziehung ans* 
gehend, schilderte er die körperlichen und geistigen 
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Kgnntchaften des jugtmdlicben rhiuoa, gcioe ilia- 
u w gui ig m KuMi und WinanMbdt, «u Muik, imn 
Wa&ndienst «te. W«ilBr wies er hia «nf die Liebe 
des KurfÖTHteii zu aeinein SachsAnlnnde nnd auf srine 
Gluuraktor-Eigenscliailen, seinuÜbeneugungstreue und 
G«neUi^rii, inf niM Fraig«UglMit, aeiiM Thdl- 
nabme fElr die Ärmstem spinpr Unt< rflianen , soinfi 
Liebe zq dea Kindem und seine Fiiedeofiliebe. Be- 
iHidnt Uar legte der Bednar die Veidienste Fviad» 
rieht um Gewerbe, Bergwesen, Handel, Rechtspflege 
und tim die Gründung der Universität Wittenbi-r^j 
dar. Auch auf sein Verh&ltoisa zu LuUier, den er uavh 
dam Bekdutag« in Worms rattete, nnd nr Befbr- 
ination ging er ebenfalls ein und mit einem HinUiek 
aaf die leisttea Standen des „Weisen", der die dflVtMhe 
Eaiiericrone nnsscblag, dessen Regierung aber «u den 
gesegnetsten gehörte, schloss er das Lebensbild ab 
und knüpfte daran die innigsten und herzlichsten 
Wünsche fdr KOnig Albert Der interessante, durch 
viele Züge und Beispiele iUnstrirte Tortrag find leb- 
baften Baiiall bei der daaklMien ZnhAniMkall. 

Hierauf b^aben sich die Sebwestem und I3rr in 
den oberen Saal, um nch dem geselligen Theil des 
Abends zu widmen, der darQb Beden und Musik ge- 
trfint nnd belebt wurde. Der erste Toast, welchen 
der Mstr. Br Willem Smitt ftnsbracbt(% ^';ilt dem 
Vortragenden und war mit Anerkennung und Dank 
Ar deoaelben Terbnndeo. Später folgte nodi ein 
Toirt auf die Schwestern, ausgebracht von Br Herr- 
mann und M blinsslich i'iu Trinksiiruch auf die mu.sik. 
Brr vouiir Siaitt. In musikalischer liinsicht machten 
rieb «B den Abend verdient: Herr Krön (waldier 
mit einer PoloL.iise sich als trcffliclier Violinist zeigte), 
FrL Else Meyer (trug liomaoze aus Mignon und 
twei lAeder Too Ckddniaik nad LaMen aehr «napreebend 
vor), Br Schwedler (erfreute mit einem Flötensolo), 
und Br Hnnsfn (der in 2 Stücken von Volkuiauu 
seine Vihtuoditlit als Cellist offenbarte). Ah Zugabe 
folgte noeb ein Noetnnu» tod Chopin von Hern Krön. 
Der ganze Abend war ein ungemein geaaMrneber. 

— Die Loge L'amiti^ sans Fiu im Or. Ti-rnonzen 
hat für die Stadt die Sache der Kraokenverpiiegung 
in die Hand genonunen nnd einen Anaadraae erwIbH 
mit dem Auftrage, Plilne m entwerfen und Hittel 
SU beecbaffen für die Stiftung eines Krankenhauses, 
deiaen der Ort sehr bedürftig ist Ein gleiches Bo- 
strabeD gab aieb in der Loga 8k, Lodew^ in Mym« 

wagen kund, wo bereits ein solches Ilaus besteht 
die lüttel zur Verpflegung indess erweitert werden 

FQr die nnvanngte Wittwa einea Bra bat dieaelbe 

Lope unter warmer Iföwirknng der übrig-ii I.oi,'t n 
der üiederlaode 648 Qulden zusammengebracht 
Am 28. Mfera wurde in Aaaan «ine neae mrbefae 
Wetkatatt mit baaobxlnktem Wirkongaknia erOAieL 



Am Sonntag den *J. Februar bat in der Loge Oon- 
eordia in Saedc «ine Feetreraammlang uH Sdiwealeni 
stattgefunden. 

Aus einer Statistik dttr Gr. N. M. L. Zu den 
drei Weltkugeln in Berlin entnimmt die Union frat, 
daaa im Jahn 1894/95 81 üniT.-PMihaaoNa, 864 
Lchror nnd Direktoren von h. S., 57 Gfistlicho, 275 
Künstler, 681 Ärzte, 203 höhere und 252 untere 
OfBäere, 1090 Abrtkaaten, 1876 nntava Beamte, 
3707 Kaufleata und Bankiers, 666 Bantieia IQt- 
gUeder dieser grossen Mrfnmilie waren. 

— In der Basilika Zum heiligen Haraan in Paris 
aoB man naeb der üidon frat Öfter Laienperaonen 
vor dem Alt«r der Jungfrau folgendes GelObniss ab- 
legen hören: Oh, unser Heiland, Jesus Christus, wir 
wollen zu Deinem Bubm nnanfhOrlioh die Sekten be- 
kämpfon, welche vom Satan inspirirt sind, die Sekten, 
die gegenwärtig in der Frmrei ihren deutlichsten 
Ausdruck finden. Segen unserer Liga! Hache dieses 
neoeLabamm onflberwindliob» weldm wir im fitomman 
Glanben tragen, um alle Anfeditnngoo dar HtiUe ab* 
zu wehren. 

Die Leute, welches dieses tielöbniss ablegen, sind 
Ben anfgenommene Ifitgliedar der Ton nna schon er- 

wllhnten, in Frankreich gagrftndeten Antimri.-«ehen 
Liga, welche bereits eine gro'^s»- Au/abl ^litglitdt'r 
ans allen Kreisen der Gesellschaft, und beäundenj aus 
votnehmeo SOnden, aiUi Naeb dam VatUlde vieler 
lattnniscbtjr (i' f^'TirJpti, wo die heftige kloriknle Feind- 
schall die Brr Frmr zwang, als solche nur den von 
ihnen angeaommenwi m riachen Namen tu flibren, 
wechseln die IGt^ader der Liga ebeufulLs als solche 
ihre Namen, nnd nur unter dieser Maske treten sie 
gegen die Frmrei auf. Als Organ der Liga scheint 
der nltrakaUioliaehe .JBolair'* m galten. 

Wer aber Milglied der Liga werdmi wiU, mma 

sich verpflichten, die Mrsekten mit allen ehrlichen 
nnd gesetzlichen Mitteln zu bekämpfen, die Wirk- 
samkeit aller antimrisohen Stiftungen und Unter* 
ndunnngen, vor allem der intematioDalen Koagresao, 
zu unter.stiitzcD, die Tiaoht der Liga zu tragen und 
zu verbreiten, jährlich eine Messe für den Sieg der 
Kirdie Uber die Mrei an bOmi, die Namen der Sekten« 
mitglieder zu erforschen und dem Ausschoaa mitan* 
theilon, allen Bundesgliedern nach Kräften nnd in allen 
Lagen beimstehen, keine geschäftlichen Beziehungen 
mit denen antnknflpfon oder snmiteilialten, von denen 

man weiss, daas sie der Mrei angehören, dagegen nur 
mit katholischen und Autimm Handel zu treiben, 
endUob aber jeden Morgen Qott nr Sekebrnng der 
1fr ansaflcben. 

Bei seiner AufiKibmo in d»'ti ersten Grnd erhJllt 
der neue Kilmpfer den Titel L^onuaire de Cunstan- 
tin. Naab einem oder twii Jabran wtad ihm dann 
der awaite, dritte Grad veiliebeot wekbe mit dar 
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Bezeichauug iSoldat de Ht. Micbel und Chevalier 
du SaflrMJoen ausgezciebnek rind. Die Fiwen, 
mldM nur einen Qznd erhalten, hcissea Soeo» de 
Jpftnno d'Arc. .Tnngen und Mftdchen köunon unter 
dem Nameu Coiupagnons imd Gompagneis de Si. Jeao 
angenommen werden. Die Labamten haben wie wir 
^bcinMErkennangs/eichcn and oinr br-!;ondoreKleidang. 

Di» in Berlin erscheineode Germania weise ihr«! 
LMom m ensllilen, da« die Liga dorsh Ifiss Diana 
Tanghaa (geb. 1864 bei Louis wille, Kentucky) ge- 
gründet worden Ist. Dieselbe soll 1H84 durch ihren 
Vater in die Fnnrei eingeweiht worden sein. Sie 
wmde Md der liaUiiig des bdcaiuxlen Alb. ra», 
Oross-Mstr. des Lnciferianischen Paladiums-Ordens, 
spAter aber trat sie in die Opposition, suchte die 
Wahl von Lemmi zum „Papst der Frmr" sn ver- 
eiteln, braeb endlioli mit der Fnnrei and wurde, 
nachdoin sie unter dem Namen Muria Johanna Ra- 
faela getauft worden, eine fromme und heilige Yor- 
kttmpftm der „guten Snoih«". Ihve Er&hrungen als 
Palladistin hat sie in den UAmoilw d^UM Eipnlla 
diste bekannt gegeben. 

— Am äounabend den 1. Miirz soll in einer Ver- 
SMnmlnng des Gr. Or. in Paris TOn «ineni Br fierer 
der Vorsclilag gi'iiKV'lit wordcnaein, ftrFnnkrebdiDeben 
dem Bestehenden ein frmriidwiFulMnflnt m gründen 
nod TOD "Bt Tinite» der weitere VovMUag, im El jsee 
eine T^ogo für die Ifinister zu erricht«n. Ich habe 
die sonderbare MBhr auch in fnin/Zisischen Zeitungen 
gelesen, wundere mich daher nicht über den gerei/.t 
fetndlidien Ton, den in Fnnkieiidli fiwt alle Sohkhten 
der Gesellschaft gegm die i^mriadian Ansbenter*' der 
öffentlioben Gewalt kundgeben. 

Dn ünioo fratcmelle, der wir Torstehende ioter- 
Neuigkeiten ▼erduken, berdioban Oraaa. 

Br Di. 



LlteniRr. 



Der Frmrbund /.nr Eintracht. Fostaduift «ur 
SOjährigen Jubelfeier seines Bestehens von Hr 
Profeeeor Dr. Karl Nies, Schriftführer der Gr. 
Frmr-LogemrlSntradii lCiünz,BrH.PiiokartB96. 
1)1' s. reichhaltige, auf sicheren Quellen ruhende 
Schrift ist jedem Frmr, der sich für die Entwiekc- 
lung und die Geschichte der Mrei intorossirt, warm 
SD empfehlen. Der erste Tbeil beschKitigt sieh mit 
der Qescliiclitc flcs Eintrachtsbundes und zwar wird 
dabei zuerst ein blick auf die Zeit vor der Stiftung 
deBselben geworfen, dann die Grfindnng dee Bnndee 
(deMM Stifter nieisi konservative, stt> i<.' ' liristlicbe 
Männer von hober Stellung waren) darg' Ii j^t und 
die Verfassung und das Gesetzbuch uiitgcthcilt. 
Gans beeonden feMdnd iat der zwtite Thal, weldmr 



die Aunaleo des Eintraobtebuodes bebandelt und 
Ailea bertthrt, was in 4 Perioden toü 1846 Ins 1896 

sich ereignet hat. Wir erfahren da, welche Gr.-Mstr. 
amtirt haben (Hr Lotheiasen, Leykam, Pfalz, 
Brand), welche Feste gefeiert wurden, welche An> 
demngen, Streitigkmten, WodiMl im Protsklomta, 
welche Noustiftungen oder AuRtrittr von Logen er* 
folgt sind, welche Angriffe (Bischof von Ketteier) 
aoanÜMlken mreo, weldie Grmalogentaga stattfanden 
und fielee Andere über Proteste gegen rSnusobe 
Antnassnng, gegen Antisemitenbestrebungen, sowie 
über Kränzchen, flber eine Adresse an den Prinzen 
Ton PrensMn ete. Der Teiteser Terdient Ar aefai 
Werk hBdiste Anerkennung und Dank und wir 
schliessen nns von ganzem Henen seinem Schlnss- 
wort an: Der Segen des a. B. ». W. begleite den 
EintmaiUaband auch ftmerhin! Br P. 



Anzeigen. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

\Vir<I l>e8teD8 empfohlen für Rrr, welche darchreisen 
oder /Air Kur hier verbleiben. Lage sehr gfinatig mit 
HcliOucr Aiuneht Oaaqihiig geOffiMt 

Onmibtta bei jedem Zog am Bahnhof. 

Besitwr: Br l«. TnmtveÜI, 

früher Pftchtcr vom Kurhaus und Sladtpark. 



Friedrichroda. Lnftkuroiti. Thor. 

Hlt«l Wagener, PmmIoi. 

BeritMTi Br Otto LMhmnnil. 

NB! Jeden Dienstag Frcimaurorkiänzcbon, wenn 
alle anwesenden fremden Urr herzlich geladen sind. 

Franzensbad 

British Hotel 

l'u'.-tr'M- einpfohleii <t\ireb Rfiiie vi.r;riijr!ifhi' LsgA. 
l'ark uiui Kurgarteu vor dcui ilause. Hau» I. lianges» 

Br Xrans, 



Bnrohreitenden Brm wird in HeMellMrg 
du HAtel Bayrischer Hoff, am Hanpt- 
Bahnhoi geIngen, links, bestens empfohlen. 

Br Uchülcr» 



Bad Sulza L Th. 



Hotel Kurhaus 



wird beatens emnfbblen fhr Brr, wddie 

oder zur Kur liier verbleiben. Laf:e Rehr gflnstlg; 
vulic Auasicht. Fnnr-Zeitung liegt aus. 

Br Ct W* Irrste, 



Verlag von IL Zill« (Br A. MBller) bi Leipsig, Brtdentmsee 49. — Dinek von Metsger k Wtttig in Ldpsig. 
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LalpaiS, Uuitar AdoUitraae 6& 
Mm^JrmA im Oriiim^JrUM wr M Qiuaufämfmh ««MIM. 





0 Somutbend, dm 9. Ibi. ^ 


1896. 


B«st«Ihuinn too 

^1^^ nufliHiiiiiii^ 


Logen odw Brttdwn, welche sich als wirUidie Mitglieder von «ololMa wu/mln 
wwto dnrdi «Ua PiOtt befriedigt, and wird die Fortietarong oln* VMhar flta 
alt Twla^ft bUibend igmaJi. 


iMilwlMn, iiwHandigA 



Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 

Zun Stiftongsfeate, am 22. M&rx. Von Br Lacke im 
Or. IMoML 



Gestern waren 25 Jahre verflossen, dass sich 
der erste Beichstug unseres neuen deutschen 
Beiehes in der Landeshauptstadt Tenftminelte. Es 
isteaeh einStiftmigsfest, ein schOnee am Y orebende 
des Geburtstages unseres hochseligen Kaiserbrs 
Wilhelm, unter dessen Zeichen wir heute stehen. 
Nach den Tagen harten Ringens endlichHuhe, Frie- 
dai und der Glenx der dentabhen Beiehamaieht! 
Wm irir im dentBehen Beiche im GtOMen finem, 
das feiern wir in gewisser Hinsicht im traulichen 
Brkreise im Kleinen: Einigkeit, Stärke und die 
Macht der Harmonie, die einer unserer lieben 
BrrkOrdieli BosditaTeilMRliehte. ünseie Feier 
ist eine durchaus unpolitische, aber auch die 
reine Politik sollte in den Kreis ihrer Bestre- 
bungen das Reinmenschliche aufnehmen: Kultur 
des Menscheuthums, des Ideellen, das da absieht 
Ton der Hemdiaft des HatarieHen. HieM es 
-nadl Tor 25 Jahren: Es werde Licht! 80 bei 
nna vor 11 Jahren, als die Ihnen bekannten neun 
Brr mit schweren Opfern und wahrhaftem Mannes- 
mnthe unsere liebe fienbfltfeeeitSffiketen. Es wurde 
damals in die bescheidaien Bftame unserfls kleinen 
Tempels das Licht eingebracht. Wie leicht ist 
ein kleiner Raum erleuchtet, und wie schwer ist 
es, das heilige Licht des Geistes in die Herzen 
sn pflenaenl Yielea kt in dieser ffinaieht ge- 
Imgetty irir etelwn niolit zurttck hinter anderen 
Bauhütten, aber mehr noch ist au schaffen, um 
uns dem gegebenen Ziele zu nSbem. £iue that- 



kräftige und umsichtige Führung war der Loge 
zu Theü geworden, und eifhge Brr dienten der 
jungen Banblttte mit Hingebung ; es konnte nidit 
fehlen, dass sie aufblühte. Wir sehen es jetzt 
an der stattiichen Zahl der Brr, die sich auch 
heute hier versammelt hat. Es ist interessant^ 
meine thenren Brr, Vergleiche zu ziehen, wenn 
ieh Sie nvn wieder an die letrte groaee Be> 
wegung unseres YoUne erinnere. Auch vor 100 
Jahren hatten wir eine grosse politisclie Be- 
w^ung; Sie wissen, dass ich an die französische 
Berohition ennnere. Zerftttete Znsttnde hrii^sen 
E^aleatnyiitoi. Was die damaligan EnqrUoqpiU 
disten Jahrzehnte lang gelahr^ wdlte mea nun 
in die Praxis umsetzen. 

„Freiheit und Gleichheit' 'hört man's schallen — 
nnd aus dem Allen sollte dann die Brxlichkeii 
als Drittes hervorgehen. Die Geschichte hat ua 
eindringlich gelehrt, wie diese drei Dinge zur 
Geltung gekommen sind. Aber das eine mUsseu 
wir geetehen, sdiöne Worte sind's und wohl werth, 
dass man ein Leben daransetzt um sie in Fleisch 
und Blut «mmwaodebi. Bs rind eben mächtige 
Forderungen, hervorgegangen aus dem natürhchen 
Streben der Menschen, die Gesellschaft zu heben 
nnd anf dn gottlhnlieherea Niraan an bringen, 
in Walulieit mxiaehe Stame, die ans lenditen 
mögw. Lassen Sie mich mit wenigen Stribhen 
darauf näher eingehen. 

Freiheit Wer von uns sollte nicht frei sein? 
Nnr eineSidafenaeele trägt gednldig dieFeesd; wir 
sehen die Freiheit als Lebenslnft an. „Ein freier 
Mann" heisst es auch bei uns, wenn ein Suchender 
an derPforte unseres Tempels £äulas8 begehrt Aber 
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der Zusatz „ron gutem Rufe" nt keine zuHÜlige 
Zugabe, denn nur cm Mann von jriitciii Rnfi« 
kann wahrhaft frei sein, kann sich ungezwungen 
in der Oesellscbafl bewegen, kann — von der 
Feesel der NahrongMoigen abgeselien — sieh 
frei entfalton. Wir können ja auch nicht anders, 
als auf unseren Ruf halten. Man sieht auf uns, 
man Terurtheilt unsere Fehler Hchürfer als bei 
sndersn Mensehen. Und gani mit fiaditr denn 
es ist ein öffentUches OeheimnisB, daas unser 
Bund auf Tugendübnug begründet ist. Unred- 
lichkeil im Geschäflsleben. Untreue, Falschheit, 
Uukeuächheit uiaciien uns nicht nur Scltaude, 
seodem nntecgraben vnswe SxistenSt Hsn kann 
TOS nicht achten, wenn wir uns selbst verüchtlich 
machen. Halten wir auf unseren guten Namen, 
liebe Brr, und yermeiden wir es, dass man sich 
in die Ohren zischelt: Das war auch wieder ein 
LogenlnrI Freiheit von Begierden und Lastern! 
Ein Mr darf kein Spieler, kein unehrlicher, kein 
unkenscher Munn sein. Das ist das Qeiingste, 
was man von ihm verlangen kann! 

Und nun: Frei in den EDtwddOssen! Setzen 
wir Twmns, dass irir den Gmd der Litelliginis 
besitzen, der für eine Betheilignng am öffentlichen 
Leben erforderlich ist, so müssen wir auch wissen, 
was wir wollen, was wir können, und nach 
unserem Gewissen mttssen. Nicht nnr auf das 
Was der herrschenden Anschauung allein, sondern 
auch auf Wie. <1. h. auf die Überzeugung 
und den redlichen Willen kommt es an, wenn 
unser innerer Mensch nicht Scbiflbrucb leiden soll. 

Gleichheit. Das andere Wort heisst Gleich- 
heit« Ein Sflhönes Wort und ein falsches, 
wie man es auffasst. In der Natur sind d\r 
Unterschiede in der Machtfrage. Mau sehe Bäum t> 
vnd StAocher, mm heobadite g ross e and Ueinc 
Tiere, man acÄie, wie in dem Stoffwechsel eines 
das andere überwindet. Sind nicht himmelan- 
strebeude Hcrge, nicht TliUler, welche unter dem 
Meeresspiegel liegen, vorbanden? Ut nicht alles 
uneben, ungleich im Aosdmck? Und doch, welche 
Weisheit! Eines dient dem anderen, das niedere 
Moos dem schützenden Baume. Der Strauch 
birgt den Vogel, der den hohen Baum von den 
verderblichen Insekten befreit. Eines dient nach 
dem weisen Sehl^fiBrplane sor Erhaltung des 
anderen. Ist's nicht im Menschenleibeo ebenso? 
Sind die Benifszweif»e, die Stände zu umgehen y 
D&ä war auch eine brennende Frage vor lüO 
Jahren. Schon vor mehr als 1000 Jahren hat 



in der bekannton Fabel Menenius Agrippa die 
Frage von den Stünden beantwortet. Nicht dar- 
auf kommt es an, dass der eine mehr oder weniger 
„gemessen" kann, sondern dass ihn sein Dasein 
nicht in seiner Liebe snm Menschlichen beengt, 
dass es Keinem eine Last ist, Mensch zu sein, 
dass es .Tedein niöglicli ist, auch unter einfachen 
Verhältuisaen sich möchlichst glUckUch und zu- 
fineden zn fthlen, dass Jeder seine käubaag nicht 
in der GrOsse des materiellen Besitaes, sondern 
im Besitze sittlicher Eigenscliaften findet. Wenn 
wir unser Ziel darauf hinauslaufen lassen, dann 
werden wir uns wahrhaft gleichfühlen vor Gott 
und Menschen. Das ist doch auch sine Forderung 
dos mrischen Programms! 

Brüderlichkeit. Und nun, geliebte Bit, ist 
es unschwer, auf den dritten Punkt zu kommen: 
Brüderlichkeit! Auch ein gutes Wort, wenn 
es Bedeutung gewinnt Wie lieblich Uingt es 
iindi in unseren Ohren aus der froben Kinder- 
/eil, als wir lernten: Lass nicht Zank sein 
zwischen mir und dir, denn wir sind Gebrüder! 
Es kann «gentlich garaidrt anders sein! Men- 
schen, die sieh als gleich achten, rnttssm sidi 
auch lieben, müssen sich schonen, sieb gegenseitig 
heben und jitiegen, halten und tragen, niü.s.sen 
den i'^licaden schützen, denÜbermüthigen warnen, 
den Zagenden kriitigen. Was waren das fllr 
Bn , die sich vor 100 Jahren um die neue Welt* 
unlnung stritten! Da galt es nur einem leeren 
Wolle, Brrlichkeit war eine Phrase. Ohne 
Zweifel sind jene Verirrungen vorüber, aber die 
( ^esellsehaft im Kleinen verstBsst leider immer 
wieder dagegen. Ist es bei uns besser? sollen 
wir uns fragen. Eh ist eine heilige Pflirlit, dar- 
auf zurückzukommen. Nicht immer ist es leicht, 
das bnlitAe Taihlltniss gewissennassen sicbtbar- 
lich SU bekunden. Da ist ein Br Yorgesetster 
des anderen. Er glanbt vielleicht, sieb eine 
Blösse zu geben, wenn er auch dem Br im amt- 
lichen Verkehr freundlich und äcbonetid entgegen- 
tritt. Da ist andererseits ein Br Untergebener, 
und er glaubt aus dem brrUchen Verhältniss 
Rechte herzuleiten, die einem anderen nicht er- 
laubt sind. Wer wollte dies ^theissen? Wie 
oft konkurrireu Bit bei geschäitlicheu Unter- 
nehmungen! Bei unserem heutigoi Drangen im 
Erwerbsleben ist es auch guniiclit zu vermeiden. 
W^enn doch auch hier immer der offene brrliche Ton 
gewahrt bÜebe, und wenn nicht so oft Streit und 
Verbitterung eintreten würden! Wer aber dies« 
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Dinge, sei es im amtlichen, sei es im ftMUft- 
lichen Verkehr, nicht in taktvoller Weise zu ver- 
einigen versteht, solle wohl überlegen, ob er den 
mriMhu Ffliditni Badumng trage. Won«n trir 
docli, die irir nieht etwa Ee,yiederreden hören 
noch halten wollen, sondern den tÄglichen Erleb- 
nissen beobachtend folgen, uns heute geloben, (iie 
Brrlichkeit tiefer zu erfiassen, unsere Schwücheu, 
aber aneh unsere guten Seiten kennen sn lernen, 
sodass wir Eines gewinnen : Gegenseitige Achtang 
und Schonunjjl Lassen Sie uns, geliebte Brr, 
am Stiftungsfeste geloben, dass wir frei sein 
wollen Ton Leidenschaften und Begierden, frei nach 
nneeram Gewinen in unaerei» Entsoiilieflsiingen, 
da«8 wir gleich sein wollen als Kinder und ge- 
meinsame Bansteine des a. B. a. W.. dass wir end- 
lich brrlich sein wollen in und ausser den Logen. 
Dai walte der a. B. a. W. 



tker dm OdA-FeU^w-Orden wU die Apfel- 
tog« 1b JDnidcB. 

Die einzig richtige Übersetzung des Namens 
„Odd-fellow" mit ..»uuderbarc Genossen" hören 
die hentigen Mitglieder nicht gern, vielmehr 
möchten rie lieber als die HttlbariMiier der 
alten Werkmr bezeichnet sein. Schüler, der 
Antor der Brochüre ,.Üher Frmrei und Odd- 
FeUowthom'* begeistert sich sogar dafür, die 
Odd-Fflilowa ala „freie Qesellen" im Gegensatz 
an den „attnftigBn 8eeellen*< hinsmtelleD. Und 
doch liegt gerade in dem Titel ,, sonderbare Ge- 
nossen" der Kuhm des ( )rdcns. weil sie eben als 
Idealisten im materiell ge8innt«u England und 
Amerika 'woUtfinend aalfielen nnd die wahren 
Jflnger der Menschenliebe wurden. 

Der .,Odd-Fellnw-Ordeii" ist eine allgemeine 
Unterstützungs-GeHellschalt, welche nach unserem 
Modell in das Leben trat. Schüler versucht es, 
ihran Ifrepning anf die Jahre 1725^1760 zu 
legen. Ks ist jedoch glaublich erhärtet, dass 
der Orden erst gegen 1 700 in der Gegend von 
Liverpool und Manchester entstanden ist. Gleicli 
in der ersten Entwickelungsperiode wurde der 
Orden an London som Weltbnnde reorganisirt. 
Andere Schriftsteller versuchen es, den Namen 
,.()(ld-fellow" mit den sonderbaren Vermum- 
mungeu in Zusammenhang zu bringen, welche 
froher bei den Attfiuduaen vorgenommen inirdmi. 



Auch die alte Ordens-Devise „Quid rides?" 
gab Ursache zur Entstehung mancherlei Legenden. 

Das Bauch- und Trinkverbot bei den Ar- 
beiten wurde der Grund rar ümfmnong des 
Ordens. Diese reorganisirte Vereinigung ver- 
dankt ilire kulturelle Stellung einem einfachen 
HHiidwerker Thonii\s Wildey, der 1782 zu Lon- 
don geboren wurde und 1817 nach Baltimore 
answanderte. Bei seiner Ankauft hemdite in 
Baltimore das gelbe Fieber so entNidich, dass 
er gelobte, hier eine Gdd-Fellow-Loge zn errichten. 
Er führte dieses Vorhaben aus und trennte seine 
Organisation, mit der wir beute zu thun haben, 
von dem en|^isohen Mntterverbonde ab, derirati 
seiner grossen Ausdehnung von fisst einer Million 
Mitgliedern in England nur geringes Ansehen 
geniesst. Thomas Wildey führte mit Kecht die 
BeMMdmvng „Vatar der amerikaniachen Odd- 
Fellowa**, indem er dnt grossartige Organisatikm 
schuf und dem Orden die Grundlage des heutigen 
ethischen Gehalts gab. Die alte Devise „Quid 
rides?" wandelte er um in: „Freundschaft, Liehe, 
Treue", die Schflier Tariirt in „BVaondaohaft, 
Liebe, Wahrheit.** Schon dieses Motto erinnert 
uns an unseren Bund. Noch mehr erkennen wir 
die Verwandtschaft beider Genossenschaften im 
beiderseitigen Verbot aller religiösen nnd poli- 
tischen Oea^kehe, in der brtderiieben Beaeieh- 
nung der Mitglieder, in der gieiehartigen Oig»* 
nisation , in dem Gebrauch von Erkennungs- 
zeichen, im rituellen Beginn imd Schluss der 
Versammlungen, ja sogar in dem Ai^ nnd Ana* 
bau hftherer Ghwde. Zverat kannten die Odd- 
fellowM nur einen weiaam, einen blauen und 
einen scharlachrotben Grad, aber Thomas Wildey 
erkannte gar zu bald, wie wichtig die Befriedigung 
der Eitelkeit aei. Ifir hleaa es gut, dass 1881 
der goldene Grad eingeführt wurde, dem 1825 
noch der Purj)ur-Grad folgte. Aber dieser 4. und 
f). (Trad genügte den Leuten noch nicht, sodass 
noch die sogenannten ,, Lager Grade" geschaffen 
werden mnsaten. Wie ich adion oben erwihnte, 
ist Dresden der Sitz des „Lessing-Lagers No. 1 , 
von Sachsen.'- Ein solches Lager entspricht den 
t'rmrischen Kapiteln, wie wir sie hei unseren so 
genannten „Hodigraden" antreffen. Der Zweck 
des Lagara iat die Beaninohtigang dar Logen 
arbeiten, damit sie nicht entarten können nnd 
die im Lager beurbeitotcn Grade heissen: als 
6. Grad der i*atriarcheiigrad, dessen Inhaber 
dieBeniehnniig,3oheprieatar*<flihreo. Darllbir 
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steht als 7. der goldene Geset^esgrad und zuletzt 
als höchster und 8, Grad der Köuigl. Fuipor- 
gnd. 

Die SchiuM «ttden in d«i;Log«ni von wtkmt 

Grundfarbe getragen, im Lager dagegen ist die 
Grundfarbe schwarz. Der Besatz des Schurzes 
bat dem Grade des Inhabers zu entsprechen. 
Wie irir vinera BMmtenaeidMn, to tragen die 
Odd-Fellows ihre LogenmitgUedszeiBhen tti 
&rbigen Bändern als Halsschmuck. 

Alle Logenbeamten müssen den 5. Grad, den 
Purpurgrad besitzen. Kein Beamter kann so- 
glddi niedaigewllilt warden, Mlmg« nochi^flidip 
berechtigte Genoasen als ungewählt vorliaiidMi 
sind: es soll eben Jeder zur Mitarbeit herange- 
zogen werden. — Jeder Groaslogen-Beamter 
onus im Baiitw des 8. Grades sdn. 

Die B«Mn*«it-i*f fiflmmifflin in den 'Logen 
lauten: Obermstr, Untermstr, Scbatzmstr, pro- 
tokollirender Sekret&r und^Finanz-Sekretär. Nach 
seinem Amtsjahr avancirt der Obermstr zum Ex- 
Ifatr. 7 Ebc-Mitr dftiftm um die EniditaDg 
einer DistriktB-Gvoesloge «inkoramen, an deren 
Spitze ein Grossnutr steht. So ist ^ Einridi- 
tung in Dresden. 

In Deutschland bestehen die DistriktH-Gross- 
logen TOD 1. Kendenbnxib 2. Wtirtlenberg, 
8. Bannover, 4. Sachsen, 6. Schienen-Posen 
nnd 6. Schleswig-Holstein. 

Darüber befindet sich die 1872 kouatituirte 
Groasloge des deutschen Reiches, au deren Spitze 
em LendeS'Giosamstr ~ Gvois-Sire ist Hiomit 
ist die Organisation jedoch nicht abgeschlossen, 
denn über den Grosslogen der einzelnen Staaten 
des ganzen Erdballs thront die „Souveräne 
Grossloge in Amerika", ynkü» allein das soge- 
nannte „geheime WeÄ" hekaadalt Als 
heimes Werk" bezeichnet man die Yei^ndemng 
der Erkennungszeichen, der Passwörtcr und der 
Kituale. Eine solche Centrale fehlt leider un- 
sflter Fnnni; «Ire sie ▼orhandsn, so konnten 
nadk einem Venrath die EbrfcennvngneidMn nnd 
Passwörter verändert werden. 

Der Erfolg der Oiltl-Fellows Hegt in ihren 
reichen Geldmitteln. 2^ach der lö94er Statistik 
war der dnndisBhmttliflhe Jahresbeitrag eines 
MitgUedes 42Mk.34Pfg., wovon 16 Mk.44. Pfg. 
für Unterstützungen ausgegeben wurden. Oder 
mitanderen Worten : 806000 Mitglieder brachten 
als 1894er Jahresbeitrag 34 Millionen Mark auf, 
iroTon 187« Hillionen Mark, für ünterstfttx- 



ungen wieder verausgabt wurden. In den 64 
Jahren von 1830—1894 brachten die Odd- 
Eellows im Ganzen 257Vs Hillionen Mark flir 
Untsnt&tsongs-Zwecke waL Diese Smnmen sind 
aber zum grossen Theil gar nicht duzoh die 
reinen Mitgliederbeiträge aufgebracht, sondern 
durch Strafgelder. Über diese Strafgelder pro- 
tokoUirt disntlich der Unanisekretfr, der den 
Ifarscliall mit der TSnMAlamg betrant Wae 
wird denn bestraft? werden Sit' mich frsigen. 
Mit grosser Strenge bestraft iniiii Jeden, er habe 
einen Grad oder ein Amt, welches er wolle: 
1. wer aar ErOffiinng nnpHnkUieh oder ganuelit 
eraehien; 2. wer die Kranken nieht besucht hat; 
3. wer seine Wohnungsverändorunf^: nicht an- 
zeigt; 4. wer geliehene Bücher unpünktlich ab- 
liefert j 5. wer unschickliche Auasernngen ge- 
brandit hat nnd besonders sohaxf ; 6. Beamte, 
welche zu den Sitzungen nicht erscheinen ; 7. er- 
wählte Beamte, welche ihr Amt nicht ftbemehmen; 
u. s. w., u. 8. w. 

Übel wird eher aiohte genommen midSe wer^ 
den aus dem Gehörten selbst ermessen, wie sanft 
unsere Brr Schaffiier gegen uns verfahren, wenn 
wir ihre seltenen Erinnerungen mit den häufigen 
Strafen der Odd-Fellows vergleichen. 

Handelt es sich um die UntersMttanng sinee 
Ordensmitgliedes, so spielt neben der Bedürftig- 
keit des Betreffenden die Höhe seines (Trade« 
eine {xrosse Rolle. Diese Erschwerung und die 
Häutigkeit der Strafen trug dazu bei, dass sich 
der Bebekkn-Gfad flIr wwUiohe Hitglieder nvr 
so sehr schwer in Deutschland einbtligem kann. 
I<-h niöclite auch kein Schaffner sein, der von 
einer Dame Strale wegen Unpünktlichkeit er- 
heben solL 

ünlersttttsongen geiriUirt der Odd-VsUow- 

orden: a) bei unverschuldetem UnglQck tmd 
Krankheitsfällen; b) bei Todesfällen; c) bei 
sonstiger Hil&bedürftigkeit und d) in Erziehungs- 
BeihÜfau 

Alle Bestrebnngen dee Odd-Fellow-Ordens 

kann man mit der Selbstveredelung des Menschen 
und mit dem Gedaukeu an den Tod in Zu- 
sammenhang bringen. Der Gedanke au den 
Tod nnd die A ufl fardemng sur trenen Pffichterw 
erfüllung durchziehen das ganze Eituul. Cumz 
wie bei uns wird der Suchende zuerst durch 
Musik begrüsst. Statt des „Hinweg!*' ertönt je- 
doch eine Ode, deren Sinn ungefähr Folgender ist: 
i^FrsmdlingJ Du befindest Dich jetat inmitten 
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einer Schaar von 6rm, die als standhaft und 
tien befunden sind. Hier ofTenbart sich die 
Xadit der Freundschaft, hier sind die Wahrheit 
md die Liebe bekeimt, vor deren Thron wir 
Dieh jetzt willkommen heissen." 

Gleich ¥rie bei uns, ist der Eid durch das 
Gelöbnißs ersetzt. Das Passwort wird jährlich 
verändert, um dem Bettelthum vorzubeugen. 
Die Zeieihen, GhnA und Werte weehseln nieht 
nur in den verschiedenen Graden, sondern 
richten sich aut:}i nach den jeweiligen Lebens- 
Terhältnissen des Geprüften. Hiermit steht die 
folgende ritaelle Verheissang im Zneanunen- 
liang. Wlbrend UDMcn Mstr dem dachenden 
hei der Ertfieiung des Lichtes die Werte zu- 
rufen: „Wir werden Sie nie verlassen, solange 
u. 8. w." spricht der Odd-Fellow-Obermstr 
Folgendee: 

„Die Odd-FeUows sind eine GenoMeneeheft, 

die sich durch ein heiliges und unverletzliches 
Band vereint hat. iUh treue Freunde und Brr 
sich in uileu Verhältnissen des Lebens zu er- 
keuMO imd ab eolohe ra seigen nnd die sich 
verinmden haben, solange Ehre, Pflicht und Ge- 
wissen es erlauben, im Glück und im Unglück 
einander beizustehen, die Nothleidenden zu för- 
dern, den Kranken zu Hülfe zu eilen, die Witt- 
wen nnd Weisen ihrer ▼entodbenenBiT n nnter- 
stützen, nnd denselben nach KrMIwi ihren Batli 
und Schutz angcdeihen zu lassen. Wohlthuu 
mag mithin als einziger Zweck der Odd-Fellows 
nnd Fwwmdsffhaft, liebe nnd Treue ab Wahl- 
* qpmioh hebaohtet nnd erkennt werden." 

So lautet die wichtigste Ekld&rong. 

Sie werden daraus erkennen, dass Schüler 
Hecht hat, wenn er im 7. Abschnitt seiner 
Broohllre behaaptet: ,4)er Fmuv, wie der Odd- 
Fellow-Orden wollen über alle Verschiedenheiten 
nnscnr Glaubensbekenntnisse und das Formen- 
thura der Religion hinweg die Menschen in dem 
einen und einzigen Mittelpunkte alles religiösen 
Lebens ab Gbiehe, ab Bn Tereinigen. Darum 
Brase ein Frmr nnd ein Odd-Fellow so frei sein, 
dass er seihst von der Knechtschaft des Formen- 
thums und des todten Buchstabens befreit ist; 
sein Blick darf durch menschliche Satzangen 
und dnrch Ftatageslnke nicht mehr getrObt 
eein, sein Blick muss hinausreidieD durch alle 
beengenden Schranken bis zu jenem Mittelpunkte, 
in dem alles reli^öse^Bewusstsein zusammen- 
tdlflt. Je höher sein Blick emporreicht so der 



Freiheit geistigen Lebens, je tiefer konfessioneller 
Hader und die beengenden Schranken des For- 
menthums unter ihm liegen, um so mehr hat sich 
der Geist demLiohle der Wahrheit genihert, dem 
glinzenden Gestirn an dem Himmel dee Frmr- 
und Odd-Fellow-Ordens. Je mehr wir uns dem 
höchsten Mstr in Freundschaft, Walirheit und all- 
gewaltiger Liebe nähern, um so fähiger sind wir 
svr Arbeit in einer Loge." 

Während wir Bxr Frmr dnrch diese hohen 
Anforderungen bewogen werden, Arbeit am rohen 
Steine zu vollbringen und uns selbst zu läutern, 
lässt das Odd-Fellowthnm diese Selbstveredelnng 
dnxeh die Anaeenwelt, dnreh die Betraefatong der 
Noth und der Annuth bei seinen neuen Mit- 
gliedern vollziehen. Dementsprechend lautet 
die Hauptregel jenes Ordens: „Wir befehlen 
Euch, die Kranken an besnohen, den Bedrängten 
sn helfen, die Todten in beetatten, die Waisen 
zu erziehen." Der Odd-Fellow verlangt abo 
nicht nur eine beschauliche SelbstTSr- 
edelung, sondern eine treue Pflichterfüllung 
durdi die Yollbringung goter Theten, die die- 
kret ausgeführt werden müssen, wenn der Segen 
der Hülfe folgen soll. Dies« Werkthätigkeit 
äussert sich im Üdd-Fellowthum also zuerst im 
Heim, wo die Ordensbrüder und- Schwestern iu 
den FftUen der vnTersehnldeten Noth, Terdienst- 
losigkeit und in den Krankheitsfällen ausreichend, 
aber nicht üppipr, unterstützt werden. Die T'flege 
der Wöchnerinnen hat sich in Amerika sehr be- 
wSkti, wShrend eiidi die dentediMi Sebwifteni 
hiergegen aUelmend verimlten. — Einen herror- 
ragenden Werth legt man auf die gute Pflege 
und gcmüthvolle Erziehung der Kinder; ein be- 
sonderer Ausschuss hat dafür zu sorgen, dass 
diese Ersiehnng ohne aUe politisehen nnd reli- 
giösen Verhetzungen erfolgt nnd dass die Kinder 
richtige Herzensbildung erhalten. Schwache und 
kränkliche Kinder schickt man in die entsprechen- 
den Bäder oder Sommerfrischen, gut begabte oder 
gemttthvolb Einder anters t mat man dnreh Sti- 
pendien nnd beobachtet sie, ob sie für die Ordens- 
regeln emptanglich werden und sich an die treue 
Erfüllung ihrer Pflicht gewöhnen. Ist ein Br in 
die Ewigkeit abberufen, so treteu die aufopfe- 
mngsfthigen Oenoesen in die Familie, nidit nur 
um mit billigen Worten zn trOlten, Sandern um 
auch hilfreich den Nachlass zu ordnen und die 
nöthigen Gänge zu besorgen. Auch wir Frmr in 
Dresden beeitsen einen „Ansschnss cur Pflq^e 
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brüderlichen Thcilnahme." Obwohl seine Ifit- 
glieder sich als eifrig und opferwillig erwiesen, ist 
er leider zur Dekoration herabgesunken, da man 
uns nidit das notliweiidige YerstiadiiiBs ent- 
gegenbraclitf. Haben unsere Bestrebungen be- 
dauerlicher Weise keinen Erfolg aufzuweisen, 
80 freuen wir uns aber um so mehr über den 
grossen Triamph, den unser S. Ehnr. Hstr, Br 
Boündif anf dem weiten Qelnete dar ftmrisdien 
Werkthätigkeit durch die Qrttndoiig dea Tareiu 
„Filrsorge" mit Recht errang». Lanpe, lange 
hatten die Dresdner Brr nur an den utunotonen 
Bandlanf daa Logeulebens gedacht, olma Ftth- 
Inng mit den Erfordernissen dw Gegenwart n 
behalten. Vor ungefähr 50—90 Jahren war es, 
als in der Apfello^e das f?eiliirfniss nach frei- 
mrischer Werkthätigkeit uuerkaunt wurde. Es 
nrasB damals am eehaflensfrendiger Geist in un- 
serer Bmchaft gaherrscht haben, denn damals 
entstanden jene sepennreichen Schöpfungen, welche 
heute uls die Juwelen unseres Baues glänzen. 
Ln Jahre 1Ö39 richtete man Diskussionsabende 
mitVortrtgan ein; man schafite die nenn Ponkte 
an und beauftragte Beamten mit der Abhaltung 
TOn Instruktionen. Im Jahre 1840 wiinien die 
sogen. „Mittwochs- Vorträge" für die Öchwesteni 
angesetzt. 1842 wnida dar Pmfiuiga-Ansschuäs 
raoiganiairt nnd eine Baerdignngs-D^ntation 
gewählt. 1843 erweitem sich die Instraktious- 
Kränzchcn zu Instruktions-Logen; die Kränz- 
chen bleiben aber nebenbei besteben. 184ä 
fielen die mriachen Titnlatoren mit Aus- 
nahme der Anreden an den Landesgroesmatr 

und an den Vorsitzenden Mst. v. St. weg. — 
1849 wurde der Konfirnianden-Hekleiduiigs-AnK- 
sehoss gebildet und unser ehemaliges Töchter- 
Inatitat «rrichtat Glaiohxeitig fllhrte man dna 
beschränkte Diskussion naeh den Baustttekan 
im Arbeitssaale ein. IS.'SO wnrdf die erste 
Schwestemlogeubgchalten. Nunvergingen 2 IJahre 
cJina naoA Anregungen, bis im Jahre 1861 das 
,4>resdnar Loganblatt^ tn'a Laben traL Nach 
dieeer That veigingen. «iedenim etwa 20 Jalire 
bis zur Anbahnung unserer neuesten Institutionen 
durch unseren S. lüirw. Br Koitzsch. Leicht 
wurde üun daa Werk nieht gamaoht, aber end- 
Ecli gelang es ihm, die Widerstrebenden zu 
überzeugen und einen tüchtigen Stainni fleissigcr 
Mitarbeiter um sich zu vereinen. r)aruiii gu- 
bdbrt ihm, seiner Begeisteiiing, seiner ^>elb!^t- 
losen Anfi^enin; und seiner idealen Treue nn* 



eingeschränktes Lob and der aofrichtige Dank je- 
des Jüngers der K. K. — Möge es uns vergönnt 
sein, den S. Ehrw. Br Roitzsch als unseren geistigen 
FOhrar noch recht lange su behalten und mit ihm 
weiter au streben zum Gedeihen unserer Ix)ge 
und zum Wohle der echten Humanität Br B. 



Ana iim Logealabaa. 

Leipzig. Mahlmanns- Jubiläum in der Loge 
MiaerTa. Nadi zitmUsr BrOffbung der Foier leitete 
der S. E. Br Linge das Fest durch das Mahl- 
maui'sche Vater unser ein und gedachte dann mit 
benlicfaeu Worten des in den e. 0. eingegangenen Br 
Schuster, der deh auf des Fost sait Meoden g»> 

friMit habe. Nach einem erhebenden Quartett : ..Selig 
sind die Todten" trug ür Otto Schuster den von 
Vater 8 Woeben Ter dem Tode entwofftnea 
Lebenslaof Mahlmanns vor (siehe Frmr>ZntaQg 
Nr. 17), woranf der vorsifcsende Mstr., Br Linge, 
seine Festrede hielt, in welcher er Mablmaons Thftt|g> 
knit als Mstr. t. St der Loge Ifinem sohOderte 

(und zwar anf Orund der Logenprotok ille) nnd viele 
seiner geistreichen, erhebenden Worte vortrug. Dann 
überrddils Br Sohnke dem hammerftÜrnnden Mstr. 
die Stiftungsurkunde /.nr ^riihlmannsstiftung, wnli-be 
vor Jahresfrist von Urm der Loge Minerva ins Lcbi-n 
gerufen, nnd deren Satzungen am 11. M&nc berathen 
tind eiiisBminig angsBommea worden sind. Der 
Redner verband mit der Übergebe und Verlesung 
der Statuten den Wunsch, daas die Stiftung zur 
Linderung mancher Noth unter den Bm beitragen und 
BirfEeung, dass sie st^ig wachseo und gedeihen 
ni^'ij:^»', snwie dif t hir/.eugnng, dass durch sie am 
boäteu daa Andenken an den unvergessUchen lir 
MaUmami in Rhren gehslten werde. Der hoehw. 
Br Carus dankt im Namen der Tjo^^e und aller der- 
jenifjen. deren Tbrilnen in Zukunft durch die Stiftung 
getrocknet werden, für die wahre frmrischc Gesinnung, 
indem er sogleieh die Stifkung eis den kOsttiehiten 
niüthenschmnck anf diis Orab des sei. Frs Rchuster 
bezeichnet, dessen Harne mit der Mahlmanusstiftung 
eng verknüpft iflt nnd unvergesseD bMben wird. 
Der hochw. Alt- und Ehrenmeister, Br Müller, er- 
griff hierauf das Wort, und Hpmch aUH, das« es ihm 
ein ernster beiliger Augenblick sei, der ihn herge- 
führt habe, am mit den Bm das Andenken eines 
Mstrs. zu feiern, dessen Name unsterblich ist. Nach 
ergreifenden Worten, welche er den geecbiedenen 
Msbn. Mahlmaun nnd Schuster widmete, erinnerte 
er an Mahlmanns Anssprueh: „Niejam den Glauben dir 
nehmen, den Anker bekümmerter Herzen !" nndschloss 
mit dem Satz: Unsere Dankbarkeit, Treue und Liebe 
kOnaen wir den in den e. 0. eing^gangeoea Mstrn. nur 
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dadurch bethStigen, dass wir rüstig w(>iter am TompnI- 
bau arbeiteo. Auf den Charfreitagsscbmer?. folgt ein 
freudiger Oätermorgen. Dio Hoffnung auf Wieder* 
geben ist unser Trost Hierauf wurden die S. B. 
Brr Blochwit/. (Dresden), Krif^ (Mersebuq?) und 
Malier (Magdeburg) zu EhreumitgUedem d«r ,^i- 
neorva** enmuBi nnd wriMii begrOnt. Br Blooh- 
witz Kpricbt seine Freude über di<: hn]w Ehre aus, 
die ihm nnd seiner Logo (die der ,.MiuürvB" immer 
nahe gestanden) gescheuict worden i^i und bekriUtigt 
eeben Dank dnndi 8x8. 8. B. Br Fischer be- 
zeieliiiet Mahlmann als einen l'rinri tlu ii Pionier iles 
Fortuchrittes, der uns ein Vorbild war aU Kilmpfer 
Ar dia hOehatan Ofiter der Menschheit, fBr alles Onte 
und S eMp». Dar Redner dankt dabei zugleich für 
das, was Pr ans dieser Feier mit hinweg nehme und 
wünscht, daau in allen Bauhütteu in solchem Geiste 
geariwitet werde. Br Steffenhagen (Menetrarg) 
dankt für die seinem Mstr. widerfahrene Ehre, die 
dazu beitragen werde, das Band zwischen beiden 
Logen (Minerva und Gold. Kreos) noch enger and fester 
an knüpfen. Der S. E. Br Henning (Zerbst) dankt 
für seine 1892 erfolgte Ern'iimnii,' 7nm Ehrenmit- 
gliede und Br Gjriacus überbringt die Glück- und 
SeganswttiMebe von SMoev Loge Bsldain s. Linde. 
Hit einem Gebet von Mahlmann wurde die Arbeit 
geschlossen. Die darauf folgende Tafel, an weleher 
200 Brr tbeilnahmen, wurde vom hochw. Br Linge 
ritBalgimliii eiMbet and war dondi Toirtsaaf biier, 
Kdnig, Vaterland, auf die Ob^rmstr., die Ehrcnmit- 
^eder etc. und treffliche musikaliscbe VortrSge ge- 
hoben und belebt Naeh dem Toast anf Mehlmanns 
Geist wurde das Lied: Was ist's, das nnstarbliohe 
Oeist4r entzückt etc.. von Br Hnnjufer gesangen. 
Die ganze Jubililumsfeier war eine erhebende, von 
mriflohan Oeists dncabdrangsosb *P. 



Allgen^Be nMWwricehe Umtehra. 

Dresden. Die Loge Zu den ehernen Säuleu 
hielt am 8. Mta «ine Arbeit ab, bei «elehar swri 
SndMOde Aufnahme fanden. Nai Ii lun'.Hchfin Dank 
an die gel. Brr Trache und Urban liir die herrliche 
Glasoalerei im Treppenbanse, nnd Beglfldcwflnadraag 
des 25jlUirigen Mr-Jubilars Br Lieschke richtete 
der sehr ehrw. zug. M«tr. Br Hofmann bedeutsame 
Worte au die Aufzunehmenden, in welchen er an 
die Fortschritte in der WeH erinnerte und dann ein 
Bild von dem glücklichen Mllnnerkreise der Frmr 
entwarf. Nach der Aufnahme trug Br Seifert ein 
Inirzes, aber sinnreiches Baustück vor, und später 
nihts sieh an die Aifesit sin fHUishsi IfaU. 

In der Loge Zu den 3 Schwertern fand am 
16. Mftrx nnter Vorsitz des Matrs. v. St., Br Winkler, 
•ina Aibsttdoga LQnidM sfaM» irabai 4 Honm in 



die Hrhatte eingereiht wurden. Im 2. Theil der 
Arbeit bot Br Kunath ein interessantes BaustQck 
über „mrische Erlebnissa in Konstantinopel" und 
Br Spalthola L «her die Stiflang Sebwerterheim. 

Zu den allgeraeiuen Vortrügen gehörten: Der Vor- 
trag des Br Prater über „Verbrennangserscheinnngen" 
(mit xahlniehen Bx pe rim e a ten) nnd dar des Br 
Kretschmar über „Sein und Werden unserer IQndsr". 
Beide Vortrüge waren htMjhint.ert^S'iant. 

in der am 6. März im guldoueu Apfel unter dem 
TonÜB des MMrs. t. 8L, Br Boitsseh, abgshaltSDsn 
Lehrlings Auf'u.ihme und Jubililunisloge wurde zweier 
Jubilare gedacht (die leider verhindert waren, an der 
Foer TheU in nehnea) und der dritte anweusads 
Jubilar herzlich begrfisst. Dann folgte noch eine 
Affiliation eines Brs und die Aufnahme von 5 Suchenden. 
In der Ansprache an dieselben deutete der Mstr. die 
Aogriflb, Vorwurfe aa, welehe die K. K. erflilirt nnd 
legte dann klar die Aufgaben der Frmrei dar: den 
geistigen Fortschritt und die sittliche Vervollkomm- 
nung ihrer Bondssglieder zu fördern nnd in der ge- 
saounten MeBSobbsit AnfkÜrang, Sittlichkeit und Wohl- 
sein m verbreite u. Nach der Aufnahme der Suchenden 
erfreute Br Harnisch durch ein Baostück über: 
„INe SteOnng des Fnnrs sn IBrehe, Staat nnd Ea> 
milie" and fand Anerkennung und Dank der Bnr. 

Am Sonntag Jen 8. Mürz wurde auf Einladung 
der Apielloge ein fröhlicher, genussreicher Familien- 
abend unter Mhlrei«iier Thsünshme abfshaltan nnd 
am 13. Mar/, fand unter Leitung des Br Roitzseh 
eine Unterrichtsloge im III. Grade statt, bei welcher 
darTenÜMnde Aber Hooiigrade nndBrlnButdaastufen 

Bi i ilf-r nm 15. Marz ahpehalt.<'npn Feier der 
Konhrmandenbekleidnng richtete Br Waldo w (11. zug. 
Misfar.) eine erbebende nnd aafidireade Anspraehs an 

die Versammlung und 43 Kinder (20 Msdcben; 28 

Knaben), welchen Br WuMow weihevolle, behendgens- 
werthe Mahnongeu ans Herz legte, worden reich 

Dresden. Das weit Uber die Grenien DenlBeb> 

land<< hinaus belcatnit'i iitul berühmte Frmrinstitnt, 
eine öffentliche Bealschale mit Internat, hat jetzt zwei 
Sdiriften «rediebai lassen, weldie die gtOsste Be> 
achtong der Elt«ni und Vormünder verdienen. Die 
erste führt den Tittsl: Die Erziehung im Frmr- 
Institate tu Dresden-Friedrichstadt. Sie weist 
darauf Mn, dass die AnstsU eine Bealsofanle mit der 
Berechtigang zur Ansst.elluiitJ: von Freiwilligen-Zeug- 
nissen ist, dass in ihr auch Kinder von Nichtmm 
Anfiulune finden, dass sie in der Erziehnng nnd Ober^ 
wadmng der Zfligünge eine Hauptaufgabe sieht. Eine 
Be8serunL,''<«iistnU. ist si»» freilieh nicht; Si'lnilcr mit 
wiridioheu sittlichen Mängeln kann sie nicht brauchen; 
abtr iie liest die BohUler bei ihren Arbeiten, in ihr« 
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Freistanden, bei deu Malil/f^it^u, Spielen etc. nie ohne 
Aaiisioht. Wu sie sonst ausser den auf Vor- und 
N«obDiitt«g ▼«rtheüten UnterriohtsstaBdeii nocb bietet 
(Bemgangsspiele, Baden, Tarnen, Haadfertigkeit»- 
übangen etc.), beweist, dass sie die alte Forderung; 
„Ein gesonder Qeist in ma»m gesundea Körper" in 
jfldflr W«iM bwOdtiieliligi Daa dU ZSgfing» 
nicht den ibnen Tertranten Familienkrdsen entfremden 
vrill, zeigt sie u. A. durch Erthoilung von Urlaub 
zu Besuchen bei lieben Ver wandten, durch Anhalten 
mm BriaftflknilMn «n die Aogehlirigeii ele. Audi 
für ä'w moralische und religiSs*- Pflfi^o sorgt sie durch 
Gebet, Besuch der Qotteadienste, und so ist sie denn 
ebe flbenns Mgenmieha YrntenitmigSBOStelt fta^a 
ganze Leben und verdient dea TbaS, den sie geniesst. 
Wer sich niiher üb> r diß Itiisseren und inneren Ein- 
richtungen und Beätiuunongen unterrichten will, dem 
MupftUan wir 4m swaite Sdnift: Protpekt und 



allgemeine Bestimmungen der Realschule etc. 
Während die ente von dem verdieastroUeD Direktor, 
Herrn Dr. Friedriflii, Terfasst ist, hat die tweite den 
Herrn ▼«mMmt, Tb. Halttselit Konunersieoraih, 
PritaidMifc elo. iDB Ver&Mer. 

Bfttttsen. Bei der «n 22. April d. J. ia der 

Loge „Zur goldenen Mauer" abgehaltenen Vorfeier 
zum Geburtstage seiner Mfyestät des Königs, widmete 
der zog. Mstr. v. St., Br Kretachmar, der Loge 500 Mk. 
und ttbergek aoldie den Schatzmeister-Amt als Bei> 
trag zu dem Reinhardtschen Stiftunjr-f'inds für Be- 
kleidoDg armer Konfirmanden. Der lebhafteste Dank 
der Brr zeigte dem Br Kretaohmar, der erat tot 
wenig Jahren der Armenkasse 100 Mk. überwiesen 
hatte, wie hoch er in der Verehrung und Liebe der 
Brr stehe! Möge er noch lange in Gesundheit zum 
Segen vamm Loge wiiken. Br. Si. 



Anzeigen. 



HandBchulie 

Schurze 
Jubiiaums-Schurze 

Tttdien fnr BakMAmg eta 

enipficlilt 

Br Adolf Heim 

Briog 



Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird beetens empfohlen fär Brr, welche durchreiaen 
oder cur Kur hier veroleiben. Lage sehr gänatig, pneh^ 
volle AuMicht Fnai^Zeitung liegt ans. 

Friedrichroda. Luftkurort i. Thür. 
Hotel Wagener, Pension. 

Besitzer: Br OttO lACkuiUlld. 

MB! Jeden DfanrtM FwImenieAignlw, mm 
alle «wweMden ft— d— a» herritdi gdhden Ad. 

Dorohreisenden Brrn u ird in Heidelbepg 
dne Hötel Bayrischer Hoff, am Hanpt- 
Bnhnhof gelegen, links, betten« empfohlen. 

Br Behüler, 



Franzeusbad 

British Hotel 

empfohlen durch seine vorzügliche Lage. 
TOT dem Hause. Haus L 

Br Krau, 



Fluk waA 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen für Brr, \v<'li!lif Jurclireisen 
oder rar Kur hier verbleiben. Lage sehr günstig mit 
schöner Aussicht GanzjKhrig geütfnet 

Omnibus bei jedem Zug am Bahnhof 

Beeitser: Br P. Trautwein, 

firtther Plchter vom Kurhaus und Stadtpark. 

Loge Libanon zu den 3 Gedern 

in Erlangen. 

(Anerkannter Verein). 
Die diesjfthrige CenemlrerenaMilwifr findet am 

IHeiistaü: Jimi l'.K Hui ■ Alii-mis s l hv 

im LogL'iigi-'biüiile titMt. 

Hiuzu iT^'clit Liciiiit an die Mitglieiler licr Loge 
Einladung mit (irm ISemerken, daa» «ich dio Nichter- 
Msheinenden den Beachlftaaen der Minorität der erschie- 



Tagesordnung: 

1. Rechnuitgsahla^e. 

2. Aufttelluiii; dcs'EUt« 1896/97. 
8. Antrtae auf ätatateotodenins. 
4. NeninU im TenlnideDliaft. 

Erlangen, den S. Hai 1896. 

Sie Yoretandeohnft. 

Colh. 



Ytilac m H. Zill« (Br A. mUer) in Leipsig, 



4a — Braak ven Hetsger a Wittig in Leipsig. 
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Bm dtUlehe YerhUIvlM Im Kn m aelaem 
NIAstoik 

Vortrag, gebtltea in der „frmrischen Vereinigung m 
QaOtäaf' tm M. AiicU 18M tod Br arosa-Boiw. 

Wann vir iiadt dem innmien Wesen der 
SVomi fingen, nach dem, was zugleich ihr Kern, 

ihr ausgeschälter Inhalt und ihr Stern, ihr alle- 
zeit ihr vorschwebendes Ziel ist, so ergiebt sich 
als solches die Sittlichkeit und ihre Fliege. 
Des nn«geq«odieDe FondsBent, anf dem eile 
Ifrei beut, ist die Sittlichkeit an sich als An- 
lage der menschlichen Natur, als geistipes (tc- 
meingnt der Menschheit. Der Bau selbst aber, 
den ato «oWixen irili, das ist: die Vollendung 
der Sittlieibkeifc am Einsefaien, die VerlMraiitaiig 
der Sittlichkeit unter den Vielheiten, in den 
kleineren, wie grösseren Kreisen der Menschen, 
zuletzt in der Gesammtheit der Menschheit. 
TJitA das ist die HD^&sUmt und die Bedingung, 
die nothwendige Voraiusetzung solohen Bauens, 
dass die Menschen einer sittlichen Entwickelung 
fähig, ja dass sie geradezu für sie beanhipt und 
ausgerüstet, dass sie von Natur aus liir sie ge- 
acihallini emekeineii. 

Wenn wir aber so das Wesentliche der 
Frmrei kennzeichnen dürfen, so sind ihr damit 
zugleich ihre Schranken gezogen, und ist ihr 
andererseits die Weite alles dessen, was sie um- 

Danach hat sie ihre Thätigkeit wohl zu scheiden 
Ton den Grenzgebieten der Sittlichkeit: von der 
Jtehgion und ron der Politik. Schafft die Sitt- 
lifihktti das Geaeli Ar den Wahn, so pllanst 



die Religion in's menschliche Otmüth das Be- 
wnsstsein seines VerUUtnissee rar Gotth^ and 
diePoUlik regelt die VeiliBltaisse der menschlichen 
GemeinscbaftHkreise gegen einander und innerhalb 
ihrer seihet. Man sieht sofort» wie diese Kreise 
einander berthren und sehneiden; jedenftlla aber 
nicht konsoitrisoh, sondern emntrisdi zu ein- 
ander stehen. Die Sittlichkeit kann nicht dnlden, 
dass die Religion und die Politik unsittlich werden. 
Denn sie würde der ersteren dann sofort naoh- 
weisen mOsaen, dass rie das Verblltniss der 
Menschen zu Gott verkehrt auffasst, und der 
zwoiton vnrhiilteTi. dass sie nichts als Fluch und 
Uusegea in der Menschheit stiften wird. Je 
sittlicher die Menschheit ist, um so reiner wd 
edler werden ihre nügiOaen Tovstelhmgen, um 
so reifiv nnd gerechter ihre politischen An- 
schauungen sein. Aber Religion machen, Poli- 
tik treiben, das ist nie und nimmermehr Auf- 
gabe der SMieUnit und der Mra; rie steht 
diesen gegenüber nie als ein Motiv, immer nur 
als ein Korrektiv da. Auf der anderen Soite 
aber ist nun die ganze Menschheit das Arbeits- 
feld der Mrei. Denn sittliche Beaalagung und 
rittUche Anschannngen sind ttbarall in der 
MensdÜMik ▼ochanden. Man hat frflher geglaubt 
Mimf'hmen zu dörfon. d^ss es ebenso eine einzige 
Sittlichkeit gebe, wie es eine einstige Mathematik 
zu geben scheint, dass das Gewissen, das Organ 
der «unittelbanii sittfielien Gesetagebung, ao 
zu sagen uniform sei in der ganzen Mensohenweli 
und es sich nur dämm handeln kfinne. seinen 
axiomathischen Inhalt überall zum Bewusstsein 
M bingan. Die Ifidmologie, besonders diaVlHlter- 
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Psychologie und neben ihr daa psychophysische 
Studium ethischer Individualitäten, besonders 
mit sittlich nicht normaler Basis und Beau- 
lagoiig hat diese Lehre als das gezeigt, was sie 
ist, als eine Torl&nfige Annahme, die die nadi- 
kommende Erüahnin? um^ Erkenntniss verwerfen 
und durch den Satz ersetzen mus^te, dass das 
Gewissen an sich nichts weiter ist als die An- 
lag0 zur Anfiialime dtüiofaer Vontellungen, die 
fliteneite sehr verschieden geartet sein können, 
eine Art Rohbau ohne Ausbau, eine Art GcfUss, 
vorläutig ohne Inhalt, sodass es sich, wenn von 
Mrei oder sonst von sittlicher Arbeit die Bede 
ist, dalMi dttxchaiis niolit etwa bloae danm 
handelt, der Uenschbeit zu heUm ihr Gewissen 
zu entdecken, sondern darum, unter den un- 
zähligen sittlichen BegriÜ'eu, Vorstellungen, Ide- 
alen, Gesetzen, die oft in Mharfan Widerspruc h 
mit einander sind, die wahrhaft sittUohen 
Ten den thate&chlich imsittlichen zu scheiden, 
jene zu normiren, d. h. immer nur mit HelaHsung 
der Freiheit, zu höherer Weitereu twickeluug, 
diese sm entUrren und zn beseitigen. Und hier- 
bei treten nun wieder Religion und Politik der 
Pflege der Sittlichkeit schwesterlich an die Seite: 
Die Religion bietet dar, was zu solcher Arbeit 
die Mi'ei und alle Sittlichkeitsbestrebung, alle 
aktiTe IKttlichkeitiflIrdeirDng bedarf: ein onao- 
fechtbares sittliches Ideal in dem höchsten Wesen, 
das als die auch sittlich vollkommene Persön- 
lichkeit der Gegenstund ihrer Verehrung ist und 
von ihr ancdi gau liehtig erkaasl voidai iai ab 
das aittliehe Sei, n dem wir selbst geeohaffen 
und bestimmt sind, und als die sittlich treibende 
Macht, die als die ewige Seele, das geistige 
bleibende Theil in uns gepflanzt und in uns 
wirksam ist Die Politik aber weist nnn dem 
grossen Strom sittlichen Lebensblutes seine Ver- 
aderung an. sie Itietct die Ealmion, iiuicrliHlh 
deren nun die sittlichen (Trundgesetzc ihreEiuzel- 
behandlung, Ausgestaltung, Anwendung und Aus- 
fthmng sn finden haben. Und hier wird die 
Politik besonders in praktischer Hinsicht in den 
Vordergrund treten, und nach ihrer sozialen, ge- 
sellschaftlichen Seite hin den meisten Raum be- 
an^mchen, den Mensohen neben den Menschen 
steUeod, im Yerkdir auf einander anweisoid und 
dabei den sittlichen Grundsatz betonend und su 
vei-wirkUchen strebend: es ist einer dem anderen 
gleich. 

Und das fllhrt midi zu meinem eigentlidien 



Tliema. Ich habe jetst erst versucht, das Ver- 
hältniss der Frmrei zu dem ihr Nächsten, 
nämlich als einer Sittlichkeitsarbeit zu Religion 
nndPolitik ak deren Qxma- und Naehbargebietm 
featmstellen. Es erübrigt mir nnn als meine 
heutige Aufgabe innerhalb dieses Rahmens das 
sittliche Verhältniss des Mrs selbst zu seinen 
Nächsten zu skizziren. 

Die IVmrn will, wie der Name eagt, eine 
Bauarheit sein. Was für ein Gebäude sie er- 
richten will, haben wir sdion gesehen. Ks ist 
der Tempel der Sittlichkeit. Den will sie er- 
bauen in der Welt. Sie will die ganze Welt 
dazu eibanen. Da mnss sie nnn aelbstverslind- 
lit h die Fundamente dazu legen in ihren eigenen 
Hüllen. Der einzelne Br muss sie legen im ei- 
genen Mrherzen, indem er, wie wir sagen , den 
rohen Stein sonea naiMrlidien Wesens behaut» 
bis er ihn gearbeitet hat cum knbisoben fest 
umrissenen, aber doch nirgend anstossenden 
Gleichmass des nirischen Charakters. Und das 
ist ja uuch das Erste, was die Loge von den 
ßrm Twlangt, dass sie zu einem innerlich ab- 
geschlossenen einheitlichen, nach aussen in har- 
monischen Formen sich darstellenden Ganzen 
werden, indem sie an sich arbeiten nach den 
drei Dimensionen der mrischeu Vertiefung in 
Selbsterkenntniss, der mrischen rechten Breite — 
im Finden der Selbstbeherrschung, der mrischen 
rechten Höhe — im Erstreben der Selbstverodolung. 
Oder um an jenes andere, bereits von mir ge- 
brauchte Bild wieder anralmtpfen: Wenn der 
mrisöhe Strom sitüidien Lebens die MoiscUieit 
und ihre einzelnen Schichten und Kreise recht 
kräftig durchströmen und dabei reinigen und ge- 
sund machen soll, dann muss er vor Allem stark 
nnd frisch, rem nnd schOn immerfort sich er- 
giessen an seiner Quelle, an seinem Ursprungs- 
punkt — im Herzen der Loge, im Herzen des 
Brs. Auf welche Art und Weise aber soll nun 
eben dieser Strom dann auch die fremden Ge- 
filde d«r nidit mrischen Wdt bewttssem und 
durchdringen, wie muss die dem Br innewohnende 
Sittlichkcitspflegp sicli den Menschen mittheilen 
ohne doch durch Hervorhebung ihrer Absicht, 
ohne dmmh tendoiziOses Auftreten an Yenrtlmmen 
nnd sidi selbst zu sdiidigen; — wie mnaa sie 
vielmehr, ohne etwas anderes zu scheinen als das 
Allermenschlichste selbst, die Menschheit doch 
mit ihrem eigenen besonderen Wesen zu erfüllen, 
wie Sali zu wttnen, wie Sauerteig wahrhaft 
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brauchbar zum Guten zu machen suchen; — 
oder, was ebeti (l;iniuf hinauskommt, wie muss 
im gewöhnlichen, alltäglichen Verkehrsleben der 
mriache Cliti«ktar tieh dantolkn, dftmit man 
ilitt liebgewinne und innerlidi anerkenne, d»* 
mit er Liebe gewinne und ßrr werbe | Brr 
mache, auch solche ohne Schurz? — — Das 
ist's, um was es sich bei unserem Thema 
handelt. 

Um diese Frage zu beantworten, muss mun 
die Menschheit, wie sie eben dem Einzelnen als 
die Summe seiner speziellen Nächsten begegnet 
und mit ihm in Ber&hrung kommt, von verschie- 
denen Standpanlten ans ansehen. Der 1. Stand» 
ponkt ist da der der Allgemeinheit und als sol- 
cher der allgemeinen Gleichheit. Natürlich sagen 
wir da dieses: „Es ist einer dem anderen gleich'' 
nicht als dn Wesensvrthefl. Hensohen sind niebt 
Schieferstifte oder Bleistifte oder StaUISsfon 
einer und derselben Nummer und Qualität; sie 
sind nicht Exemplare, sondern sie sind Individua- 
litäten. Jeder für sich hat und ist ein eigenes, 
eigenartiges Wesen. Wir sagen jenes Wort viel- 
mehr als ein Mrurtheil. Gerade, weil ein jeder ein 
Ganzes für sich ist, darum haben alle diese 
einzelnen Ganzen an und für sich Anspruch und 
Recht darauf, gleich viel vor uns zu gelten, gleich 
viel TOT mid Ar uns werth m sein. So ist ob» 
jektiv an and ftlr sich ein Jeder mein Nächster, 
d. h. er wird es in dem Augenblick, wo er mir als 
der zunächst stehende im Leben nahetritt, ein 
Stillt des i^eiohen Weges mitmirwandeltoderinir 
begegnet nnd meine Strasse noch nor fluchtig 
kreuzt. Und allen denen gegenüber ist nun zu- 
nächst des Brs mrische Pdicht: gleiches Ver- 
halten. Was aber für ein Verhalten nun als 
da« dem Vr allein gexiemende? Nun diese fer- 
male Pflicht an sich {^eidien Verhaltens be- 
stimmt sich ihrem Inhalte nach als die Pflicht 
des an und für sich Jedem gegenüber zu 
erweisenden reinen Wohlwollens. Das ist 
die mrisehe Pflicht an nnd ftr siofa gegenüber 
jedem anderen Menschen. 

Wenn wir das so hinstellen, so müssen wir 
nns nun freilich gefallen lassen, dass man ans dar- 
auf sagt: das ist ja llberhanpt eine gans selbstver> 
stladlidie allgemeine Ifenschenpflkht Und vir 
können das auch gar nicht zurückweisen. Aber 
wir wollen das auch gar nicht zurückweisen. 
Gewiss, alle edlen Menschen erkennen das als 
eine gans selbstrerstindliehe Sache fUr Jeder- 



mann an. Aber das ist ja gerade das Wesen 
des Mrthums, dass es das allgemeine Mensch- 
liche in seinen guten, edlen Zügen darstellen 
vod wwirUidien will, und es wird mm damit 
nur beetiUigt, mit wie ToUem Recht der Ib-hnnd 
den Anspruch für sich erheben kann, ein allp;e- 
meiner Menschbeitsbund zu sein. Es ist nur lei- 
der noch ein Unterschied zwischen der Welt, 
wie sie für gewöhnlich thatrtohlidi ist nnd han- 
delt, nnd dem Mr, wie er wirklich verpflichtet 
und verbunden ist, sich in dieser Sache zu zeigen, 
zu bewähren. Die Welt bleibt gewöbidich, wie 
bei so vielem Guten, auch hier bei der theo- 
retisehen Anerkennung vnserer Forderung stehen. 
Aber der Mr soll praktisch Ernst damit machen. 
Der natürhche Mensch ist nrimlicb an und für 
sich gar nicht so selbstverständlich und leicht 
dafilr SU haben, Jedem anderen wirklich schon 
«n reines WohhieUen entgegensnbringen. Der 
natürliche Mensch erstrekt sein Wohlwollen von 
Natur aus bekanntlich als auf seinen ersten Gegen- 
stand immer znnächst nur auf sich selbst. Was der 
DnrdifBhmng des Wohlwollens gegen sich selbst 
und dessen Plänen nnd Absiohten entgegen steht 
oder doch entgegen zu stehen scheint oder d(»ch 
noch entgegenstehen könnte, das ist ihm vor 
allen Dingen ein Gegenstand nicht mehr des 
WohlwoUffiis, sondern ea wird ihm sofort n 
einem Gegenstand der Frage, ob es sein Wohl- 
wollen werde erhalten können oder nicht. Und 
dabei ist es eigenthUmlich, dass, je mehr Be- 
rOhrongs- nnd Q e M e in iM Hn kei t ^B nkte an sich 
awisohen swei Menschen Tochanden sind, das 
Wohlwollen meist auch leider um so fraglicher 
wird, und sich um so leichter in sein Gegcntheil 
verwandelt: in Übelwollen, das, solange es noch 
keinen Gnind znm offenen Aoftreten hat, doch latent 
unter der Gestalt des Misstrauens, des Argwohnes, 
des Verdachts weiter wuchert, bis es schliesslich 
bei gegebener Gelegenheil als otlene Konkurrenz, 
Rivalität, Neid, Interressenkampf zu Tage tiitt. 
Jeder Mensch ^aabt eben snnftdist ein nnb»> 
dingtes angeborenes Anrecht auf den Theil der 
Lehrnsgüter zu haben, der -^cin spezielles Wohl- 
gefallen erregt and damit Gegenstand seines 
Wollens geworden ist. Jeder streite, der den 
gleichen Anspruch — und an sich jamitf^eichem 
Recht — erhebt, wird ihm zum Tnterressen- 
gcgner. Und doch ist Welleicht gerade dieser 
sein Nächster, der ihm recht viel Gutes erweisen, 
recht Wel ntttien konnte bei frenndHchem Hand 
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in fiand gehen, ünd wo finden sich nnn zwei 
Menschen, die einmal im Leben miteinander in 
Berührung treten und hätten solche BerUhmngs- 
und erst Int omiM imiBheiti- datm bteranen- 
gegensatcesptudcto nidit imtor siebt Sie sind 
überall da. Da hat nun dor Mr die Pflicht, je- 
dem unter seinen Nächsten als das natürliche 
und rein menschliche Gefühl und ulä die schuuste 
BnUfBgsgsbe seines Henens eben entgegenzu- 
bringen ein reines lauteres Wdklwollen. Das ist 
echt mrisch. Denn dazu gehört vor allen Dingen 
Selb»tzucht: »Selbsterkenntniss, noch zur rechten 
Zeit ein Unrecht einzusehen nnd ungeschehen za 
lassen, wenn aum eben in Begilff «ar, einem 
TieUeicht noch gar nicht bisher gelcanntcn Men- 
schen Misstranen entgegenzubringen; S<'lb>tbe- 
herrschung, um nicht in der rttckiüchtsloäeu Ver- 
theidigung, vielleidit gar nidkt bedrobter eigener 
Kilanssen, in gar nidit geat&rter Selbstsnoht 
einen Ändeien zu Unrecht zu kränken. Selbst- 
veredelung, denn wir hegen und ptlegen damit 
eine der besten und schöu»teu Ftiuuzen unserer 
Seele: die AntheUnabne in Mitfreode und Mit- 
leid an unserem Ntofastan. Also noch einmal, 
fiben Sie Wohlwollen gegen jeden ihrer Nächsten, 
meine Brr, und betrachten Sie diesen Satz als 
eine bleibende mrische Aufforderung und die 
Bitte dieser Stand«. Und nnn nodi einmal, 
llben Sie Wohlwollen gegen jeden Ihrer N&chsten, 
meine Brr, und betrachten Sie nnn diesen Satz 
als eine bleibende mrische Frage, die Ihr mrisches 
Gewissen tigiieh «of s Nma an Sie liditetl 

Nnn, ich nehme an, der raohte Vi Abt die- 
ses Wohlwollen in der That. Wird er denn nun 
damit atiih (iberall durchkommen? Wird er 
wirklich damit Überall das Gute stiften können, 
iHr die anderen wie Air sieb, das «r beabsich- 
tigt? Ja, wird ihm nirlit vielleicht manchmal 
die Ausübung solchen Wohlwollens geradezu un- 
möglich gemacht werden? Gewiss, das wird zu 
seinem aufrichtigen Schmerze vorkoouneu und 
«abrsdkeinlidi oft genug. Dmu, nnd damit 
icommen vir zu dem zweiten Standpunkt, von 
dem aus wir die Menschheit ansehen müssen, 
auch für den Mr, wie für alle Menschen, theiit 
sieh die Gesemmitheit seittar Ntebstsn in EWd 
Gnippen, je naehdem sie iltteneiti Stellnng 
nehmen zu ihm und damit auch zu seinem ihnen 
von ilini entgegengebrachten Wohlwollen. Die 
Einen uehiuüu es an und lohnen es mit Gleichem; 
das gute Wokt, der gute Blick, der gafes Hlade- 



druck findet eine freundliche Statt. Die Anderen 
niOgen sein Wohlwollen nicht haben oder nur, 
um es veiTätherisch gegen ihn selbst auszubeuten; 
sie Teraditen es und hassen es, «sfl ihre Selbst» 
Bueht ih]u gegenttber in Konflikt kommt mit der 
Dankbarkeit, Rücksichtnahme, dem moralischen 
Anstjuid u. 8. w., kurz mit der Krwideriing des 
Wohlwollens, zu der dieses hie durch »ich selbst 
schon Terpfliohtet 

(SeUnsi fblgt) 



InSneken derEinlgungsbcHtrobongeii dtatth 
die Logen-OanTerbände. 

Angesichts der erfreulichen Ergebnisse, weldie 
die Bestrebungen, durch das Mittel der Logen- 
Gauverb&nde eine grössere Einigung und Ein- 
heit in der devtsoben llrei ansnbahneni flberall 
in Deutschland und nanrnntUdi anoii im Süden 
desselben — wir nennen vor Allem Bayern — in 
nenerer und neuester Zeit aufzuweisen haben, 
brachten wir in unserer Nr. 15 einen die LiOser 
darttber orientirenden Aitikel (8. IIS ft), auf 
den unsere Kollegin, die „Bauhütte", in ihrer 
Nr. 18 (S. 142) Bezug nimmt, dabei jedoch den 
Werth dieser Art von Einigungsbestrebungen 
herahzndrücken versucht. Wir bedauern ein 
sokbes Verbfaren im Intarssae der Ar das An- 
sehen und fernere Gedeihen der deutschen Mrei 
80 nothwendigen und von allen aufrichtigen Masonen 
sehnlich herbeigewünschten Einigung lebhaft, um 
so mdir, ab die iSntgegnung, da sie nur an 
negieren and durehana nichts Nenee oder Besseres 
an die Stelle zu setzen weiss, unfruchtbar ist. 
Selbst auf unsere Äusserung im Eingange unserer 
Ausführungen, dass bei der 2&jährigen Jubelfeier 
der devtsoben poUtisdien Einheit der treu ger- 
manische Mr besonders schmerzlich berührt 
sein musste, da die Einheit der deutschen Mrei 
noch immer fehlt, hat die „Bauhütte" kein wanues 
Wort der Zustimmung. Im Gegentheil glaubt 
sie vordenSeMegastiSBieRi eine Verbeugung machen 
zu müssen, obwohl doch selbst ein Freund der- 
selben nicht behaupten kann, dass diese Neu- 
gründung der deutschen mrisohen Einigung sehr 
fSrderiidi gewesen «Ire. Obrigens sind trir mit 
davon entlMI» die Ssttsgaetowr ftr alln Spal- 
tungen und MissheUigkeitsB ib der deutschen 
Mrei verantwortli<-h zu machen. Ein unbefiangener 
Leser wird dies unseren Worten auch keineswegs 
entnommen haben. Woran aber jeder Mr, dem 
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Mia Venprechen lufUg ist, und also aucb dir 
Verfasser der Entgegnung Anstoss nehmen moss, 
ist die von gewisser Seite verübte Gepttugenheit, 
mxfobh« Angelegenhiitoii in diA weite und IwMte 
ÖiRnitiidikrit der pit^uieit Frene zu serran. Ob 
die genannte Neugründnng allein auf prinzipielle 
Ursachen zurückzuführen sei, wollen wir hier nicht 
weiter erörtern. Diese Frage gehört auch gar 
niefat Merher. 

Hätte nun die Enridenmg in der „BauhQtte" 
wirklich nichts Besseres vorzuschlagen und sollte 
die bezügliche Tbätigkeit, wie es am Schluss heisst, 
nur im „Abwarten" bestehen, so erblicken wir 
unsaraneito in den doeh thalalelklidi Ufllienden 
oder sich gerade gegenw&rtig un vielen Orten neu 
bildenden Gauverhrindeii sehr wichtige, ja, augen- 
blicklich die einzigen Faktoren, um durch die 
Einigung zur Einigkeit zu gelangen. Weim 
in der fßnhlkiM* gesagt wird, mrische Bdcaant- 
Hchaften anzuknüpfen und zu erneuern, »ei zwar 
angenehm und nützlich, jedoch für die deutsche 
Frmrei werthlos, so erscheint uns dies nicht ganz 
logiadi. Wir legen einem derartigen mriselien 
Teirkehr sogar sehr grosse und nachhaltige Be- 
deutung hei. Auf welche wirksamere Art können 
denn wohl die vernchiedenen Ansichten ausge- 
tanscht, die Irrthümer berichtigt, die Klüfte und 
SpaUnngen therbrAokt weiden? Oder lag wiri^- 
lich bei der Mehrheit je die Absicht vor, die 
Minderheit zu vergew^altigfn auf Grund des von 
der „Bauhütte" mitgetheiiteu Machtspruchs: „Seid 
einig, eitug, einig, aber — wie ich will*'? 

Wae steht aber aof den letzten Bl&ttam der 
Geschichte der Einigungsbestrcbungen ? 

Nachdem durch die bekannte Abstimmung 
anf dem Dresdener Grossiogeutage festgestellt 
war, daas eine erdiflokende Ifigcrititt devtsdier Brr 
die deutaohe Einheit für die Mrei verlangte, hätte 
nahe gelegen , nach parlamentarischem Brauche 
die ganze Angelegenheit zu entscheiden und ab- 
zQschliess«!. Das Geb&ude der Einheit wäre dann 
ttaget gekrOnt; niemand aber Meibt gemdranwen. 
Statt dessen hat nicht die Majorität, sondern 
die Minorität den Ausschlag geben dürfen. Das 
war von der ersteren jedenfalls sehr hberal und 
edifc brilderiiflhl 

NanmehrlinbandieQanverblndedas Emigangs- 
werk in die Hand genommen. Sie bieten diese 
Brhand den weniger nach abseits Stehenden. 
Jsis scheint jedoch, dass diese nicht recht, mit- 
thnn wotten. 



Oder heisst es die Brrhand ergreifen, wenn 
behauptet wird, die Gau verbände treiben nur 
„sterile'* Arbeit und „dreschen leeres Stroh?" 
(S. 148> Heaaat ee br&deriich gesprochen, 
wenn femer gesagt wird, die ErOrterong „heiUen 
Fragen" könnte die „Gemüthlichkeit stören" und 
„die Verdauung des nachfolgenden Diners beein- 
trächtigen?" Das ist doch ein recht platter, der 
Eumrei entlehnter Standpunkt, wddier aber 
zugleich eine betrübende Unkenntniss mit vielen 
segensreichen gemeinnützigen Errungenschaften 
gerade der Gauverhände verräth, bei Männern, 
die „erost und strebsam" sein möchten. Jedoch 
auch in anderer Beriehnng sollte endlioh ein 
IWlsokritt tu spflren sein, dass nlmlich nicht 
immer noch so gethan wird, als seien die Hoch- 
gradsirage und die Judeulraige unlösbare Prob- 
leme. Die OanverbBode haben, da sie sich nur 
an dw Johannnlogen wenden, mit den Hoeh- 
graden gar nichts zu thon. Den Bekennem des 
israelitischen Bekenntnisses aber verschliesst sich 
bekanntlich keine Loge, und fast alle Grosslogen 
nehmen sie von Tomherein an£ 

Qtau unglücklich ist scbliessUch in der Knt- 
gegnnng das Bild gewählt, dass ,,die Gauverhände 
gut gemeinte, aber schlechte Musik" seien. Im 
Gegentheil, die Ganverbände sind voller „Uar- 
moni««; denn sie erstreben ja den Binklangl 
Vielleicht ist nach ein wenig „Zukunftsansik'' 
dabei, aber gerade ihr gehört seit dem urger- 
manischen Richard Wagner die Welt. Und die 
schlechte Hvsik der ,JPissananaen" erlltat wahr« 
lieh nicht aof der Sidte der OanTCfbinde. 

Aber darum keine Feindschaft! Ist es in- 
des» möglich, auch keine üherHiissige Nörgelei 
damit sich recht bald erflUle, was E. Mackay 
sagt: 

„Wer edles Werk verrichten kann, 
Der ruht nicht, bis er 's hat gethan. 
Die Stande kommt, er leistet viel, 
Gewinnt den Pkeie, wreiebt dae Ziel!" 

P. 



Hlgemelne mamrerlsoke U— chwi. 



Karlsbad. Der Verein „Manitieentia" uadit be- 
kannt, dam die wfldieotlidwn Semmer-Vemammlnngsn 

seines MrkriüizchenB jeden Donnerstag Abends 8 Dhr 
im Hotel Kroh in Karlsbad stattfinden und dass aus- 
wärtige Brr stets herzlich willkommen sind. Wir brin- 
gen dias gan nr Kenatnim nosner Lasar, samal da 
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das Kränzchen auch schon in früheren Jahren sich 
dnrch liebevolles Enlpcifenkonimeri den GiLst^n gpgeu- 
über ausgezeichnet und lür edle Genüsse gesorgt 
bat C3 

Breslau. Bei der „Kahlertfeier", welche die 
Loge „l' ri»'drich zum goldeucn Z' [i^ r" abhielt, wurden 
11 Bücheiprttmieo an Schüler der Ciyniuasitin, lieal- 
Mthnlen «Iba. Ar gntm Fleiss und WtiiWfliluilten ver- 
ttinlt. Der Vorsitzende M'itr. , Br Hirt, mahnte 
dabei dio Empfänger der Prämien » sich dieselben 
nicht durch die Feinde der Ifrei yerleiden %a leaeen, 
sondern Milnner wie Lessing, Goethe, Herder, Wie- 
land, Friedrich der Grosse, Kaiser Wilhelm I., Kaiser 
Friedrich etc. zum Maassstab für die Beurtheilung 
dar Frmr ta nelmfln. (Nadi d. SeU. LogenU.) 

Über die Themen, die von den Logenrednem 
behandelt worden, wird oftmals geklagt. Man findet 
in ihnen immer ein and dieselben Gedanken wieder- 
kehren, oder man Termiest die rechten praktisdien 
Anklänge. Inwieweit das auf Wahrheit beruht, 
wollen wir nicht ontersachen. Thatsache ist, dass 
viele Bedner bei ihren Vorträgen nicht nur Geistes- 
rriobfliiim «ntfidtan, sondern anoh di* Henen zn er* 
wärmen verstehen. Zu solchen ergreifenden Reden 
gehört auch der Stiftangsfestvortrag des Br 
Sohlott, wdAiat in Nr. 9 dorBnimiaaliweiger Logen- 
Korreapondenx abge<lruckt ist. Er hat d&s Thema: 
Warum hast Da Deine Loge so lieb? und untwortet 
aaf diese Frage: Wir haben unsere Loge so lieb, 
«nteni, weil ne ans täa» Stfttte edler Oeeolligkait 

ist; zweitens, weil sie eine Stätte reiner Sittlichkeit 
ist; drittens, weil sie eine Stätte seligen Gotteeglaobens 
ist — HBohtan alk Logen soldte Statten enn und 
UflilMnl 

Braunschweig. Üher die Herzog Leopold- 
Stiftung (KnabenbewahmogBanstalten) hat der Vor- 
atand, Herr Prof. Dr. Dahl, in der Bramtediweiger 
L. Korr. einen Bericht veröffentlicht, welcher Kunde 
giebt über das erfreuliche, menschenfrenüdlich« Wirken 
derselben. Q^en 40 Knaben haben durch die Stif- 
toBg Auflnafalt Htttagaemn, NaofahiU» Mm Lernen, 

Anleitung zu Handarbeiten otr. gefunden und ilas; 
Verhalten der Knaben wird von allen Seiten — und 
«war nielit nur inneihalb, sondern anoh ansserhalb 
der Anstalt — als ein gntes bezeichnet. Mögeti diese 
6 Knabenhort-e aneh ferner in gedeihlicher Weise 
fortschreiten zum Segen für die Menschheitl 

Frankroieh. Auf der Reise, weldw dm PMtoi- 
dent, Br Faure, mit dnn Ministem Brm Bourgeois, 
Lockroy und Mesoreur unternommen hat, hat er auch 
in MiBHi eine Abordnnng der Logen von CSaones, 
Misza und Toulon empfangen, der er erklärte, er kenne 
seit Langem die patriotischen und von tiefer Liebe 
znr Republik erfüllten Gefühle der Frmr und habe 
gern ao dar AxM% der Loge theDgenomoMCL 



Minneapolis (Minnesota). Die Minneapolislogs 
Nr. 19 Ist wohl die stärkste Loge der Erde. Sie 
wurde 1658 von 21 Brm g^rfindet Bis zum 
1. Januar d. J. wnrden 708 Brr «mgsflUirt, 477 
angenommen und 32 wieder aufgenommen. Gedeckt 
haben 217, gestrichen worden 130, und es starben 
s 2, aber nnr «ner wurde ansgeetoBseo, sodass die 
Loge jetzt 803 Mitglieder zahlt. Den grös-sten Zu- 
wachs erhielt sie 1892, WO 59 Brr auf- und 88 an- 
genommen worden. (Latomia.) 

Frankreieb. In einem Brief an den Bedaktear 

der Zeitung Le Pays de Caux vergleicht ein Br 
Salva die Grundsätze und Handlungen der Kirche 
mit denen der Frmrei und sagt: „Die eine war zu 
allen Zeiten die FSrderin der faladweten nnd adiBd- 
liohsten Ideen, die andere war im Gegentheil von 
ihrem Ursprünge ao der Anwalt der Grerecbtigkeit, 
der Oewiseansfreiheit, der philosophischen Dnldnng* 
Ein Tag wird kommen, da es alle unabhäogigeii 
Männer anerkennen worden." Etwas Irrtbümlii-heres 
als die vorstehenden Zeilen kann nach meiner An- 
sicht kaum geechrieben werden and der Ve r li n ser 
scheint von dem Grundgedanken des Christenthums 
und von den unzähligen Wohlthatan, welche dasselbe 
der Menschheit gebracht hat, keine Ahnung zn haben. 
Ich mein«, ChManthom imd Hni dnd in ihrem 
innersten Kern identivih. Er>t t\h die Priestorherr- 
schaft die unvergleichliche Ethik des Nazareuers in 
ein dogniatisohes Bollwerk derTymooei deoGewisBenB 
verwandelt hatte, war die Mrei am Platse nnd be- 
rufen, die Nächstenliebe wieder in ihre verkümmerten 
Elechte einzusetzen. Schälet den ileligionen die 
SeUadEen wieder ab, und die Mrei ist «berflflsaig 
geworden! D. 

— La Verdad, Organ der argentini^iolien Mrei in 
der Provinz, schreibt in einem glänzenden Artikel 
über Jssna: 

„Die Verdad, als Organ eines Bundesordens, der 
in Jesus einen di r t,'lüheiidst.en Vorfechter der Be- 
freiung des meuächlicben Gewissens verehrt, kann es 
in dieeen Tagsn der Fterionswoehs moht nnterlaieen, 
dem Weisen, welcher für die Gerechtigkeit und die 
Brüderlichkeit unter den Menschen litt nnd starb, 
den Ansdmcik ihrer Bewwdemng und üuer Vax- 
furcht zu weihen. 

Die Gestalt des Nazareners beherrscht, dermaai^sen 
den Geist aller donkenden Menschen, dass Keiner iu 
die JahrUteliar der Hensefaheit dnen BUcflc weilen 
kann , ohne von Bewunderung ergriffen zu ' werden 
für die Einfachheit nnd Orfisse der transcendentalsten 
Neugestaltung gesellscfaaftlioher ISnriebtungen," etc. 

Osterreich. Ans dem Jahresbericht der Loge 
j.Humanitaa" in Wien ersehen wir, dass** dieselbe im 
vertiossenen Jahre 8 Suchenden das mrische Licht 
ertbeOt hat, dass die Qesammizahl der aktiven ICt- 
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Glieder 280 beträgt. Aach zJihlt die Loge 2 Ehren- 
mstr. und 19 Ehronmit^rliedtir. Zu den Themen dvr 
gehaltenea Vortrttge gehörten a. A. folgende: Die 
Kinder der Zatamfl — Dar Sodalianrai — Znr 
Physiologie der Symbole — Jugenderziehung — Fmir 
Bestrebojigen in alter Zeit etc. Die ca. 1200 Bände 
entbalteiide Btbliotbek ist doroh Br Maximus bestens 
geordnet Di* lB8tm]ttioiii>AlMBde fBr alle Giwi- 
logen fandon so sehwache Theilnahme, dass an eine 
Wiederbolaag derselben im letzten Winter nicht ge- 

— Über dae anto flal«nr. Kindaraqrl „Hmnaaitai*' 

im Kahlenbergerdorf bei Wien ist ein EechenschafLs- 
Bericht erschienen, dem wir daa Folgende eatnehmen. 
Die Aaatalt wurde am 28. Febr. 1875 eiOffiiet und 
iMatakA demnach 21 Jahre. Sie fand reichliche Theil- 
nahme und TTntorstiit7nng und der Ruf: Gedenket 
der Findlinge! Zu Hilfe den Verlassenen t Erbarmen 
den Yerwaastaal wurde nidit überliBrL Als (Ha 
Direktrice Frau Horak die Leitung übernahm, wdfllie 
sie bia 1879 fortfahrte, z&hlte die Anstalt 29 Kinder, 
liei ihrain Scheiden war die Zahl auf 50 gewachsen. 
Die Leitung gbg nun auf Herrn Direktor Maatnar 
über, der sich bis zu steinern Todo IHOO g'rosse Ver- 
dienste am das Liebeawerk erwarb, und dem Herr 
Direktor HUbner folgte. Oegenwtrläg Mtet Herr 
IKrektor Reiterer die Anstalt, dcs.son Gattin, eben.so 
wie früher die Frau Mcssner, die wirtlischaftlichf 
Leitang besorgt. Bisher wurden in der Anstalt 
137 Kinder aof^nommein and ab ein sobOnerZng ist n 
bezeichnen, dass die ehemaligen Zöglinge die Anstalt, so 
oft es ilmen möglich ist, besuchen und dass die Kinder 
andi gam in ihr Taitedunis aurBaidEaliraD. ÜOgß daa 
Aqrl aoA in Znkmift waehaen, Ufllian «nd gadaiOiaDl 

Ungarn. Die Symbolische Grossloge von Ungarn 
hat einen amfUnglichen Bericht über das Jahr 1895 
herausgegeben. Wir heben hier Einiges aus dem- 
aelben beraua. Auaar dan Baalrabiagan dar na* 
garischen Logen iiuf gesellschafHichem Gebiete (Be- 
schaffung von Arbeit für Arbeitslose, Arbeiter-Kasinos, 
Yeibeasanuig der DieDskboteD-ViBrhlllmaBe ets.) md 
anf dem literarischen Felde (VaterlAndische Geschichte 
von Br Aigner, Mri.sche Bibliotheken in Heften, 
Grosse Geister in der Frmrei, Die Blätter „Kelet" 
iiiid,,OriaiitH)waidaBlieaoDdmdi«lhiiiiacih«B8ehOi^^ 
gen erwiihnt, die alle eine eifrige ^HAsamkeit auf- 
weisen. Es gehören dazu: Asyl t&i Obdachlose, 
freies Lyoaam flir Verbreitung von Wissenschaften 
und Keantmasen, Vanin /ur Bekleidung erwachsener 
Armer. Bekleidung anner Schulkinder, Kinderfreund, 
Ferienkolonie- Verein, Asyl für arme Wöchnerinnen, 
Kbdan^jl, YareiB zur Fardemng dea TbabataniiiaB» 
Unterrichtes, Freiwilliger BettungsTereio, Idaphan* 
Zeitung in den Spittdem, VolksendehungSTerein, 
Sträflings-Unterstützongs- Verein, W&rmeetuben- Verein, 



Kindandhntmnia, YoOritlldMB, Mag» der Geiatea* 

krankeUi &HMhaltnngs.schnlpn et<T. Welrh ein Segen 
geht Ton ffiaaen Schöpfungen für die Menscheit aus 
und dasn bumiHiap nooh dmUa AvaSbniigen dar 
Wohlthätigkeit (Stipendien, Sammlungen etc.), wwie 
die Idee von Gratis-Apotheken. Auch über die Hebung 
des geistigen Lebens in den Logen theilt der Be- 
tiebt Srftam l idiaa ndt» P. 

Königsberg i. Pr. Die Loge zum Todtenkopf und 
Phönix hielt am 9. Mar/, er. eine Trauerloge ab, welche 
Abends 6'^/^ Uhr eröänet wurde, und zwar in Vertretung 
dea erkrankteD Logenmatn dmoh dan L Abgaord- 
tü'tiin fiOgediiiitr Br Lühe. Nach der ritualnilLssigen 
Eröilnung erschienen unter den Kl&ngen des Har- 
moniums, eingeführt Tom Onamoideninatr, die mit 
florumhüllten TranerstHben versehenen vier ältesten 
Br und je ein Mstr, Geselle, Lehrling, welch Letztere 
die entsprechenden Bekleidungen auf Trauerki^en 
trugen xind auf dem an Stelle der Arbotstafel er- 
richteten Sarkophag niederlegten. Nach einleitendem 
Gebet gedachte Br Lühe zunächst des Tor 8 Jahren 
TerUärtan unvergeasliohen Bra Kaiser Wilhehn 1. 
und verlaa dann die Nekrologe dar im vergangenen 
Jahre unserer TiOge durah den Tod entris-senen Brr 
Gar schmerzliche Verluate haben mr zu beklagen, 
denn ea rind 8 Bhranmitefiader, 15 iriiUiidie MÜ» 
glieder und 1 dienender Br von dem Herrn über 
Lnben und Tod aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit 
abberufen. Nach dem gemeinschaftlichen Gesänge: 
„0 wie wohl wird dann uns aain** hielt Br Ann» 

stedt die Festrede, in welcher der Redner die ver- 
schiedenen Vorstellungen beleuchtete, die bei den 
dtesten KottarrMkeni, den Griedien und Bfimem Uber 
den Tod lu rr.schend gewesen, dann durch das Christen- 
thuin Eingang fanden und für uns Brr Prmr leitend ge- 
worden sind. Mit einem Vergleich zwischen Dürers 
Zeidmong: „Hn RSttor twiadien Tod und TaofUI 
fiurohÜOO den Weg verfolgend" und der IVmrei: ,,die 
gleichfalls unbeirrt durch Tod und Teufel den Weg 
zum wahren Licht verfolgt" achlosa die gedaokenToUa 
Bede, für welche der wortführende Mstr seinen und 
der Brr Dank aussprach. — Nach di ni Gesänge „Nicht 
bloss für diese Unterwelt" ritualmUssiger Schluss der 
Peiar nm 8 Dbr. KL UakL I«U. 

Bai dar Faiar dea 7. Stiftungaftataa in der Loga 

„Am imhen St< in" in Fürstenwaldi» hielt nach einer 
Anapimohe des Mstrs Br Dallniann und einem Bericht 
fibw die dhonomiaehen Angelegenbeitan dar Redner 
Br Zoch den Festvortrag. Nach einem erfreulichen 
Rückblick auf die seit Gründung der Loge verfiossc- 
nen Jahre, wirft der Vortragende die Frage auf: 
Bttokt nun anoh Jeder Br nnaerer Kette mit Freuden 
auf aeine Logeiy'ahre zurück, oder bereut jemand, 
dass er dem Orden beigetreten? Er spricht die Hoff- 
nung aus, dass Jeder in seinem Henen die latafta 
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Frage mit Nein U^antwortet. Hieraacb giebt Ked- 
ner Aufschlass nnfl B^iwcis« dufiir, dass dies in der 
Mrei aaoh nicht aoders sein kann. Wer in Wahr- 
halligksit sieii d«r K. K. ntiiart, bat Mhoa in 
seinem Innern ein Sehnen naeh BdsodltQng nnd 
Frieden, und wer sein Herz den Lelinii der Mrei 
(Hbet, der irird sioh füug machen, den Willen 
des Obermain la erfüllen, der wird Rohe in seine 
Bmst senken, er wird sich als Kind Gottes fühlen 
und Frieden finden. Wer Gott liebt, der wird 
die Sflnde ffieheo, nnd ao er dennoch strMuheK, 
wird der a. B. a. W. gnUdig anf ihn herabsehen und 
das Wollen für das Vollbringen annehmen. Ab<>r 
wahrhaftig und liebreich sei ein Jeder, ohrbar und 
gera^ M wird er den Frieden habent Wmmat 
folgte der Schlnss 'Idt Festarbeit am 4'/^ Uhr und 
dann begann die Tafelloge, wfthrend welcher die gel. 
mmrikalitdien Brr dorch ihre LaiafciqgeD auf Oeige, 
Cello, Klavier und Hannoniam aOeB Bm mkiliifl 
herrliche Genüss« bereitesten. 

— Blücher von Wahistatt in Charlotten- 
bvrg. Am Smiiitig, den 19. Apiil bielt Br SerTns 
im proHsen Fp«t'--a.-ile der Lope vor rinrr grös.*eren 
Zahl von Brm sowie deren Angehörigen ood Freunden 
den angekündigten Vortrag ttber lAdtA, Fliotographie 
und ROntgen-Strablen. Der Redner besprach zunilchst 
die Eigenschaften des Lichtow, gab alsdann eine Über- 
sicht über die Entwicklung der Photographie von 
ihren ersten Anftngan bis auf die heutige Zeit nnd 
ging schliesslich zu der neuesten Erfindung anf diesem 
Gebiete, den von dem Professor ROntgen entdeckten, 
sogenannten X-Strahlen fiber. Die ganze, in einem 
etwa nraHtflndigai, freien Vortrage gegebene Dar- 
tteOnilf war HO überaus anschaulich und klar, da.s.'^ 
die ZuhOnrschait mit grOsster Spaonang den Worten 
das Bednein Ua ni Bodo Iblgte vod auf a HOdiate 
baflnadigt wurde. Es dürfte kaum mOglich sein, in 
der angegebenen kurzen Zeit ein BO bedeutendes Ge- 
biet knapper nnd zugleich umfassender zu behandeln, 
als es in ffiaaem, rtm fgübumä gebugenea Versaeben 

beglfiteten Vortrage gesrhah. Dar SchluSH bfsfAnd 
in mehreren pbotographiscbaB Aaibahmen mittelst 
Bönfgeo-StrableB. Brieber BoUl und benllohar 
Dank für diese anregr-ndo und bahhrende Abend- 
«nterhaltung worden demBr SarTva tob allen Seiten 
SU Theil. W. A. 



Anzeigen. 



Franzensbad 

British Hotel 

Beetens empfohlen durch Heine vorzügliche Liifrc. 

Patk und Ka i g art an vor dem HauM. H»uh I. Ranges. 

Br Kraus, Besitzer. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 



Wild bat— eu^iifchlen Ab Bit, welche 
oder SV Knr Uer Tarblaban. Laga aebr 
»chSner Aussiebt OanzjKhrtg geSflhet 

Omnibns bei jedem Znj? am Bahnlu f 

^ Beaiteer: Br F. Ttautweln, 

Mher PIcbter veei Kwbaaa md BtadtiiaA. 



adt 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestenH empfohlen für Brr, welche doTchreiaen 
•xler cur Kur hier vcrbl'nb^ n. La^c sehr gflnaUg; pnidlt> 
voUe Aassicht Frmr-Zeitong liegt aas. 

Br C TT. PVritte* 



Friedrichroda. Luftkurort, i. Thor. 
Hotel Wagener, Pension. 

Besitzer: Br OttO LftChmund. 

NB! Jeden Dienstag Freimaurerkrilnzchen , wosu 
alle anwesenden fremden Rrr herzlich geladen oind. 

Durchreisenden Brm wird in HeidelbttPH 
das Höfel Bayrischer Hoffi am Hanpt- 
BalmlMf fatogm, Itaka, baataaa aaB^bblMt 

Br Schüler, 

Die Feier des Johannisfestes ist von 
nnaarar Loga anf 

Sonntaa, den 28. Jmü d. 1. mitt I Uhr 

verlegt wondasu 

Loga BnMterinitti i. d. Jrii SohwiiiOB. 

Or. Zwickau. 



ZuIuIku unseres Aufrufes vom 21. OUobar t. J. 
sind fltr dia noifUaidaDdan AbgdmDntaa B ro üe r o d e'g 

von Logen, Fmir-KrBaiehail und pinwlnfn Brm in 
Summa Mk. 6475. — uns gespondot worden. Davon 
sind, spezieller Weisung gemtas, Mk* 135. — den 
Abgebcaantan bi Fbtb flbarwiaaao, dar fibriga Batrag 
aar Linderung dar Noth würdiger nnd bedflrftigar 
Abgebrannter von Brotterode verwendet worden. Über 
srinimtUcho Einenge haben wir jeweilig Quittung er- 
theiU ; nach Schluss der Sammlung ist es jedoch eine 
freudige Henanapfliefat f&rnna, allen gütigen Spendern 
aoeb auf diesem Wege nnaerea tiefempfhndea«, brMai^ 
liehen Dank ans/nsprechpn für die gewidmeten rpirhen 
(iabon zu Gunsten der armen Abgebrannten und für 
die uns kundgegebenen werktbfttigen Sympathien Ar 
die Opftr jener ftnobtbaran Bfaiidhataatro|iba. 
Or. Rehmalkalden, l.Mnl ISPfi. 

Die JotL-Loge Friedrich WillielB z. 6ificks«li|kelt 



Vertag foa IL ZtUa (Br A. HUlar) in Leiiwig^ 



49. — Diadc f«o Metagar Wittig in LsM- 
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odsr Blttdem, walcbB sich alH wirkliche Mit^eder ron aolcban AOaiVflli 
ivnh dia Fait bafriadi^, and wird die Fortaatsoog ahM TariMT a 
all Tariangt btaiband aofaiaiidt. 


HM kaban, wardaa doreb 
lagifiafan AhbtttMuf 


Inhalt: I>m 

dam Logonleben: Altoun 


MenscIiHu H«imgiin(f zn OotL — l>:m sittlii ho Vorhältiii.»« de« Mr« zu 
; Der deutiM.-lit< Uruaalugoiitag. — Allgoiueine manreri^cbe Umachau. - 


wiiiem NachKten. — Aw 
- PAng^toD. - Atuc^gan. 



Des Menschen lieimguug zu Oott. 
Ton Br Tbaodor Doertait in Pbm m i. 



Alle denkenden Bit sind darin einig, dass 
tmsere Seele uusterblich ist, im Jenseits weiter 
kbt, des ewigen Lebens theilhaitig wird, and alle 
ludka, dM8 dn Wiedenalieik mit allen uitMren 
LifliMii stattfinden werde. Unsere wahre Hei- 
math int im Jenseits, anf dieser Erde sind wir 
nur Pilger, G&ste. Nach göttlicher Ordnung 
tnont der Tod die Seele Ton dem Körper, und 
die irdische HtÜle zerl&Ilt in Stank AOm Men- 
schen ist dieses Loos beschieden. Gott giebt 
den Menschen das Leben und bestimmt die Stunde, 
zu welcher die Seele in die ewige Ueiniatb ein- 
treten seU. DerTod mft beidenffiaterbKebenen 
dee Yentorbenen stets Trauer hervor. Ist Je- 
mand verstorben, der ein hohes Alter erreicht 
hat, so kann man, von anderen Trostgründen 
abgesehen, sich damit trSsten, dass nach dem 
VeriMÜB der Bieniolüidien Düige sein AUeben 
zn erwarten stand. Viel schmerzlicher ist es» 
wenn Jemand in seinen besten Jahren mitten 
aus seinem Wirken durch den Tod herausgerissen 
wird, oder wenn Kinder toh ibm dalnii guidlt 
mrden. Ich spreohe ans sohverer sdunerdieher 
Erfiduiing. Am 7. November v. J. haben wir 
einen hoffnungsvollen, mit Gaben des Geistes 
und GemUths reich ausgestatteten Sohn, den 
Oeriehtaaflaeeeor Pavl Doeiing im Alter ron 89 
Jabren verlwren, der soeben in den Staatsdienst 
eingetreten war, eine glänzende Laufbahn vor 
aich hatte und im Begriff stand, in den Bund 
der Frmr einzutreten. 



Wir sehen, dass der Tod kein Alter verschont 
Dieser Umstand ist es, der ans anbegreüBcli ist 

Die Heihenfolgo, in welcher der Tod bei den 
verschiedenen Menschen eintritt, ist uns nnbe- 
greitlich. Da aber der allmächtige und allgütige 
Gott selbst die Menschen durch den Tod in sein 
himmlisehes Beieh abruft, so kami in jedem ein- 
zelnen Falle der Eintritt des Todes nur ein Akt 
der Güte und Liebe Gottes sowohl für (h-n Ver- 
Ktorbeueu als für die Hiuterbüebenen sein. Dies 
folgt ans der Liebe Gottes zn den Menschen. 
Dem mensciiUchen Geiste fehlt freilieh ans nahe- 
liegenden Gründen die Fähigkeit, dies einzu- 
sehen. Ühs Lehen auf dieser Erde und im Jen- 
seits ist ein Ganzes. Das Treiben auf dieser 
Erde kennen wir. Über das Leben im Jenseits 
können wir nur Temmthnngen aufstellen. Un- 
sere Überzeugung und unser Glaube sagt uns 
nur, dass wir weiter leben, selig werden und uns 
wiedersehen. Gott allein, der das Weltall er- 
schaffsn hat, eriiUt und regiert und die mensoh- 
liche Seele zur Vollendung führen will, das ir- 
dische Leben auf dieser Erde und das jenseitige 
Leben lenkt und regiert, weiss, wann nach seinem 
grossen Plane er die Stunde beitimBt bal, m 
welcher er die Seele dee Mensehea dnich den 
Tod abnifen und in das jenseitige Leben ein- 
treten lassen will. Wir entnehmen hieraus die 
Lehre, dass in dem ganzen menschlichen Leben 
es nnr anf daa Eine aakommt, dasa vir auf 
dar Stelle, anf welche das Sehidaal uns gaatellt 
hat, stets unsere Pflicht tliun mUssen, so dass 
wir zum Sterben stets liereit sind. Hingegen 
kommt darauf nichts uu, wie weit wir in unserer 
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geistigen Entwickeluiig auf dieser Erde gelangt 
sind, und ob unsere Bestrebungen hier Erfolg 
gehabt hthmk, wenn der Tod vii «raOt iäiuig 
und allein ist ftr «w vtefattg, dass vir auf im- 
eerer Pilger&hrt hienieden bestrebt gewesen sind, 
möglichst reinen Herzens za weiden und uns 
dem Idealen zu nähern. 

Es iit aBsaneihnieii, dase im JmmsHb eine 
weitere Eotwiekelnng der Seele stattfinden wird. 
Die Frage, wie diese Entwickelung vor pich 
gehen wird, da Seelen von (Dreisen. Männern, 
Frauen, Jünglingen, Jungfrauen, Kindern, also 
Seelen ans Tersehiedenen Stufen der Entwicke- 
lung in das jenseitige Leben eintreten, kann 
Niemand beantworten. Durch die Selbstsucht. 
Sonde der Menschen ist das menschliche Leben 
fleihr uAYollkommen, und alle Menschen haben 
Tieltt Läden wa ertrafen. Dabei scheint ee, 
dass, soweit das menschliche Auge dies zu er- 
kennen vermag, die strebsamen Menschen vor- 
zugsweise Leiden zu ertragen halicn, und dass 
die weniger strabMmen iuaserlich viel glücklicher 
leben, dass also das Loos in Betreff des InsBer- 
lichen Glückes unter die Menschen sehr ver- 
schieden, nicht immer nach Verdienst vertlieilt ist. 

W ir haben oben gesehen, dass es vor Allem 
danuif ankommt, dass wir uns bestreben) reinen 
Herzens zu werden. Dieses Bestreben dürfen 
wir nicht aus den Augen verlieren, weil es die 
Bürgschaft für den Eintritt unserer äeele in 
das ewige Leben enth&lt. 

Wenn nns der a. B. a. W. schwere Schiok- 
salsschlÄge zusendet, z. B. den Heimgang innig 
geliebter Angehörigen oder lieher Freunde, oder 
wir selbstverschuldetes Leiden zu crtiagen haben, 
SO mOgen wir bierin den heiligen Willen Qottes 
eritennen, in Demnth nnd Ergebung nns fOgsn, 
uns sagen, dass Gott damit nur Gutes bezweckt, 
wenn auch unser schwaclier menschlicher Geist 
dies nicht einzusehen vermag. Fügen wir uns 
in Demnth in dm Willen Gtottes, so verbannen 
wir, soweit dies mfi^di ist» die Selbstsneht» die 
Sünde aus unserem Herzen, gehen unser Herz, 
unsere Gesinnung Gott hin und treten in innigen 
Verkehr mit Gott, treten mit ihm in Gemein- 
s«sh«f^ soweit dies nns Menschen anf dieser Erde 
mOgUeh ist. Ein solches Herz, eine solche Ge- 
sinnung findet im Jenseits Gnade bei Gott und 
kann hoffen, in das ewige Leben einzutreten 
nnd mit allen Toraufgegangenan nnd nachfolgenden 
lieben für die Ewigkeit vereinigt an werden. 



Sind wir in das jenseitige Lehen eingetreten, 
dann werden wir erkennen, dass Gott gerecht 
ist Hier a«i diaaer Erde kann es Gerecbtii^eit 
im höheren ffinn, d. h. eine aoldie 6erechti|^t, 
nach welcher Jedem das zu Theil wird, waa 
er nach seinem ganzen Sein, Denken, Em- 
pfinden, Handeln verdient, nicht geben, Gerechtig- 
keit kann nnr derjenige ausüben, welcher sdbst 
gerecht, gut, über alle SchM^tehen erhaben ist 
und die Herzen der Menschen erforschen kann. 
Dies kann nur Gott in seiner Vollkommenheit. 
Die Gerechtigkeit, die die Menschen hier auf 
Erden aasüben, ist nnr ein mangelhafter Behelf, 
um die äussere Ordnung einigermassen aufrecht 
zu erhalten. Lassen wir uns dalier nicht irre- 
leiten, wenn wir sehen, dass das Süssere Loos der 
Menschen hier anf Erden sehr verachieden vertheüt 
iaty wenn es scheint» ab ob einigen Menadian daa 
Glück immer hold wire, und sie von schweren 
Schicksalsschlilgen ganz verschont blieben. Ihre 
Herzen können wir nicht erforschen und wir 
wissen nicht, ob sie wiridioh glücklich sind. 
Sind sie ^fldkUcli, so wotten wir es ihnen vtm 
Herzen gOnnen. 

Wer aber danach streht, sein Her/ von der 
Selbstsucht zn reinigen, der kann such bageu, 
dass er seine Pflicht that. ICt diesem Bewnsst- 
sein kehrt der Friede Gottes in seine Seele ein. 
Welches Hchönere Ijooh giebt es wohl, iils den Be- 
sitz des Seeleufnedeus, des Friedens mit Gott! 

Unsere £. E. ist bestrebt, die Herzen der 
Bit nnd aller Menschen zn veredeln. Die Frmr- 
zeitung, eines der Ältesten, hervorragendsten, 
geachtetsten , selbst in fernen Welttheilen ge- 
leseneu Organe des über die ganze Erdenrunde 
verbreiteten Frmrbnndes, hat daa Banner für 
Veredelnng der Bit nnd desManschengesdJedtts, 
für Wahrheit und Recht jetzt ein halbes Jahr- 
hundert, in ruhigen und Httinnischen Zeiten, un- 
entwegt aufrecht erhalten und ist als hell leuch- 
tender Stern der Entwiokelnng der HumaoitiU 
vorangesoluntten. Insbesondere hat ihr jetziger 
Redakteur, unser allverehrter Br Dr. Carl Pilz, 
es verstanden, mit Unparteilichkeit, grossem Ta- 
lent in echter Brliebe das Ansehen dieses Blattes 
zn vomehren nnd die Ideen nnseier K. K. in alle 
Welt hinaus zu tragen und überall heilsam zu 
wirken. Der Segen des a. B. a. W. mfige anoh 
femer auf diesem Wirken ruhen t 

(Die aUnfiwindlichan Anerkennungen daa 
hochverdienten Br Doering haben wir nnr anf 
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seinen aosdrQcklicben Wunsch stehen buNMU. 
Wir wollen dieselben ?o viel als möglich zu ver- 
dienen suchen und sprechen unseren herzlichsten 
Diiak «bftr mm. Die Red. d. Fniir.-Zeitiu)g). 



Dm ilttUeke TeriAltaln desKn n selmm 

Vortrag, gehklten in der „firinrischen Vereinigniig n 
Ueith^'« am SS. April im von Br arots-BmaM. 

(Schltin.) 

Auch der Mr findet unter seinen Nächsten 
Feiiuiü und Freunde. Ich wage nun sogar zu 
behaupten, daas dem Hr speskll md fdun ab 
solohem eine ga&s betriditliehe Aasahl adner 

Nächsten sich für berechtigt, ja verpflichtet hält, 
nicht nur alles Wolilwollcu zu versagen und zu 
entziehen, sondern sogar ihn mit ihrer Foind- 
Bcball^ freflidi adtener oSbia md ehriich (davon 
ISh viele — ■ e« kt geradem Uaisisch, aber 
Thatfiache — ein ganz unmotivirtes, unglaublich 
lächerliches Gruseln ah) als vielmehr hinterrücks 
und BenoUerisch zu beehren. Ich weiss freilich, 
daes idh, «ö^eioh daa gaose Hrthnm und tut 
jede Utere Loge (für sich daa erfiduren hat vnd 
sogar ihre grossere oder mindere, schwerere 
oder leichtere Ächtungs- und Verfolgungs-, An- 
fecbtonge- lud Yerketierungspenode, Leideoa- 
und M&rtTveneik hinter sieh hat» die histoirindi 
oflFenkundig sind — ich sage, ich weiss wohl, 
dass ich trotz alledem nach der Ansicht der 
meisten prufanen Welt und eo ipsu unserer spe- 
»ellen aneq(«bwnesten Gegner satarlicher Weise 
üiirt iht habe und ihnen bitter Unrecht thue 
mit ilieser Bcliaiipttinr^. Denn nach denen ist 
das ja gerade umgekehrt gewesen : die bösen Mr, 
die sind gerade Uberall die Störenfriede gewesen, 
die haben Gott und alles Hdl^, die Throne 
imd alles Hohe, Vaterland, Freundschaft, Familie 
und alles Gute. Srhftne, Edle gebasst, verfolgt, 
geschändet, haben sich mit Haut und Haar dem 
Gotlssibeiluuverashrieben und sehen, man weiss 
es noeh nicht gans genan, inneilioh sicherlich ent- 
weder durch und durch blntroth oder diamant- 
schwarz aus. Nun, es ist ja filr die Herren lei- 
der wahr, wir halten die Früchte am Baum des 
Aberglanbens im Tatikanisdien Conciliengaxten 
Eden für giftig wie Tollldrsehen — und (das 
denken ja viele ;n;'Icre auch, aber — ) wir sagen 
das sogar und meinen, man uuisse die Mensch- 
heit retten von der ewigen Gefuhr, sich an diesem 



Baum des BOsen die Seele zu vergiften; es ist 
wahr, wir nennen Trug Trug, Lug Lug, Heuchelei 
Heuchelei und fordern statt des Peterspfennigs 
innere Ehrenhaftigkeit als Schilling von der 
Seele des llensdieB: aber wir bescheiden mia 
darum auch und nehmen eben unsere Feinde 
und ihre Feindschaft mit in Kauf, vor Allem 
vor dem Einen uns hUtend, mit denselben Wafifen 
wie sie, nlmHch mit den lehkdilnk WaHbli dee 
lAgens, Yerieiuiidena viid Terilstena gegen sie 
zu kämpfen. Wir bleiben eben auch ihnen gegen- 
über wie Oberhaupt, ob wir's nun als Gesammt- 
heit oder als der Einzelne mit prinzipiellen Mr- 
Mad« oder sonst mit feindseligen mduten sn 
ibnn haben, echte Mr anch in der Feindschaft 
und im Kampf. Und als solche wahren wir 
ihnen gegenüber doch unser Wohlwollen, das 
wir eben jedem Nächsten schuldig sind. 

Freilidi, ee kann ihnen gegenflber nidit in 
derselben Unbefangenheit geülit worden, (sobald 
sie einmal als unsere Feinde offenbar geworden 
sind), als solange und zu der Zeit, da ihre Art 
und ihr Vwhalten uns gegenQber noch sin mlsies 
nnbesduiebenes Blatt irar, und es kann naftüdieh 
noeh Tiel weniger mit ansdrOdlichem Entgegen- 
kommen geübt werden, sondern es nimmt ihnen 
gegenüber eine andere besondere Gestalt an, und 
daslstdiede^Gerechti^Eeit Gerechtigkeit sn 
Oben und Gereehtigkeit walten zu lassen 
das ist die mrischo Pflicht dem Feind und 
Widersacher gegenüber. Da gilt es zuerst 
auch dem Gegner gegenüber nieeinUrthcil zu fällen 
ohne reiflidie PrOfung; es gilt, sich stets zu fragen, 
was ihn wohl treiben mag zu seiner Gegnerschaft, 
wie weit eigene böse, schlimme Erfahnnig ihm 
doch viellleiclit eiü Ke< bt giebt zu seinem Groll, 
wie weit Unkenutui^ä und thörichtes Geschwätz 
ihn beeinflnsst haben, wie weit Yerienmdndg oder 
auch ein Schein, der wider uns ist, ihn bestärkt 
haben in seiner üblen Meinung, wie weit vor Allem 
doch vielleicht wir selbst schuld sind an seiner 
Gegnerschaft. Es gilt fiamer nichts nnversndit 
sn lassen, ihn zu bekehren, ihm unser wahres 
Wesen im Lichte seines guten Wollens zu zei- 
gen; es gilt ihm mit Versöhnlichkeit zu nahen 
und, wo er selber fehlte, unser Verzeihen zu zei- 
gen; es gilt, wieder gut sn machen, was wir btee 
maditen, nnd auch, wenn wii's nicht nSthig haben, 
allezeit den ersten Schritt zum Frieden zu thun. 
So soll der )Ir Gerechtigkeit üben allezeit, auch 
gegen den Geguer. 
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Ee ist das zweifellos auch das Gesegnetste, 
was er thun kanu. Er selber vergiebt sich und 
vexlitft dabei sicherlich nichts. Ab«r er hat die 
Auaiehti dabei sa gewiniMB und mmt d«D grtss- 
ten Gewinn, den es itlr einen Hr giebt: das Her/ 
eines Feindes zur Freundschaft, zur geistigen 
Genossenschaft und innerlichen Verbrüderung, 
ja viallflielit mm Mrthmn. Jede Bene und jede 
drOckonde, belMtende Verantwortung aber ist 
sicher von ihm genommen. Und dabei hat er 
auch hier wieder den besonderen ISegen, dass er 
dabei zugleich mnsch an sich selber arbeitet 
und «idct. mvn er dcii Belber behemehen 
leniea» dass er das Bose nicht mit Bösem lohnt; 
wie muBS er sich selber ernstlich prüfen, ob 
nicht auf seiner Seite der Grund des bedauer- 
Uoben Zwistes vnd Haders mit seinem N&chsten 
liegt; wie mvss er srah bemfllien, lioli aelbet su 
vereddn, wenn er immer und immer wieder mit 
Gutem das Böse, mit Frieden den Krieg zu 
aberwinden suchen solL Wahih altig, es wird 
dadnHb in flon «Mb eine Tugend gefördert and 
gewiikt, die sa den sohOnsten Eleinodi«i de« 
Mrherzens gehört: die Wahrhaftigkeit und Auf- 
richtigkeit, die Ehrlichkeit den Verhältnissen, den 
Menschen und sich selbst gegenüber. Lassen 
Sie xaa danun ao euefa immer diese Gereditig- 
keil gegen nnaere Feinde üben, meine Brr, und 
uns auch immer aufs Neue die Frage gewissen- 
haft vorlegen, ob und wie weit wir sie bisher 
schon üben. 

Werden wir darin ent Fortsdiritte machen, 
80 wird ans das Letite^ wol t i wir hier nur noch 
einen Augenblick zu verweilen haben, erst recht 
leicht fallen: das ist die Erfüllung unserer Pflich- 
ten gegen alle die unter unsera N&ohsten, die 
uns nun im Gegensats xu den Jetztgedachten 
gegettttbersteheii als rechte wahre Freunde, Wohl- 
wollen gegen Wohlwullen mit uns tauschend, 
mögen sie nun uu sich Mr sein oder nicht. Es 
soll ja nnd kann ja nicht geleugnet werden, daas 
anch innerhalb dieses Kreises unserer Näch- 
sten noch grosse Unterschiede walten können 
und walten zwischen den Eiuzelnen hinsichtlich 
dessen, ob sie unserem Herzen gleich nah oder 
mehr oder weniger nahe stehen. Die« die uns 
Gott der Herr selbst im Leben an die Seite ge- 
stellt hat. müssen uns ja allezeit die Allernileh'^teii 
sein und bleiben; und unter den anderen da werden 
wieder die GeistesTerwaiidton nns nSher stehen, 
mit denen nicht bUm ftneeedidie oder anflUige 



ßezichimgpn uns verbinden; der Goistesmr be- 
sonders wird uns näher stehen als der noch 
so harmlose und gutherzige Fhflietsr; der Mr 
mit GMst und Schus wieder niher als jener, 
und der Geistesgenosse, der Ideen nnd Ideale 
mit uns theilt, am nächsten. Aber ob sie auch 
so wie die Punkte verschiedener konzentrischer 
Kreise in Tersohiedener Nihe und Feme sym- 
pathiadi uns Terbunden sind, ein einheitUdbne 
Gesetz, wie bei jenen in der Mathematik, lässt 
sich doch ihnen allen gegenüber als für den Mr 
geltend und verpflichtend aufstellen und aus- 
sprechoi: das ist das Gesets des brflder liehen 
Dienens. Dieses Gebot, diese Pflicht» die andi 
der Meister Jesus Christus seinen Jüngern als 
grösstes Lebensgebot gegeben hat und so ein- 
dringlich, wie Überhaupt nie etwas anderes, die 
er audi suletit immer wieder betont hatund die 
sie auch festgehalten haben als ihre Haupt- und 
Sunderpflicht, dieses Gesetz, das sie anerkannt 
haben als das Grundgesetz des Gottesreiches 
und als das grosse TeKUitende Kleinod und Ab> 
zeichen derer, die in der Wshiheit zu ihnen und 
zu Jesu gehören, so dasa man sie als seine 
Jünger daran erkennen soll, gilt hier auch voll 
und ganz lur den Mr. i:^ ht die dem Mr ganz 
sdhetrersttedlich eigen sollende VerkehrsCorm und 
Lebensart gegen seine Freunde. Auch die Brr in 
der Lope dienen einander, auch derS. Ehrw. Mstr. 
V. ÖL dient den Brrn mit der Verwaltung seines 
Amtes, mit der Führung des Hammers. Auch ich 
wiU Ihnen, liehe Brr, und unserer gemeinsamen 
K. K. nur dienen mit diesen Worten. Audi die 
Glieder der Familie, so lange sie in rechter 
Ordnung, wie ein wohlgefügter Bau und nicht 
ge- oder serstArt und ihres eigenen Wesens etwa 
dadurch seihst verlintig und heraaht ist, ihnn 
bewusst, und im Kleinen oft auch unbewusst, 
nichts anderes mit der Bethätignng des Familien- 
lebens, als dass sie einander dienen. Und wie 
genagt, das ist unsere Pflidit gegen jeden uns 
w(dilwollenden Niichst^n. 

Wie sicli d;«> im Einzelnen zu gestalten hat, 
aufzuführen, würde hier zu weit fuhren. Nur 
andeuten lassen Sie mich, in welchen drei mrischea 
Linien man das wohl einmal darstellen könnte: 
zuerst in der Linie des Eintretens fikrden Freund, 
wenn irgendwelche Angriffe, sei es nun der An- 
klage, der Verleiuudung, besonders hinter seinem 
Rücken auf ihn gemacht werden oder sonstige 
Gefahr ihm droht, mit dem muthigen W<ttt guten 
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Zeagnisses, Kr- und Aufklrucns. ?>iitsr}nil(ligens. 
mit der helfenden Gabe , mit den Opfern der 
Zeit and Kraft, des liatheü und der Tbat; — 
mm andecMk in d«r Linie d«6 Anfknloos gegen 
den Fnmid, wenn es ihn zu wunen nnd zu 
mahnen, zu tadeln und zu bessern, wenn es ihn 
anzuspornen und zu erniuthigen uöthig ist; — 
und zuletzt in der Linie des ZurUcktretene hin- 
tsf den ^remd. wenn ee gflt, den eigenen Wvnech, 
eigenen Plan um seinetwillen m opibrn, anf eine 
Lieblingfiidee ihm zu Liebe zu verzichten, vor 
Allem die eigenen Fehler und ganz insonderheit 
soldie vi« Eitelkeit vnd EÜngebildetlieit, Beiz- 
baikflit und LMinenhftflagfceit, X^pfindlielikeit 
nnd Pedanterie um seinetwillen zu zügeln und 
zu bezwingen, oder hinwiederum seine, nämlich 
dee Freundes, kleine Schwächen und Eigenheiten 
einmal zu edieoen nnd mit Naeheieht nnd Geduld 
za tragen, mid nletzt, aber nicht am mindesten 
deshalb, wenn es sich darum handelt, ihn nicht 
zu verdunkeln mit eigenen Ansprüchen, sondern 
ihm Ehie und Lohn zu gönneu und zu zuUeu, 
nie er Elm erwarb nnd Lobn ihm gebührt 

Gans gewisB, wenn Freunde anf diesen Pbden 
gegenseitigen warnibor/igeu Dienens neben einan- 
der oder einander entgegen wandeln, dann schützen 
und schirmen sie damit nidit bloM ihr Land 
und ihren Bnnd, sondern sie stSrken und ver- 
tieüui} weihen und vorschönen ihn damit noch 
bei jedem Schritt. Und ist das nicht selbst nchon 
Lohn genug, besonders für da» eben nach solchen 
idealen Gutem strebende Hrhers? Gans sieher, 
das ist an sich schon ein voller, grosser, reicher, 
schöner Lohn für uns. Und es ist fftrmlich ein 
Übcrfiuss, wenn ich auch hier ihhIi da/u be- 
luerkea muss, dass auch bei diesem Thun der Mr 
sn^eidi wieder sichsdber ammeisten fördertin der 
Übung der E. K. Denn hinter dem Freund 
gern und neidlos zurücktreten und verzichten 
auf eigenen Vortheil ihm zu Liebe, das erfordert 
doch Selbstbeherrschung; im Umgang mit ihm 
dann noch lernen, welche Fehler man selber ab- 
zulegen haly dazu gehört doch schon ein ernstes 
Streben nachSelbsterkenntnisfi; und jene Schwilcben 
geduldig tragen, das heibst doch auch damit sich 
selbst Tereddn. Und damit erwerben, erarbeiten 
wir ims nun die hAchste mrische Tugend, hOchste 
miischc Zier und Schmuck, den Demant in der 
Krone der K. K. — die auch sonst als das 
Höchste, waü ein ideusch haben und geben kann, 
genannte und gepriesene Liebe, die Königin der 



Tugenden, die Krono aller Sittlichkeit, die reine, 
wahre MeuscIieMlifbc . und es bleibt keine leere 
Phrase und auch kein leerer Wahn, wenn der 
Mr eigentlidi nieht mehr qaridit tou seinen 
Nächsten, sondern allw Dinge Ton seinen Bini 
und seinen Schwestern. 

Dass dieser Liebe dann nicht nur eiu dauern- 
der Bestand, sondern auch ein fortschreiteades 
Waehsthnm gesichert ist dadurch, dass sie Ter> 
bunden ist und gegründet in echter, rechter hei- 
liger Treue, das ist da, wo jene einmal ihren 
Sitz aufgeschlagen hat, ganz von selbst der Fall. 
Denn gerade dieser reinen, edlen Mensdienliebe 
istdie Tvm» dieunaertrenniidieZwiningsschwester. 
Wo sie sich nicht durch solche feste unverbrüch- 
liche Treue beweist, nun da hat diese I>iebe 
eben ihr Vorhandensein überhaupt noch niuiit 
bewiesen, da ist sie noch nicht da. Denn man 
könnte ganz wohl sagen: die Treue ist das Hers 
der Liebe. Meine Brr! Üben wir uns in dieser 
Treue, üben wir diese Liebe, sei unseres Mrehr- 
geizcs höchstes Streben dieses: nur echt und 
reeht zu dienern jedem Nftchsten, der als ein 
Freund uns nahetritt» in brftdeilidier Liebe und 
Treue! 

Und damit wäre ich eigentlich am Ende 
meiner Wort«. Aber gwrade das Wort „Treue" 
liest mich doch eines Gedankens besonders heute 

nicht vergessen. Wir stehen am Vorabend des 
Geburtstages Seiner Majestät unseres Königs. 
Es ist kein neuer Menscbeukreis, auf den unser 
Blick gelenkt wird bei dem Worte „König." 
Auch die Könige sind Menschen, denen an und 
für sich der eine bei allen gleiche, gros'^e, hohe 
Werth eljen als Menschen innewohnt. Und der 
Iii wahrhaftig auch für einen Königsthron und 
eine Knme nidit zu gering, sondern auch fllr sie 
ein ewiger Schmuck. Und von den einzelnen 
Königen und Fürsten wieder da sind manche 
Feinde unserer K. K. gewesen, manche treue, 
unvergessliche Freunde. Auch die KOnige sind 
also bereits eingeschlossen ftr uns in den bereits 
besproebenen Menschheitskreisen. Wir aber sind 
als Unterthancn diesem unseren gegenwärtigen 
König Albert gegenüber gerade nicht hiu^s durch 
die Bande des Zwanges, der blossen Unterthanen- 
pflicht verbunden, sondern durch die schöneren 
der Dankliarkeit. Wir in Sachsen keiinei; ihn 
als unseren Laiidesvater und fühlen uns als seine 
Laudeskiuder. Und als solcher hat er sich auch 
uus als Jim gegenttber nie iSeindselig gezeigt 
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Sein Land, ein Ijand des Wohlstandes, ist das 
auch fttr uns, eine Stätte der Kunst, ist auch das 
fbr die K K., «eine Begierung voller Friedeosarbeit 
liMt tauk vauan nmdie Arbeit, diese FtMtm- 
arbeit im eminenten Sinne, in Frieden tliun. 
Darum ist er uns nicht bloss der zufällig, als 
Regent xinseres Volkes uns begegnende Mensch, 
dem nnaer Wohlwollein wenigstens, aber »neh 
bloss gebohrt; ist» dbedum Kathdik^ noch viel 
weiter davon, von uns als ein "Widersacher ange- 
sehen zu werden, dem wir nur Gerechtigkeit 
widerfahren lassen müssteu; nein, er steht unsem 
Herten nahe auch als einer vnserer thenersten 
Näduten. Und darum sprechen wir ihm auch 
dieses mrische Geltlbde am Vorabend der Vollen- 
dung seines 68. Lebensjahres aus, ihm echt und 
recht SU dienen in mrischer Liebe und Treue! 

I « . • n« 



Ans dem Logenleben. 

Altona. Dip Johannis-Loge „Carl zum Fels<>n" 
ia Altona beging die Feier ihres lOOjahrigen Beätehens 
am 12. April nnter BeflMiUgmig von 469 Bm. 
Nachdem die Brr nnter den Klangen eines Festmarsches 
in den festlich geachmücktea Tempel eingefiährt und 
die Loge mit Znstimmmig des Landn-^hnstrs. Ton 
dem vor-it/Muden Mstr., Br Holst ritualmassig or- 
öffnt't. dif Brr aufs hr'r7.1ich.st.e begrüsst und gcmoin- 
ächaftUch ein Choral gesungen worden, hielt der vor- 
dtmnde Ustr. «ine AniipnMiie, in welcher denelbe 
nicht nur auf dio hohe Bedeutung der heutigen 
Sftkularfeier hinwies, sondern vornehmlich auch den 
in der Devise des Logenwappens „Parate viam dumini" 
(„Bereitet dorn Herrn den Weg") aasgesprochenen 
Zweck der Arboit^^n betonte und mit den Worten 
schlofls: „Beendet ist nun die Arbeit des ersten Jabr- 
hunderts! Die spftterxu erwartende OeeofaiofateunaOTer 
Loge wird verkünden, was die Brr in diesem Zeit* 
räume sichtbar gethaa nnd vermocht haben; — 
WM nasichtbar gebliebeo, — was in der kleinen, 
engen Kammer das Benaai aa wahvar and echter 
frmri<olien Arbeit verriebet, — was an Tugenden 
errungen und genommen, — was das Gewissen bei 
stSUer PrOfnng geantwortet and wie die Todtensdiaa 
dort droben vor dem Thron des Vaters der Liebe 
bestanden, — All'"; das, mein« theureu Brr, — weiss 
und vermag nur Einer zu verkünden, — der Welten- 
Bidstar adbek — Nachdem das alle Jehr mit Gebet 

geschlossen, dii> Stiftimps-Ürkunde vorlesen, die Be- 
amten installirt und das erste Jahr des neuen Jahr- 
haaderti adt Gebet ertflhst «ofdaa, therbraohte der 
Laadet-Gnaatr., Br Zoellaer» aiitbsgciatartan Wortea 



die Glückwünsche der Grossen Landos-Loge, indem 
derselbe zugleich als Qeachenk der lietzteren einen 
kosttarea, anaBehwuMmEbcahnli gatetigtBnnadadt 
reichem Silberbeschlag kunstfoD TSncheaea Hammer 
in die Hand des vorsitzendea Ifitn. legte, woAr die 
Brrschaft aus bewegten Henen den Daak darlnabbte. 
HienNif lieai der Logenmstr. die Bit in Ordnung 
treten und verlas zwei Schreiben, eins aus dem Oeh. 
Civü-Kabinet, welches mittheilte, dass Sr. M^. der 
Kaiser asin BDdniaa mit eigener üntarachrift dar 
feiernden Loge verliehen, und das andere von 8r. K. 
Hoheit Prinz Friedrich Leopold, welches die Glflflk« 
wünsche des hohen Protektors aussprach. 

Nach Ernennung von £hrenmitgliedetn wurde 
dem Badaer der Loge, Br Haielc, das Wort ertfiailt; 
deiaalba hatte zu seiner Festarbeit die Geschichte der 

Loge powRhlt, und in gedrängter, aber sehr geschick- 
ter Weise, die wechselvollen, besonders wrtthrend der 
pelitiaohan and kriegerischen VerhMlhüaae der Provias 
in den Jahren 1848—1852 nnd 1864—1865 ganz 
beaondera herroigetretenen Wandlungen bezüglich der 
Gestaltung der feiernden Loge dargestellt Nach 
diesem mit grossem Interesse yeifelgten Vortrag 
überbrachten viele VDrsit/ende M^tr. )ind Brr Glfi'k- 
wünsche, während die Brr der feiernden Loge zur 
Xbrnng ihrsa gaüdttan Matrs. deasen Ton R<InB(]er> 
band gefertigtes nnd vorzüglich getroffenes Ölbild, 
sowie einen kostbaren Logendegen und ein mit Wid- 
mung des Mstrs. vt rsiehonea neues Harmonium tür 
die Loga gaatiftat hatten. Aaaaardam nnd von Brra 
und Sdiwestem noch ver8ehied»»ne , theils sehr kost- 
bare Geaehenke der Jjoge gewidmet worden; auch 
der hOchsÜenclitanda LBBdea4}r08Bn»tr. eiftenta die 
Brr noch mit seinem wohlgelungenen Bildnis«. — 
Dem Jahresbericht des wortführenden Mstrs. entnehinen 
wir noch, dass die Loge am 22. März 1796 nur 
16 Brr lAhlte. Us jetzt 1558 Ifitglieaer ia die Va- 
trikel aufgenommen sind und die Zahl der Brr gegen- 
wartig 421 beträgt. — Die Wittwenkasse verfügt 
Aber ein Kapital von 28000 Mk. Von den aufkommen» 
den Zinsen und 8 bis 900 Mk. jährlichen Beitrigen 
werden zur Zeit 23 Wittwen nnd ültere Waisen 
verstorbener Brr unterstützt. — Der 1877 von ein- 
rnlnen Brm der Logo „Oari mm Fdaen** gagrftndate 
„Erziehung». Verein" zählt gegenwärtig 180 Mitgliedar. 
48 Kinder verstorbener Brr sind bisher in Pflege ge- 
nommen und 12 Kinder werden jetzt noch bezüglich 
ihrer Ausbildung nntsriultan. An Schulgeld sind 
!>isher 10 500 Mk. verausgabt; der Reserve- Fnnd-^ ist 
mit 14 000 ML ausgestattet; in den 19 Jahren des 
Bettahena dea Teroins rind dearaadi 24 500 Mk. für 
die.?fl.s Institut werkthätiger Liebe aufgebra<!ht worden, 
üm 5'/, Uhr erfolgte der Schluss der erheberulMn 
Feiar, und es begann 6'/, Uhr in dem sehr hübsch 
gaaehmttektaa gniaiaa Saale daahiasjgaBBOigerrereiBa 
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^ TdUDog«, in d«r 850 Brr theilnahmen and din 
dnrch bpgeL<jtert« Trinksprficbe nnd erhebende Vor- 
ti%e der mosik- nnd gesaogeskundigen Brr gehoben 
wimk. (Naeh d«m MmU. I«U.) 

Itar deuttobe Oroulogentag wird in dieHem 
Jnbre zu Pfingsten in Berlin and swur im Ordens- 
banse der Gr. Landes-LogederFrmrToaDentioh- 
l»iid titgAMm imdaiB. 

Für die Bf^ratbungen ist folgaodo TOdill^g» Tliges- 
Ordnong festgeaetst worden: 

L ▼odflgDiif dnr Bsduiaag HImt die Awgsbcu 
im Geschlfmahr 1895 — 96 mr PriUng vnd bww. 
Geuehmignng. 

IL a) BeschlussfassuDg über die Becbnnug der 
yiktorU*8tift«Bg, n gswlhnndm ÜMtnUltz- 
angen und Verleihung von Stiflstfllen. b) Wahl von 
»wei Mitgliedezn dM geschaAsführenden Angacbu ss es 
der Tiktorit'Stiftnng (aas den IdgUadam der 
Oxwsloge znr Sonne und der Grossen T^ndolog» TOn 
Sachsen) auf die Jahre 1896— 9'J. 

III. Antrag des ebrwst. Grmstrs. der Gr. llational- 
MxMtt-Logt Za das dni WelHcogaln, Br Gerhardt: 

Der Grosslogentag wolle eine Kommission von 
acbt Mitgliedern ernennen mit dem Auftrage , aufs 
Neue Vorschlage za machen zur weiteren Aasgestal- 
tniig des Deatoohen GroadogeabimdaB. 

IV. Beschlussfassung über Anerkennung auswär- 
tiger Qrosslogen: a) Qran Cons^o General Iberico 
in Madrid. (Vgl. Veriuodlangsberielit des Deatsehen 
Grosslogentages vom 2. Juni 1895 unter F. Absatz 3, 
Seite 3.) b) Grossorient von Rio Orandn do Sul in 
Brasilien. (VgL Kreisscbreibeu III vom 22. April 
1896 nalar Kr. II dar ISoffloge.) 

Frankfurt a. H., 22. April 1896. 

Karl Paul, 
L Z. OaielilltafUuNndar VontMid des 
OmtsofasD GiQMlognbiindsa. 



AllgvmiM numicvliebe VnaeluMi. 

Ungarn. Jahresbericht. Die Loge „Homani- 
tae" zählte am Ende 1895 zwei Ehreomstr. nad 19 
Ehrenmitglieder. Die Gesammtzahl dor aktiven Mit- 
glieder betrag 230. Vorträge fanden statt aber fol- 
gend» Tlwttatat INe Söder der Znkiioft — Toleraut 
und IwwiftiMinilialle Gesetzgebung in Österreich — 
Der Socialismos — Wahrheit, Muth und Eintracht — 
Über Jagend-Erziehong — Frmriüche Bestrebungen 
in äUar Zeit ete. Die BiHio«hek der Log» nmfiMsk 

1200 Bünde und wird immor mt^lir bfrfirln'rt nnd 
eriUirt sorgfältige Pflege doroh Br Maximas. 
Ein Verwandter des Papstes. Li Asoneioa, 

der Haupstadt von Paragnay wurde jüngst anter dem 
Schatze des Grossen Orients von Italien die Loge 
„Uuiversio" installirt; als 1. Aatseher fungirte dab«i 



Br Fascut Peeci, ein naliar Verwandter des Paiiatea 

Leo Xm. 

Die Loge „Fiat Lax" in Lazem hat beschloeaeo, 
im Hotel de riuRipe wdchsntlioh VonleMUgen rar 

Verbreitung und Popnhiidxang der frmtiaohen Ideen 

zu veranstalten. (Or.) 

Berlin. „Zorn goldenen Schiff^'. Dem H. LM. 
Br Sehreiner ist von der Qr. Fnnr>Loge „Zar 

ISntracht" L 0. Darmstadt bei der Fe'u r ihres 
fünfzigjährigen Bestehens am 22. Mür/ d. J. die 
Kbrenmitgiiedscbaft verlieben worden. Das dem Br 
Sehreiner Hborssadte Dipknn beaeiehnet denselbea 
als den „Senior dr^ Dfntschfn Grosslopentages", dem 
er seit dem Jahre 1875 als Vertreter der Gr. Landes- 
LogR der Fmr too Dentediland onanterbroehen an- 
gehört hat, und hobt in dankbarer Anerkennung seine 
durch langjährige Mitarbeit dem Deutschen Gross- 
logeabnnde gewidmete treae und erspnessliche Wirk- 
eaBdsait hervor. — Der H. LK. 'Br Sehreiner ist 
bereits seit längerer Zeit Ehrenmitglied sowohl der 
Gr. National-Untter-Loge „Zu den 8 Weltkogeb" 
ab aoch der Gzoes-Loge „Bojral«YeikrargkeinndBBbaft'*. 

Presshnrg. Dem gel Br Moiila Amster, Bedak- 
t«ur des „Zirkel", wurde in der let/t<'n Arbeit der 
ger. and Tollk. Loge „Sokrates" die Ebrenmitglied- 
Mbaft ecOMilt — 

HendSrfe) a. L. Die Loge „Hnnuuiitu" feierte 

Sonntag, den 10. Mai, ihr 25j!lhriges Jubilftum. Eine 
An/abl der in Wien donii/ilironiltfn Mitglieder ver- 
sammelten üich Abeudd im „Bonacher-IStablissement" 
n einem geodUgen Abend. 

Der „Zirkel" bringt die Details der Arbeit nnd 
der weissen TaftL — 

Ungarn. INo mieaninms-Komnusrion hat — 
nach dem Or. — iu ihrer am 6. März d. J. unter dem 
Vorsitze des Ehren-Grossuistrs., Br Abraham v. Szon- 
tagh abgehaltenen Sitzung folgende Anträge an den 
Bnndasrafli gericMst: 

1. Es ist eine Feier der Schln&ssteinlegung zn 
veranstalten und der Bnndesrath um die Anranginuig 
derselben zu ersuchen. In den Sohlosestun rind 
ausser der GrOndnngsarkande auch die aaf den heu- 
tigpn Stiind der ein/einen Logen bezüglichen Dat>?n zu 
hinterlegen, zu deren Einsendang die Logen mittelst 
Giikolars aafimfordem nad. 

2. Simmtlicbe Griogen dfr Erde sind einzoladen, 
sich bei der Feier der Einweihung des neuen Logen- 
hamses vertreten zu lassen. Der vom Br Grosaaiekretilr 
Torgelegte-Entwiuf dar Binladnng wurde angenommen. 

3. Zum Fni[)fan<:<; dnr auslandischen Brr, sowie 
im Allgemeinen zur Durchfahrong der aaf die MiUeni- 
nnsflder Besag habenden Besehlflsse ist eine grOeeere 
Kommission zu organiäin u, nnd die Logen sind auf* 
zufordem, sioh ia dieeer Konuniseion rertieten m 
lassen. 
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4. Während der AvastoDan^ sind wüchontlich 
ftbwechaelnd und thnnliclut inidi io fremdea Sprachen 
ArhMtBn alxrahdten. Auf dem Gebiete der AaBetollong 

Uli eis stilndij^er Zaf^amrnonkanftsOTt für Brr zu dc^-ig- 
niren. Von nW dem sind die ausländischen Hrr dnrch 
KuiidiBHchungen in den n&nibafteraa »usländischen 
Smiriflobeii Blttteni nntorriolitet ro helten. 

5. Es ist eine Geschifht." drr nnrr-\ricnhnn Frmrpi 
in dem Zeitabschnitte von 1861 — ld96 zu verfusen, 
nod Bwar in so nwfaraUivwr Weise, das« das Weik 
auch Profanen in die Hlode gegeben werden kann. 
Mit der Abfitssung dieses Werkes wird Br Moritz 
6ell6ri betraat, der bereits den Br Alad4r Sajo 
mr Anaarbeitmig ainaelmir Tliaile deeeelben gawwuien 
hat. Za diesem Zirooka wiid fBr die Redaktion des 
Werkes ein Ehrenhonoar Ton 200 Gulden präliminirt. 
Der Umfang des Werkes aoll ongefUhr 15 Bogen um- 
fiusen. Zur Zierde de« Weritas werden die Büdnisse 
der bisherigen vier Oro-smstr. dinrien. 

6. Mit der Ausarbeitung des Rituals llir die 
BhweSmngsarbeit wird die Bifoal'Kbmnisaimi betnmt. 

7. Es wird der Anüuerksamkeit der Orloge em- 
pfohlf^n, ob im Hiublick darauf, divss sich zu dieser 
feierlicbeu Gelegenheit unsere Brr in sehr grosser 
AnxaM in der EUraptstadt einfinden werden, welche 
vielleicht selbst in dem neuen grossen Tfnipfl nicht. 
PlatK finden — nicht angezeigt wäre, zugleich auch 
die beiden anderai Ueinem T^pel e tow weihwi und 
M die Brr in drei Werkstätten m TerUiaileat 

D. u. s. 
gez.: Mor. Gell^ri, Gr.-Sekr. 



Pflngston» 

Der Geist ist aasgegossen, der trüstende Gottesgcibl, 
Da in die Wahrheit fllhie^ likwnf nun Himmel weist 

Der GMst, der die Doldmig lehret und predigt die 

Einigkeit, 

Dem Frieden die StXtte bereitet im wilden Kampfe der 

Zeit 

Der Geist, den die Vaterliebe in all<^ Hutten senkt, 
Damit das Kind dem Kindts die Bmderliel>e schenkt. 

Der Geist, der die Henen liefreiet yoa dcOekender 

Erdeniast, 

Den müden Wanderer ladet mr sanft erquickenden Rast. 

Der Geist, der im dunklen Thale ein warnend', rettend' 

lieht, 

Damit der Fnss nicht gleite, die Rocic ermatte nicht 

Der Geist, der redet vom Glauben, vom Heffisn, vom 

festen Vertnn'ta, 
Der einet ersehliesMt die Augen zum wometninkanen 

Schau'n. 

Der heilige GWst ym oben, der Sieger In Wahn and 

Nacht; — 

Es blähen die Blunen von Pfingsten in unrem elküchor 

Fkneht 

Aug. Iisnsky. 



Anzeigen. 



Handschuhe 

Schurze 

Jubliaums-Schurze 

Taschen für Bekleidung etc. 

empfiehlt 

Bi Adolf Heim 

Brieg 

Reg.-Bez. Breslati. 



Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen durch Reine vorzügliche Jjtgt. 
Park und Kni^garlen vor di tn n.iiL<4i-. Haus I. Ranges. 

13r Kraus, IJesitzer. 

Karlsbad 

Hotel Fassmann 



Wild besteae empföhlen ArBir, welehe 
wr Xw Mar verbleiben. Leg« aahr gOastfg mit 
MshSner Ansritiht ChuugSbrig geSlbet. 
Onmilraa bei Jeden Zog am Bahnhof. 

neniber: Br P. Trautwein, ^ 
früher I'ächtor vom Kurliaus und StadtpailE. 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen fOr Brr, welche durchreisen 
Oller zur Kur liior veroleibi-n. Lii^c sehr gflneli| 
volle Aussicht Frmr-Zeitung liegt aus. 

Br C, W. X9r9te. 



li'riedrichroda. Luitkurort i. Thür. 
H&tel WaoMMT, Pension. 



alle 



MBl 



Besitzer: Br Otto Lftchniund. 
Jeden Dienstag Freixnauierkrftuzcbeu, wosu 



IhuvlirrfMiifleB Bm wird in Heidelberg 
das Höfel Bayrischer Hoffi am Hsqt- 
Itohnhof g«l«ffta, üak», bMtaiis empfohlen. 

Br acMUer, 



Verhig von U. /.ille (Br A. Müller) in Letpaii^ Brademteasse 49. - Dnek tob Metiger WitUf in Irti^Hf. 
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FliEBIAUREll-ZEITUM. 



ftftfsigflter Jahrgang; 
Venntwortiidwr Bedaktenr:- Br. Carl Pilz. 




22. ❖ Sonnabend, den 80. llkL « 1896. 



BhMHIIM tMI Lofta Oitr AAdm, welche «Ich ab wirkliche Mitglit>.l(ir vou »ulchen aiu^wieeen habeu, werdwa durch 
im BMUMiM, Mirie dweb die Peit befriedi(rt, 

ab rerlanft bieibeud «igoMadt. 



Inhalt: Khrent«ni|j«l Tilr jfi>*ichi«dt!iH' BHliler. - 
Licipsig; üheamibs. — AUgemeiue in«ureri«cha Unuwliaa. — 



Bbreatempel fttr ^escUedene Brttder« 

Br Wilhelm Honori, 
depatirter Uatr. v. St. der Ijogo Phdaiz im Or. Leipiig. 
Qfii ff ^4< w iwiwle nc ^eanarloge. 

Ifeme gaUebten Bert Ab nch am 29. Fe- 
bruar d. J. in unserem Brkreise die Kundtt m- 

breitcte, dass Br Honor^, unser zugeorilneter 
Mntr, io den e. 0. oingegangen wäre, da war 
vrohl kein Br, der nicht ein herzliches Bedauern 
darllbttr «mpfaBden lilMe, dan dieser liebe, gute 
und brave Mensch, dieser versöhnliche, eifirige 
und wohlunterrichtete Br wicht mehr unter uns 
weilen sollte. Noch wenige Tage vorher hatte 
er unsere Loge beim Stiftungsfeste unserer Beben 
Sobweeterloge Apollo vertreten und dort auch 
unsere herzlichsten Glückwünsche überbracht, und 
schon kurz darauf hatte er seine edle Seele aus- 
gehaucht Jeder, der ihn gekannt, wurde bei 
dieiar Odegenbeit von neaem dann erinnert, 
vrie redit doch Schiller hat, wenn er sagt: 

Kasch tritt der Tod den Menschen an, 
i:^ idt ihm keine Friüt gegeben; 
Es nft Ibn mitten in der Bahn; 
tk reiwt ihn fort vom vollfu L^ben. 
Bereitet oder nicht, zu gehn; 
Br OHUS VW ■sfaMB Biflbtar atakn. 

Wir können &at mit einem gewissen Recht 
behauptoi), dass unser geliebter Br Honorß an 
seinem hrlicheu PÜichteifer dahingerafft wurde, 
fiiaa loflnmaa, die ibn gegen Ifitte Februar 
eigriflSui hatte, war von ihm etwas leieht ge- 
nommen worden. Am Klubabende des m. Fe- 
bruar hielt es ihn nicht daheim; es zog ihn mit 
unwiderstehlicher Gewalt in seine geliebte Bau- 
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htttte, zu seinen Brm, unter denen er so gerne 
weilte. Hier unterzog er aieh der Aufgabe, una 
die neuesten und wichtigsten Votgilnge ans dem 

Logenleben nach den jüngst ersclüenenen Schrif- 
ten vorzutragen, und er erkhlrto sich üueli be- 
reit, unsere Loge beim Stiftungsfeste des Apollo 
SQ vertreten. 

Von diesem Feste kam er etwas missgestimmt 
und unwohl heim. Die liebe (Tuttin, sowie seine 
Töchter bemühten sich um seine Fliege; aber 
«r hatte daa Bedflxfiiln nach Buhe und legte 
sich an Bette. Daia er nie wieder anfetehen 
würde, hatten weder «r noch seine Familien- 
glieder vermuthet; denn Br Honor6 glaubte, dass 
es sich nur um einen starken Luftröhreukatarrh 
handelte, der binnsn wenig Tagen doreh JXSA 
und kalte Umschllge aa heben wire, aber ee 
kam anders; drei Tage spfiter versagten dem 
Leidenden schon die Kräl'te, obwohl der Arxt 
Alles angewandt hatte, um ihn zu retten. 

Sdn Begrftlmiss fuid am S. Min statt vnd 
legte Zeugniss ab von der Liebe, die Br Honor6 
gesäet und geerntet bat. Die meisten Brr des 
Phönix, sowie viele Brr unserer hiesigen Schwester- 
logen, aber auch noch viele andere Freunde, die 
sich unser lieber Br erwwben hatte, gaben ihm 
das letzte GMeite. 

Am Sarge sprach der Hilfsgeistlicbe der re- 
formirten Gemeinde in herzlichster Weise Uber 
die Liebe, die dem Dahingeschiedenen der Leit- 
stern seinea Lebeu gewesen war; er brachte 
auch ein Gedicht von ihm aus seinen Rosen- 
liedern zu Gehör und Hess in uns All' ii, dio 
wir in der Kette den Sarg uuiäUindun, das Gu- 
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Allil nrllck, dem Br Honori auch Ton echt 

roligi8e«r Gerinnung durchdrungen war. Im 
Naineii unseres Phönix rief Br Settcgast dem 
Mitbegründer unserer Loge, dem deissigen Mit- 
«rbeitar an der E. K., dem edlen, treuen Br, 
die lebeten Liebesirorte naoh. Wenn den Dahin- 
geschiedenen das Zeugniss ftusgestellt wurde, 
dass er ein echter Fmir, ein gaiizoi- ('ImnilaLT 
und ein Manu sonder Falsch und Fehl war, so 
nisKsn irir alle, daee das nnr der Walulieit ent> 
spricht. Wer das Glück hatte, Br Honor^ zum 
Freunde zu haben, der wusste, was er an ihm 
hatte; aber auch die, denen seine grosse Liebe 
und seine Nachgiebigkeit Tielleicfat nicht behagte, 
mflmen zugeben, dass er, der unserer Loge so- 
viel genützt hat, von der Wichtigkeit und dem 
hohen Werthe der Fnnrei durchdrangen war, 
wie nur Wenige. 

"Wm irikre ea ibm möglich gewesen, einen an- 
haltenden Groll m hegen; irie h&tte er es Aber 
sich gewinnen können, lange zu zürnen? 

Und wenn man einen solchen Kr. einen so 
wahrhaiteu Frmr von sich scheiden sieht, da ist 
wohl die Klage berechtigt; da darf man wohl mit 
David ausrufen: £e ist mir leid um Dich mein Br! 

Die eben geschilderten Vorgänge siml ja norfi 
frisch in aller Krinnerung und bedUrten keiner 
weiteren Ausfiihrang; aber wenn wir uns hier 
Torsammelt haben, um das Ged&chtnisa des in 
den e. 0. eingegangenen Brs zu ehren, so ge- 
ziemt es sich, auch einen Rückbhck auf sein 
ganzes Leben zu werfen. Und wenn wir dieses 
Leben, das noch nicht einmal 60 Jahre gewihrt 
hat, IlberbUeken, so e^ennen wir die Wahriieit 
des alten Bibelwortes: Wenn es köstlich gewesen 
ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen. Das 
Geschlecht Honor^ ist, wie schon die Schreib- 
weise erkennen liest, firanxOsischer Heriranfk. Als 
der bekannte König Ludwig XIV. auf dem fran- 
zösischen Thmne siiss. und in seinem stolzen 
Selbstbewusstsein <]en Grundsatz verfocht: L'Etat, 
Test moi, d. h. der Stuat bin ich, da mochte er 
aneh nidit dulden, dass anssor dem Olaubens- 
bekenntnisse, dem er ergeben war, noch eine 
andere Keligionslehre gelten sollte. Kr wollte 
Glaubenseinheit für ganz Frankreich. Das hiess 
nichts anderes als Gewissenszwang und Oeistes- 
kneohtnng. Was Icttmmerte das aber den hoch- 
nnithigen Herrscher, der gewohnt war, dass seine 
Wüns( he von seiner Umgebung ab Befehle auf- 
gefasst wurden? 



Wer nidit katholisdh werden wollte, der 

muRste einfach das Land verlassen. Unter den 
Tausenden, die damals Haus und Hof in dem 
schönen HeimaÜande mieden, um sich in einem 
anderen Lande, wo man duldsamer gegen 
die Roformirten war, niederzulassen, waren 
ancli die Vorfahren unseres Brs Honor<5. Sic 
finden in Dänemark, dessen Menscher schon zur 
iieformationszeit die Lehre Luthers augenouimen 
und im SOjSbrigen Kriege illr die BeTormation ' 
das Schwert gezogen hatten, freundliche Auf- 
nalinie nnd gründeten sich dort eine friedliche 
Häuslichkeit, die nicht alles Comforts ent- 
bdirte. Die aus Frankreich Vertriebenen haben 
ja ftberall da, wo sie eine neue Heimath fiunden, 
eine rege Thütigkeit in gewerblicher Beziehung 
und auch auf geistigem Gebiete entfaltet, sodass 
sie fast allenthalben Segen brachten. Da es 
meist gebildete Leute waren, so wuaaten sie aidi 
auch im Öffentlichen Leben Einfluss zu Teischaffsn« 
Dass sie stets im Sinne <ies Fortschrittes gewirkt 
haben, das h'hrt nnscre Kulturgeschichte. 

Unser Br Houor6 wuide am 24. Mai 183() 
in Frederioia in Dftnemaric geboren, wo er auch 
seine erste Jugend verlebte. Schon in seiner 
(Vülicsteii Kiüillicit wurde er von seinem Oheim, 
<iem Apotheker Pien e Honorc!', der zugleich Stadt- 
hauptmann Ton Fredericia war, an Kindesstatt 
angenommen nnd erzogen. Unser Br Hionori 
besuchte die lateinische Schule an genanntem 
Orte, kam als Jüngling von 20 Jahren, nämlich 
iiu Jahre 1856, als 6tudeut au die Universität 
Kopenhagen und bestand dort die phikwophische 
Prflfong. 

Er verkehrte, wie er im Kreise von Freunden 
oft erzählte, gern mit frohen Studiengenossen und 
war gern fröhlich und wohlgemuth. Kr wollte 
Reehtsgelehrter werden, wandte aidi aber sdion 
nach kurzer Zeit der militBrischen Garriere zu, 
weil die dänische Regierung zu Ende der fünf- 
ziger Jahre einen Aufruf an die Studirenden er- 
lassen und sie aufgefordert hatte, in's Heer ein- 
sntreten. Ln Jahre 1861 bestand er die Prfifimg 
als Offizier und diente dann als Sekondelieutenant 
im 10. dänischen Infanterie-Regiment, das da- 
mals in seiner Geburtsstadt Fredericia in Garni- 
son lag. Als Offizier betheiligte er sich an den 
Kimpfen von 1864, wo er namentlieh mit Aus- 
Zeichnung focht, als die Preussen die Dttppeiar 
Schanzen erstünnten. Dass er als Pompagnie- 
führer seine PUicht wacker erfüllt hatte, wurde 
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in dem am 22. Miliv erla^seuen Armeebefehl 
deti Königs vun Düuemurk ausdrücklich rülnneiid 
enriUmt Die dänische Regierung hätte sich 
dm jungen Lkiitenant gen» fbr inunor eilitlten; 
sie zeichnet« ihn wegen seiner TliateD im Kriege 
mit den Danebrog-Orden aus und vorsprach ihm 
auch die weitere Beförderung in den militärischen 
Bangstufen, wenn er bei der Armee bleiben wollte, 
■elbet ndUSrlMeder^itereingeftibrtenPrDliaigen ; 
allein Wilhelm Honorö lehnte das ihn ehrende 
Anerbieten ab. 

Seine Verhältnisse hatten sich inzwischen 
aneh so gestaltet, daas es ihm rathsam erscheinen 
mnsste, sich dem Apollieksrbemfe sn widmen. 
Sein Oheim und Pdegevater war verstorbpii, hütte 
ihn Jtum Erben eingesetzt, und ßr Houor6 war 
also Besitzer eiuer Apotheke geworden. Wollte 
er diese ftbemshmen, so mnsste er sieh einer 
staatlichen Prüfung unterwerfen, die er auch 
wohl bestjind. So hatte er also znm zweiten 
Male seinen Beruf gewechselt, stand »ich aber 
sehr gnt imd batte kanm Ursache, seinen Ent- 
schloss an bereuen. 

Nnr in einer Beziehung war ihm sein Aufent- 
halt in seinem Vuterlande verleidet. Die poli- 
tischen Streitigkeiten hatten einen ziemlich ge- 
hAssigen CSharaidw angenommen mid Terbitter- 
ten dem fortschrittlich gesinnten Er manche 
Stunde. Er war Angriffen aller Art ausgesetzt 
und zog es daher vor, seine Apotheke zu ver- 
kaufen und nach Sachsen auszuwandern, wolan 
sidi Bohon sin Bmder Ton ihm gewendet hatte. 
Erst lebte Br Honor6 in Dresden; im Jahre 1869 
jedoch gründete er aber mit seinem Bruder gemein- 
sam eine Fabrik fUr Maschinentreibriemen in Leis- 
nig unter der Firma Gebr. Honor6. Sie hatten da- 
bei namenÜich die Absicht, eine tsehnisohe Er- 
findung aunmUtsen, Ton der sie sieh grossen 
Ükfolg versprachen. 

Nur drei Jahre betrieben sie die Fabrik in 
Leisnig; dann siedelten sie im Jahre 1873 nach 
Leipiig Uber. In diesem Jahre schied Wflhshn 
Honor6 ans dem dänischen UnterthanenTerbande 
aus und erlangte die sächsische Staatsangehörig- 
keit. Dass er mit ganzer Seele an seiner neuen 
Hsimatii hing und deren Bltthen vnd Gedeihen 
auf alle mögliche Weise zu fördern sachte, 
wissen wir alle aus eigener Erfahrung, 

Zum ersten Male war unser Br Honorö mit 
Koren öeorgiua Jörgenson«Fyhr verheirathet ; 
doob starb ihm smne IVan im Jahre 1878 nnd 



hiiiterliess ihm drei Mädchen. Zwei Jahre später, 
also im Jahre 1880, führte er deren jüngere 
Schwester, Bertha Julie, ab zweite Frau heim. 
Aas semer sweiten Ehe «itstammmt eine Töch- 
ter, die jetzt im 10. Jahre steht 

Die Familie des VerstorluMion, die ihren Er- 
nährer aufs Schmerzlicliste vermisst, kann leider 
nicht die FOUe irdischer Qllter gemessen, denn 
die gesefaiftliche Thfttigheit nnaeMs lieben Brs 
war niclit recht ergiebig. Wohl bot sie ihm bei 
Lebzeiten ein anständiges Auskommen; aber es 
war ihm nicht möglich, Schätze zu sammeln. 

Das OesdUft mit s^en mancherlei mecha- 
nischen Vwiklltangen war für die ideal ang^ 
legte Natur unseres lieben Brs wohl nicht immer 
angenehm; aber dass er sich mit Pflichttreue 
seinem Berufe hingab, dass er selbst mit Hand 
aidegte bei gewftbnlidien Arbmten, nnd dass er 
allezeit auf den guten Ruf seiner Firma bedacht 
war, das ist allgemein bekannt. Was nun das 
Logenleben unseres geliebten zugeordneten Stuhl- 
mstrs anlangt, so war dieses flir üm ein so 
wichtiger Theil seines Lebens, dass man fUgUch 
hierauf den Hanptnachdruck in seiner Lebens- 
beschreibung legen möchte. Wie schon Eingangs 
unserer Darlegung erwähnt wmde, könnte man 
vielleicht den Eüfer, mit dem Br Honor6 seine 
braderlichen Pflichten erfüllte, als Ursache sebes 
Todes mit ansehen, und die Hinterbliebenen sind 
noch heute der tHjerzeugung, dass dies der Fall 
war. Ein Br als Opfer seiner Pflicht, wie 
tmser grosser Ibtr Hieram, das sieht auch dem 
Verstorbenen ähnlich; denn sei t dem er das 
mrische Licht erblickt hatte, war er mit Leilt 
und Seele Frmr. Nicht allein in der (ieschichte 
unserer K. K., sondern auch in deren Oebraoch- 
thvm nnd Otganisation war Br Honorö bewan- 
dert wie kein Anderer anter uns. Er erzählte 
selbst oft, dass er sich nach seiner am 4. Sep- 
tember 1877 bei der hiesigen Loge Minerva zu 
den 8 I^dmen erfolgten Aofioddime mit wahrer 
Gier aof die frmrisdie Literatur geworfen und 
sie studirt hätte. Dass sein Studium nicht ver- 
geblich war, konnten wir oft merken, wenn er 
uns einen Vortrag hier oder am Klubabende 
snm Besten gab, oder wenn er den Katecbismos 
erfcllrte. Zum Gesellen wurde er am 13. Mai 
1879 befördert, während seine Erhobung in den 
Mstrgrad erst am 20. Mai 1884 erfolgte. Schon 
in seiner Mutterloge wusste mau sein Wissen 
vnd seme Arbeitskraft nnd -Lost zu seh&taen; 
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denn er war dort mehrere Jahro lang Redner 
und eriüllto seine nicht ganz Iciclit*' Aufgabe 
mit Eifer und Geschick. Noch heute wird das 
von den Brm, die ihn in der Minerva kennen 
lernten, beieugt 

Eigentlich hatte Br Honor6 schon in Kopen- 
hagen Veranlassung, in den Frmrbund einzu- 
treten; aber er sah damals davon ab. Er hat es 
nicht bereut; denn in eeinem in unserem Ardiite 
befindlichen Lebenslaufe gesteht er selbst zu, 
dass es ihm wahrscheinlich in einer dänischen 
Loge nicht bcluiglich gewesen sein würde, weil 
das dort allgomem übliche schwedische System 
mit Beinern Bodb^mdweaea nieht nadi dem ein- 
fiichen Sinne des Brs Honor6 war. Eben diese 
Abneigung gegen Alles, was über die reine 
Johauuismi-ei iiinaus geht, war auch die Ursache, 
dnae er im IVdlgnhr 1892 mit nodi neun i^eidi- 
gesiimteB Bm aus der Minerva austrat und im 
Herbst des Jabre« die neue Loge Fbönix mit 
gründete. 

Seit der Gründung des Phönix war Br Uo- 
nori einor der eifrigsten Arbeiter. Gelegsntliöh 
einer Tom Br Plenge vorgenommenen Zusammen- 
stellung über die von den einzelnen Bmi seit 
dem Inslebentreten der Luge gelieferten Ai'beiten 
ergab sich, das Br Honore die meisten Vorträge 
gehalten hatte. Das ist wohl der beste Beweis 
dafbr, das« er ein arbeitBfreodiger, befiUiigter 
Br war. 

Bei der im Dezember 1893 vurgeuommeueu 
Wahl wurde er einstimmig sum L Aufseher et^ 
nannt, und auch im folgenden Jahre ttbertrugmi 

ihm die Brr dieses Amt wieder. Wie er es ver- 
waltet hat, darüber sind die Meinungen kaum 
jemals gethoilt gewesen. Zuverlässig, treu uud 
pUnlctlich war er in allen StAcken, und ee muss- 
ten schon ganz gewaltige Ursachen Toibanden 
sein, wenn er sich jcmiils vimi Besuche einer 
Loge oder eines Klubabends abhalten liess. Er 
war gewisaennassen der Mittelpunkt geworden, 
um den sich die Brr Beamtm, die ja maanig- 
Üi/eh wechselten, gruppirten. 

Als er bei der letzten Wahl die Würde eines 
zugeordneten Mstrs. v. ät. erhielt, hat er sich 
nach Krftfteu bemttht» den erhlttiten Anfordemn- 
gen, die sein neues Amt an ihn stellte, g»* 
recht zu werden. Er war, was ja den wenigsten 
Brrn bekannt ist, zu jeder Loge bereit, den 
ersten Hammer zu übernchuicn, wenn der hamuer- 
fiUireiide Mstr je durch irgend einen ZnfiUl am 



Erscheinen abgehalten worden war und hatte 
stets eine Arbeit in Bereitschaft, Zwar wissen 
wir, dass es ihm nicht schwer fiel, wenn er aus 
dem reichen Schatze seines Wissens einen Yev- 
trag SU bieten hatte; aber in Bttoksiobt darauf^ 
dass die deutsche Sprache nicht seine Mutter- 
sprache war, muss man die Bereitwilligkeit, mit 
der er seine Kraft in den Dienst der Loge stellte, 
um so h5ber anschlagen. 

Und wenn es galt, ein sdiSnes Festlied zu 
haben, da musste Br Honord aushelfen, und er 
hat wahrlich in dieser Beziehung ganz Treffliches 
geboten. 

Die Poetie war das Feld, das er am liebeten 
bebaute. Wenn die geschäftlichen oder häuslichen 
Sorgen ihn jemals beunruhigt hatt«n, da flüchtete 
er in den schönen Garten der Dichtkunst uud 
sammelte dort die herrlichsten Blumen zu einem 
sobSnen Stnmsse. Dann war s«n Geist wieder 
frisch, sein Herz wieder fröhlich; dann konnte 
er mit erneuter Kraft an sein Tagewerk gehen. 

Nicht nur fUr die Loge, sondern auch fUr 
ein grOsseree Publikum bat er smne Diöhtergabe 
zur Verfilgung gestellt So bat er s. B. das 
Werk des in Dänemark in kurzer Zeit zur Be- 
rühnitlk'it gelangten Diciiters Cliristiaa Winther: 
„Die Flucht des Hirsches", ein Epos in Versen, 
ganz prächtig in's Deutsehe fibersetst DieBeime 
sind so fliessend und schön, dass man es ihnen 
nicht anmerkt, dass sie von einem Manne her- 
rülireu, der bis zu seinem 3G. Jahre nur die 
d&nische Sprache als seine Muttersprache kannte. 
AU Fkobe gebe icb nur wonge Zeilen, das Lied 
an die Freiheit: 

O Freiheit, <> du püRsf, 
Mein Lcbcu, meiuc Lust, 
Ith Mod' dir taiuand Gitee 
Ans meiner frohen BmsC 
JflngBt lag ich feetgebuaden 
Tief in der Kerkergruft; 
Nun iet 68 überwunden; 
Ich athme freie Lnft. 

Ich »che )p-Uuü Matten 
Mit buutcm Bhuaeaflof ; 
Nie scheint mir zii niiisUsn 
Der Vögel Julx-khor; 
Mir hauchen Hlumendüfte, 
Uir winkt der grOae Zweig, 
Hieb kau« milde LUAs, 
Hain Ist des Bhmselreifih. 

Vorbei ist all' mein BsngSB, 
Zu Endo jcilc Qunl, 
Mir ktUat die blaoeen Wangen 
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ÜB wwBBr SwumiiüfiW» 

Nun kann ich frei geniesaea 
Daa Wunder der Ntttorj 
Dn, IMhatt Mi fepdflMB, 
!■ dir Idi kbe nnr. 

Die Flucht des Hirschea ist Übrigens ein Werk 
Ton 244 Seiten; die Arbeitsleistung, die diuin 
steckt, ist demnach nicht gering. Ein anderes 
kleines Büchlein, daa der Feder unseres Brs 
«Dtotemmt» betitdt sioli „BoMolieder« «nd ent- 
liilt 9 Q«dieiite nm PMise der BluDflnkttnigiii 
Bose. 

Wenn man auf irgend einen Br den alten 
Dichterspruch anwenden Icuunte: „Sie hüben 
einen guten Hann begraben, doch ans war er 
melix^f BO kann es mit Bezug auf Br Hoii0r6 
geschehen; denn die Lücke, die er in unserer 
Kette durch seinen Tod gerissen hat, wird nicht 
leicht wieder ausgefüllt werden. Br Honorö 
halte die K. K. gründlich erlernt und war stete 
beiiateBi sie UTeiftlscht und reüi ansnitheo. 

Wer nicht wusste, wie edel von Gemüth er 
war, der konnte es leicht erfahren. Für ihn 
scheint das Gedicht Geruks „Es reut mich nicht,'' 
ganz besonders m passen. Kannte Br Honor6 
heute zu uns vom e. 0. reden, dann würde er 
gewiss heim Bttckhlicke auf seine Mrlaoibahn 
sagen: 

£0 reut kein tiprucb, den acboneud ich geapruclicu, 
Wenn naa den Bnider «of der Wage wog, 

Wenn ich gehofft, wo ihr den J^tiil) gcbrcuhen, 

Und Honig fand, wo Gift ciu auderer sog. 

ünd war sn mild mein Spmch, xa kUhn mein HoAn, 

Dort ob(>n sitzt er, der ilix.'^ UrtliiMl !<pricht. 

Auch mir blieb dort eiu Guadcujiturtium ofien, 

Bi Mit niflh alabtl 

Keitensprnoh; 
Neek dnea BUd •tagfrendlg Unmalwlrti 

Gt'i; Osten, in der Morf^ourGthe Flnmui^^n, 
Dann schlug «um leUteu Mal Deiu treue» ilurz, 
Dwn «Kkt nun leMen Hai Dain Laib SM a mw i m . 
Du gingst zum ew'gen Osten siegend ein, 
In Deiner Brr trUbge«timmten lieih'u 
Da^ hast Du eine Lflcke hier gelassen, 
Und dain Qadlehtniai «iid aienuüs erUasMn. 

Darum haat Du vergifbens nicht yjtlebt! 
Zwar konntest Du Dich nicht in üoeeu betten; 
Doch kabnlich hat Dein reger Geist gestrebt, 
Daoa er zerrisa des Irrthumä feste Ketten. 
Dich trog das GlUek wohl oft, doch immer a«B 
Bang sich Dein Qdat empor ta neoem Wagen, 

Pii famicst wif'ilrr Kraft, um froh und frtn 

Die Flügel, gleich dem Phönix, friüch zu schlagen. 



D« Ust gensbieden; doeh für alle Zeit 
Bleibst Du bei Deinen Brra hier in Ebren, 
Du warst ein wack'rer FQhrer in dem Streit, 
Du konntest trcfllich Alle uns bcleluren. 
Der Kunst, für die «u leben Du beehrt, 
Hast Du Dein edles Uenblut hingegeben; 
Drum ist Dein Name hSehaten Ruhmes werth, 
Und Dato Oediahtniw wiid in um ateti leben. 

Aman. Br Arnold. 



Ein uiaurerLsehcr Familientag. 

Der Brklub in Meorane hat am 15. Miirz 
eine gUukliclie Idee zur Verwirklichung gebracht. 
Um die Familienangehörigen derjenigen Brr, 
welche die Xrtage in GOssnitz zu hesnohen 
pflegen, mit eisander bekannt zu machen, und 
einander näher zu bringen, sowie ihnen einen 
musikalischen Qenuss zu verschaflen, hatte er 
die Frmr von GrinmitBchaa, GOssnits, Atten- 
hnrg, GlaachaUf Schmölln, Plauen etc. zu einem 
frmrischen Eonsert in das Ccntral-HAtc! 
nach Gössnitz eingeladen. Die Einladung hatte 
bei allen Brrn lebhaften Anklang gefunden und 
war andi von den Familien derselben mit grosser 
Freude begrüsst worden. Daher kam es, dass 
am 15. März Nachmittag 3 Uhr sich der ge- 
räumige Siuil des Centralhütels bis auf den letz- 
ten Platz gefallt hatte und dass man mit grossw 
Spannung den zu erwartenden künstlerischen 6e- 
nfiaaeu entgegen sah. Man hatte sich auch nicht 
getäuscht, denn die Erwartungen wurden bei 
Weitem übertruffen. Das Konzert wurde aua- 
gefiüirfc v(» dem städtischen Hnsikohor in 
Meerane unter Leitung seines Direktors Br 
Theubert, sowie des Fräulein A n d ü r , des Fräu- 
lein Hesse, des Fräulein L'Arronge, des Herrn 
Wünsch mann und des Herrn Albertstltteti 
düntlieh Mitglieder des Herzof^ Hoftheaters in 
Altenburg. Über den Yedanf desselben sei 
Folgendes mitgctlicilt: 

Zunächst wurden die äusserst zahlreich er- 
schienen Besucher ton Br Bauer in Meerane 
im Namen des dortigen Br Y. mit herzlichen 
Worten begrüsst. Hierauf folgte der Vortrag 
Ouvertüre zur Zauberflöte v. Mozart, welcher 
duixh die einschmeichelnden Töne eine rechte 
mrisdie Feststimmnng herTorrief. — Ficftuletn 
L'Arronge (Luftine) trug 1 ir 1 l'i'tlog, der 
die Mrei pries, schwungvuU uml tUis Herz er- 
greifend vor. — Dann brachte H. Wünschmann 
den (jesung Wullnims aus dem Taonhftuser Yon 
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Bidiud Wagner zum Vortrag. — Das Musik- 
corps trug hierauf die ..Traiim-Pant^miime" aus 
Häusel und Gretel v. Uumperdiuk ausgezeichnet 
Tor. flienmf sang Fr&uleii Andftar du Lied 
„Yonatz« von Lassen entzQdc«id adiAn und 
«mtcte dafür stünnischen Reifall. Mit gleichem 
Beifall wurde das Lied „Wir wandern zusammen 
im Mondenschein" von Cornelius aufgenommen. 
Nachdem die „sweite «ngamdie Bhapeodie** von 
List verklungen war, erfreute Fräulein Hesse die 
lauschenden Zubdi er du i c h die treflFlich gesungenen 
Lieder „Allerseelen" von Lassen, „spanisches 
Lied*' von Deasauer und „Frühhugslied" von 
Beeker. Mit dem MnsUEstack Ji'estasie'S Valse 
brillante Hlr Piston-Solo T<m Aiditi schloes der 
erste Theil ah. 

Der zweite Theil des Konzerts wurde einge- 
leitet durch die Onrertnre zun Freischats von 
Weber, die vorzüglich zum Vortzagkam. ffier^ 
auf brachte Schwester Li eh ig, flcmahlin des 
Intendanzrath Liehig aus Alteidiurg in neckisch 
launigen Worten einen Triukspruch auf die Mr 
aua. Derselbe gab dem Br Bauer Venudassimg, 
den von der Vurrednerin den Mm „gewundenen 
Kosenstnuiss" näher zu untersuchen und die ver- 
schiedenen Kosen nach Farbe und Geruch, nach 
den Doraen ete. auf ihren Werth zu prüfen, am 
Sdifans den duftenden und sehiliemden „Boeen'*, 
den Schwestern ein Hoch auszubringen, welches 
von den Anwesenden mit stürmischem Beifall 
aufgenommen wurde. Zwischen den beiden Keden 
trag Herr Wllnschmann die Wingolf<Lieder ans 
dem Rattenfänger von Hameln vor. 

Durch die einschmeichelnde und doch ge- 
waltig wirkende Tenoi-Klimmc wusste sich der 
gesch&tzte Sänger nach dem Herrlichen, was 
man schon gehSrt, doch vngeiheilten BeiM zu 
erringen. Das Gelingen der Solovorträge förderte 
Herr Albertstätter durch seine sich dem Gesänge 
anpas«eude Begleitimg der Vorträge auf dem 
Fianino oder der Harfe. Den ausführenden 
Ettnstlen und EflnsÜeiinnen wurde der herz- 
liche Dank für ihre schönen Gaben durch Br 
Höhn-Schmölln dargebracht. Das Musikrorps 
erlreule uun die Hörer noch durch „Blumenge- 
flOster«« Ton Blohn, durdi dne Phantasie aber 
den ,.tIiegeoden HoUBnder" von Wagner, durch 
den Fledermauswalzer von Strauss, durch das 
Potpourri „Wiener Leben" von Komzack. Auch 
diesem wurden in einem Trinkspruch so reiche 
Beifallsbezeugnogen dargebradit, dass sich Br 



Thenbert noch zu einer Zugabe entschliessen 
musste. Wenn wir Alles in Allem zusammen- 
fassen, so müssen wir bekennen: Es waren 
ftnsserst genussreiche Stondm, weldie wir dort 
Tcrlebt haben. Daftlr wurde dem Brverein in 
Meerane und dem unbekannten Geber aus dem- 
selben, der auch das kredenzte edle Nass un- 
entgeltlich spendete, von Br iSouutag-Güssmtz 
der hersIidiBte Dank dargebracht 

Naoih Beendigung des Konzerts trugen einige 
Brr verschiedene Lieder mit Klavierbegleitung 
vor. Nach und nach lichteten sich die Keiheu, 
denn die Abendzflge f&hrtan die Beeoohttr wieder 
in ihre JBteimath. Immer kleiner mnde der 
Kreis und nur ein kleines Häuflein hielt bis um 
1 1 Uhr aus. Gerade dieser kleine Kreis aber 
Uess die iiIindrOcke des Tages in den Ueneen 
weiter klingen und ftUte sidi recht gmnfttUibh. 
Mrische Lieder und launige Trinkspr&che brachten 
eine heitere Stimmung hervor und und über- 
zeugten alle Angehörigen der anwesenden Brr, 
dass im mrischeu Kreise doch ein schönes, fried- 
liches und anheimdndee Leben an finden ist 



Ins dem Lagenleben. 

Leipzig. Bei der am 11. Mai 18i>6 in der Luge 
„Apollo** abgeluHenen WahUoge worden: Br Dr. 
Willem Snittt zum M.str. v. St. ond Br Dr. Bdmand 

Meissner mm t rst'n pnt.irt«Mi Mstr. wiedergewählt, 
während die Brr Berulmrd Hansen, zweiter deputirter 
Matr., und Dr. F^ruis Kteding, 1. Anftaher, neu- 
gowilhlt wurden. Die übrigen, von der allgemeinen 
Koofereoz zu wählenden Beamten wurden wiedeige- 
wihlt Ja der danaf am 18. Mai e. ähgeludteBeB 
Mstr.-KoniiMrieiiZ wurde die Wahl der weiteren Beamten 
vorgr^nomiiien. Zum stellvcrtret^'ndpn 1. Aufseher 
wurden Br Carl August Albert ^'ieuholdt, zum stell- 
vertretenden 2. Aufteher Br Dr. Guido Naikonz, zum 

stellvi'rtrt't^'iiden 1. SohafTiu r Hr Anton Liegert, zum 
stellvertretenden 2. SchatiEuer Br Hugo ROsch neu* 
gewfihlt. Ferner wurden gew&hltdie Brr: Endl Lehmann, 
korresiiondirender Sekretär, Dr. Aliied Spitiner, deaian 
Stellvertreter, Eduard Bachmann , protokollirender Sekre- 
tilr, Carl Paul Püüger, ätellvertreter fUr dieses Amt, 
Friediiob Hemnaon, Vorbereitender, Otto Laivinatain, 
dessen SteUvertreter, Friedrich SchOubeek, Ceremonien. 
meister, Max Kunze, Stollvertreter für dieses Amt. 
Nach Wiederwahl der übrigen Beamten erfolgte die 
Erg&nzung der DepntatioDan. 

Or. ChemnÜs. 97. Slüfarngsfeat der Loge „Zur 
Harmonie". 

Nachdem Strophe 1 und 8 uubbim Oassogbadhes 



Digitized by Google 



176 



gesungen sind, Ixigrüsst Logenlcit^^r, ehrw. Br Anckp, 
die Versammlaog and heisst insonderheit die erschie- 
iMom WBrtben Oiste wilUrominen. Beeonden mit 
Namen werden gBDHmft: «hrw. Br Fischer-Gera, ehrw. 
Br Doloe-Olaachaa, ehrw. Br K&nbler-BautKen, Br 
Dtehr, 2. Aofeeher der Loge „Zum goldenen Kreuz"- 
Dnadsn, Br Frey, 2. Aufseher und Vertreter der 
Logo „Zu den ^ S.hwanon"-Zwickan . Ehremltouifa'. 
Br Hübschmaiiu, Ehrenmitglied Br Andrae. 

Ehrw. Logenlettnr flSot dann fint: Bn tönern 
OebnrMig* 4«r Mnttn' finden >!:>' Frvuu.!.' des 
Hauses zumminen, um den Tag fostlu h y.u begehen. 
So seien wir versauunelt, um den Geburtstag unserer 
Ifotter^Log« na bagdten. Wohl asi M-neht gwUuii, 
sie als Mutter zu betrachten, denn sie hege und pflege 
ans und halte uns liebreich umschloogen. Au« kleinen 
Anfllngen faenrorgegaogen, entUtsto irie sieh kiliftig 
io trener Arbeit^ und tnoe Arbeit habe die Brrsobaft 
auch im verflossenen Jahre gezeigt. Anerkennung 
und Dank verdienten in erster Linie die beiden zug. 
Hstr. lud di« almmtiklMii Brr Beamteot IAA» om- 

farij^'o ä\f' <j;ur/fl Brrscbaft, und an einem Tage, wie 
dem heutigen, zieme es sich besonders, diesen OefUhleu 
des Dsnkss juA der Lieb« Avsdniclr ra geben. Jn- 
dem wir sie üben, machen wir uns ge-i hii kt , u e'mt'iii 
Lebenswandel, der Gott und Meascbeu wohlgefüllig 
ist, denn in Beobachtung der Gebote der Liebe lernen 
wir eine Selbstflberwindnng und Selbetbeberreofanng, 
wie sie die K. K. vor Allem von ihren Jüngern ver- 
lange. Das ätiftongsfest mahne uns, der Aufgaben 
nnaerer hoben Kunst stets eingedenk zu sein und 
veranlaase uns, auf das verflossene Jahr zurückzu- 
blicken mit der Frage, wie wir unserer Hauptpflichten 
als Mr stets eingedenk waren. Wenn aber die K. 
K. ims Teraolasse^ Biakehr bei ms selbst sa halten, 
so seien wir den Stiftern unserer Loge ewig Dank 
schuldig. Br Redner verliest nun unter Sphärenmusik 
die Namen derselben, ond im poetischen Nachruf 
seitens des Loganleitsirs wird das GeUfbniss der Treue 
mr K. K. abgelegt. 

Nachdem hierauf die Namen der neugewilhlten 
Brr Beamten verlesen sind, treten diese vor den Altar 
und werden verpfliebtet. Nadi ihnen werden die 
Bfer IBIopf II und Ratzsch als Vorstand bezüglich 
itellTertretander Vorstand des Klubs in Mittweida in 
Flieht gsnommeo. 

Ehnr. LogenMIsr begrflset sodann den anwesen* 
den ehrw. Br Fischer-Ofra . welcher unserer Löge 
seit 25 Jahren als Ehreninitglifil aEfj:"h("rt. 

Hierauf trugen die musikalischen Brr eine Cau- 
tate, Musik tod nnsoem Hnsikdirsktor BUttemann, 

vir, worauf Br Schubert in längerer freier Rede Aber 
das mheche Wort: „Es ist Hochmittag, mitldB «Be 
Tsehts Zsit, HBwe Axbsii ni begimeBl'* spriehi 
Bs «ilillt dann sbrir. Br FSaeiM^aerA das Wort, 



wf'lcher Orö.sse von seiner Loge bringt. Er will 
sich aber nicht bloss dieses Grusses im Auftrage und 
in Yertretang ssiner Loge entledigen, es drttngt ihn 
vielmehr, seinen eigenen Gefühlen Ausdruck zu geben, 
dazu angeregt durch die Vortrefflichkeit unserer Ar- 
beit und durcb unser Streben, uns der Aufgaben der 
K. K. würdig ta ssigen. Darauf hinwsissnd, dass 
seiner Person und 26jlhrigf^n Ehren itiitgliedschafl ge- 
dacht worden sei, gedenkt Sprecher seiner Thätigkeit, 
ssineeBiagens ond 8trabeoawdiraaddi«ear26 Jahre, und 
mit bewegter Stimme danki«rd«m Lenker aller Welten, 
der ihn geleitet. Die Prmrfii werde gar verschiedent- 
lich beurtbeilt; wer aber in ihr Wesen eindringe, 
m&ase deh khv weirden, dsss rio etwas OOtflklies 
sei. 2-'') Jnbre des Strebens im mrischen Sinne bringen 
eine reiche Erfahrung ond lehren, dankend den Bliek 
nadi oben ni liebten, ünsersr Loge sage er ssinen 
Dank für die ihm jedsRsit berüftsie warme Aufnahme. 
Nicht .Jedem sei es vergönnt, auf eine •25jJlhrige 
Ebrenmitglit'dschaft zurückblicken zu können. 6eine 
Loge, die Loge „Arcbimedss**, flhle» wie ihr Leiter, 
für unsere Tjoge Dank dafUr, dsis sie ihm disees ssl- 
tene Fest bereitete. 

Bs sprechen nun nadieinBnder elnw. Br Etaibl«r> 
Bautzen, Br Frey-Zwickaa, Br Baehr-Dresden und 
bringen Gnisse ihrer Logen. 

Schliesslich ergreift noch Br Meistor das Wort 
and giebt setner Frsnde Ansdmek, dass ebrw. Br 
.\nrke sich habe bereit flnden lassen, »ein Amt, ob- 
gleich unter erachwerenden Verhttltnisseo, nooh weiter 
za Terwihen. 



Allgemeine manrerlsche Umschau. 

Berlin. FriedricliWillielin /u r Morgenröthe. 
Dem gel. Br August Seiffert, der, wie wir in 
der vorigen Kommer mMlkdltsa, am 1. April dee 

50jähligO Jnbililnm ah Berliner Lehrer gefeiert bat, 
ist neben den Aofmerksamkeiten, die ihm von der 
Morgenrothe'* imd der (3r. Leadea>Loge sn dieeem 
Feste erwiesen wurden, auch eine Auszeichnung des 
Durchlauchtigsten Prot^ektors und Weisesten Orden.s+ 
Mstr., Seioer Königlichen Hoheit Prinzen Friedrich 
Leopold in Then geworden. Höslistderselbe lieas 
dem Jubilar durch den H. LM. Br von Kuycke 
ein in hnldvollen Worten gebaltenee GKickwnnsoh-' 
schreiben flbenreichen. 



litentor. 

Universum. lUustrirta Familien-ZeitschrifL Ver- 
lag dss TTniViiMna. AlfrsdHnutohild. Drssden. 
Dass die Ftesse in nneerer Znt m einer ICadit 



Digitized by Google 



176 



geworden ist, weus Jedermaua. Freilich trSgt lie 
■odi michtige UMnanto in riflh, die nidit immer 
xnr getstigao nnd sittlichen Hebung der Menschheit 

beitragen. Um so nn'hr wird man ab<>r erfreut, wenn 
man ein Blatt, wie das oben genannte, vor sich hat, 
«•IdM nMh alleii Saitaii, Bwdi der uitnliiltaiideo, 
wiaseiiwhaftlichen, praktischen, Oäthetischen und sitt- 
lichen Seite hin die Veredlung der menschlichen Gesell- 
schaft anstrebt. Wir haben vier Hefte vor uns, die 
HflA» 18—16. Welch' eine Falle von Belehrangen 
und interessanten Mitth«'ilnngen findHt sich darin! 
Erklangen and Novellen (Grosse Dame — Brüder- 
ohaofl BtKDtftlurfe — Ottterwaaser — Der FdlStadwl- 
berg — RCutgenä strahlen — Der Httssliche etc.) 
ergötzen uns ; LandschafU- nnd Stftdtebilder, geschicht- 
liche Erinnerungen feesein ans; allerlei Merkwürdig» 
keMan und Iiervomgande BndMinaagan in Nator 

und Verkehr errep^en unsere Aufmerksamkeit (Orrw^^e 
Meteor von Madrid — £in Biesengebäudo — Ein be- 
weglicher SehiflUkaoal— Steei&ftge darch üngam etc.) 
Qesundheitaartikel (Wie floielien und erhalten wir 
gute Züluio?) mahnen uns, und auch die Heiter- 
keit and der haiiior liadot in jedem Hefte seine 
BachDUig. Aunr dm trafllndMD Text aind aber 
namentlich die feinen Bilder ein P ■hmu k. auf dem 
gewiss das Ange jedes Liesers mit grossem Wohl- 
gefaUen rafat. 

Astr&a. Taschenbuch für Frmr auf das Jahr 1896. 

irerausgegoben von Br Hob. Fisiiher. NeOA Ftigo: 

15. Band. Leipzig, Bruno Zecbel. 
Aaoh in diesem nmuD Bande deabelietiieinniiiehen 
Jahrbuches ist ein Schatz von interessanten und her- 
Tonragenden Voitrlgen nindei^legt Aas der Arbeits- 
halle titamnifii die Yortriige, welbhe Aber den frmrischen 
Qedanken, fiber Homanitat, Selhsterkenntniss utid 
Gottescrkenntniss , Schönheit, Aufgabe der Frmrei 
in unserer Zeit, drei Worte von Schiller, Gewohn- 
heit, LehilbgMNifiiahme, Aber Jean Faul und Philipp 
von Wharton geLstreichc Betrachtangen anstellen; »vis 
der Pesthallo werdin .Tohannisfftst-, Stiftungsfest-, 
Schwestemfest- und Sylvester-Keden geboten, die nicht 
nnr ein« haaoiidave Weih» in aidi tragen, Kmdam 

auch überall auf die hohen Ideale der Pnnrei hin- 
weisen ond ernst mahnend aoftreten. Die VortrSge, 
welche der Tranerhalle angehOreo, (Tod und Leben — 
Memento mori! Memeoto vivere!) sind voll emster, 
aber auch tritetlicher und erbebender Gedanken, und 
die Randach au bringt über Versammlungen, Jubi- 
iMan, nena LioMabbringongen, LHanter, Zaitadunflan, 
Statistik, Wohlthiitigkeit, heimgegangene Brr etc. viele 
interessante Notizen, und so können wir aooh die 
diesjährige „Astitta" als eine Qnelle dar Beiehrang 
und eine Führerin in das ganze frmrisoba Leben der 
Gagenivari heiaiohaan nnd allen Brb wann emphehlen. 

Br F. 



Anzeigen. 

B Johanidsfest s 

Fnnr^Mstr. (35 Jahr, VerlagshdI., TermSg.), wel- 
cher nsR-h kur/er idealer Ehe seine Schwester verloren 
hat, sehnt sich nach einer GelUhrtin, die veranlagt 
ist, aiaan aeiht mriaeban, too waduabaitigar, aalbal* 
loser Liebe getiaganan Lebensbond einsngehen nnd 
den (streng er/:ogenen . hübtchan) KindaiebeD das 
Mütterchen zu ersetzen. 

Vermögen, welcbea unangetastet im weibL Bedta 
bleibt, baanapmdik 

Brr Vftter und Vormünder, welche das Glück einer 
Tochter oder eines Mündels fest begründen wollen, 
werden gebeten, ^Näheres an die Exped. d. Bl. unter 
M. 911 einxoaandao. 

Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen durch »eine vorzügiidie Lage. 
Park und Kuigailan ver dem Ilau^^e. IIuus I. Banges. 

Br Kraua, Besitzer. 

Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfbhlen fitrErr, weleba donfareisen 
oder sw Kar hier verbleiben. Lage sehr gSnalig aiit 
sdiSner Aaaaidit. OanzjKhrig geSflläet 

Omnibtts bei jedem am Bahnhof. 

Besitzer: Br F. Trautwein, ^ 

friilicr PiicbtiT vom Kuitiaua und ätadtpark. 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wild basleBa eanifiihlan Air Bit, wahha danhnlaaB 
oder inr Kur hier venilrtben. Lage sehr gtaaUg. paaehfe* 
volle Aussiebt Iter-Zaitang liegt aus. 

Br C IT. JVrff«. 

J^'riedrichroda. Luitkurort i. Thür. 

Hdtol Wagener, Pension. 

Besit/er: Br Otto Laehmund. 

NB! Jeden Dienstag Freimaurervereinignn^, wozu 
alle anwaaandan fraaidan Bir hersUeh geladen amd. 

BwcMiMdaii Bm wird im ltoM«lbM*9 
das Hdtel Bayrischer Hof* am Hai^i- 
Bahnhof galafso, links» baitaaa empfohlen. 

Br Schüler. 
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Die Freimaurer ab Fort^ichrittsieate. 
[, VMftkgt Im Ldirlingtgimd« von Br Ladwig 
Fau«h In Fook L L. 

Za den Grundsätzen, welche allgemein an- 
erkannt werden, gehört auch der, dass die 
Meuscliheit vervoUkommnungälahig ist, und dass 
iluw Skitwiekeliing in Bricennteias mid SSttlidi' 
knt ne mit der fortschreitenden Zeit auf immer 
höhere Stufen der Lebensvollkommenheit erhebt, 
Ha feUt heutzutage nicht an kritischen Geistern, 
«eldie den Werth solcher Grundsätze ontar- 
molMii vnd nMh dan BtwaiMii Ibr aoldia Be> 
hanptungen fragen, und Mancher ist bei der 
Untersuchung über die Stichhaltigkeit des Grund- 
satzes von der VerTollkommnungsf&higkeit des 
JleiwcheugeschleeliU dahin gelangt, ihn so be- 
■traiteii. Die ManaeUMit hat daa giMa IsAn- 
esse an dieser Frage. Was soll ihr die Zu- 
kunft, wenn ihre Entwickelung sich im Kreise, 
aber nicht vorwärts bewegt, ja, was soll ihr 
gaasea Daaaiii, wann aa darin Iraman Fortadoitt 
giebt? 

Die Vervollkommnungsrähigkeit der Mensch- 
heit wird mit dem Hinweis auf die angeblich 
Torliagende Hiatsacbe der Geschichte bestritten, 
daaa die Manaehheit im Gmnde aieh aait Jahr- 
tausenden mit ihrer Entwickelung auf demselben 
Fleck befinde. Niemals sei ein Wort von grösserer 
Wahrheit ausgesprochen worden als das: „Es 
iat Mea tohoo ainnal da gew a n .*« Kalae Ba- 
hanptnng habe mehr Bflclit ab die daa Rabbi 
Ben Joseph Akiba: „Nichts Neues unter der 
Sonne!" Man kann auf die Ertindungen der 
Chinesen hinweisen, die ihnen brachten, was wir 



erst Jahrtausende nach ihnen empfingen. Man 
kann aiah aaf Kenirtaiaae und Jarti^Miten, Ord* 
nmigan and Einriehtungen hei dan alten Agyp- 
tam bern l aii, welche in Vergessenheit geriethen 
und ausser Übung kamen, und Jahrtausende 
später wieder auftauchten als etwas Neues, was 
doch in Wahrheit etwaa üraHes war. Dar ge- 
feMaUe Prometheus des Aeschylos, der den 
Göttern das Licht stiehlt und es den Menschen 
bringt, aber durch seine Fesselung am Meerfelsen 
mit turchtbaren Leiden gestraft wird, kommt 
Jahrteoaende apitar wieder in dar Geatalt daa 
Goethe'schen Faust, welcher alleHöhen und Tiefen 
menschlichen Wissens durchmisst, der, solange 
er strebt, auch irrt und in seinem Lren die 
h itt eratwi Leidan dvrohlebeii mvaa. Luoian'a 
Hatlrangaeiwidie «nlhaltan Sittenschildemngen, 
welche dermassen ein Spiegelbild der heutigen 
Beschaffenheit und Zustände der Menschheit dar- 
bieten, dass mau nicht umhin kann, zuzugeben, 
der Manaeh aei im WaaentHdian doeh immer 
derselbe g^wescu. Der Text zu der Registerarie 
in Mozarts Don Juan ist von dem italienischen 
Dichter Daponte einem alten Anakreoutiker ent- 
lehnt; anstatt der grieehiachen St&dte und Linder 
wie Attiea, Athen mid %Murta hat er neuere 
Namen genannt, Spanien, Italien und FraokxaidL 
Einzelne Stellen der alten Dichter Horaz und 
Ovid, Martial und Juvenal sind ine Alkr gewisse 
Labenaenohemnnien inaerar medenien Tage 
geaohriehen: »Geld tmSSm. iat daa Bnte, die 
Tugend kommt nach dem Gelde", sagt der Eine 
und der Andere: „Nichts ist unerträglicher ala 
eine reiche Frau." 



L/iyiiized by Google 



178 



Bergleichen Einzelheiten Hessen sich noch 
viel mehr anführen. Der Rahmen einer Logen- 
zeichnaug würde dafür keinen Kaam gewähren. 
Und namenfiieii sdiemt auf dem Gebiete der 
Kunst festrastehen, dass ein Hinaasedireiten Aber 
die Vollkommenheit der Leistungen eines Phi- 
dias, eines Lionardo da Vinci, eines Michel 
Angelo und liafael unmöglich sei. Dennoch sind 
diee allei keine Beweise |{egen die YerroUiBomm- 
nnngsflUiiglwit des Menschen. Es ist doch nur 
Sehein, dass unter der Sonne nichts Neues Tor- 
kommen soll. 

IVdUeh der Msoadk md Erden ist nichts 
Neoee. Er ist immer des alte Wesen Ton der- 
selben körperlichen und geistigen Organisation 
wie vor Jahrtausenden, und sein Wohnort, die 
Erde, deren Änderungen an sich selbst und in 
ihren Wd1l»eziehiiafen so nngemeln langsame 
und darum unmerkliche sindj dass sie in Jalir- 
taosenden kanm von E^influss werden und kaum 
zur Wahrnehmung gehmgen, ist und bleibt iiucb 
der alte. Daher kommt es, dass die Entwicke- 
Inng der Me n schh e i t immer auf denselben Gnmd- 
lagen sich erhebt und diese Orandlagen in dem 
weiteren Aufbau immer wieder zum Vorschein 
kommen. Daher rührt es, dass die Bewegung 
der menachliehen Entmdndmig, die nodbi dasn 
nicht inuner das i^eidie Tempo iunehilt, die 
hier stille steht, dort einen schnellen Verstoss 
macht, das eine Mal sich zurückwendet und das 
andere Mal ihr Ziel nur in Schlangen Windungen 
oder ZickitanHimen verfolgt, nur immer in dem- 
selben Rahmen geschehen kann, welcher durch 
das Wesen des Menschen, der Erde und der 
Welt vor Jahrtausenden vorgeschrieben war und 
nach Jahrtausenden vorgeschrieben sein wird. 

A.ber wemi anoih der Hensdi immer der alte 
unter Jder Sonne sein wird, wenn es auch wahr 
ist, dasK der Meiist-li im Wesentlichen immer der- 
selbe sein wird, weicher er vor Jahrtausenden 
gewesen ist, so dürfen wir dennoch an einen 
Fortschritt in seiner Entwickelang und an einer 
Verrollkommmuig eeiner ^LebensiustAnde niolit 
sweifeln. 

Das philosophische Erkennen hat sich aller- 
dings t aBit^'Jahihnnderten in einem Snislaafi» 
bewegt. Immer sind wieder die attsn Gegen» 
Äae* ¥on, Geist 'und^ Stoff, von Welt und Gott, 
und wie sie sonst noch heissen mögen, zum An^i- 
gangspunkte des Forschens genommen und gleich- 
sam in d«i alten Tonarten neue Melodiein kom- 



ponirt worden. Auf dem Gebiete des menseh* 
liehen Erkennen« zeigt es sich deutlich, wie lang- 
sam der Fortschritt der Menschheitsentwicke- 
lung ist, und wddie nnormesslidie Bahn die- 
selbe demnach noch vor sich haben dürfte. Aber 
der Fortschritt in der Erforschung der Natur 
und die Einwirkung desselben auf die Ver- 
besserung der Lebenszust&nde der Menschheit 
gegen frflhere Zeit ist dodk unverkennbar. Diese 
Lichtseite hat auch ihre Schattenseite; es liegt 
nahe, auch hieran zu denken; aber die ünfertig- 
keit g&hrender Übeigaogszeiten darf man nicht 
zum eutschMdenden Massslabe eiheben, ebenso- 
wenig wie man ausser Adit lassen darf, dass 
unter der Sonne zu dem Alten und Bleibenden 
Licht und Schatten gehßrt. Bei der Frage nach 
der Vervollkommnung der menschlichen Dingo 
kann ee sich mcht um dieBeseitigung des Schattens 
handeln — Niemand kann Uber seinen Schatten 
spriii<reii ! — sondern um das Mischungsverliältniss 
von Licht und Schatten: je höher die Soiine der 
menschlichen Vervollkommnung steigt, desto 
kleiner mnss der Schatten werden. 

Zum Wesen des Menschen gehört, dass er 
für die Gemeinschaft veranlagt ist. Dies ist die 
politische Seite au der Menschheit Familie und 
Stamm, Volk und Naüim sind hier die altan 
Grundlagen, auf deneu weiter gelwnt wird, und 
welche sich unaufhörlich wieder geltend madiea 
werden, wie alt auch die Menschheit werden 
wird. Auch hier werden gleichsam in unerschöpf- 
fidier Ibnnigfialtigkeit neue Melodieen in uralten 
Tonarten ansgefUirt und mit den uralten Grund- 
sätzen von Zwangs- und Freistaat, von der 
Monarchie und Demokratie, und wieviele ihrer 
sonst noch sein mögen, ohne Aufhören auf Erden 
Ebcperimente angestelli Man kann nicht sagen, 
dass die eine oder die andere Staatsform die 
bessere wäre. Jede von ihnen hat sich sowohl 
als zuträglich wie auch als unzuträglich für das 
Wohlbefinden der Menschen erwiesen. Es kann 
sidi nur darum handeln, ob nwn in der Aus- 
gestaltung der Terscfaiedenen Staatsformen einen 
Fortschritt zu grösserer Vollkommenheit der 
menschlichen Lebenszustände wahrnehmen kann. 
Bin aolcher Fovtschzitt h&ngt wesentlich Ton der 
Gestaltung der aOgemonen Welt- und Lebens- 
anschauung der Menscliheit und von der öfFent- 
licheii Meinung über sittliche und politische 
Dinge ab. 

Wenn wir das Staatslehea von heute mit don 
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früherer Zeiten Tergleichen, so müssen wir darin, 
das» die Polizeiwirt lisclmft melir und mehr dem 
aelbstständigen Walten der freien Sittlichkeit und 
da* BMditabewuseteeins zu weichea begunueu hat, 
daxüi, daas bei FSntea and Völkern das htaeger- 
Uche Pflichtbewusstsein und der humane Qemein- 
sinn sich lebhaft geltend macht, darin, dass sich 
ein Völkerrecht Autorität zu , verschaflen auge- 
fiuigeii hat, darin, dan man nur den Verteidiguugs- 
kriag sii]aa*ai, aber aneh dimeii nur ala ein un- 
vermeidliches Übel betraditon und nach aller 
Menschenmöglichkeit seine jammervollen Wirkun- 
gen iinderu und mildern will, — iu all diesen Kr- 
eeheinungen einer allmKhlicli xoiMibflMiidflB Ver- 
üittlichung und Humamaienuig dea Staate- und 
Volkslebens einen betrlditlicheii Foirtadiritfc zum 
Besseren erkennen. 

Alles aber, wie die staatlicheu Eiui-icbtungen 
an^BenommeD und benntit, wie die Errungen- 
BChaften menschlichen Denkens und Forschen Ter- 
wertbet werden, wird nun und immer abhängen von 
dem Grade der Sittlichkeit, welchen die Mensch- 
heit erworben hat Wie steht es auf diesem 
anerwiohtiestaii Qabieto meneehlichen Fort- 
schritts? Ist hier der Mensch immer und ewig 
der alte, oder ist ein sittlicher Fortschritt der 
Menschheit im AUgemeiueu wahrzuuehmen? 

Der Hensdi bleibt der alte nach aeiner An- 
lage und leinem Weaen, darum auch nach eeinen 
Schwächen und Neigungen, nach seinen Im L'i erden 
und Gefahren. Deshall) gewähren die zeitlich 
entferatesteu bkitwickeluugsstufen der Mensch- 
heit vielfiush SittengemUde Ton frappanter Ähn« 
lidJteit. Wenn man aber untereudit, ob das 
allgemeine Niveau der menschlichen Sittlichkeit 
auf dem heutigen Standpunkte als pesunken 
oder gestiegeu zu betrachten sei, so wird man 
doch SU dam erfreulichen ürfh«l gelaufen, dass 
das Letztere der Fall sei. Der Gradmesser ist 
hier das Niveau der öffentlicfieii MeiTiiuig in 
sittlicheu Dingen, und an einzelnen Punkton, 
a. B. in der Fi'age der Sklaverei, in der Anf- 
&eanng der SSie und der Bebaodlung der F^, 
in der Fürsorge für die wirthschafUich Schwachen, 
in der Indignation über Rohheiten und Liberti- 
nismus, zeigt sich evident der Vorrang der 
neueren Zdten vor gewiaaen alten. Das goldene 
Zeitaltar der Vdlkoflimenheit, valdttB die Mensch- 
iMit mit ihren Sagen und Märchen in der Ver- 
gangenheit sucht, liegt eben in der Idealität und 
in der Vervollkommnungsf^gkeit der Menscliheit 



und muea deehalb Toa ua in dar Zukunft ga- 
sucht, rm una duidi den Fortadhritt eretfebt 

werden. 

Die l^Vmrei hat wesentlich ihren Beruf und 
ihre Beethnmuog darin, an der weiterwi Hebung 
des Niveana der öffentUdien Sittüohkeit in An- 
schauung und Grundsätzen, in That und LebMl 
mitzuarbeiten. Dazu sollen die Lehren der 
Weisheit dienen, welche sie in die Menscheu- 
geiater ala Samen auastreut, daaaarindarMenscb- 
heit hundert- und aberbundertiUtige Frucht 
bringe. D,iizu sollen all' die Anregungen gereichen, 
welche sie wie Funken in die Menscbenherzen 
wirft, daie sie von Lebenswftrme erilUlt werden 
und in Begeisterung entbrennen. Dasu sollen 
air ihre mütterlichen Warnungen und Mahnungen 
nützen, mit denen sie gleichsam alle Fibern 
des menschlichen Willens behämmert, dass er 
hart und Aat im Ghitan und Herr im eigenen 
Hanse werde, wie ee der Schmied von Ruhla mit 
seinen Hammerschlägen für seinen Fürsten und 
sein Volk meinte: „Landgraf, werde hart!" 

Wieviel vermöchte die Frmrei zum allge- 
meinan Fortsohntt beisntragan, wenn nur alle, 
die ihren Namen in der Welt tragen, auch von 
ganzem Herzen Frmr wären, wenn nur alle ihre 
Jünger es recht redüch und ernst nähmen mit 
ihren Ijehran, ihren Anregungen und ihren 
Mahnungen, wenn wir alle una angelegen sein 
liaaaen, die Fhnrei aus den Worten zur That 
werden zu lassen, aus unseren Gefühlen in die 
Wirklichkeit zu übertragen, die l^'rmrei in uns 
und an uns rar Wahrinit und zur Wuidichfceit 
zu machen. Fortaohrittdeute sollen wir adn. 
,,Vorwilrts!" soll unsere Losung heissen. 

Aber ,, treib nur die alte Natur mit der Gabel 
aus, sie kehrt doch immer wieder in Dich zurUck!" 
F^' noch ao gute YorAUo, Du iUIst dodi 
immer wieder in's alte Wesen surttck!" Erhebe 
Dich immer wieder zu einem neuen Leben, Du 
bleibst doch derselbe, doch der alte! Ach, lei- 
der haben wir wohl alle solche Er&hmngen an 
uns gemaclitl Ab«r Baeht geben dfirfan wir 
ihnen nicht; die Segel vor ihnen streichen dürÜBn 
wir nicht. Nein, lasst immer wieder den Hauch 
des guten Geistes aus vollem Munde iu die Segel 
unaerea LebensschiSeB darein blasen, dass rie 
schwellen und es dahinfilhrt (tber die feindlichen 
Wogen! Es geht doch trotz aller Schwachheit 
und Vergesslichkeit vorwärts, wenn wir's nur 
recht erust meinen mit der Selbstzucht und Selbst- 
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beherrschung, und ein einziger Sieg errangen — 
das heist numches Mal: ein ganzes Lebeu ge- 
wonxMn. 

Nur klar und wahr sein gegen uiu aelbst! 
Nur den Muth der Selbstkritik haben und an 
den weichlichen alten Menschen die scharfe 
Schneide desMessers legen ! Jedes Menschenwesen 
hat «eine «igenthflinliclMii Abnonniliteii und Yer- 
irrungen; jedes Menschenleben hat seine beson- 
deren Nachtseiten. Nur nicht vor dem blendenden 
Firnis der Aussenseite stehen bleiben! Nur nicht 
kampüanillde Tenagenl Nnr nicht in starrer 
Bengnation die Augen tot dem fiHden Flecken 
schliessen, als ob es unmöglich w&re, den Krebs 
bis auf die Wurzel auszuschneiden! Nur nicht dem 
Leichtsinn die Hand reichen und an den offen- 
baren Schiden irie im Baaiohe Tovflbevtliidehi! 

Wie gut hat «s die Natur mit uns Meudien 
ciDgcrichtet! Das stürmische, heisse Blut der Ju- 
gend kühlt sich ab. Die Leidenschaften schlafen 
eilii Der Stachel des Ehrgeizes kommt zor Buhe. 
Die Sehflohdt der Jugend aehi nieder in die 
Thore des Alters ein: damals war jedes Kind, 
ob vornehm ob gering, unseres Gleichen; damals 
vertrauten wir von ganzem Herzen und waren 
80 Ikbevoll nie liebebedQrftig. Im Alter weitet 
ndk irieder der GeeiebtakTeie, der dem Ibnno 
sieb oft Terengen wollte. Das Alter segnet utis 
mit Milde und Güte, mit Freundlichkeit und 
Wohlwollen. Wir schreiten doch fort, wenn- 
gleiidi wir im AUot rohen uid nicht mehr arbeiten. 
Wir mdnen doch weiter, wenn andi Allee an 
uns, an Körper und Geist, zurückgeht. Es geht 
vorwärts mit dem Menschen bis zu seinem Tode. 

Wenigstens es sollte mit ihm vorwärts gehen, e» 
kann mit ihm vorwirts gehen, wenn er nur eeine 
Lebensbestimmung und Lebensgabe recht nimmt. 
Wohlan denn, meine lieben Brr, weil der Mensch 
der Vervollkommnung fAhig und die Vervoll- 
kommnung seine Lebensaufgabe ist, iasst uns den 
firohen, mveinchtlidien GHanben aa die Bestim- 
mung der Menschheit zum Wachsthum in der 
Vollkommenheit als die Bedingung und die Kraft 
unseres Strebens festhalten, lasst uns nicht auf- 
hdren, TorwSrte sa streben, lant uns nicht mttde 
und unlustig werden, aa «naeter Veredelung so 
arbeiten, lasst uns im WeitertEaoltten bleiben 
bis zum letzten Athemzuget Nur so sind wir 
wahre, echte Fnnr: 

Frmr sind FortsoliriUsleute. 



Ist f estaloutl Jb>eimaarer geweae&l 

Die IVage, die in dieser Form au^eworüm 

worden ist, hat ihre grosse Berechtigung. Denn 
jeder aufinerksame Leser seiner Schriften findet, 
wenn er zugleich die K. £. kennt, die geistige 
Ü bereinstimmung. 

Genäse Nachforschungen, welche tot Allem 
Br Boos in Basel und der bedeutendste Peel»» 
lozziforscher, Dr. H. Morf in Winterthur, an- 
gestellt, haben ein völlig negatives Braultat er- 
geben. Pestaloui ist also nie Mitglied eiaer 
mrisdien Loge gewesen, jffingegea hat es sieh 
herausgestellt, dasa er einer uns geistesverwandten 
Gesellschaft angehörte, dem Illuminaten-Orden. 
Der Gründer desselben war Adam Weishaupt 
in Ingolstadt, ein heftiger Gtgner dar Jesuiten, 
fieligiöee und politische AnfUirung, Herrschaft 
der Vernunft, Verbreitung von Weisheit und 
Tugend, Arbeit am eigenen rohen Stein, das 
waren die Tendenzen des Ordens. Schwärmerische 
Begeisterung Terbaad die IGtglieder, die alle 
im Brkreise altklassische Namen tragen. Ala 
staatsgefahrlich verschrieen, deckten die Logen 
in der Schweiz. Die Erkennungszeichen der 
Illumiuaten waren den unarigen ähnlich, und so 
kommt es, dass Pestaloiri, der sie im Umgang 
Heissig gefaeHOdlte, als Frmr angesehen wurde. 

War er nun auch kein Mitglied unseres Bundes, 
so achten wir ihn dennoch ab einen der uuärigen. 
Er war ein echter, wackerer lir seiner gaassn 
herrlidien Gesinanag nach und Zug um Zug 
leuchtet uns unser Geist aus seinen Schriften, aus 
seiner Handlungsweise, aus seinen Motiven hervor. 

Wenn im Januar 1896 nicht blos in der 
gansen Sehweis, sondern im gaasen dentsdiea 
gebildeten Sprachgebiet, ja sogar noch in vielsa 
anderen Gegenden des Erdenrundes der Name 
Pestalozzis hoch zu Ehren gezogen worden ist, 
so muss dies vor Allem uns Frmr freuen, weil 
seine Ehrung au^eiefa eine bewusste oder uabe- 
wusste Anerkennung unseres Geistes, unserer 
Ziele und Bestrebungen in sich'schliesst. 

Aber auch für uns heisst es : Vorwärts ohne 
Buh und Bast! Noch immer gilt es, dm Wafiaa 
dar Belehrung, der Aufidirung und der Bniehn«g 
zu ftlhren. Noch immer gilt es, aidk der Armen 
anzunehmen, nicht blos ihnen gelegentlich ein 
Almosen hinzuwerfen, sondern Hand anzulegen, 
wie man ihnen T<m Onmd auf helfta kaaa. 

Wenn Pestahnn edion an aeiaen Lsbasitea, 
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aber auch wieder bei Anlass seiner Jubelfeier 
in den Koth gezogen und mit Schmutz beworfen 
irorden ist, dann wollen wir, die viel kleineren, 
nicfat klagen, man uns jßMMBt Weiae geMhtdit» 
weil Himmelslicht und Himmelswärme auch uns 
als die besten Heilmittel f&ralle Nötben der Men- 
schen erscheinen. H. K. (Alpina.) 



SieideiL In der Arb«it 1. Grades, welche die 
Loga la den drei Behwartam am 20. April nuter 
Leitung d«6 Mstr. y. Si, Br Winkler, abfakit, WOtda 
ein Br aus Wittenberg als Besuchender angenommen 
und begrüast und 4 Suchende empfingen das mrische 
Lkhl Sehr intacamat war das BantUkik des Br. 

KrptHchmar, welches sich übfr die Frinrei in T'n- 
garn verbreitete und ein auf Geecbicbto und nament- 
lich auf die hewaadanswUrdigen wohlflilligea Ver> 
anstaltungen der Logen tief eingehendes BOd von 
derselben entwarf, wobei u. A. mitgethcilt wurde, 
dass 1870 zwei Gross-Logen bestanden, aber im Jahre 
1886 flina VsniinigoBg dar beidaa var rioh glag, sa> 

dass Ungarn jetzt eine einheitliche Mrei untrer dem 
Schutse der Symbolischen Öroes-Loge besitzt, Das 
dar Aafimbma MgendaBF-lCslil war saibr belebt durdi 
Trinksprüche und musik. Genüsse. Am Sonntag den 
12. April fand in der Schwerterloge ein Familien- 
Abend statt, wobei die anwesenden Schwestern und 
Brr durch eine Lotterie mit sohfeeo Oeseheokan und 
durch gesangliche Vorträge hocherfreut wurden. 

Die allgemeinen Vorträge flir den Winter 
fimden ihren Ahechlnss durch den Br Schmidt V., 
welcher Tripolis aus eigener Anschauung schilderte 
und ein kleines Bild von dem Klima, dem Verkehr, 
der Industrie, den Produkten, dem Leben und Sitten 
und aueh tob dem dortigen Logenleben enthfiUte. 

Die Loge zum goldenen Apfel hielt am 10. 
April eine Lehrlings-Aufnahmearbeit ab, bei welcher 
4 Herren dem Frmr-Bunde zugeführt wurden, an 
welche der Mstr. 8t, Br Bloehwitz, em bedeut- 
sames Wort über Arrafnpflifri' und Oemfithspfleire 
im Bunde richtete, und die Wahrheitsliebe und den 
Frieden als Fflie]iten dar Tinir betonte. Nach der 
Aufnahme hielt Br Hoffinann IV einen höchst zeit- 
gemässen Vortrag über: „Der Philosoph am Ende 
des Jahrhunderts." Von dem Pessimismus, der Hoff- 
nnngslorigkeit, dem breoBenden Dnrst aaeh Oeanas 

und der Missstimmungen im Volke ausgehend, zeigte 
er, wie darauf die Moralphilosophie Friedrich 
üfietsioheB sich grfinde und iBkite dieeelbe in ikreu 
Hanptzugen vor. Der vomÜMiBde Mstr. sprach dem 
Vortragenden für seine ausserordentlich inter- 
essante Zeichnung herzlichen Dank aus. Ein frohes 
HaU fidgte der Arbeit 



Unter dem Vorsib; der Ii. z. g. A. hi< lt/:n am 
28. April die Altstttdter Logen zur Feier des Ge> 
burMsetse 8r. ll^isettli des Klhiigs Albart aaeh einer 
Torherg^^genen Anfhahmeloge (in welcher 4 Herren 
zur Aufnahme gelangten) eine Festtafelloge ab, die 
sich nach allen Seiten hin zu einer würdigen und 
erhebsadsB gss t e lt sts. 

Die Arbeit, welche die Loge zu den ehernen 
Bftulen am 13. April abhielt, galt einer Wieder- 
aofbokme und einer LeiudingsaufitsluBe. Drsi fteie 
Mftnner wurden dem Bunde zugeführt, welchen der 
Vorsitzende, Ik Iloffarth I, in lilngerer Rede darlegte, 
wie dem Menschen aul der Lebensreise Licht und 
Fllhrer noihwendig seien, (das LiflU der Teninnft 
und das Gewissen sowie die Führerschaft' treuer 
Freunde), und wie er nach Weisheit, i::^tttrke des 
Willens und SohdnbeH des Herzens trachten müsse, 
um ein ganzer sittlicher Charakter zu worden. Nach 
diesen tief zu beber/.igendeu Worten des Mstrs. erfolgte 
die Aufnahme und nach derselben hielt Br Panl 
einen belslurenden und enregaaden Vorbag Uber die 
Geschichte der Frmrei vom Ursprung derselben bis 
in die neue Zeit Bei dem an die Arbeit sich an- 
schliessenden Br-MaU e ntsfl e kt e a eiaiga Bkr dmiA 
herriiohe Geenga- und Ltttnuaentel-yerblge. 

Berlin. Die Loge „Pegase" hielt am 15. Msi 
unter Leitung des L-M. H. Br Natge eine Traasr^ 
feier für den in den e. 0. eingegangenen Logenmstr. 
Rr ran Biefart ab. Die Anspndie des Ifatrs., die 

von dem Sohicksalsschlage ausging, d.a-ss die T^oge 
binnen 6 Jahren drei versitzende Mstr. verloren habe, 
schilderte mit grosser Warme und PietHt die Aa dr ee s 
Natur des zuletzt geschiedeneu lirn von Siefart und 
überblickte seinen Lebenslauf, seine Tugenden, sein 
Leiden und Sterben. Beden und Ges&nge machten 
den ftieriielisn Akt an eiaam tief «rgraiftndsn. 

Potsdam. Die Loge Minerva feierte am 17. 

Mai ihr 129. Stiftungsfest. Nach Eratattunp eines 
Jahresberichtes hielt der versitzende Mstr. Br Ziegler 
einen F e e twrt rsg, in dem er einen Bfle kbl iek auf 
das verflossene Logeejahr warf, und Br Posselt 
hielt nach Konstitoirung der Loge für das nächste 
Jahr die Festrede, in welcher er u. A. einen an- 
mntfaigen Vaq^eieh iwisdMn den JährssMitea Frühling, 
Sommer und Herbst gegenüber den drei Graden 
Weisheit, Schönheit, Stttrke anstellte. Auf die Fest- 
arbeit, bei weleher dar ftiemden Loge yiele benlkdie 
Glückwünsche ausgesprodien wurden, folgte eine 
durch Keden und Vorträge gewürzt*! Festtafel. 

Erlangen. Die Loge Libanon zu den 3 Gedern 
im Or. Briangen nahm am 19. Mei die geeefatfiehe 
Neuwahl der Beamten vor. Nsdldem Br Colb, der 
seit 9 Jahren den ersten Hammer führt, eine Wieder- 
wahl bestimmt abgelehnt hatte, wurde der seitherige 
L AniMier, Br Br. WOl, sum Mstr. v. 8t gewiUt 
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Dep. Mstr. blieb Br F. Walter, I. Aufw'hor Br 
Wittigachlager, IL Aofiieher Br Scbaombeig. In 
dar BMatnug dar fibrigsn BumtaMtallwi iffc keine 




AUgcandne ■»■rarlfleke ühmIu«. 

Jahresberichte. Loge „Braaafels zur Beharr- 
BcAikaii'' IMe IGt^Ueder diemr Banblttte wuwi ta 

40 gemeinsamen Arbeiten im ah^:' lauf* non Mrjohre 
versamiiu'lt. Von 4 LiLbtsuchondeti t rhielten 3 das 
mriäolie Licht. 14 Zeichnungen wurden vurgetrageo, 
die v. A. fidgmdio Themflo MioiideNeB: IM» Ibdit 
dar atükn Arbeit — Im Leben drr Tod, im Tod 
das Leben — Die Roaa als das Symbol in Freud 
und Ldd — Zwedt and HA dar Frmrei etc. Die 
Pflicht des Wohlthuns wnrd« gafibt durch Entaendung 
einer Ferienkolonie von 10 Kindern, dun.-h eine Weih- 
nachtsbesoheerung für 13Ö Kinder und Lebeusmittel- 
▼«rUimlniig w 82 alte Lente. 

I>ieBrrdarLog.' „Emst für Wahrheit, Freimdschufl 
und BfldiV* im Or. Koburg kamen zu 26 Arbeiten zu- 
sammen Und 6 Suchende empfingen dus mrLscho Licht. 
Im Tempel und im Klub wurden intafananle 

Zeiehnungen geboten üht r Theinatji wie /. B: Ist 
die Loge ein Ersdehungs-lnätitut oder ein Bildungs- 
Lutitnt — Anf, stebt mir bei in dem brapfe fBr 
Religion, Sitte und Ordnung — Bauinnungen des 
MittnhiUerB — In Deiner Brust sind Deines Sehicksals 
Sterne — Sbche Deinem Mstr. Ehre, o Geselle baue 
naht «te. In einer RaoapÜaodoge apndi ab Gast 

lind Ehreitmitglici] r]er 'Nf'^tr. v. S't., Robert Fischer, 
in fesselnder, eiudrucksTuller Itede über das segeu»- 
reiche Wirken des Vereins dentecher Prmr. 8 Brr 
feierten ihr 25 jllirigaa Jubiläum unddiewohlthatigen 
Stiftungen lies-en es an Untei-stätsongan und Lin- 
derung der Koth uiLhl tebleu. 

— Am 19. Mh beging der gelieUe Br Stahl- 
berg, Rektor a. Ehrennutr und ehemaliger Mstr. 
V. St. der Lofre zu Naumburg sein 50jahriges Mr- 
jubüiiutn, wobei er von allen äeiten Beweise der Liebe 
und Yeirehning nnd Dankbarkeit ailneli Audi wir 
apredien nachträglich noch dem hochverdif iit<>n Br, 
doeaop letztes gwUegenes Werk: „Die Humanität" wir 
▼or nidit allza langer Zeit besprodien and empfohlen 
haben, die allerherzlichsten Glückwünsche aus. Möge 
er sich eines reoht langen, ulürklichcn Lebensabfinls 
erfreuen und für die hohen Aufgaben der K. K. noch 
lange in geistigar Friseho tiiltig sein! 

Berlin. Friedrich Wilhelm z. MorgonrOtbe. 
Am Montag, den 1:5. .\pril, hatte die Loge die Freude, 
eine grosse Anzahl besuchender Brr aus allen in 
BaiUn vaitratanan Sjrateman nahen vielen Brra der 



gelifibten Sdiwasterlogen begrössen zu können. Sie 
waren eiaddanaOt um einen Vortrag mit anzuhören, 
den dar H. Br Frey ans dar Gesdudite der Frmrei 
m halten beabsichtigte. Nachdem bereits der Vor* 
tragende in der Andi^easloge eine allgemeine Übi-r- 
sicht über die neuesten Forschungen zur Geschichte 
des Tempdordaas gagebaa nnd baaondeia die vdl» 
st&ndige Unschuld desselben im Prozesse, vor Allem 
die Nichtexistenz einer Geheimlehre und von Geheim- 
statnten auf das beetimmteate nachgewiesen hatte, 
unternahm er es im L Orade, die Verfassung nnd 
die Rituale der Tifupler zu schildern. Er begann 
mit einer allgemeinen, kulturhistorischen Einleitung, 
in dar er nnter grossen Oedcfatsinuikten das Werden 
und die Entwickelung der Mönchs- und Ritterorden 
im Oct ident.e schilderte, um dann auf den Geist der 
Kreuzzüge und die besonderen Verhältnisse der Temp- 
ler im Oriente afauagehaa. Dann schloss sich di« 

Erörterung der Verfa-<sung. der .Vinter und der Kom- 
petenzen der verschiedenen Würdenträger des Ordens, 
sowie der Statuten und Ritoala. Voniehmlioh nnd 
so rei ht passend für dt n (Jr.id, in dem der Vortrag 
stattfand, war das Teuii>lerritiial /ur Aufnahme eines 
suclieudcn iiitters (iegenstand eingehendster AusfÜh* 
mngen. Dar Tortragenda atigte, wia hodqxMliadi, 
zweekentsprechend , von tiefetn religiösen Frrsf er- 
füllt es war, vor Allem wie grosse, theilweise sogar 
volle Überalnstimmung swiaehen diaaam und dem 
frmriscben Anfiiahme-Bitual herrschte. Kein Zweifel, 
dass das letztere mit 1>ewit.s.stor Kenntni.ss der alten 
Templerstatuten ansgearbeit oder aber selbststäudig 
unter Benatsnng deraelben Ar die Fhnrei anfgastallt 
und bearbeitet worden i.sl. Hie /.um TheQ wörtlii he 
Mittheüung desselben macht« auf die Bxradiaft einen 
tiefen EindnidL (W. A.) 

Frankreich. Bi ist bekannt, daas die Klerikalen 

aus religiösen und die Patriotenliga aus politischen 
Gründen seit lUngen r Zeit den Wunsch hegen, dasa 
die Jungfrau von Orleans von der Kirche heilig ge- 
sprochen werde. Über dieeen Gegenstand hielt nun 
am 10. Mai ein Patttr Möns Dorti in der Notre Dame- 
Kirche und in Gegenwart melirerer kirchlicher Würden» 
träger (darunter der Kardina], Erdnadiof ▼<« Paris) 
eine Ansprache, in welcher or die Frmr-Sektn als 
eine Gegnerin di r Heldenjungfrau gei.sselte und die 
Bofiuung au^prach, das katholische französische Volk 
werde trotsallar koamopolitiadien Logen nnd nunmer- 
schlSge und trotz aller internationalen Atheisten zu 
seinem Ziele gelangen. Diese Ansprache ist nur ein 
• nied in der langen Kette der Anfeindungen, welche 
iu li'tzterZeit die katholische Kirohe gegen die Frmrei 
erhobi II hat. Nach dar Andacht sgmii der BnfaiBohof 
den Segen. 

iiorwegün. BrLangein Christiania bittet mrisohe 
Schriftsteller um Znsendung einea Anmeldnngs-Exem- 
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plars ihrer Werke fär die Nordisk Frimurer Tidende 
Die Bitte ist wohl so boiehtan, da im Hoidan viel 
gelesen wird. 

BncBOS-AyrM. In Anilnga dar KapitatLoge 
„lia plata" in Buenos- Ayros hat nin Br Fort die 
Frage arOitert, ob es sweckmttaüg sei, FiiMi«li»geii 
«insififllitMi. IM« lAtge hat ffian AiWfc dam ctocaten 
Kapitel der dorti^'cn Fmmi mit dar Bitta sngabtm 
lassen, die Vr&f^c. in firwlgoog lo aaliaa und darüber 
Beachloas zu fassen. 



Vermischtes. 
— Oegen das Dvall. Jadar ICansebenfraand, 

und so auch der Frmr, beklagt tief die Duell-Unsitt«, 
die immer noch ihre traorigea Opfer fordert. Die 
Engländer haben, nach dem Berliner Tageblatt, schou 
Utaigar als «in Jahrimadari das Doall taaaittgt» irtkrend 
die Franzosen es als eine unbediugie Notbwendig- 
keit empfinden, als eine gesell8chafUi<;he Institution 
wie Basodi xmi Gegenbeaaeh. üm so mdir mnss 
es Wunder aehmen, daas von Frankreich aus ein 
Vorschlag zur internationalen BekUmpfung des Zwei- 
kaiupfea kommt. Herr Felix Lacaze, der bekannt« i 
Fkiedensfreand und eiftige Yerftditar «inar Varafih- 
Dimg zwischen Deutschland und Frankreich, schreibt uns : 

„Schon lange bin ich ttbeizeogt, das« man frei- 
iBlIfhig g^faa die Oewohnhrit Front madian rnttase 
unter dem Verwände, der Ehm /u dienen, sidl dem 
Zufall auszuliefern, und ich habe denjgemiUs Tersncht, 
sn neigen, wie wenig moralischer Muth vorhanden 
ist, wenn es güt, siag e wi u rielte, wenn aueh ungerecht 
fertigte Vorurthnilo zu bekämpfen, Vorurtheile, die 
Qobaltbar sind, wenn man nur einen Auganblick 
Hbtr rie nsdidenH, 

Und fast ebenso lange schwärme ich für den 
Plan eines internationalnn Ehrenhofes, wohl verstanden 
gegen das Duell, das sogar seine euragirtesten An- 
hlagw als aine „aoOiwedBge** lakODsaqnein erUiren. 

Das Beispiel des englischen Volkes, das ganz be> 
sonders argwöhnisch und eifersüchtig über seine 
Rechte wacht, hat nachgewiesen, dass das Duell in 
der Gegeowait ebaosowenig aia oottnnndiges Übel 
ist wie der Krieg in der Zukunft. 

Wenn gerade jetzt die Presse und die Öffentliche 
jfdnnng in BstUn anspart riad Aber dsa barbanschen 
Gabnmdl, seine Ehre dem Zufall auszuliefern, weil 
sie die grosse FrnL'nng fühlen, welche zwei Duelle 
mit tödtlichem Ausgang hervorrofen, zwei Duelle, 
die in dar hSelisten GenellsBliaft ansgeToditen wnrdea, 
in Hof- und Militrirlcn isen — wenn zu gleicher Zeit 
aas Paris die Kachricht von dem Daell Sagaa-Her- 
mant berllberdringt, daa elienftllB eben] aeUimmen 
Ausgang h&tte haben können, trotzdem heute Jeder 
weiss, dass der Dichter bf>i Niederschrift seines Stückes 
nicht im Entferntesten an den Prinzen gedacht hat — 



so zögere ich keinen Angenblick malirt und iah sr> 
greife mit Freuden die Initiative zu einer groesen 
allgemeinen Bewegung, die als Devise den Zweck, 
den de Yerfblgt, anf ibre Fahnen sduaiben kann: 

Für die Elire. 

Überzeugt von dem eiomötbigea Zusammengehen 
der ftaazOrisdien und deataeben Ftaaae, tob dar 
euergi-schen Unterst ützunuf 1' r hervorragenden lObl- 
ner, din in Frankreich und anderswo den ZusammSD- 
schluss aller Gebildeten und die Abschaffung des 
I nieehts predigen, Tsrtraioe ich dar Kraft dar flfliwi- 
liehen Meinung und der Gerechtigkeit der Sache das 
Geschick — ich wette ein glückliches — einer inter» 
natioaalen Liga gegen das Dnell an — unter dem 
Wahlspruch „flir die Ehre". Felix Lacaze. 

— Die Gr088-L oge vonTennes-ee hat in ihrer 
am 29. Januar in Nashville abgehaltenen Jahres- 
sitinng eine ProUamatien sn ganslan des ewigen 
Friedens erlassen und beschlossen, diese allen Gross- 
Logen der Erde mitzutheilen. Es heisst darin: „Wir 
beschwüren deshalb alle Qross-Logen der fireien und 
angeaioaiinsBsn 1fr, die wihrand diaaes Jduna hi 

ernster Benithnng zusamtnentri't«n , den Gefühlen 
Ausdruck zu verleihen, die Krieg zwischen den Völkern 
der Erde Techindeni und abechaflint soilsn, ebaoso 
ihren Einfluss bei den kriegführenden und den firied* 
lieh gesinnten Milchten der Erde geltmd zu machen, 
alle friedlichen uud ehrlichen Mittel aulzubieteu, 
ehe sie sn den WaAam greifen . . . Brr, wir grfisaan 

Euch, ergreifen Eure Hände, um vereint eine frii^- 
liche Löeung der Gefahren des Kri^es herbeizuführen, 
und nii bitten die Presse, diesem Besohlnsaa die 
möglichst grösste Verbreitung zu verschaffen.** (I*t.) 

— Aus der Mappe eines alten Maurers giebt 
der „Zirkel" eine Oedankenleee, die Bedeutsames 
enthalt. 8o stahen darin n. A. folgende Apborismoi: 
Kinder gut zu erziehen, heisst: ihnen zuni zweiten 
Mal das Leben zu geben. — Man kann nicht eher 
urtheilen, ob ein Herz edel oder unedel sei, als wenn 
man seine Begierden kennt. — Ein Mann ohne Ent- 
Schliessung ist wie ein Schiff ohne Ruder. — Grosse 
Herren bedienen sich ihrer Freunde wie die Bau- 
meister der GerVsts, die ine nach TollAbrtem Bka 
wieder übern Haufen werfen. — Das Amt muss 
nicht uns, sondern wir müssen dem Amte Glanz und 
.Zusehen geben. — Ein Fehler, den mau kennt, ist 
schon halb gebaasart — Di^smigsn, ^e^sm wenig- 

äten denken, redfn gemeiniglich am meisten. Die 
leeren Fässer tönen mehr, als die vollen and das 
I sdüinunsteBad an Wsgan knsRt f—™^ aoi sttrkatsn. 



Idtendnr. 

Zirkelkorrespondenz unier den Jobannismstni. 

diT Gros :. II I.aiid's Lo)^'«» ■i<>r I'Vmr von Deutsdl« 
land. Gegründet vou Br Widtuauu. Herausgegeben 
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von ßr Qartz (1. Heft) und Br Sebkt (HaA 2, 8» 4) 

1895. Berlin, Mittler & Sohn. 
Von diesem berTom^enden mriäcbeu Werke 
Hcgwn naa 4. Heft» doa 24. Jahrgaogw vor, und 

«>s hat uns einen Genuss gewährt, sie noch einmal 
darchzogelwD. Wahrend das ganze 1. Heil aich mit 
B^eoumn eontn BsgwnBiai beadiKfUgt und dabei 
hocbinteressante Notizen und Quellen vorfahrt, f&hrt 
das 2. Heft ein in wichtige theoretische und praktische 
Interessen der K. K. Die Bedeutung der Tafelloge — 
Ana dar Ktirloge — Du mrisohe Oebeimniaa — Die 
K. K. und Frmrei und Jesuitismus, diese Artikel 
venathen alle nicht nur geistige Sohttrfe und gründ- 
liehe Kenntoiss des Mrkbens, sondeni «neh Bageisie- 
rang ftir unseren Weltbund. Das 3. Hnft erfüllt 
Pflichten der Pietät, indem es Joliaunes den Tliufer 
als Vorbild des Frmrs klar schildert und die Er- 
inaenmg an Br JaL Alslaban und an Br Bltelier 
(nach verschiedenen Quellen) auiTri^cht. und dient 
der praktischen Mrei mit den Beiträgen: Die drei 
Mstrwanderungeu — Vom Manne zum Mr — Ge- 



denke an den Tod — Die GotteserlnUBtldss als Ziel 
des Johannismstrs. und die drei grossen Lichter. 
Daä 4. Heft wendet sich mehr der Geschichte zu 
nik dem Zaiabnungen: Daa Liobfc und aaiaa Zaugen — 
Beitrüge zur Geschichte des Namens K. K. — Ent- 
stehung, Einrichtung etc. der Grossen Landea-Loge 
von Dautaddand; trägt abar vaA der Fteiig Badi- 
nung durch den Artikel „Das Verbindnngsband", und 
ebenso der PietRt durch die Nachrufe an Br v. Cktsel. 
Gewiss werden alle Leser sowie der Keferent von Dank 
atlUH adn fOr dia treflUeban Spenden boebarlawdi- 
tflter Birl F. 

BrfnftreobaaiL Br K. in L. Herzlichen Dank! 
Die Mahnungen sind sehr zeitgem&ss and tief m be- 
herzigen. — Br Gr. Br R. in M. Daa Heiligtbum der 
Mroi ist bei Br Bruno Ztrhe! vorräthig. Ein Ver- 
zeichniss der Schriften des Herausgebers dieses Blattes 
werden Sie ia einer der nlebaten Nununam finden. 
Herzlichen ChuBB! — Br R. in F. Kommt bald. Besten 
Gruss und Dank. — Br V. K. W. Erbaltan, kommt. 
Br. Gr. 



Anzeigen. 



Handsclmlie 

Schurze 
Jubiiaums-Schurze 

Taschen ffir Bekleidiiiiii etc. 

asqifiaUt 

Br Molff Halm 

Brieg 

Beg>Bes. Brealaii. 



Jifirnberg« 



Die beiden Nürnberger Logen Josef z. 
Einigkeit und i. d. 3 Pfeilen hüben während 

der Dauer der in Nürnberg stattfindenden 
II. bayerischen Landeeaiwetolluni, vom 12. Juni 

ange&ngen bis 18. September ihre ge.selligen Zu- 
sammenkünfte vom Logenhaus nach dem AllS- 

ttellungsplatze verlegt. DioiHnIbnn finden dort 

Jeden Freitag, Abends 8 Uhr 
in 4ar nmvtnitavmttea atalt Nihana 



Durohreisenden Brm wird in HsMelbepg 
das Höiei Bayrischer Hof| am Haupt- 
Bahnhof gelegen, Uukh, bestens empfohlen. 

Br SeMUer. 



Franzensbad 



British Hotel 

Besten» enipfolileii durch »eine vorzügliche T.;i^c. 
Park und Kuigarten vor dem Uaiue. Haus I. Eangee. 

Br Kraus, Beaitaer. 

Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird besteDs empfohlen fUr Brr, welche duiohraiaan 
oder nr Kor hier verbleiben. Lage sehr gttaatig mit 

Mshöner Aniwicht Ganrjithrij^ freöffnet 
Ocouibui) bei jedem Zug am Bahnhof. 

Besitzer: Br F. TrautwelU, 
Mbar Pidhter Tom Bunbaoa m 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird l>eHt«ua empfohlen für Brr, welche durchreisen 
oder zur Kur hier Teroleibea. Lsg« sehr günatig, pracht- 
votla Aaaaidit Knnr-Zaitutg aaa. 



Friedrichroda. LufUEurorti. Thor. 

Waoanar, PtntkNi. 



Besitzer: Br Ott» T<ielinii»d. 

MBl Jeden J>iaBati^_ftajBMMW»Tai«bijgnB^,^^ 
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Die Selbstbeliemeliimg. 
Voiliaff TOQ Br Wanak in Bonuu 



Videa gawaltiga labt md nkhli ist gawaltigar 
ab dar MamA. 

So hebt in dar Antigene des Sophold«« dw Chor 
d«r Atten MnwB PrdsgeBaag mr Veihenüdiniig 

der Menschenhoheit üher Natnr und MitgeschRpfe 
an lind führt in Strophen und Gegpiistrnpheii 
das uuerschöpflicho Thema vum Ruhme des 
HenseheiigwelileditM in schwungvollen Winten 
ni Ende. 

Seitdem sind 2000 Jahre, duliingegangen, die 
Kultur des alten Qriechenvolkes, denn diese be- 
sang ja Sophokles, auch die Römerherrlichkeit 
ist Tennnken, aber immer noch stehtdieHerrschaft 
des Menschen flher Natur und Mitgeschöpfe auf- 
recht^ ja, sie hat sirh seitdem bctriu-htlich erweitert. 
Kaum giebt es noch ein i^and, da» nicht Munschen- 
fliss betreten UUfte, kaum dn Heer, das nicht 
■sineSdiiffe gesehen, Afnka und Anatralien liegen 
offen , nnd eben in unseren Tagen ist der dsige 
Pol das lieisserstrobteZicl mcnschlirben Foi-schens, 
bald wird es keine terra iucognita mehr geben; 
denn trois mancher kShner Forscher Tod dringt 
der moderne Kulturmensch siegreich 
■weiter vor und verdrängt die Wildniss 
nnd deren Bewohner; in absehbarer Zeit werden 
Schienenwege Afrika nnd Asien dnrohqneren, wie 
sie in Amerika bereits gethan, es ist, als sollte 
der Rest der bewohnbaren Erde ausgetheilt werden 
unter die Kulturnationen der (Gegenwart. Nicht 
bloes extensiver ist die Kultur geworden, sondern 
anch intensiver. Unhiend in froheren Jahr- 



hunderten die Bewohner eines unterworfenen 
Landes nt Sklaven h«rabgewtlrdigt wurden, liest 

ihnen der moderne Kulturmensch nicht nur Leben 
und Frcilioit, sondern })ringt ihnen mit dem Ge- 
schenke höherer Kultur auch die sittigeude Macht 
des Christenthnms nnd sneht sie an deh empor- 
snuehen. Einst erschien einem Sophokles nnd 
nadi dessen Vorbild dem Horaz die Seefahrt als 
die kühnste aller menschlichen Verwegenheiten, 
die alle Noth und Krankheit auf die Menschheit 
vom Himmel herahgwnfen habe, was würden 
diese Dichter erst heutigen Tages vom mensch- 
lichen Wagemutlie singen nnd sagen? Wie wiinlen 
sie staunen, wenn von unsichtbarer Kral't ge- 
triebene Wagen auf eisernem Wege die Strassen 
dnrduollen, wenn auf DrBhten die menschliehe 
Schrift und sogar die menschliche Stimme diihin- 
sc.hwebt? Ohne Zweifel, ihr L<d)gesaiig würde 
sich zu noch volleren Akkorden aufschwingen, 
nicht Uenschen, sondern Halbgötter wOrden sie 
wiedennfinden meinen. Aber wo, so fragm wir 
erstaunt, ist der moderne l)i<bter, der SMnen 
Preisgesang auf das Mcnschengeschleclit ange- 
stimmt hätte? So wenig die Jüngste, ruhmreiche 
Vergangenheit, das Werden des neuen dentschen 
Reiches bislang seiiion Homer gefunden, so wenig 
die (-{ro>stli!ito!i ili r modernen Kultur. Fast :ils 
selbstverständlich nehmen wir sie hin und wunderu 
uns höchstens, dass der Fortschritt nicht noch 
rascher vor sidi geht Wohl wird ein kOnitigesQe- 
scbb'cbt iidtStol/. auf dieKulturarbdtd&s zur Rüste 
gebenden 10. .Tulirliundfrts hinweisen nnd dereinst 
uns ebenso hochachten wie glücklich preisen; wir 
jedoch merken, inmitten der Bewegung stehend, 
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WWnig davon und hören nicht den Schritt der 
rastlos forteilondeii Zeit. Eilt denn die Zeil? 
Nein, eigentlich sind wir es, die der Zeitliohkeit 
enteilen. Wir finden nicht die Müsse zu ruhiger 
B«8chaiiliolilMit, Silin Tollen 6«niigM der Br^ 
rangenadiaften gelangen wir kanm, wir treiben 
rastlos vorwärt«? auf der Bahn der Forschung 
und Yerwertbung des Erforschten, die Würdigung 
fibakaaeii irir komiuendttn Geadbledhteni. 

Und doeh, gestdien -wii^s nor, «chvellt Sieges- 
freude unsere Herzen, wenn wir mit den ver- 
flossenen Jahrhuiulerten uns messen, Siegesfreude 
daurfiber, dass so mancher Fuss breit Landes der 
WfldniBS oder dem Meere abgefangen und 
nahmnginpeiidend gemadtt ist, dass der Wan- 
derer sicher vor wildiii Thioren seine wolil- 
gephegte Strasse auch über hnstere Waldgebirge 
ikhen kann, dan wohlbestellte Floren oder gnt 
dnnsbfbistete WUder Ton der NShe dee Koltor- 
menschen zeugen, auch wenn wir »eine sauber 
gehauten Häuser noch nicht erblicken, kurz, dass 
der Mensch im Kampfe mit der Natur Sieger 
geblieben ist 

Und offenbar freuen wir uns miiBeebt Denn 
in'cht nnr die Sehrecken wilder Thiere sind ver- 
schwunden, da die Schädlinge theils schon aus- 
gerottet sind, theils den ertinderischeu Massnahmen 
des Henedien nicht werdentrotsenkfinnen, «(»idati 
anoh die Kräfte der Natar hat der Mensch in 
seinen Dienst gezwungen. Luft und Licht, Feuer 
und Wasser hat er sich nutzbar zu machen ver- 
alaadfln, ja sogar die Wnth der entfeaaelten 
Elemmto bat ineofem TOin der EVurobtbailceit 
elngehüsst, als helfende und rettende Hände be- 
reit sind, und fein ersonnene Instnunente TOm 
Nahen der (iefahr Kunde geben. 

Aber, so fragen wir, ist der llensdi iriiidich 
Siager? Nicht dass die UrloAfte neb bisweilen 
seinem Zügel entreissen, dass sogar Mutter Erde 
erbebend alles Menschen werk in Trümmer wirft, 
daM rasende Fluten Schiffe mit Mauu und Maus 
Tendüingm, dass das Heer oft seine Dbnme 
Uberfluthet und blühende Landschaften in wenigen 
Stunden verheert, nicht aiieli. <i:iss die Elemente, 
aus denen desMenschen Leib sich aufbaut, schliess- 
lich nur Erde snrteklnhren, alles das macht ihm 
den Sieg nicht streitig, gemeinsame Massnahmen, 
neue Entdeckungen sichern, wenn auch nicht dem 
Individuum, so doch dem Qeschlechte den Sict,', 
sicherer (ilaube hebt uns Uber die letzte Noth- 
. «endigkeit binw«g^ nicht in dieser Weise, durch 



äussere Gewalten wird der Mensch besiegt, nein, 

er unterliegt — sich selbst. 

Eine schneidende Ironie! Sieger im Kampfe 
mit dem Gethier and sogar den Kräften der 
Natur, sinkt der Mensdi sun Sklaven herab^ zum 
gehorsamen Diener sf im t Leidenschaften. So 
klar auch der Mensch denken, so erfolgreich er 
sich schützen, so energisch er zum Angriff vor- 
geben kann, ebttiso sdiwaoh ist er gegenQber 
der Leidenschaft. Seit uraltMi Zeiten kennt man 
die Iveidenschaft und ihre zerstörende und un- 
bezwingliche Macht, man weiss es, dass sie ihrem 
Wesen nach, wie unsere Muttersprache es 80 
sohSn ausdrttckt, ein Leidm, eine Erankhnt der 
Seele ist. So wie es keinen Menschen giebt, der 
von sieh behaupten könnte, er sei vollkommen 
körperlich gesund, so auch Keinen, der frei 
von irgend einer Leidenschaft irtbre. Selbst 
wenn Ullhende Gesichtsfiurbe und kraftvoller 
Körperbau strotzende Gesundheit zu bezeugen 
scheinen, stets wird in dem kunstvoll aufgebauten 
Menscheulcibe eine Stelle sein, wu die Kmnk- 
heit mit Tcmichtender Wirkung dnsetaen kann. 
Ebenso verhält es sich mit dem moralischen 
Wohlbefinden des Menschen: ein Jeder hat seine 
Schwächen, bei denen er zu packen, zu lenken 
und leiten ist, ohne daas er es merkt. Der ideale 
Mensch mttsste g^;en jeden moralischen Defekt 
gefeit sein, in Wirklichkeit aber dienen ifir Alle 
den Leidenschal'ten, und ein Glück für uns, wenn 
wir uns dessen bei Zeiten bewusst werden. Video 
meliora proboque, detetiora seqnor: „idk selw 
das Bessere und heisse es gut, trotidem folge 
ich dem Schlechteren", läset Ovid die Medea 
sprechen, welche die Liebe zum Jason aus ihrem 
jungfräulichen üerzeu reissen möchte und es 
doch nicht vermag. Wer von uns wire nicht 
oft in gleicher Lage gewesen? wer hätte die dämo* 
nische Kraft der Leidenschaft nicht in seinen 
Atlern wühlen gespürt, wer hätte nicht ernsthaA, 
aber leider oft vergeblich dagegen angekämpft? 
denn die ZaU der Leidensdiaften ist Legioa: so- 
viel Krankheiten des Leibes, soviel Leidenschaften 
der Seele. Audi die Gefährlichkeit stellet wie 
bei der Krankheit so auch bei der Leidenschaft 
stufenweis an. Vom leichten Unwohlsein zur 
ernsteren Störung unter Fiebersehanem und su 
unrettbarem Sieohthume oder schnellem Tod steigt 
die Kratiklieit. von unschuldigen Liebhabereien 
zu Vergehen und schweren Verbrechen wächst 
die Leidenschaft bis zur Unheilbarkeit und geisti- 
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gen Umnachtung an. Wenn lieim Zorne die 
Blutwelle das Innere des Menschen zu zerreissen 
droht und Um zu Thätlichkeiten hiureisst, deren 
er sieh schSmea muss, so itt du noch ein ge- 
linder Aofidl, wenn aher schwere Leidenschaften 
80 von einem MensclHMi T?e3itz ergreifen, dass er 
ihnen Alles, Ehre und Glauben opfert^ dann naht 
das VeiliingidM mit nwdmn Sohxitte und roMt 
flut jlUügs in d«n Abgrund hinaby er irt en 
Verlorener. Wie mancher hochbegahte Mensch 
ist schon ein Opfer seiner unbezähmbaren Triebe 
geworden r wie Manchen hat dm Habsucht auf 
die Bahn des VerbreeheiM und Yerderbeiw ge- 
worfen! Beispiele bietet jede Nummer jeder 
Zeitung. Und das sind noch die markanteaten 
Fälle, wie Vieles bleibt dem Menschenauge 
Terhüllt, wie Vielee wird beschönigt und todtge- 
eehwiegenl Breiten irir den SeUeter Aber diese 
Nachtseite des Menschen, dulden und tragen wir's 
mit christlicher Nilehstenliebe. Die Selbsterkennt- 
niss hat uns Mru dazu verholfeu, dass wir uns nicht 
mit den Worten: „Du bist beeaer^ an die Brut 
sehlageiiy nein, nir behaopten k&hn aar ISiie 
der Menschheit, dass gar mancher Gefallene red- 
lich mit seiner Schwäche gerungen und energisch 
gewollt haben mag, bis er doch zuletzt der Ver- 
svchnng erlag. Es sind keinesw^ die lehleclH 
testen Menschen gewesen, die in irgend einer 
Leiileiischuft eines Vergehens sieh schuldig ge- 
macht und dann noch den Muth besessen haben, 
der Nachwelt eine Beichte ihrer Sünden abzu- 
legen. Ein eehter Hr wird gewiss darin ein 
Stückchen seines eigenen Wesens finden. 

Natürlicherweise stliiimt sich der Mensch der 
Sklavenketten, die er bewusst oder unbewusst 
trägt und iadit die Sdrald von sieh abamwUzeii. 
Er ist natariidi laidiaU^, die YeiiiiUnisie sind 
es, deren Druck unerträglich gewesen, die Macht 
des Geldes war zu gross, als dass er der Lockung 
hätte widerstehen können, Bücksichten auf seine 
Stelfaing und sdne Familie halm ihn bewogen, 
kan, Gründe weiss er eine Menge anzuführen, 
aber an den Hauptgrund, an sich selbst, denkt 
er bei allem sonstigen Egoismus zuletzt oder 
noch öfters gar nicht. Nicht das Geld regiert 
die Henschen, sondon die Habeoelit ist es, die 
sie zur Anbetung des goldenen Kalbes auf die 
Kniee zwingt oder der Geiz, der sich hinter tönen- 
den Phrasen verbirgt. Eeizvoll klinget dos Kuhms 
lockaader Silberton, singt das Dichter, in Wahr* 
heit ist es dar Ebrgeis, gans sn geacbweigett der 



niedrif^eu Laster, die der Mensch :ils Hedürfnisso 
mit dem Thiere gemein hat. Dann mögen sich 
die Leidenschaften auch graduell unterscheiden, 
mag man in solche, die ein« Tagend Terwandt, 
aber nur ein Zerrbild derselben sind, und in ganz 
gemeine Begierden sie eintheikii. jedenfalls sind 
sie sämmüich unmoralisch und widerstreiten der 
Sittliohkeit 

Ans der SelbiirerUendnng nun, in weldie 

der Mensch sich wiegt, indem er bald Knsseten 
l'mständen, bald irgend einem Leibesfehler die 
ii>chuld giebt, reisst den Mr das Gebot der Selbatr 
erkenntnisB beraas vnd mft ihm eb ernstes: 
Beherrsche Dich selbst, zu; der Fehler liegt an 
nir allein, nicht an Anderen. Sollte der Welt- 
beherrscher Mensch nicht imStandesein, mitseineu 
Leidenschaften fertig zu werden? 

Sdum darans, da« dies so Wenigea, oder, 
ehrlich gesagt, Niemand vOllig gelingt, geht die 
Schwierigkeit dieses zweiten mrischen Gebotes 
zur Genüge hervor. Wäre die Selbatbeherrschong 
ein leiehtee Ding, dann Uttt» die Wmtktmi 
aidi niofat abgemflht, ein Heer fein eidaditer Ge- 
setze zu Nutz und Frommen der Gesammthcit 
anfzustcllen, die doch in ihrem letzten Grande 
dazu bebtimmt sind, die Menschen vor Über- 
tretnngen ebenso zn echfttxen als m warnen. 
Dazu kommt noch das ungeschriebene Ehren- 
gesetz, das der Konvenienz und alle (!ie Zügel 
und Zäume, die die Menschheit im Bewusstsein 
ihrer Schwftohen sich selbst angelegt hat, denn 
wer sich nicht selbst beherrschen kann, muss be- 
herrscht werden. 

Wenn wir nun eben gesehen, dass die Leiden- 
scliafl der grösste Feind der Selbstbehen-achung 
ist, das« sie ftmer als eine EraoUieit aul^efiust 
werdsn muss, so lehrt sohon ein Blidc anf das 
Wesen der Krankheit, wie wir die Leidenschaft 
am besten bekämpfen können. Solange das 
Feuer klein ist, ti'itt mau's mit dem Fusse aus, 
ist's grosser geworden, dann muas Wasso' her- 
bei, hat's aber das Gebäude ganz ergrUEsn, dann 
ist keine Rettung mehr. Ebenso steht es mit 
der Leidenschaft. Diese ist leicht zu unter- 
drücken, solange sie noch keine geworden. Bei 
einiger Acfatsamkrit anf sieh wird der Ht bald 
merken, wann sich eine Begierde in bedrohlicher 
Weise entwickelt, und wird ihr bei Zeiten ent- 
gegentreten, er wird das unangenehme Gefühl, 
weldies die Niditbaflcisdigung eines Wnasches 
in ihm wachruft, ertragen und dnroh strenge 
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Arbeit unterdrücken können, mit einem Worte, 
er wird seinen Vershiiitl zu Hilfe nifen, sobald 
das Gelllid ilim durchgehen will. Umgekehrt, 
weuu die Kigenliebe ihm Torlügt, dass er gerade 
zu «iner bflwnderen Stellimg geugnet, wenn d«r 
fortwährende Gedanke daran jede andere Regung 
in ihm unterdrückt, dann muss er auf das Ge- 
fühl zurückgreifen und sich seiner Stellung deu 
übrigen Mensdien gegenftber bewimt werden md 
sich sagen, dass er durch Hervorhebung seiner 
eigenen PersoTi dir Gi'fiUile Anderer verletzt, und 
es wäre sonderbar, wenn er seiner Leidenscluilt 
nicht Herr werden könnte. Anders freilich und 
ichwieriger liegt et, sobald die Leidenschaft sohon 
ausgeprägt und zu ansehnlicher Stärke entfacht 
ist. Da wird nnr eine regelrechte Kur mit Kr- 
folg angewandt werden können, vielleicht die, 
dass man sich immer wieder in die gleidie Lage 
hineiBTenetst vnd dabei Tersncht, die wallenden 
und wogenden Qeflihle zu meistern. Freilich 
ist das seil wer, allein dem Menschen erwächst 
unmerklich im steigenden Alter eiueJiilfe. Wenn 
die ersten SUbefftden nch in sein Haar dehen, 
dann beginnt das Blut ruhiger zu fliessen, dann 
erhält der Verstand den gebührenden .\ntheil an 
den EntSchliessungen des Menschen, ja, dann 
kann erst von Eintschliessuugen die Bede sein. 
Der jQnf^g ISsst sich aassddiesslidi ron seinem 
GelbMe leiten, weldu s in ihm überwiegt, welches 
seinem Geiste Flügel verleiht, seiner Phantasie 
Schwungkraft giebt und ihn die herrlichsten Werke 
zu Bchafiian beiähigt, der Hann hingegen wird 
kälteres Blut bewahren, wird neben der Stimme 
des GefÜliles auch den Verstand hören und so 
uh ein wirklicher Mann sicli bewäliren; erst der 
Greis jedoch vermag in heiterer üuhe, gereinigt 
Ton den Schlacken, aber auch des Feaers bar, 
das jene Schlacken im Brande ei-zeugt hat, wie 
von ciiHT Höhe aus den Rest ^^cinc•r T^ebenstjige 
zu überschauen. Nun sind die Menschen , wie 
in ihren Gesichtfizfigen, so auch in Charakter, 
Temperament und NatoreUTerschieden. Was dem 
Einen leicht wird, ist dem Anderen eine uner- 
trägliche Bürde, dieser neigt einer verstandcs- 
gem&ssen Auffassung zu, jener lässt vom Sturme 
des Gefbhles noh leiten, wie soll da ftr Alle 
das Gleiche gelten? Und doch, eben diese Yer- 
schiedenheit der Menschen bedingt auch ihre 
Förderung: was der Eine nicht hat, vermag der 
Andere zu geben, und so rundet sich das Ge- 
sammtbild sa einer gewissen YollkommeBheit ab. 



Kein Mensch braucht angenchts des Gebote« 
der Selbstbeherrschung zu verzweifeln, hat er 
doch in seiner Brust zwei leitende Faktoren: 
Pflicht und Gewiaaen. Bdde sagen ihm, was er 
thnn soll, der ESne, was seine Stellung, sein Amt 
von ihm verlangt, der Andere, was er vor sich 
verantworten kann, der Eine lässt ihn vor dem 
irdischen Eichter, der Andere im e. O. bestehen. 
Beide geinm ihm den rediten Fbgeneig, dass 
er die Selbstbeherrschung nicht in Worten oder 
Thaten, sondern in Gedanken und Gefühlen be- 
friniien muss. Wie der erwachsene Mensch für 
die Gesundheit seines Leibes durch Selbstbe- 
obaohtüDg IQ wachen hat, so und in noch viel 
höherem Masse soll der Mr methodisch sich 
selbst den Weg zurecht legen, wie er sich zur 
Selbstbeherrschung erziehen kann. Freilich soll 
er sich amii hüten, Uber das Ziel hinaossn- 
sehiessen. Denn ^ur kd^ entstellt dann das 
alind dicere, aliud sentire, die Heuchelei in ihrer 
widrigsten Gestalt, oder es sprosst das Unkraut 
des Kleinmuthes und der Verzagtheit, die sich 
gar niditB mehr lutraut, oder ondlich die un- 
fruchtbare Pflanze Askese, die sieli die unschul- 
digen Freuden des Lebens missgönnt. Eine solche 
Sclbslbehen-schung würde zur Unwahrheit, zur 
Schlaffheit und zur Feigheit führen, also nur die 
einen Ketten mit den anderen vertanschen. Nein, 
der Mensch gehört mitten in's Leben hinein, 
er soll wirken und arbeiten, seinen Mitmenschen 
ebenso zum Eutzen wie zum Beispiele, nur im 
Kampfe sHUA ai^ die Kraft, der Sehwldüing 
erliegt der «slan Yerauchong und nur dem 
Muthigcn winkt der Lohn ernstlich gewollter 
Selbstbeherrschung. Worin besteht derselbe? 
Mit einem Worte: in der Freiheit. Was des 
Hannes höchstes fleiligthum, die Freiheit seiner 
EntSchliessungen nicht minder als seine persön* 
liehe Freiheit, erringt der Mr im Kampfe mit 
sich selbst. Er wird der Unsittlichkeit ledig, 
die in tausenderlei Erscheinungsformen wie nüt 
Zoitnergewicht auf dem Menschen rennOge seiner 
anderen Natur lastet, die den Flug seines besseren 
'J'tieiles hemmt und unaldUssig ihn erdwärts zieht. 
Freilich, zu völliger Nichtwirksamkeit vermag 
er diese Kraft nidht herabsndrllckan, dam ist 
sie m nAohtig und bildet einen su bedeutenden 
nieil seines Wesens, jedoch: 

Wer redlich strebend sich bemalil^ 
Den können wir erlösen: 

bis in einem gewissen Ghrade wird und kann 
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der Mr das sittlich Gute, daa er erkannt hat, 
in sich zur ausschlagpebcnden Wirkung sich ver- 
dichten hissen, er wird manchnud strauchehi, und 
«in: „FBhre mich moht in yersacbimg" wird 
noh ihm gar oft auf die Lippen dr&ngen, allein 
er wird doch des Segens seiner Arbeit nicht ver- 
histip gehen. In seinem Urthcile über andere 
Menschen wiid er Milde üben und sie entschul- 
digen, und selbst tob UeiiMheiiliebe geleitet, 
darf er die weit grössere Liebe des a. B. a. W. 
für sich in Rechiiuiifr stellen. Wenn ihr Mensch 
im steten Kampfe die Natur »ich unterthan ge- 
macht hat, weehalb tollte er nicht dereinst auch 
Aber «idi Unfigere Siege sn Teraeidmen haben? 
Sind ihm die Gebote der SittUdikeit erst vöUig 
in Fleisch und Blut übergegangen, so empfindet 
er sie nicht mehr aU Ketten, die ihn an die 
Moral ansdimieden, sein WoUen vnd Begehren 
nimmt keine unsittUohe Bichtnng mehr, er fühlt 
tidl vollkommen eins mit dem a. B. a. W. Diih 
ist die sittliche Freiiieit. das höchste Ziel der 
K. K. Nicht zum Kopfhänger oder Duckmäuser 
wird er, mofat ertSdten soll er in sieb jede mensch- 
liche Lust, nein, er freue sich seines Lebens als 
ein freier Muiin von gutem Kufe. Dass erst ein 
solches Lebeu ein menschenwürdiges, wer wollte 
e» benreUdn? Dass ee afao das Ziel des Mr- 
strebens sein mnss, Uegt Uar sn.Tage; denn erst 
dadurch gelangen wir zur Selbstverklärung, wie 
wir's ausdrücken, zu einem idealen Zustande auf 
Krdeu, wie wir ihn iu Voilkommeuheit im e. Ü. 
so sdianen boflen. 

Damm stärke in uns der a. B. a. W. den 
ernsten Willen, dem reinen Urbilde des Menschen 
ähnhch zu werden. L — u. 



Yoai ftroesiogentage. 

Der 24. GrosslogenUig versammoltc sich am 
Pfiugst-Sonntag, den 24. Mai d. J., im Ordens- 
banse der Grossen Landesloge der Frmr von 
Deutschland (der geschäftsfübrenden Grossloge 
für 1896/97) zu Berlin. Die acht verbündeten 
Grosslogea waren durch ihre Grossmstr resp. 
depittirte Onwsnutr und Abgeordneten vertreten. 
Der L Pulct der Tageaofdnung betraf die Bech> 
nung des deutschen Grosslogenbundes für 1895 bis 
1896. Sie wurde von den Hrrn Brand und P'lohr 
geprüft und richtig befunden. Die Ausgaben 
betrugen 631,40 Mk., sodass auf jede Qroesloge 



78,04 Mk. entfallen. Von den weiteren (legen- 
st&ndeu der Tagesordnung wurde zuvördei-st der 
Bericht des Ausschusses der Victoria-Stiftung 
genehmigt, ans welöbem berroigebt, dass der 
Anssefauss in der Lage gewesen ist, die einge- 
gangenen 8 Gesuche um Stiftstellen zu bewilligen, 
sowie die üblichen 49 GeldunterstUtzungen für 
das Exteruat zu gewähren. Der Autrag des Br 
Gerhardt irarde in dar Fassung angenommen: 
eine Kommission von 8 Mitgliedern zu ernennen 
mit dem Auftrage, aufs Neue iil)er eine weitere 
Ausgestaltung des deutscheu Grosslogenbuudes 
m benthen und etwaige VorschlAge hierüber 
dem Groaslogentage Torzulegea. Als Ißtg^eder 
dieser Kommission wurden die Brr Gerhardt, 
Brandt, Gartz, Wiehe, Werner. Smitt, v. Rein- 
hardt uud Flor gewählt. Der Antrag der Grossen 
Landesloge betreib Entwurf «nes Gesetaes 
ftber Bntlassungsscheine wurde ebenfalls ange* 
iiomnien zur Berathung in den Einzcl-Grosslogen 
und Besclilussfassung auf dem Grosslogentage 
18V>7, mit dem von Hamburg eingebrachten 
Znsatse, dass mit Annahme des Gesetzes auch 
die Einführung eines in Text und Form für alle 
deutschen Logen gleichniässigen Formulars fÜr 
die Kutlassongsscheiue verbunden sein soll. 

Die AnerkNiinng der Grossloge von Uadrid 
Glan CSonsqoIberwo wurde abgelehnt, dagegendie 
Grossloge von Rio Grande de Sul (Brasilien) anw- 
kannt. Die Unterstützung einer in Madrid zu errich- 
tenden deutschen Schule wurde warm empfohlen. 

Beschlossen wtirde femer der Abbruch der 
Beaebungen m dem Grande Oriente ünido 

Lusitano in Lissabon, weil die Vorginge in je- 
nem Gr. Gr., welche s. Z. zur Lossagung einiger 
seiner Logen führten, gezeigt haben, dass jene 
mrisobe Oberbehfirde nicht die erforderiichen 
moraltseben Garantieen bietet, welche nach den 
Statuten des Deutschen Grosslogenbundcs zur 
Aufrechterhaltung einer Verbindung mit demsel- 
ben gefordert werden müssen. Nachdem eine 
Reibe Diffnenien swiseben eingeben Grosslogen 
im friedlichem Sinne zur Erledigung gekommen 
und enipfohlt'ii wonlen war, bei TittVHogen auf 
ein gemeiuüaues Eitual hinzuwirken, sowie den 
22. U&rz 1807 ab einen gemeinsamen mnachen 
Erinnemngstag in allen deutsehen Logen zu 
feieni, spendete man dem Br ZSUner für seine 
vorti efflicheLeitung der Verhandlungen verdienten 
Dank uud schloss die Sitzung. Ein Brmahi und 
ein Ausflug mit Schwestorn bildeten den SoUuss 
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des Grosslogcntages, der allen Tlieilndmiorn uu- 
vergesslich und iu freundlichster Erinnerung 
bleiben wird. Br M. 



Ans dem Logenleben. 

Wittatook (Ostprignit-/.). Am 26. Mai d. J. 
feierte die hiesige Loge „Constantia" das Fest 
ibres eOj&hrigen BeatdMOS. Von Nah und Foni mtan 
Brr herb«?igefiilt , um an Hot Feier theilzanehmen ; 
namentlich war die Loge „Ferdinand zum rotben 
Adler" im Or. Nenruppin aaUrrich ▼niraton. 
Besondi TM .iln r w urJn Festfreude durch die An- 
wesenheit des iicprilsoutuuteu der Constiintia bei 
der Orossloge Koyal-York zur Freundacbaft, 
dei elirw. Br If Ilhlbreehfr-Beilin erhöht. 

NmcIi feierlichem Einziipc in den festlich ge- 
üvbniückten Tempel und nach rituahnflssiger ErOff- 
»nag der Featloge dnidi den Mstr. t. St., den ebrir. 
Br Leinemann, dankte dieser dem a. B. a. W. Ar 
den Segen, mit dem er die geliobto Bauhütte 60 
Jahre laug begleitet habe, und erÜehte neuen Bei- 
stud Ar £e Zakonft. Beinen weiteren Anafllbr- 
iitii^i ti li'i^'tfi er Jas Thema zu flnindf: Hut ^ich die 
Frmrei in ihrer gegenw&rtigen Form überlebt? 

Demif begrüsate er in beisUahen Worten den 
Vertreter der Orossloge, sowie die besnchenden Brr, 
die den nmständlichen Wog nicht gescheut hHtten, 
am die „Constantia" an ihrem Ehrentage mit 
ihrer Gegenwart zn erfireoen. Zonlehat erwidnte der 
ehrw. Br Mühlbrecht-Berlin den WillkommengniBS 
und übermittelte im Auftrage der Matterloge der 
feiernden Tochter ihre besten Qlfleb» und Segens- 
wünsche. Er gab dabei in beredten Worten esiner 
Freude darüber Ausdruck, dasn es ihm möglich ge- 
worden sei, an diesem Jubelfeste wieder einmal in 
aöner gaUeMen Oonetnntin wetten in kOnnen. Der 
ehrw. Br Ebell, Mstr. t. St. der Lege Ferdinand 
sum rotben Adler im Or. Nonnippin, überbrachte 
die Olflekwünsche seiner Bauhütt«, indem er der 
innigen Beneboagen iwkeheB beiden Logen gedaebte, 
die bis in die Zeit der Gründung der Constantia 
zurückreichten; er gab sich dabei der Hoffnung hin, 
dan dies FreondadiBflBTeildlUBiaB noeb mehr nun 
Ausdruck kommen würde, wenn erst die direkt«^ Ver- 
bindung der beiden NacbbarsMliUe fertigpestoUt sei. 
Zum iSchluya bat er den Msti*. v. St., den ehrw. 
Br Leinemann, die Ehrenuitglieds«baft der Loge 
,, Ferdinand zum rothen Adler" anzunehmen, um 
damit das Frenndschaftsband beider Bauhütten desto 
mehr m befeetigen. Madidani der ehrw. Br Lftine- 
mann diese AnaniehuQng ndt Wort«n horzlichston 
Dimkes enigegengonommen hntt«, ortheilte er dem 
ßedner, dem Br Kuak, das Wort zu seinem Feät- 
Tortcage. Dieser ihat sunAohBt einen kurzen Bflek- 



blick auf die Gründung der TiOge 1836 im Or. zu 
Kyritz durch den Br Bauer (Überprediger in Kjriti) 
und erwähnte dann die Obersiedelung derselben im 
Jahre 1849 nach Wittstock. Auf eine eingehende 
Darlegung der Gründung und Entwickelung der Bau- 
hütte bis iu die jüngste Zeit verzichtete der Bedner 
unter Hinweis auf die vonibniTerfiM8te„Geeebiehte 
der Constantia." In freier Rede knüpfte er seine 
weiteren Au-slTlhrangen dann an die Frage: Wie 
erfüllen wir Brr der Constantia im neuen 
Jahr unseren Beruf als Frmr, um das Ton 

den Vätern orerbti? Kleinod hüten und wahren 
ZU können? Er beantwortete diese Frage in drei- 
faehar Beuehnng: 

Im neneo Jahre alten Olanhen! 

Im neuen Jahre reinste Liebi-! 
Im neuen Jahro neue Hut'fuung! 

und sehlofls mit dem Wunsoh und der Bitte zu dem 

a. B. a. W. , dass die lieben alten drei Stenie, 
Glaube, Liebe, Hoffnung, auch in das neue 
Jahr/ehut hineinleuchten möchten, um als treue Führer 
die Brr der Constantia avf dem Wege zur Tugend, 
zur Brliebo und zur ^^tnrke sieber SO geleiten. 

Nach Verlesung der eingegiingenen Glückwunsch- 
schreiben und Telegramme wurde die Feetloge dem 
Ritual gemlae geeohleesen. 

Fast alle anwesenden Brr betheiliglen sich an 
der nxin folgenden Fest tafelloge , die einen überaas 
glilnzeuden Verlauf nahm. Geistvolle Reden wechsele 
ten mit sobSnen musikaHscben Qenfisseo. Die Brr 
Polthier und Fichmidi erquickten die Fesilheil- 
nehmer durch ihre Kunstleistungen auf dem Klavier 
und dem Harmonium, während der Br Sander durch 
seine heiteren Lieder die frohe Stimmung weeentlicfa 
erhöhte. Das erste Hoch galt dem Kaiser und dem 
hohen Protektor; der ehrw. Br deputirtor Mstr. 
Polthier toastete auf die Mntterloge und ihren 
anwesenden Vertreter; der ehrw. Repriisentant der 
TjOge feuerte auf die feiernde Bauhütte, und der 
II. Aulseher Br Dr. Schultz begrüsste die besuchen- 
den Brr mit einem dreifeehen Feuer, das von dem 

Hr Schön he ek-Nenrup]nn erwidert Wurde. Hervor- 
zuheben sied noch die Worte eines alten, würdigen 
Brs, des Dr. Ip scher, der lange Jahre das Amt 
eines Redners in der Constantia bekleidet hat; er 
ged .rbre in d'T ihm eigenen Beredsamkeit der heim- 
gegaugeuen ätilter, die uns die Loge als eine Stätte 
des Friedens, der Brliebe und der geistigen 
Krquickung hinterlassen hätten. Vielen Beifall 
fand der Scbwesterntoast des ehrw. Br Mühl- 
brecht, der in a^ geaddeMsr md humorvoller 
Weiss Tiele AnssprUobe dentaeber und fremdländischer 
Dichter über Frauonliebo und FVanenleben heran- 
zuziehen wuüste, ebenso ein Toast des ehrw. Br 
Dr. Bolsenthel, Sbranmstr. der Loge MFiiedrich 
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Wübelrn zom goldenen Soepier" im Or. Küstrin . L i 
ihm ein Gedicht in prigniher Mnndart ,,l'ns Herr- 
gott lacht!" %a Grunde legte, das er durch eigene, 
uat die Log» b w H gl iehe Strapliaii in lelir dnnigwr 

Weise erwt'itj'rt«. 

Gegen Schlius der Tafelloge überreichte der Br 
Redner jedem Beiraeliendea tarn Andenken in diese 
Feier ein Exemplar ihr 'Itischichte derConstantio. 

So verlief dm schöne Fest in echt mrL-^chfr Weise; 
nur allzufrüh winkte sohlieiulicli dieTreuuungsstunde, 
d» der Abending einen Tlien der lieben OMe fort- 
fülirtf ; aber die Znriiokbleibenden vereinten sich 
uoub am Abend mit den SchwesteiTi im Logenhaoae, 
tun in Gwrwinarhaft mit ihnen die schflno Feier ans- 
Uingian n iMaen. 

Möge 08 der kleinen Bauhätte beschieden sein, 
rflstig weiter arbeiten zn kOnnen, nm die Samen- 
taimer, die eine solche Feier in die Loge legt, zum 
Wachsen, Blühen und Gedeihen m bdngein; wenn 

dann ihren Mitgliederlisten am-h bo. bklingcnde Nfiineii 
fdilen, and die Zahl der Arbeiter, die am linv. 
flültig gowooen sbd, iiidi nnr in heaebeideneo Chreu- 
zen bewegt, so wii-d sie doch ihren Üenif in der 

grossen Kette der Brrschafton i rfüll'-n können. 

Görlitx. Die Loge „Friedrich Leopold zur 
MorgenrStlM'* fti«rte am 17. Mai ihr I. Stäftungs- 
fest unter r«g«r Thoilnahmo und unter xahlreicben 
Glückwünschen nahestehender Brr (darunter auch 
ein Glückwunsch-Telegramm Sr. Königl. Hoheit des 
Primen Friedrich Leopold). Stanmtliefaen Be- 
amten sprach der Lopflnmstr. warm »-nipfundtaiH 
Daoluflworte aus. Ihrer hingebenden treuen Arbeit 
■a ei ra ▼radanhen, dan im ersten Jahre des Bestehens 
fast eine Verdoppelung der MitKlioder/alil erreicht 
wordfii ist. Zur Vertiefung der Brr in die Lehren 
der K. K. hat der abgeordnete Logeumstr. Br Suck 
wfldMnäidbe, swaaglose lulraktioaen Tenmateltet 
und sich damit ein besondi-res Verdienst erworbeu. 
Das Fest wurde anch dorch Übergabe von Geschenken 
und iniik siM TUhDog* Twraohünt 

BmMrhftTM. Naehdem h«Niti 1894 die hie. 
rige Lo^e die Stiftung eines Logenvathuides zwischen 
unterer Weser und Ems angeregt und bei den alteren 
Naohbarlogen wann befUrwortel hatte, erUess die 
ehrw. Loge „Zum goldsnen Hlnoh" in Oldenbnrg 
im April d. J. eine Auffordernnp zur Abhaltung 
eines Belegirtentages. Derselbe fand am am 31. Mai 
in OMsnlnirg statt: Die daselbst Tsrtnitenen Logen 
von Bremen (Friedrieb Wilhelm z. E.), Emden, Leer, 
Nienburg, Oldenbnrg, Vegesack, Wilhelmshaven und 
die hiesige Bauhütte gründeten anter Feststellung 
ciBfli fittatati den nord wostdentsehen LogsuTsrband, 

llSitilMlllt I II den S» pteniber als den für die Küste ge- 
eignetsten Monat and wählten Oldenborg zum dies- 
jlhrigen Yorwrt Di« Logs in Yerdsn mr dnidi ihr I 



Stiftungsfest ferngehalten, ei^ltrte sich aber schrill 
lieh zur Tbeilnahme bereit — Jede Nachbarloge 
wird durch einfache Anmeldong beim Vororte Mit- 
glied des VeilMHidss. L. 



Allgeuiefaie MMirariMke UmMhav. 

Schweiz. Jahresberichte. Die Luge „Mo- 
deeüa oom Libertste'* im Or. Zfirieh afthlte im 

Jahre 1895 im Gun/en 161 T?rr und 9 permanent 
Besuchende. Von Fe-ten wurde gefeiert: das i>tif- 
tangsfest (28. .\i>ril), das Sommer^ohannisfsst (7. 
.lulil, d,us Wiedeitiöffnungsfest (3. November) und 
da^ Winter-Johanulsfest (22. Dezember). Arbeiten 
hatte die Loge «12 zu verzeichnen und das Beamten- 
KoUeginm hielt 18 SUxongen ab. Die dem An« 
denken der 4 in den e. 0. eingegangenen Brr ge- 
widntote Traaerloge fiuid am 26. Januar statt. 
Ansserdem wurden 11 YortrUge gehalten, welche 
U.A. folgende Themata hatten: Einiges über Voltaire 
tuid sein VerhUltniss zui Kirche — Bodmer, der 
Alt« vom Berg — Kinderverbrechen — Armen wesen— 
Bedentang dar Sanatorien für Longenkranke — Pho- 
tochrom eto. Audi Uber Werkth&tiglnit» Yonoiige» 
Verein, LogeoOkonomie nnd über das Mifattmohon 
in Luzem wird Erfreolidias berichte! 

St. Gallen. In sltheigebrachter Wris» hat 
naeh der „Alpina" die Loge „Concordia" da'^ AnfTalirts- 
Fest zn einem ebenso gemüthlichea wie geistig an- 
regenden FmniKemmsflng tind sn einem Rendesvons 
mit boBMilbarton Logen in Arbon benützt. 63 
l'ersonen nahmen daran Theil. Musik, Gesang und 
Bede würzte die fröhlichen Standen. 

Drosdsn. Dem FmuvlBstllat hat sin nngsnannt 
bleiben wollender Gönner 10 000 Mk. mit der Be- 
stimmung übergeben, dass die Zinaen des Kapitak 
m '/^ an bedürftige nnd fleissige SdiVler rar Qe* 

Währung von Kost verwendet werden, '/i iiber fort- 
laufend angelegt werde, bis da-s werbende Kapital 
die Höhe von äO 000 Mk. erreicht haben wird. 
Bnglnnd. Ans dsr YereinigteB O ro s s L ogo von 

England. Per Prinz von Wales wurde für das 
kommende Maurerjahr wiedergewählt zum Grosa- 
meister der Vereinigten GroBsloge von England; die 
Wahl wnrde in aller Form proklamirt. Das Körnitz 
für allgemeine Angelpgeiilieib'n hat einen Br, Mitglied 
einer Londoner Loge, wegen eines Verstosses gegen 
«Inen % dos EonstitationAiiehes, indem derselbe ein 
Certifikat oder eine Empfehlung an einen Br gegeben 
hat, wodurch dieser in umherciehender Weise sich 
an Logen um Uuterteützang wenden konnte, von 
allen frmrtsohen Reehtsn nnd PriTileg^en für die 
Dauer von 8 Monaten suspendiH. Es wurde fenier 
als ein allgemeines Ärgemisa gerügt, dass alljährlich 
hei den WaUsn n den mriadwn .^tsm dn Systsn 
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der Agitation und des Stimmenfaticfa'; sich bemerk- 
bar mache. Der Antrag warde eingebracht, „dass 
die Oroadoge von EogUuid in der viortoyHtrlidMo 
Znsaminf'nknnft ihren Ktaiknn Tadel »nsdniokt über 
das System der Agitation and dee Stimmeofaqges 
hA den jihrliehen Wahlen nnd dm dieeelbe anf 
das Emsteste an ihre Mitglieder appellirt, dem ent- 
gegenzutreten und es zu verhindern, da.s.s dit sor Un- 
fug fortgesetzt werde, da die Methode den Grund- 
iMHn md Oepfldgenbeiten IngliiAer ünuMl enffgogOB 
sei." Nachdem ein Vorschlag, das Wort „Englischer" 
wegzulassen abgelehnt worden, da man Nichts mit 
Schottischer, Irischer, fremder nnd Kolonialer Hrei 
za thon habe nnd die GraoBlage, wenn sie Ober- 
haupt (resetze mache, es nur für enplinche Brr thne, 
wurde der Antrag in anveriluderter Fassnng an- 
genommen. 

Das alljährliche grosse Fest fand am 29. April 
1896 statt. Vorsitz Earl ofLathom. DerPrinxTOn 
Wales wurde als Qrossmstr. proklamirt — ebenso 
der ISsrl of Lathom als Pro-Orosniatr, nnd zum 

Depntirt^n Qrossmstr. Eurl Amherst, Provinzial- 
Grossmstr. für Kent, welcher zu dem Thron ge- 
flbri nnd mit dem Abaeidiea des DepnÜrien Gtobb- 
mstn. dmcli den Pro-Gros-srnstr bekleidet wurde. 

{Vers, der Gr.-L. von ITaraburg.) 



Wien. Die LnJge Humanitas im Or. Neu- 
dörfel hielt im Mai nach einer Aufnahme von 8 
SnebsndsB die Fiier des 35 jlhrigen Jabütams ab, an 
welcher sich Deputationen der 11 unter dem Rohtit:;-> der 
Groealoge von Ungarn stehenden Logen betheiligten. 
Nach einer feierlidien Ansprache des Mstrs. y. St und 
Ernennung von Ehrenmitgliedern hielt der Redner 
Hr Zenker die Festrede. Nach geschichtlichen Rück- 
blicken auf die Gründang des Weltbundes 1717 
nnd anf die Stiftong der .JEnmanites" 1871 soidl- 
dert der Redner, wie die Humanitas trotz verschie- 
dener Kämpfe nie müde geworden ist nnd fügt daran 
Wünsche und Hoffnungen für die Zoknnft. Sin Br- 
mahl nnd ein Festbankett, an dem 200 Brr Theil 
nahmen, folgten der Fe.starbnil und waren durch 
sahlreiobe Toaste and Vortrüge gewürzt. Zur Er- 
inneimng an daa aolidne Faat kam toeh eine Medaille 
zur Vertheilong. 

Genf. Ans den Konferenzen der Loge „Les 
amis Fidelis" erz&hlt der Berichterstatter, Br Redner 
Chritien viel ErfrenlialNB nnd fatarsasMiisa. üntsr 
Anderem hielt ein Prufaner, ein Mr ohne •Scbnrzeiata 
sehr lebhaft begrüssten Vortrag über den Urapmag 
unserer Symbola, was «in Beweis iat» dass 
Können auch ftr visle Niehimr 
mehr sind. 



Anzeigen. 



Httrnberg« 

Die beiden Nürnberger Logen Josef z. 
Einigkeit nnd z. d. 8 Pfeilen haben während 

der Dauer der in Nürnberg ttartMiMtoiMleii 

II. bayerischen Landesausstellung, voin 12. .Juni 
angefangen bis 18. September ihre geselligen Zu- 
aammenkBnfte vom Logenbans ilMll iImII Aus- 
•MhinOaplatze verlegt. T)ii'»e11>en finden dort 
Jeden Freitag, Abends 8 Uhr 

in der Eauptrestaoratioa statU Näheres beim 
Restaorateur zu ertragen. 

Friedriebroda. Luftkurorti. Thnr. 

Hotel Wagener, Pension. 

Bedtrar: Br Otto Lachmnnd. 

NB! .leilen Dienstag Freimaurerverfhii^iinj;, Wdzii 
alle anwesenden fremden Bir henlich geladen sind. 

Durchreisanden Brm wird in Hoidttlb0l*0 
das Hötel Bayrischer Hof, am Haupt- 
Bahnhof gelegen, links, bestens empfohlen. 

Br StMOer. 



Fran2seii8bad 

British Hotel 



Beatene empfohlen durch eeine Tonflgliebe Lagt- 
Fuk nnd Kmgärtm vw den HansSb Hans L Baagaa 

Br KntlU, 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen für Krr, welche durchreisen 
oder aar Ktir hier verbleiben. Lege sehr gflnitig aüt 
e^Oner AnaridU Gam^lhifg geSlbet 

Omnibos bei jedem Zug am Bahnhof. 

un. IM- 

Besitzer: Br F. Trautwein, 

früher l'Schter vom Kurhaus und Stadtpark. 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen fiir Brr, welche dunJireisca 
oder tur Kur hier vfrbieibi'ii. Lage sehr glnlttgi P"^"" 
volle Aussicht. Frmr-Zeituug liegt aus. 

Br C. W. Fßrate, 
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/•baniilidlBrt. 

In der Zeit, in welcher die Königin des 
Tages die horhsten Stufen ihres Thrones betritt 
und die ganze Natur auf der Höhe ihrer gött« 
Udien Kontt enekatnt, da kehrt auoh der Tag der 
Rosen wieder, an dem die Frmr ihr höchstes 
Fest feiern, das sin mit dem Kranze von Licht, 
Liebe, Leben inniger aU je umschlingt. Der 
Johannistag ist ja für aie nicht ein blosser Er- 
hahuigetag, an dem lie tod der Last der Oe- 
Schäfte ausruhen und sich sinnlichen YergTiügungen 
und GenUssen hingeben, nem, er ist für die 
Mrwelt ein Tag der Sammloug, ein Tag der 
IVevde md Veridimng md ein Tkg der Ein- 
tracht und dea IViedena. 

Ein Tag der Sammlung und stillen Ein- 
kehr ist er zuerst. Unser Schutzpatron JdIkuitics 
der Täufer ging iu die Wüste, um allein zu sein 
mit lieh und seinem Oott, um neve Kraft» neuen 
Huth für sein heiliges Weile zu sammeln. 
0 diese Sammlung ist in unserer lieutigen Zeit 
mehr als je eine Nothwendigkeit geworden. Je 
brausender und aufregender das OewQhl der 
Wdt sieh gestaltet, je sahlreieher die Elemente 
auftreten, die ans von unserer Herzensarheit ab- 
ziehen wollen, je stürmischer und bethörendei' 
das Hasten und Jagen nach Scheingütem sich 
offmbart, desto dringender ist die stüle Einkehr 
im eigenen Herzen geboten. Vai bei denelben 
dQrfen wir auch nie die rechte .\usrÜ8tung ftlr 
den Kftni{)f des Lebens vergessen. Tritt der 
böse Ueisl des Umsturzes, des verbleiideteu 
Negierens, die Sooht, all^s Hdhe und Edle berab- 



tniieheii, sn stSran, m verspottan, oder der 
Geist des Wahnes, des btinden Faaattsmu oder 

Pessimismus nicht oft genug vor unsere Thüre 
und ist e« da nicht nothwendig, Waffen zu sammeln 
gegen diese finstern Dämonen? Das werden wir 
aber nur können, wenn wir die Binde vom 
geistigen Äuge ueheo, wma irir uns lüar «erden 
über die Vorfu-ssung «nseres eigenen Herzens, 
iil>er die Mittel zur Bekämpfung schlechter Triebe, 
mit einem Worte aber die Ideale unseres Bundes. 
Dann trarden wir aneh die redite Stimmnn|^ 
den rechten Mnth finden und wie unser ehr« 
würdigster Schutzpatron bereit sein, überall für 
die Wahrheit und das Recht einzutreten, ohne 
mit Ton <tor GNumt oder TJngmist der Hensdien 
beeiniassen m Issisui Aber ohne alle Sammlung 
und stille Einkehr sind wir klcinniüthig und 
schwach, oder auch in blindem Eifer befangen, 
der mehr schaden als nützen kann. Und so 
möge denn der Johannistag fltar Jeden Ton uns 
ein Tag ernster Selbstschau sein, damit wir, wenn 
wir nach der Feier des s< hi'i!ieii Festes wieder 
an die Arbeit herantreten, erleuchtet und er- 
wärmt an unsere Auijgabeu gehen und unsere 
hoben Ziele der Vollendung snfUiren. 

Dann ist der Johannistag aber auch ein Tag 
der Verklärung und Freude. An dem Tage, 
wo die Sonne am höchsten steht, wo sie Alles 
mit dem hellsten Ohmse umgieht, da ftUt tnab. 
ein Strahl des Lichtes auf unsere K. K. Ist sie 
nicht mitunter durch Vorurtheile, durch eng- 
herzige Anschauungen, durch Schlacken und 
Flitter und falschen Schmuck so verdunkelt, daas 
Yon ihrer Gestalt ein bischer Schein ansgsht? 
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Aber am Johannistage, den alle Frmr der Erde 
mit finatuler begehen, steht sie da in ihrer 
ganzen Reinheit und Hoheit als der gute Genius, 
der um alle Kinder Gottea ein festes Band 
schlingen wiU, der in jeder MenscheoMele das 
Urbild der Gott&hiüichkeit zu entwickeln sucht 
und alle Hindernisse und Schranken für diese 
EutwickeluQg hinwegräumt. Mit der einen Uaud 
zeigt er hinanf mm 7a.ter der Liebe und mit 
der anderen auf den irdisdien Tempelban, an 
dem die Bauleute arbeiten, der in Weisheit, 
Schönheit, Stärke strahlt und dem Glück und 
Wohl der gesammten Menschheit gewidmet ist 
Und in ihrer Reinheit und yerUlrang steht die 
K. K. erhaben ober allen Zwist, Uber alle An- 
ft-chtiingen und Vcrlcumdunpen da und in sehY'or 
Freude lassen wir am Feste unsere Blicke auf 
ihr rohen. Dahd gedenken wir namentlidi ihrer 
Werke, die wie goldene SegensfrQdite an ihrem 
Baume glänzen. Die Bosheit hat sie Werke dcr 
Hölle genannt. Aber ist denn die Verbreitung 
des Lichtes in den Seelen, die Ausrottung des 
AbergUmbens, der bodmlosen Unwissenheit, die 
Heilung sittlicher Gebrechen in der Menschheit, 
die Arbeit am Wolde des Näclij^ten, die erbarmende 
Liebe, welche Thränen ti'ocknet, Hungrige speist 
und der Muth, welcher äch f&r den Fortschritt 
anfopfSart — ein Höllenwerk? Nein, die E. E. 
ist Werk des Himmels und der ewigen Liebe 
entsprungen. Ein Blick auf dieselbe in ihrer Rein- 
heit und Verklärung, ein Blick auf ihre Siege und 
anf ihreWerkthttigkeit erhebt nnd erfreutima» aber 
nicht Stolz und Hodunnth kommt nns dabei in 
den Sinn, sondeni wir legen das Johanniskleid 
der Demutb an und sagen uns, dass wir von 
dem in Verklärung strahlenden Ideale der K. K. 
immer noch weit entfernt sind, aber ihm nach- 
atrebeu müssen. 

Und drittens ist der Johannistag auch ein 
Tag des Friedens und der Eintracht. Ein 
Tag, der uns erinnert, dass Millionen Herzen mit 
uns ^cfa schlagen, mit nns eine Sprache, die 
der Lieb^ reden und eines Geistes mit uns sind, 
wenn es gilt, am Weltenplan des Schöpfers zu 
bauen, ist ja so recht geignet^ den Frieden anzu- 
bahnen. Die Johanninonne, die allen Menschen 
strahlt, erinnert uns, dass die Sonne der Liebe 
in uns allen Menschenkindern leuchten soll, wie 
vHischiedeu sie auch nach Rang und Stund, Ruce 
und Bekeuutuiss oder nach der nationalen Seite 
sein mSgen. Daher gilt das Wort des Welter- 



lösers, welches er seinen Jüngern zurief: „Friede 
sei mit euch!" auch uns. Auch wir sollen das 
Trennende bei Seite lassen und uns ganz des 
Gemeinsamen bewnait werden; aik IGmABne^ alls 
Terbittemngen im Lmeren nnd Assseren vnaeres 
Bundes sollen schweigen nnd wie am Johannis- 
tage sich Rose an Rose reiht, so soll sich Br 
au Br schliessen, zu einer Kette, die nie sich 
lösen, nie sich trennen lAssi Dann werden 
auch alle unsere Werke gedeihen, wachsen und 
blühen. Sagt doch schon ein Römerwort: parvae 
res cuncordia crescunt — kleine Dinge wachsen 
durch Eintracht — und so wird der Johannistag 
alsTag desIViedens undderESntraehtein wahrer 
Segenstag ftr . nns und die Menschheit sein. 
Hienui knüpfen wir bloss noch einige Hoffnungen 
und Mahnungen, die am Johannisfest erklingen. 
Wir hoffen, das muer Bund, dem wir auch im 
neuen Ifajahre unsere Liebe und Hoohaditang 
weihen, dem wir Ehre machen und fbr den wir 
rüstig schaffen und arbeiten wollen, auch in 
Zukunft wie ein Fels dasteheu werde. Wenn 
nun diese Hoffiinng andi nicht tAnscht nnd Br 
Möller sehr recht hat, wenn er sagt: „Wflrde 
die Krinrei beute oder zu irgend einer Zeit 
unterdrückt, sie würde am Tage nach ihrer Unter- 
drückung wieder anflehen, wieder aufleben müssen, 
wenn nidit die edelsten nnd höchsten Guter der 
Menschheit preisgegebeu werden sollten" — so 
darf man doch auch die Mahnung des Johannis- 
tages an uns nicht vergessen, dass wir die Bein« 
heit der E. E. hflten und wahren and den Basd 
durch unser Wwt nnd unser Beispiel mit uner- 
schütterlichem Mutho vertheidigen. Ich schllesse 
meine kurze Hetnichtung mit dem Dichterwort: 

L>U8 uiwer Tempel stets die WobuUtt aei 
Der waluMB, lefiMa, fteiai IfeiwBPi, 

Die Seelen litatert und das HSB verechSnt; 
DsLäti nie dorch seine Frieds s a M hune tönt 
Der Zwietracht wilder Bud^ fln n «alWflill'a; 

Duhh kt<in'H der Lichter, die ihm Glaus TSrisiVB, 

Hcrub vuu üfincm hohen Festgcstell 

Nur eine Stunde leuchte minder bflO, 

Was auch die Zeit, Ihr Brüder, bringen BMg — 

Dm ist mein Uoffisa am Johuini«tng. 

Br P. 



Bas laiftst in SdimVlbi. 



Zum 27. Male bigte im Zeiträume von mehr 
als 40 Jahren der von den beiden Logen Archi- 
medes m Gera und Altenbuig abwechselnd ge- 
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leitete Bi-klub in Sohinölln. Im wimclerschÖ- 
nen Monat Mai wurde durch denselben allen Brrn 
Ton Nah und Feru Gelegenheit gegeben, gemein- 
sdiaftUch tfber eine nrische Frage von hober 
Bedentang zn berathen. Ks hatten sich auf 
dem in dem jungen Grün mächtiger Linden ver- 
steckt gelegeneu Bellevue gegen 40 Brr aus 
Altenburg, Gera, Meerane, Zirickna, Glauchau and 
Sdu&SUn HMunmeogeflinden. Besonders ttark 
waren die beiden Archimedeslogen in Altenburg und 
Gera vertreten. Es nahmen drei Stuhlmstr und 
ein deputirter Mstr an der Vei-sauiml uug Theü. Der 
Matr. T. St der Loge Archimedes zum ewigen 
Bunde in Gera, welche in diesem Jahre den Vor- 
sitz hatte, Br Rob. Fischer, eröffnete in dem 
festlich mit Maienkr&uzeu geschmückten Vereins- 
zinuner des Br-Vernns yon Schmölln nach dem Ge- 
sänge des Mrliedes : „Heister, UnendUeher" ete. die 
Verhandlungen mit einon eigens dazu gedichteten, 
poetischen Grosse „Willkommen ihr Brr von 
Osten und Westen" etc., welcher in das Gebet 
•nddang: „FOki' ms dm LicAüb entgegen." 
Hieranf fiilgte der Vortrag desselben Aber „das 
Verhalten der Logen und einzelnen Brr 
zu den Angriffen der Aussenwelt auf die 
Frmrei". Br Fischer ging in seinem tietdurch- 
daditen und Ton groeaw Sadikenntniss zeugen- 
den Vortrag davon aos, dass sich jetzt tod 
Seiten des Vereins ,, Lavarum" in verschiedenen 
Ländern Europas eine besonders starke Agitation 
gegen die Frmr und ihre Bestrebungen bemerk- 
bar macht Obgleic]i die Yon ieindliefaer Seite 
uns angedicbtctcii oft blödsinnigen Beschuldigun- 
gen und kindischen Anfeindungen nicht ernst zu 
nehmen sind, so veranlassen sie jeden denkenden 
Fnnr dodh sw Beaatwwtnng der Doppelfrage: 
1. Wie sind diese Angriffe entstanden? 2. Wh 
sind sie zu bekämpfen? Die erste Frage be- 
antwortete Pr Fischer kurz dahin, dass die ver- 
schiudeueii Vcnrruugen in unserem Bund (das 
GeluamnissToUe des Bundes, das.bfibere Grad- 
ivesen und manche andere Auswüchse, die zu 
Tage getreten sind), dazu beigetragen haben, dass 
uns die Feinde des Bundes angreifen und uns 
mancherlei zur Last legen, was wir getrost belachen 
fcfinnen. Aber aneh die G^er unseres Bandes 
snohein eine Lfige und Ungeheuerlichkeit auf die 
andere zu häufen, um dem Bunde mit seinen ed- 
len Bestrebungen recht viele erbitterte Feinde zu 
sdiafEBn, die jedes aodi so seUeehte Mittel fikr 
passend finden, wenn es nur derFrmrei schaden kann. 



Das Hauptgewicht h^ie. Br Fischer in seinem • 
Vortrage auf die Beantwortung der 2. Frage: 
Wie sollen wir Frmr uns gegen die Au- 
griffe unserer Feinde Terhalten? Zoniohst 
wies er nach, dass eine öffentliche, schriftliche 
oder mündliche Abwehr auf die einzelnen An- 
griffe unklug sein würde, weil sie erst recht 
Staub aufwirbeln nnd die öfientliche Meinung 
auf die Seite der Angreifer ftbren würde. Dar- 
um ist es besser, behauptete er, zu schweigen 
als übereilt und unvorsichtig zu handeln. — Auch 
die Aufklärungsschriften, welche von ver- 
scbiedenen hochbedeutenden Frmm verfasst 
worden sind, haben nicht die erhoffte Wirkung 
hervorgebracht, weil eben die meisten Menschen 
in ihren falsciicn Ansichten nicht belehrt sein 
wollen. Das wii'ksamste Mittel ist die fort- 
schreitende Entwidcelnng der Eänldeidiiiig un- 
serer Gebrauch thümer in die einfachsten Formen 
und <las Kntfeinen der Goheimnisskrämerei, weil 
iu dem Kampfe der Fiusterniss mit dem Lichte 
das offene Aofiretsn die beste Walfo ist Grossen 
Sehaden fllgt aber aneh die Fahnenflncbt der* 
jenigen saUreichen Brr dem Bunde zu, welche 
sich scheuen, öffentlich zu bekennen, dass sie 
Frmr sind, und es ihre grösste Sorge sein lassen, 
dahin zn wirken, dass Niemand von ihrer Zuge* 
hörigkeit zu dieser in der Welt so verfaasstsa 
Vorbindung etwas erfahrt. Die Angriffe unserer 
Feinde werden am gründlichsten durch die 
That, durch das edle Beispiel zurückge- 
wiesen. Damm muss jeder lYsor an den be- 
währten Gmndlehren unserer E. E. festhalten, 
fort und fort an seiner Veredelung arbeiten und 
durch seine Werke das Gegeutheil von dem dar- 
zustellen Sueben, was die Welt uns andichtet 
Wiat mOsssii grosse Aufinericsamkeii auf unsere 
sittliche Vervollkommnung legen, denn die Welt 
sieht auf uns mehr als auf andere sterbliche 
Menschen. Wenn wir iu diesen Gesinnungen 
fest rasammenhalten, dann wird keine Habht 
der Welt heranreichen, um unter dem Schutze 
des a. B. a. W. das weitere Blühen und Ge- 
deihen unseres Bunde» zu bindern oder zu stören, 
denn unser e. B. d. W. führt uns dem Lichte 
ra und wird es geb<», dass auch in unserer 
Kette sich das Wort des Herrn eifllllt: Eine 
Herde, ein Hirt! 

Der Vortrag des Br Fischer brachte auf alle 
Hdrer sine ttefo Wiricnng lurror, die in den 
Aussprachen der sahlrsich sieh nun Worte 
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meldenden Brr immer wieder heraasklang und 
sich auch auf die Trinksprüche beim Brmahl 
übertrug. Daher folgte auf den Vortrag eine 
recht rege Aneafrulie. fir Dietrich, Hstr. v. 
St. der Axoh. Loge zu den S Reissbrettem 
in Altenburg eröffnete den Reitrcii der Sprecher 
mit warmempfundeneu Dankesworten für die 
Darbietung des zeitgeoiässeu, tiefgehenden und 
treffianden Tortnge. Dann gnb er ni bedenken, 
du8 ee nicht allemal wohlgethnn sei, wenn der 
Frmr auf jeden ungerechtfertigten Angriff schwei- 
gen wollte. Es bleibt, wenn er schweigt, von 
den ihm gemachten Yorwarf etirae h&ngen. 
Dan« isl «ü offanea, bestnuntee imd von 
Leidenschaft freies Wort wohl am Platte. Ja Be- 
zug auf die geforderte Vereinfachung der Formen, 
in denen wir arbeiten, wies Br Dietrich daraul 
hin, dan Tie!« Brr an den liebgewordenen Formen 
ihrer Bauhütte hängen und daaa ee echwer halten 
würde, die rechte (trenze zu ziehen iimi zu l»e- 
stimmen, was von den Formen beizubehalteu sei, 
was entfisnit werden müsse. 

Br Fischer antwortete anfdie beiden Punkte. 
In Bezug auf das Formenwesen forderte er, 
dass die Mrei darin der Zeit Rechnung tragen 
und nichts beibehalten solle, woran ein go- 
Uldelar Ifann Anstoea nehmen kOnne. Br 
Baser in Meerane war ebenfikUs der Anridit, 
dass man ron den Gegnern unseres Bundes 
nicht alles schweigend hinnehmen, »ondcni offen 
und muthig sich der Angriffe erwehren müsse. 
Br fragte an, wie lieh ein Br (im Königreich 
Sachsen) veihalten lolle, den man zur Wahl f&r 
die Synode vorgeschlagen habe, auf dessen Per- 
son aber kurz darauf in einer Versammlung von 
Geistlichen das Wort gesprochen worden sei: 
„Einen Fnnr wiUen wir nicht in die Synode." 
Br Dulce, Ifatr. v. St tler Loge in Glauchau, 
betont, dass nach Ansicht eines alten S<jldaten 
die beste Purade auf einen Angriff der Hieb sei 
und lohllgt vor, daea von Zeit suZeit aniUlrende 
Artikel Ober das Wesen, die Ziele der Fnnr in 
gelesenen Zeitungen veröffentlicht werden sollten. 
Auch müsse jeder einzelne Frmr dt n Muth haben, 
offen zu bekenueu, dass er Frmr sei und nicht 
davor anrUolEweiehen, wenn in Geeellechaft die 
Unteriialtong auf die Frmrei gebracht werde. — 
Br Höhn in Stdimölln betmt, dass die Anfein- 
dongen der Fnnrei theils aus dem Fanatismus 
der Qegner, theils ans der Theihiahmlosigkeit 
und ürtheihfthfgkeit der groesen Menge und 



theils aus dem Hass Derjenigen hervorgehe, 
welche sich nicht zu gleich edlem Handeln em- 
porhebeu, sondern unser edles Thun in den Staub 
des GewShnlidien md Unsittlidien hecabsiehen 
wollen. Die Antwort auf die fVage: „Woher 
erklärt sich der Hass der Welt gegen unseren 
Bund?" zeigt uns auch den Weg, den wir ein- 
schlagen müssen, nm dem Kampfe mit den 
rechten Waffian entgegen sn treten: Jeder Br 
muBS Olfen durch Wort nnd That davon zeugen, 
dass er ein würdiger Frmr ist. Es ist nicht zu 
unserem Schaden, wenn die Welt einsehen lernt, 
dass ein ein Mftrtyrer seiner Besteebnngen 
und der mrischenGmndAtKe wird. Aber es ist vor 
dem vorlauten Zeugniss und unüberlegtem 
Urtheil einzelner Brr zu warnen, weil dies eher 
schaden als nützen kann. — Br Dietrich führt 
an, dass andi an ihn die Feinde dar Frauei öfter 
mit scharfer Waffe herangetreten sind, dass er 
ihitcti ilie Antwort nicht schuldig geblieben ist, 
aber diese ohne Leidenschaft iu der grössten 
Ruhe gegeben hat. Br Iiiisch ans Zwickau 
ermahnt eben&Us im Kampfe gegen die AngrÜBe 
unserer Gegner zur Besonnenheit, weist darauf 
hin, dass der in's Bollen gekommene Stein sdiwer 
aufzuhalten ist. 

Nadidem dSa aanganden Yerhandlnngen ge- 
schlossen worden waren, wvrde der ernste Theil 
des Maifestes durch das l^ied: ,,Brr, reicht die 
Hand zum Bunde etc.'' und ein von Br Fischer 
gedichtetes (jebet geschlossen. Es reihte sich 
daran ein in den foeUich geeohmllekten Saale 
des Bellevue eingenommenes Brmahl, das durch 
musikalische Vorträge und eine grosse Zahl das 
Herz bewegender TrinksprUche gewürzt wurde. 
Besonders hoch worden die Brr dnich den Vortrag 
verschiedener HnsikstOoke vnd Gesinge «freut 
Aus Gera erfreuten die Brr Hessner, Zischet, 
Grimmer undKi'dder durch denVorti-agderStreich- 
quartette „Frühlingserwachen" v. Bach, ein herr- 
lichM Adagio, von Beethoven v. A. m. 

Br Qvfw ana Altenbnrg sang das Liebeelied 
aus der Walküre und einen Morgengmss von 
Belling mit mächtiger doch ansdimiegenderStimme 
und Br Fuchs aus Alteuburg besang den W^ein 
all den besten Firennd in neckischer Weise 
(aus Undine). — Es würde zu weit führen, wenn 
wenn wir über den Inhalt der zahlreichi n Trink- 
sprüche ausführlich berichten wollten. Wir 
wollen ans deshalb ganz kurs £us«k. Br Fischer 
machte den An&ng mit dem Ausbringen 
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eines dreifachen Hochs auf unsere K. K. und 
wünschte , dass sie fort und fnrt den Stürmeti 
der Feiade siegi-eich widerstehen möge. — Br 
Dietrioii tnmk Mif das Wohl des Br Taascher, 
der gerade seinen Oebortstag feierte und dieser 
dankte. darauf mit einem'Hoch auf Br Dietrich. — 
Br Illisch-Zwickau Hess den guten Geist in 
der Mrei hoch leben. — Br Dulce-Glaucbau 
weilito sein Olas den bdden Archimedeslogen 
in Altenbnrg und Gera. Br HShn-SduiOlln 
spielte auf das Bändohen der Gedichte von Ju- 
lius Sturm an: „Zwei Rosen oder das hohe Lied 
der Liebe" und brachte, indem er für die hier 
Toranstaltete Festlichkeit dankte, diesen beiden 
Rosen, auf die der alte Vater Archimed stola 
sein könne, ein dreifaches mrisches Feuer aus. 
Br Dietrich, der sich seit langer Zeit eingehend 
^mit der Geschichte seiner Loge und der Mrei be- 
schäftigt hat, wies nadi, dass nicht blos die Loge 
Gern von Altenbnrg ans gegründet worden ist, 
sondern dass auch Glauchau dem Archimedes seine 
Entstehung verdankt und dass 8 Brr von Altenburg 
den Omndstoek der Loge in Zwidcau einst ge- 
bildet haben. £r brachte unter dem Qefthle 
des Stolzes diesen wohlgerathenen Kindern sei- 
nen Gruss und die besten Wünsche für die Zu- 
kunft. Br Dulce dankte dafür und liess dann 
die beiden in ihren weissen Haaren nebenein- 
ander sitzenden Brr Sander und Blub leben. 
Der letztere erzählte einen Fall aus dem Leben, 
welcher bewies, dass Br Fischer in Gera in seinem 
Amte als Direktor d«r Landes^arkasse unsere 
mrisehen Ideen dvroh sein Handefai in das Leben 
hinaustrage und brachte ihm ein Hoch ans. 
Br Fischer trank auf das Wohl des Bruder- 
Vereins Schmölln. Br Quaas-Behra dankte 
den mnsikaliacheD Brm für ihre heiTiichen 
Gaben. 

Die Unterhaltung war so rege geworden, dass 
man vergessen hatte, gemeinsam ein mrisches 
Lied zu singen. Auf allgemeinen Wunsch er- 
Uang mm Schluss die „goldene IKK' „Ich wftsst 
nicht, wo anders ich glflcklich könnt' sein!" — 
Br Fischer theilt« einiges über die Entstehung 
des Liedes mit und Br Höhn benutzte das 
Dichtenrart: »Was Liebe hat mbrocdien, macht 
nur die Liebe gotl** «m dem Diehter dem Dank 
der Brrseliaft darzubringen. Hierauf schloss Br 
Fischer mit Dankesworten das recht gelungene 
Fest und die versammelten Brr eilten dem Bahn- 
hofe wa oder saasen noch kone Zeit tranlieh 



zusammen, um die gewonnenen Anregungm 
auszutauadien and ftlr's Leben verwerthhar ^u 
machen. Br K. H. 



SeUuBssteliüegmnga« Urkoiide. 

Von Br Mori?: r!<>n.'ri 
Bei Gelegenheit der fieeudigun^ dos sUludigcu Lo^ea- 
hsnses der SjaibdiKlMa Orosaloge toh üngsm. 

Von Dankgcfilhl durchdrungen für die unend- 
liche Gnade des a. B. a. \V. begrüssen wir an 
dem Tage dieser unserer hohen Feier unsere go- 
liebten Brr allhier in unserem Vateriande nnd 
jenseits der Grenzen des Vaterlandes auf dem 
ganzen Erdenrundc mit 3x3 fachen! Gru^s! 

Wir begrüssen auch alle Jene, die, wenn sie 
auch nicht zu uns gehören, doch im Sinne unserer 
Ideen nnd Frinapien wirken nnd sich nm die 
Wohlfahrt der Menschheit nnd nm den Sieg dee 
reinen Ideals bemühen. 

Und Friede, Versöhnung und Verzeihung 
künden wir Denen, die hewnsst oder nnbewnsst 
gegen uns auftraten, vns in sehlechten Ruf brachten 
und die dem Erfolge unserer stillen Arbeit gar oft 
schwere Hindernisse in den Weg gelegt haben. 

Friede, Brrlichkeit und Liebe vergolde die 
Strahloi dieses unseres Festtages, in deren c^anx- 
voller Glorie wir Allen, die es angeht, kund und 
zu wissen thun, dass, bei Gelegenheit der natio- 
nalen Feier des tausendjährigen staatlichen Be- 
standes Üngams und als ^mbol des innigsten 
Einklanges mit der nngarisdieii Nation nnd der 
Brkenntniss von der Bedeutung des Millenniums, 
die Symbolische Grossloge von Ungarn im zwölften 
Jahre ihres Bestandes und im uchtundzwanzigsten 
Jahre seit der Wiedererwecknng der ungarischen 
Frmrdl, zur Zeit unter der weisen Leitung des Br 
Grossmstrs. Enicrich v. IvAnka und der im Lichte 
der Schönheit und Wahrheit bethätigtcn verdienst- 
vollen und erfolgreichen Wirksamkeit des Ehren- 
nnd I>ep.-6rossmstrs. Br Anton t. Berees, so- 
wie des Dep.-Grossmstrs. Br Marcel Neuschlosz, 
endlich unter der begeisterten Mitwirkung der 
in dem 1895 er Namens Verzeichnisse und Jahres- 
berichte «nijipsilhlten Btar Grossbeamten, Bundes- 
rafhsmitglieder, aktiten Logen nnd deren Ifstr. 
v. St. und Mitglieder, in der Haupt- nnd 
Residenzstadt Budapest das im VI. Bezirk, 
Podmauiczkygasse Nr. 43 gelegene Haus nach 
den Flftnen des Brs Willy Buppert, als stftndiges 



Digitized by Google 



198 



Logeiihaus der Grossloge und der Resammten 
ungarischen Fmirei erbaut uud seiuei* Bestimmung 
fertig fiberfeban htt 

DtrBntliudMmitt und die denkwttfdjg» Opfer* 
Willigkeit der Brüder haben hiermit der Nächsten- 
liebe und derBrliebe, der waliren Humanität, den 
reinen meaBchlicben Moralgesetzen, der geistigen 
«kI litliBchen Veredlmig der HtmcUieH, der 
WoJilthätigkeitapfl^e und der Wahrheit einen 
Tempel errichtet, auf dass wir in Befolgung 
dieser Grundprinzipien den Hilflosen unterstützen, 
den Gefallenen erheben und den Unglücklichen 
trOeten; — »nf dam wir TerwirUicbmi die Idee 
der wahren Freiheit, der natfirlichen Gleichheit 
der Meiisclien und die aus der Liebe fliessende 
gemeinsame PÜicht uud gemeinsame Bestimmaug: 
die Bniüdilnitt Auf ikns wir die fldiiideiiiaiieni 
sVMdm Heuab und Menedien dedwreisaen 
und den Geist völlig befreien! 

Geheiligt sei der Name des A. B. a. W.; sein 
sei die Macht uud der Ruhm in dieser uueut- 
weihten SUttte; eein Segen begleite in Ewi|^t 
diese unsere Schöpfung, die wir zur Glorie eemea 
heiligen Namens geschaffen haben und die unserer 
Arbeit wUrdig sein muss, damit auch unsein: 
Arbeit und die Arbeit unserer Nachkommen 
würdig »ei djesee HMues! 

Und möge es der Wille des A. B. a. W. sein, 
dass in diesem geheiliptcii Obdach Friede und 
Eintracht die Arbeit und das Streben der ein- 
zeben Logen und der Geaammtheit der Fnnr 
segne; daes die Brr allexett nur tum W<Aä» 
unseres Bunde? thätig seien und sorgsam Alles 
vermeiden, was dem Einzelnen oder derGesaninit- 
heit zum Schaden gereichen könnte; — dass sie 
mit niumer ennnttendemESfer, stets bereiter Ans- 
daaer und selbstloser Hingebung an unseren 
Prinzipien arbeiten, an dem Heile des Vater- 
landes, an der Förderung des Gemeinwohles und 
an der Veredlung der Menschheit und solcher 
Art jenes Zeitalter vorbereiten, in welehem späte 
GkieeUeebtcr erhobenen Hauptes die eintretende 
Verwirklichung des erhabenen IdeaU verkünden 
können: Die Menschen sind alle — alle Brr! 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. In der lotzton Monat '^lnpo dn.« „Apollo" 
am 8. Joni, welch*^ vom S. li^hrw. Br Smitt, Mstr. 
T. 8t, siMbst und geleitet wurda^ ftad ein SnAsnder 
Aafeskn«, an welfllisn der Ifatr. dne Ansprsehe faielt» 



in welcher er darauf hinwies, dass so manche Hoffnungen 
und Erwartungen der in den Bond Eintretenden 
aidit srAtfK würden, nnd dass die ttbersdiwenglidien 
Schwärmer so wie die kalten Egoisten fQr die Loge 
bedenklich seien. Nach Worten des Vertrauens, das 
man aber auf den Anfinudunenden setze, der sich gewiss 
den Ziden der Humanitlt eifrig widmen' werde, 
wnrd derselbe ritualni&ssig aufgenommen. Narh der 
Aafmüuae gab der Vorsitzende einen interessanten 
Berii^ Aber den Choadogantag, an dem er sdliat 
mit theilgenommen. Vorher wurden durch den Br 
Sekretär verschiedene Mittheilongen aas der Loge 
Minerva (die auch ihre Wahlen anzeigte), aus der 
Loge Bsldnia Uber BeftidairangBn, AnHuJuien, Auf» 

nahme-Ge.suche etr. verlesen und auch der Lt-benHlauf 
eines iSucbenden kam zum Vortrag, liocb erwfthnen 
wir, dass nsdi dmoden, von Br Smitt dem hoehw. 
Br Linge gewidmeten Worten dsisdbe als neugc- 
wilhltf^r Mstr. v. St. der Minerva mri.^ch bcgrü.sst 
wurde, und dass scUiesslich der ö. Kbrw. Br Smitt die 
nevgewiUtan Beamten mit redt bdierdganswerOsn 
Worten verpfliohtsta. Auf die Arbnt ftigts sin 

Bnnahl. 

Leipzig, den 11. Juni. Soeben erhalten wir 
folgende Naebriekt: „Am 7. d. M. ftad im 

Logenhausc zu Nürnberg der bayrische Stnhlmstrtag 
statt, wekher von sftmmtliohen bayrischen Logen, 
mit Ansnabme von V&f, besndit war, welfllie lelsfors 

Loge ihr Nichterscheinen durch Verhindemng ihres 
Stnhlmstrs genügend motivirt hatte. Folj^'ondf Vor- 
trüge fanden statt: 1. Dr. Will -Erlangen: Über 
KoemopoUtumns ui der IPrmrsi» 2. ChnUeoberger- 
Fürth: Die alten Feinde der Frmrei und ihre gegen- 
wärtige Thatigkeit 3. Dr. Birckner-Nümberg: Über 
Sprengelrecht. 4. Dr. Blumm-Bamberg: Aufgabe der 
mrischen Gaaverbftnde im Sinne der Kreyenbeig'sdiSB 
Vor.scliläj.'e. Dios^^r. abgesehen vom KonstitutionsgAn- 
tag in Würzburg eigentlich I. bayrische StoUmstr- 
tag nahm eine» Ubefstts gOnstigen Veriant Bne 
solche Vorbindung hat sich als ein dringen- 
des Bedürfniss schon jetzt gezeigt." 

Berlin. Die Gr. National- Matterloge hielt am 

17. Hai ibrs 1001. Sitsong ab, ans weÜher wir nur 

das Folgende hervorheben. Als Nat. Gr. Mstr. wurde 
der ehrw. Br Gehrhardt gewühlt und als r.ng. N. 
Gr. Mstr. Br von Boese. Zur Annahute gelangte 
u. A. ffie These: „b dem System der drei Wdt- 

kupeln ist die Darstellung der rnrHcb- n T.fhre in 
den drei Johannisgraden vollstllndig enthalten. 

Breslau. Die „Vereinigte Loge" beging am 

18. Mai ihr 155. BHftnngsftst unter Lettnag des 
Hoohw. Mstrs., Br Fiedler, welcher dankbar der ver- 
dienstvollen M&aoer gedachte, denen die Loge ihre 
Hkitstebung und ilne ItBidsnmg verdankt Ans den 

«plter sieh anaehUesssndea MitttisilaBgen guig hervor 
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doss die gtinaonte Loge 405 MitgUedar ilUfc und 
41 Versammlangen abgehalt«n hat 

Bujulau. Am 17. Mai feierte die Loge „Zar 
gaUenBn KMto^* flir 47. StiftoiiKiftifc nntnr TlMil> 
nähme von ca. 60 Brrn Dir Festrede hielt Br 
Umpfenbaoh. Seine Worte waren ao bedeatsam, 
dass wir aie Uir oMb d. fleU. LgliL mitüieilen. 
Der Rednar lagta: Wir dürfen mit der Anrede Br 
keine Phrase nur reden in ilor Ij0g9, während wir 
aus draassen nicht kenoen. Wahre Bndiohkeit, wahre 
Fkrandiwlnft iak gegnaalH^aa dtfliebet Tragen, 
Fflhren, Ermahnen, liebevolles Zurückholen vom fal- 
Scben Wege, nöthigenfalls auch ernstes Rügen, strenges 
Strafen. Hier gilt: Willst du, dass wir mit hinem 
in daa Hau didi baaan, laas « ^ gaidlan, Blein, 

daai wir ditil behauen! Wir alle sind Mr in edlerem 
Sinne, wir atbtttan an der Erziehung des Menschen- 
geschlechts, an «DMrer "VmStaag. Wir «rstreben 
sittliche Freiheit. Wir sind Steine and Bauleute zu- 
gleii.b. Als Stein hast du die Pflicht, dich mit 
Freudigkeit, ohne Widerstreboa behauen zu lassen. 
All thstiger 1fr moask du helftn, Bekeo und Kanten, 
die da bei anderen findest, zu ebnen und zn glätten. 
Dieselbe Aofgabe, welche die Censoren im alten Rom 
hatten, moss ein Jeder an seinen Brnder erf&Ueo. 
Wir rnftasen einav daa anderen Genaor ttan, ans 

gegenseitig mahnen, warnen, strufen, daii-.it wir am 
Temp«l unserer Veredelang aufrichtig baaen. .Nirgends 
iat diea laiditer, ala in der Loge, über denn Sehwello 
kein Wort in die profane Welt getragen werden soll. 
Wenn hier nicht dem Hr die Wahrheit gesagt werden 
kann, dann lassen Sie ans unsere Tempel schliessen. 
IMe wahre Biliabe wird nna aagen, wann ud wo 

wir das fVnsoreaamt üben sollen. Wenn wir dies 
Amt, zu dem nicht Wahl, sondern ein würdiges 
liebend« Ben bereehtigt, in daa iieoe Logenjahr mit 
hin&beinehmeD, dann wird es am die Frmrei gut 
8t.eben, dann wird sie Emst und keine Phrase sein. 
£ä gusuhehe also. Amen! Der Redner erntete 
rnoben Dank. 



Allgeiueiue maurcrisclie Lmsehan. 

— OeheimhftltiiBg der Namen. Jn einem 

Randschreiben der Gros.^-Loge von Ungarn (20. Miii 
1890) heiast es: „Wir ersuchen die lieben Brr, 
ribumflidie Logenmitglieder anzuweisen. Niemand ohne 
denen Einwilligang in profanen Kreisen ah Fnnr 
zu be7.eichnen. Es sei ihnen aber besonders ans 
Herz gelegt, die grösste Discretion jenen Brm gegen- 
fiber «B beobaehtan, die vermUga ibrar pttham 

Stellung dun h TMiinntgabe ihrer AvgahOri^dt «ÜB 
Bande Schaden erleiden könnten. 



Lltofttiiir. 

Gasohiehta dar 81 Johanaia-Prmr-Loge „Oon- 
atantia** in Or. Wittstook von Br P. Knak. 

Dieser /nr Feier des GOjBhrigen Bestehens der 
„CouäUntia" als Festgabe herausgegebene geechicht- 
nona AoruB, aaBBin awook seoaa aanan w varwim 
mit den Worten angedeutet wird: Den VerUlfton 
ein Denkütein, den Lebenden ein Prüfstein, danZa- 
künftigen ein Bklitrtrfnl — birgt viel btereaaantea 
in sich. Schon die Gründung, welche durch Manner 
aas den höch.sten und besten Ständen im Jahre 1836 
geaohah, sowie die feierliche Eröffnung der Bauhütte 
in Kjrite 1887, die SaUldarnng daa aitaien ArbeMa- 
jahres und die Verdienste des Vorsitzenden Br 
Bauer (Obeipradiger in Kjrita), das Steigen der 
MitgliedenaU von 18 anf 80, die geiaerton Feste 
tuä^elu den Leser. Was dann über die „Constantia** 
in Witt.stoek, über die Einweihung des neaen Tem- 
pels im Jahre 1Ö49, sowie über das 2. Vierte\jahr- 
hnnderfc (80 jiMga JnbeUM) und Aber die Zeit Ton 
1877 bis zur Gegenwart mitgetheilt wird, beweist, 
welch' ein strebsamer Geist die Brr beseelte and sie 
in, trflben und lichten Zeiten mathig am Werlte aaa> 
harren lieaa. Die ganze Ghidenkschrift lAsst anf 
eine müh.same und aufopfernde Arbeit des Verfassers 
sohlieasen und verdient Anerkennung und Dank. 
Anflb die Anatatinng danalbaa iat ftenndlioli und 
geschmackvoll. F. 
Was die deutsche Freimaurerei noch retten 
kann. Ideen und Plan m einer Reform dee deut» 
adian GrqialoganbDndeB. Von Prof. Dr. H. Sette- 
gast, Geh. B^giwongnatti ein. Berlin, B. Gold- 
achmidt; 96. 
Ohne auf den allen Stcait, den die OrBndnng 
der Loge „Kaiser Friedridi mr Bundestreae" hervor- 
gerufen and der auch uns manchen Arger gebracht 
hat, einzugehen, weisen wir auf die lesenswerthe neue 
Sebrifl nur bin, und iwar nut der Behauptung, dnaa 
darin gar Manches enthalten ist, was in der That 
zur Mahnung für alle Logen dienen dürfte, die sich 
nicht gegen jeden FniBohritt eCrtaben. Der Zweek 
der Schrift Lst, die Mittel zu einer Reform der alt- 
preussischen Frmrei und zur Gründung eines deut- 
schen Frmrbundes auf liberaler Grundlage zu 
zeigen. Wer die Ülettagaat flbrftnuug von früher kennt, 
wird ahnen, dass es sich bei einer solchen Orütidung 
um das Festhalten am christlichen Prinzip und um 
das Hochgradweaen handelt. Ober die Idee derFmmi 
und über die Rückkehr m den „Alten Pflkditen'* 
sagt die Si'brift Vielfs, was sicherlich .=?chwer zu 
widerlegen ist. Die endgültige Konstituiruug des 
nanan dentaoben Fnnrbnndea, dem aleh jede ana dam 
VaibaDde des deutschen Grosslogenbundes scheidende 
Loge, oder jede unabhängige Loge, oder auch ein 
euuelneH Mitglied aus einer dem Bunde auf liberaler 
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Grundlage nicht beigetretenen Loge anschlieasen 
kann — soll auf Einladong des eiastweiligeo Vor- 
iteadM am Oi(«niioiita||8 1897 arftlgaii. Di» Ge- 
schäftsstelle des deutschen Fmirbundfs auf liberaler 
Grtmdlage befindet sieb in Berlin, Bargstr. 27. Ohne 
anf des Pftr nad Wider dieser Befiann weiter ein- 
ngeheo, versprechen wir uu^- Joch tod den „Ouu- 
verblindeii" int'lir Erfoli,'; duch wollen Wir ruhig die 
Eutwickeluug des i'Iauüü abwarten. 
Bilder ans der Zeit der Terfolgumg der Frei- 
manrrr dunh die Inquisition, entworfen v. Br 
W. CalaminuB. Emden 1896, Verlag von W. 
Sebwelbe. 

Wer einen Einblick in das nnheimliche Schrocktus- 
pciiclit thiiii will. wolt hpÄ um die Mitt<' des vorijiCon 
Jabrhuuderts ui eutikttzliuher Raserei gegen den Frmr- 
BtOid wfltiieke, der greife m dieeem Bolirilldieii, 

welches ilif traurigen Heldenthaten des römischen 
Papstthoms und die Drangsale schildert, welche die 
Fnnr in der Hanpi-Brat- vod Bnnditltte Spanien 
nnd Portugal aus/uhalteu hatten. Wenn man in 
diese Nachtseiten dir Glaubensverfolgnngen eindringt 
und u. A. die Folterijualeu des Br Coustos ver- 
nimmt, so aebaiadert nnd erbebt man niebt bkea, 

sondern man denkt auch daran, dass, wenn die finstern 
MUchte, die das Höllenwerk der Inquisition geschaffen, 
■nfe Meoe irgendwie ihr Haupt erheben sollten, der 
Hensdiheittbrnid der Fmr aiob dann m einem 



schützenden Damm gegen die drohenden Gefahren 
gestalten und im Verein mit dem evangelischem Bund» 
md anderen geistig- und ritUibh anfetrabendea 
Menschen klassen den Kampf gegen die grausame 
Geiäteskneohtung lioms ausfechten musa. — d. 
Zwei Arbeiten aus der Loge Minerva t. d. drei 
Palmen im Or. Li^ipzig. Zum Besten der ilahlmann- 
stiftung in Druck gegeben. Preis 1 Mk. 
Diese Beden und Ansprachen wurden vua Ge- 
dMhtnise dee am 26. Hin 96 i d. e. O. dboigiigangeneii 
Mstrs. V. St., Br Srlmster, in der am 9. April 
stat^efuadenen Xrauerloge und -/.ur Erinnerung an 
den im Jahre 1796 in die Loge aufgenommenen Br 
Mablmann in der ihn an 12. April gewidmeten 
Ff stiege gf'halten und zwar von denhochw. Brrn L i n rq. 
äohnke, Carus, Otto Schuster, Otto Müller und 
▼en einigen geL beeodienden Bnm. Wer dieeen 
beiden erhebenden Feicrlichkeiton bfigewohnt, dem 
werden diese Arbeiten, welche gleichsam Kosen dar 
Liebs «nf die Bohssiltte deaBrSolinBternndPelnien 
dee Dnnlne aof das Grab des Br Uablmann nieder- 
logen, weihevolle Erinnerung bieten, und alli» andt-ren 
Leser werden sich von dem darin pulsireudeu Geiste 
der Liebe, der Dukbark^t nnd Pietli tief eigiillen 
f3blen. Da die Herausgabe der Schrift einem Liebes- 
werke dient (der Mahlmannstiftang), so ist nur m 
wünschen, deäe sie uhlreiolie Abnehmer and eine 
write Yerineitnng linden mflga. P. 
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HanGLscüulie 
Schurze 

Jubiläums-Scliurze 

Taschen für Bekleidung etc. 

empfiehlt 

Br Mpiff Heim 

Bring 

R«g.-Bex. Breslau. 



Karlsbad 



Hotel Fassmann 



Wird bi^tmu) unipfoUcu für Brr, welche «»»»««im. 
oder ntr Kur hier verbieibeo. Lege sehr gtaitig mit 



UfI. 



UfL 



OmnIlH» bei jedepn Zag am Bahnhof. 

Besitzer: Br F. Trautwein, 
früher I'Kchter vom Kurhaus und Sfadtpark. 

Verii« Ten M. Zilie (Br A Malier) in Uipng, Bi 



Franzensbad 

British Hotel 

Beetena eapfoUea durch aehie vorcflgliche Lage. 
PaA and Kmgartai JOt dem Hause. Il»nei I. Rangea. 

Br Kraus, Besitzer. 



Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens emproblen für Brr, wclclio ilurchrf-iaen 
oder cur Kur hier verbleiben. Lage aehr güuHtig. pracht- 
volle Ansieht Fnnr>Zeitung liegt au». 

Br a JF. JVr«to. 

fWedriehroda. Luftbuorti. Thnr. 

mtnl Wagener, Penslen. 

Besitzer: Br <Hto IdMiWllML 

alle anweeeaden £^wf£^lMrriiiSh*^£!dm%d. 

BnrolireiseDden Brrn wird in HeidelbeP0 
das NAM BayrisolMF M«!, ta Htnqii- 

«mpfohlen. 
Br Schikler. 



4». — Druek tran Metager 4 Wittig in 
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Zur Abvehr. 

Eb ist bekannt, dass die Frmr anch noch in 

unserer heutigen lichten Zeit viele Angriffe be- 
schränkter Menschen, wahnwitzige Schmähungen 
irre geleiteter Personen oder wohl auch auf lächer- 
Hehe Attm«oiiAi«b«n skdi attttiende V er apo tt i mg 
erfahren. Namentlich ist es die röniisch-katho- 
liscbe Priesterschaft, welche als die Stellvertreterin 
— desseUi der nichts als Liebe und Erbarmen 
w»f — neh untersteht, einen groasen ^Hiail dar 
HUmenaehtti, d«r mir in dar Liebe, im WoiUyMin 
«nd in der Veredlang der Menschheit nach allen 
Seiten hin sein Ziel siebt, zu beschimpfen, zu 
YerÜucben und zu verfolgen, soweit es nur mög- 
Keh ist Aber Ar alle diese Angriffe, die in 
ihrer Verbisaenbeit nar ihre Ohnmacht beweisen, 
haben wir nichts als Bcduucrn, Schweifen nnd 
die Liebe, die man nach der Lehre des Herrn 
und Meisters von Nazareth auch den Feinden 
sdienken niiss. Wenn aber die Angri£Fe nnd 
Torortheile gegen nns von einer Seite herkommen, 
die nns insofern nahe steht, als sie gewisse Ziele 
erstrebt, die auch uns vorschweben: dann ist 
ea man luiliga Ffli6ht| daa Dunkd «Uldtnn 
und den irrigen Keinnngen gegenflber die Wahr- 
heit an vertheidigen. Eine so erhabene Kunst wie 
die Frmrei, deren Ideale vielfach missverstanden, 
vielfach unterschützt werden, und die eine um 
80 laUreicthere Oegnemdiaft hat, je weiter sie 
Uber die AUt&glichkeit hinausgeht, muss immer 
auf Klärung hinsichtlich ihres Wirkens bedacht 
sein. Dies machte sich schon beim Christen- 
thome nöthig, bei der Reformation, und auch 



die Frmrei (die Konstschole des reinen Chhsten- 
timma) bat in dieser Zeit dar Wirran nnd der 

Gabrungea an waohen, dass ihre Ueale nicht 

getrübt werden. Eine solche Trftbnog ist in 
einem Artikel der , »Versöhnung" des Herrn 
Egid}' geschehen, welcher die Überschrift 
„Gnedie>Gem6lnd«n'< trigt «nd sogar von dner 
Goethe'schen Religion spridit, die in Begeister- 
ung für alles ftute, Wahre, Schöne und in der Frei- 
heit von gemUthtödtenden Formeln- und Dogmen- 
kram berteht HinmgefQgt wird, daas diese Oe> 
meinde schon da sei in den Logen der Frmr nnd 
Oddfellows, dass dort aber ein Rückgang dieser 
Goethe'schen Heligionsgesellschaftea sich bemerk- 
bai' mache. Was die Frmrlogen anbelangt, so 
steht ftet, daaa aolche Gemeinden mit mner 
Goethe'schen Religion in ihnen nie aufgetreten 
sind, deshalb auch nie zurückgehen konnten. 
So hoch wir wie unseren grossen Br Goethe als 
Dichterfürsten nnd als Priester des edlen Menschen- 
tbnma achten nnd ehren, ihn nun ICttelponkt 
einer Religionsgemeinde, gleichsam als einen 
modernen Heiligen hinzustellen, halten wir aus 
vielen GrUudeu für gänzlich verfehlt, und er 
selbst aneh wttrde, wenn er lebte, dagegen pro- 
testiren. 

Der Frmrbund ist eine Macht des BViedens 
und der Versöhnung, in ihm gilt keine andere 
Aristokratie als die der Tagend, kein Privilegium 
der Gebort, kein Gegensats der Klassen nnd 
Stände; nicht auf Äusseres und ZnfiÜliges, nicht 
auf Nationalitäten und religiöse Bekenntnisse sieht 
er (dass einzelne Logen dies thun, aber dennoch 
Jeden, ob er Jude oder Christ oder Mobamedaner 



I 



Digitized by Google 



202 



Mi} sn ibreii Versammlungen als Besuchenden zn- 
lassen, f&llt nicht in die Wagschale) sondern nur auf 
den Geist und die Gesinnungen, auf denen das 
Gedeihen und der Fortschritt des Menschenge. 
addeehto bemlit Dia» üm Ideale mehr und 
mehr sttvanriridklieD dahin strebt die Fnnrei nach 
wie vor und besonders ein Rückgang durch den 
Umstand, dass Kaiser Wilhehn II. zur Zeit uocli 
nidit ¥na ad, ist in kainar Waiaa aa beflIrcliIeD, 
BOeh viel weniger bereits engetreten. Die E. K 
braucht keine menschlichen Stßtzen, sondern 
nur den Schutz und Segen des a. B. a, W. Da- 
mit soll aber nicht gesagt sein, dass sie den 
ESntritt ftntüdier Peraonen in den Bund nicht 
freudig hegrüsBcn sollte, zumal, wenn die ein- 
tretenden hohen Herren, wie ein Wilhelm I., Frie- 
drich III., König Oskar von Schweden u. A. zu 
den Edekten dee HenaobeQgeaolilBdita gahAren. 

Wenn aber der VeKfiwaar dea Artikela weiter 
sagtt „In die Loge tritt gewöhnlich ein, wer mit 
der Kirche, wer mit dem konfessionellen Glau- 
ben abgewirthschaftet, wer nur ein Gebot noch 
beibehalten hat, daa eeht manaehlicli-gOtttiche 
Wert: Liebe Gott in Dir, Deinem Nächsten und 
Allem was da lebt und webt. Freilich wird 
ausdrücklich hervorgehoben, dass der Neuein- 
tretende durch seine Zugehörigkeit aar Loge 
nieht die an aeiner hiaherigen Glanbanagaeell- 
schaft (Kirche, EolrfHaion, Sekte) verliere. 
Das ist gerade herausgesagt ein frommer Betrug, 
vielleidit nur ein äelbstbetrug, jedenfalls aber eine 
Inkonaequenz,"— aoBflaaemrirdagcgenimaatreng 
verwahran. Ja dieaea tnuuige Vorurthefl in die- 
sen schweren IiTthum wäre der Verfasser auch 
nicht gerathen, wenn «t Hich nur einigermassen 
Uber die Fnurei autgeklärt hätte. Wir, die wir 
wiaaen, daaa die reUgiOeen Anaeshanungen der 
einzelnen Menschen stets verschieden gewesen 
sind und vt'richiedea bleiben werden, wir fragen 
keinen Br nach dem Stande seines Glaubens, 
ob er orthodox oder freisinnig, tu wekhen B* - 
keimtniaae er hilt, ob er die drei Artikel des 
difiatlichen Glaabena fest hält oder darüber 
hinausgeht mit seiner Vernunft, wir verlangen 
nvr, dass der Kintretende nicht religionslos sei, 
mtl irir die BaligkHi für «inen Stern halten, der 
niemala in der Henadiheit untergehen darf; wir 
setzen weiter voraus, dass der, welcher zu uns 
kommt, ein Lichtsufher ist, dass er sich von 
Wahn, Aberglaube, Fanatismus freihält, und s;u 
einem geannden, lichten Qlanben aieh hindurch 



ringt. Und hat er sich durch Nachdenken, durch 
Forschen in der Bibel, und durch Betrach- 
tungen der lurchenlehre zu einer festen Uber- 
zeugung aufgeadiwnngen, so tditan vnd ehren 
wir dieaelbe, amh wenn de Tim nnaerer dgenen 
Uberzeugung abweicht Wir wissen recht wohl, 
wie die religiöse Verfassung eines Menschen 
von seiner Erziehung, seinen Geistesanlagen, 
seinem Umgänge, aeiner Teratandae- nad Yer- 
nvnftstafe abhängt, und wir hüten uns streng, 
seine kirclilirhen Verhältnisse zu berühren (als 
gesunddenkenden Freund seiner Kirche sehen 
wir ihn gern, aber nicht als Einen, der mit dem 
Glanben adner KMhe Iddiiainnig gebreehen 
oder abgewirthschaftet hat); wir wissen, dass ea 
unmöglich ist, alle Menschen unter ein Dogma 
zu bringen; wir wissen auch, dass die Seligkdt 
dea Henachen Ton Um nidit abhängt, wohl aber 
von seinem Leben und aeinen Theten, nnd dämm 
verlangen wir nur, dass er seinen Glaubensring 
durch die Liebe beweise. W'er seinen» Nächsten 
am willigsten und mit ganzer Aufopferung dieut, 
der iat nieht nur ein rechter Ghriat, aonden 
auch ein wahrer Frmr. Übrigens haben nidii 
wenige Frmr gestunden, dass ihre Religiosität 
in der Loge noch eine viel innigere geworden 
sei, and wenn ein Heider imd viele Oeiatlidie, 
die dedi gewiaa an ihrem Qlaaben hintan, h^ 
geisterte Frmr gewesen sind, da kann von 
einem Abwirthschaften, von einem Brechen mit 
der Kirche nicht die Rede sein. Wo ist da ein 
Betrug an adiaaen? Wenn der Yerfiwaer aagk, 
dass der Frmr den Glauben an die drd hr*^^ 
des christlichen Glaubens aufgeben müsse, sonst 
sei er kein Frmr, so ist es kaum einzuteilen, 
wie er zu diesem unseligen Irrthum gekommen 
ist. Daaa viele an dieaen Artikeldttaen Analoea 
nehmen (auch Nichtmr) ist ja Thatsache, aber 
Quelle und Folgen dieses Anstosses liegen nicht 
in unseren Tempeln, sondern drauaaMi in den 
Wiircn und GMlurungen, ^ wir von «naann 
FriadendmUan lam hatten. Die Idee der Mni 
ist Sittlichkeit ans reiner Liebe zur Menschheit, 
gerecht und vollkommen zu werden ohne die 
Triebfedern der Furcht und Ho&ung und die 
hödute Stnfa der Kultar nnd Hoaumitil an er^ 
reichen; sie ist deswegen daa ainaige rein mo- 
ralische Institut, welches mit den moralischen 
Instituten des Staates und der Kirche in Kuh' und 
Frieden wirken will, welches die Gewissen schärft 
md die Liebeaarbdi an allen llenaeban fördert. 
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Wenn sie deshalb mit religiö«en StreitoraiAB «ch 
nicht befasst, wo liegt da eine .)iikonse*iueuz? 
Doch hören wir den Verfasser des „Versöhnungsar- 
tikflls*' weiter. Eraagt: „DieFmurwondOddCtUoir- 
legen eind keiiM Goedie^eelien BeUgionegiBieni- 
Bchaften mehr , seit de die Aufnahme eine» Sachen- 
den Tor allem von seinem Geldbeutel abhängig 
machen." Der ganze Artikel wimmelt von Irr- 
tibttiMn» alter dieee Anklage der Logen ist da- 
zin doch das Schlimmste. Wo es einea 
Ort in der Welt, wo so der Mamraonismus, der 
Tanz lua's goldene Kalb so verpönt wäre, wie in 
der Loge? Nirgends! Nur iuer im Tempel der 
Mrei werden die IfBnsen wohlM und die Tagen- 
den steigen im Preise, hier geniesst der Reiche 
nnr das Ansehen, das ihm seine Gesiniiung giebt 
und der arme, brave edle Mensch lernt seine 
Wivde ftUen «nd Yertnmen xm Menschheit 
fusem; hier trachtet man nur nach dem Reich- 
thon der Liebe, denn man sagt sich: wer reich 
an Liebe ist, ist reich in Gott, duun Gott ist 
die Liebe. Ich bin 40 Jahre Fruir, aber nie 
habe idi geeebeo, das« man reidun firm, 
Uoss» Wtil sie reich waren, besondere Thflil« 
nähme und Ehre erwiesen und sie bevorzugt 
hätte, noch viel weniger, dass man soge- 
nannte Geldsftcke, ohne sich um ihren Geist 
nnd ihr Ben n kttmmem, ftr die Loge ni ge- 
winnen geeoofat Sollte daa irgend wo vorge- 
kommen sein, so wäre es nrtraurig. Begrilsseu 
aber wfirde es jeder Frmr, wenn Sir edle, vor- 
traffliohe, aber ginilirfi if^iMwA^ in. 

lofan gBMwgfc ulre, ab ihBSD ma Fond di« 
Hflifl nm Eintritt erleichterte. Dies wtlrde 
gewiss im Sinne unserer Ideale sein und ist zum 
Theil auch schon vorhanden. Wir kenneu uu- 
bamitteltef edle Lichtsnehende, von denen man 
kein Eintrittsgeld verlangt hat 

Und noch haben wir einen Vorwurf abzu- 
wehren. Der Verfasser sagt: „Auch die Frauen 
lud erwachsenen Kinder lasse man in die Hallen 
ein. Bs iai eine nngereoiile ZknUekseferang , ja 
eine Bekidigang des weiblichen Geschlechts, 
daes man sie höchstens zur Tafel oder Festloge 
einUkU, damit durch ihre Anwesenheit die Ge- 
mtttilidik«it gehoban wird, nidit aber daa Theil- 
nahme an dar Arbflik geatattet, dar rie — ich 

bin fest davon überzeugt — sich mit grösserem 
Ernst hingeben würden als die meisten Brr Frmr 
und Oddieiiows.-' 2^idit als tief unter uns stehend, 
sondern akSohwestem, denen wir Ehre und Liebe 



schuldig sind, betrachten wir die Frauen. Wir 
haben keine (leheininisbe, welche den Geist des 
Mrthums betreffen, vor ihnen, ja wir laden sie 
zu mriaehen Vorttigen and Arbeiten sogar ein, 
damit iia tielar in nnaere Ziele Andringen nnd 
sie mit fördern helfen. An Schwesterfesteu, an 
Schwesterfeierlichkeiten und anderen weihevollen 
Tagen der Loge sind sie anwesend und nicht 
bloss, damtt di« Weibe der Stande dnrcb sie ge- 
wbne, sondern daes sie sieh mit für unsere 
Bunde»arbeit begeistern lernen. Und wenn sie 
dann mit uns an allen Werken der Liebe bauen, 
wenn sie daheim und draus&eu in der Welt un- 
sei« Ideal« der Waiabait, Sobtabait, Stldce 
fordern, ist das kein« Arbeit Dass wir ihnen 
unser Gebrauchthum, unsere Symbole und Formen 
nicht verrathen (Vieles davon bleibt ihnen über« 
dies gar nicht ▼«iborgen), hat seine psycholo- 
giedien nnd praktischen Grlknd«, aber waa «ül 
das sagen gegen dieMittheilnngen unserer ganzen 
Bestrebungen und Ziele! Recht bezeichnend 
sagt ein Brr im Oddfellow: „Mehr und mehr 
betheiligen ridi in den letrten Jahren aoob die 
Schwestern an den Bestrebungen der Ba, 
sind nicht bloss die glänzenden Sterne in unseren 
Festsälen, sie aind die Kli;,;tbeth-{jeyUilteu, die 
den Armen und Bedrängten Nahrung und Klei- 
dnng veidun, denNiedergiadUagenenducbibren 
milden Zuspruch aufrichten — ei« sind di«Z»' 
hörerinnen bei unseren Logenvorträgen und Ein- 
geweihte unseres Bundes aoch ohne die unwesent- 
lichen Zeiobin uid Bitulfonnin.*' Daaa «§ 
fibrigena bereits aneh FVanaologen giebt in 
Amerika und a. 0., scheint der Verfasser dm 
,,Ver8öhnungsartikels" nicht zu wissen. Recht 
gern wollen wir übrigens zugeben, dass in dem frag« 
liehtti Artikel anob manebes Wahre and Treffliebe 
steht, wie z. B. der Gedanke, dass jedes Haus 
ftlr sich eine Loge bilden, oder: dasa die Familie 
eine Religiousgemeinde mit Hausandacht etc. 
werden solle, was sicherlich Air Staat und VoUc 
und Kirdbe keinen Schaden bringen dttrfte. Dodt 
genug mit Worten zur Abwehrt SchliesSM wir 
mit dem Trost, den unsere heilige Bundessache 
in sich birgt. Mag man der Frmrtt nachsagen 
was man will, mag man sie ein todtgeborenes 
Kind nennen, oder ihr rathen, sieb den Todten- 
schein austeilen zu lassen, weil sie sich gänzlich 
überlebt habe, mag man ihr Wesen mit einem 
Alban Stolz in frivoler Weise verspötteln, mag 
man ii« haoeon nnd recfblgan: ee ist Alk« nm« 
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sonst. Sie ist ein Gotteswerk, und kein Teufels- 
werk. Gott hat den Trieb dazu von Uranfang 
an in die Menschheit gelegt, das Bestreben, die 
Hemdieii, wie eehr tto ndi auch in Anseban- 
ungen, Neigungen, EigenthQmlichkeiten, Zufällig- 
keiten von einander unterscheiden, als Kinder 
Gottes in einem Herzensbunde der Liebe zu ver- 
einigen. DaherheiBBtesBolionineinemLiede: „Zur 
ESntradit babe ieh eadi gesehaffm, wenn ihr 
mush hasst, verfolgt und wlirgt, ho ruft mich 
nicht!" Wo die Kultur Fuss fasst — das lehrt 
auch die heutige Zeit — da wurzelt auch die Mrei 
vaA keimt und wiohat und blfllit kriftig barror, 
and trftgt berrliolie Frttchte, ans denen neuer 
Same entspringt. Übrigen« bleibt ee bei dem 

alten Wahlspruche: 

Ist's Qotte»werk, so wird'a bestebeiu 
IM^ UeiMibmmeA, wM'e «ntaigabaii. 

I — B. 



Die EinlgngabMMiug«». 

Unsere Entgegnung in Nr. 80 der Zeitung 

auf den die bisherigen Einigungsbestrebungen 
bemängelnden Artikel in Nr. 1 8 der „Bauhütte" 
hat den Verfasser desselben auf seinem „Status 
quo", den er so aelir liebt, niclit mben lasMn, 
sondern ihn zu einer Duplik angespornt (Nr. 22 
der ,,B^*uhütte", Seile 173). IJnserH Entgegnung, 
so meint er, sei „mit mehr Wehmuth und Ge- 
fthl, als mit nüchterner Erwägung der Zustände 
und Umstände (I) gssduieben." Nun, waa die 
„Wehmuth'* betrifft^ so hat sich unser Bedauern 
bedeutend vermindert, seitdem wir wissen, dass 
uns nur eine ganz „subjektive Ansicht" gegeii- 
ttboetsbt Das „Gefühl'' aber acoeptiren wir 
gern, da ja schon unser Br Goethe aagts „Wenn 
ihr's nieht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen!*' 
Und wer auf andere Art ,dagt", der pllegt häufig 
genug vorbeizuschiessen. Einen solchen totalen 
Fehbehase thot aveh der den Bänigungsbe- 
strebungen nicht wohlgesinnte Br mit seinem 
„Zweck, andere zum Nachdenken darüber anzu- 
regen, ob nicht der innere Widerspruch, welcher 
in dnem Yeibaiide von liegen verschiedener 
Qysteme liege, so gross sei, dass eine frnditbare 
ESnignngsarbeit unmöglich werde." Ein innerer 
Widerspruch? Verfasser huldigt wohl danach 
dem Grundsatze, getlissentiich das Wenige zu 
betonen, wai mis dwa noch trennt, und das 
Viele m ignoriren, waa nns eint? Hoflbntiiehist 



diese Meinung wieder nur ,, subjektiv. Denn der 
Zug der Zeit in der gesammten deutschen Mrei 
geht nach ganz anderer Sichtung. Immer mehr 
bricht sidi nimlieh die Überae ng mig Bahn, dass 
hinweg über kleinliche und künstliche Unter- 
schiede die Annäherung und der IdeenaustaoRch 
der Logen gerade verschiedener Systeme 
von grösstem Segen Ar den IWtsdiritt in der 
Mrei sein werde. Der nntrOgliehe Beweis ftr 
die Richtigkeit dieser Ansicht ist die nicht weg- 
zuleugnende Thatsache, dass immer neue Gau- 
verbäude emporblühen. In diesen Tagen sind, 
wie UM mitgetheilt wird, abermals Verbinde 
(swisohen Ems und Weser, mit dem Vorort Olden- 
burg, und in der Provinz Posen) bereits ins Leben 
getreten oder werden sich demnächst bilden. Diese 
„Zustände und Umstände" widerlegen doch den 
feindliohen Br tiiatslohlidi. Solche „nttefateme" 
Thatsachen hüben wir abw schon in unserem 
ersten Artikel der Nr. 1 dieser Zeitung sehr reich- 
lich aufgezählt; sollen wir sie für das Gedächt- 
niss dea Vaifiusen dem immer wiederholen? 
Daa irtre doeli in „nUbbteml** Ja, WUT dflrfbn 
zur Zeit auch die bedeutsame Thatsache als 
jedem lesefreundlichen Mr bekannt vnrau.ssetzen, 
dass auf dem letzten Grusslogeutage zu Pliugsten 
I dieses Jahres in Beriin simmtliche GroeslogsB 
einstimmig die Wiederaufiiahmeder „ESniguigs- 
bcstrebnngen" beschlossen haben! 

Was sagt unser Br nun zu diesem t^gebniss? 
Dass auch seine Status- qao-Theoiie vom ganzen 
Ghroeslogenirand todtgssehlagen werden mnsste! 
Leicht möglich ist, dass die Thätigkeit der Gau- 
verbündc nicht ohne Eintluss auf den Wieder- 
beginn der Einiguugsbestrebungen seitens der 
Grosdogen bKeb. Jn diessm Falle aber wftre 
die Idee, eine giOssere Einigung einmal von 
unten auf zu versuchen, doch nicht so „irgend 
eine beliebige'* gewesen, wie sich Verfasser 
etwas von oben herab ausdrückt. Übrigens nichts 
für ungut, dass wir ihm sngrainthet haben, 
eigene Ideen vorzubringen. Da.s soll ja zwar 
nicht Jedenuanns Sache sein. Dem Ver&SSer 
hatten wir es aber zugetraut. 

OfiTenbar lagen sehr gewichtige Beweggründe 
TOT, welebe dm die deutsdie Ifrei vertrstsnden 
Grosslogentag veranlasst haben, die Einigungs- 
arbeit mit frischen Kräften wieder aufzunehmen. 
Ob nicht doch schliesslich auch die Urtheile 
aus den ein&ch bfirgerUdien Kreisen — wir er- 
innern an die Angriffe äac „Dentsohen Qlxtner^ 
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nituig" auf mwren Bund, welolMr „das wirre 

Bild einer durch und durch zerfahrenen Gesell- 
schaft biete" — oder aus den Kreisen des 
,^oheu Adels" im „Deutscheu Adelsblatt'' die 
flnaagtbenden mriBclMn PanOnlifllikeitaii statiig 
maehen nnd ihnen zunächst den Wunsch eingeben, 
dass angesichts der „Feinde ringsum" die Hem- 
mungen und Nörgeleien im Innern endlich auf- 
hören müssen ? JedenüallB, so scheint es, hat mau 
diaanen in der prafiuMn Walt noch weniger 
„Bespekt" vor dem ,^talQS quo", als intramnros. 

Die Schreibereien in der profanen Presse aber 
führen um noch einmal auf die Ton uns schon ge- 
rSgte GepÜogenbeit aorfiflk, nunMka Streitfragen 
in die ivdte md breite Öffimtlidikeit sn lenen. 

Ibaer Br «ird doch nicht im Krnst dieie 
von jedem aufrichtigen Mr verurtheilten PresB- 
treibereien mit den objektiven, ja „nüchtemeu'' 
Bericiiten einielner Zeitongen auf eine Stofe 
stellen iroUen? Wir standen solchen Berichten 
immer und stehen ihnen völlig fem. Die- 
selben sind zudem ebenso farblos, wie etwa 
die Anidgen einer Loge in einer proÜwen 
Zflitong. Aber ebenso fem hat es uns auch ge- 
legen, bei dieser Gelegenheit auf den Busch 
klopfen zu wollen. Eeinenfalls ebenen derartige 
Presstreibereien den Weg, um gegenwärtig (!) 
oder künftig engere FDbhmg mit den aneiAannten 
Groeslogen n snoben. 

Sage mir, mit wem du nmgehst, nnd ich will 
dir sagen, wer du bist. Wir haben es stets 
für die Aufgabe des Mrs erachtet, zum Frieden 
und ftr die ESnigong in sprechen, nnd nioht 
dae Streitbeil zu schwingen. Hktte unser ftind- 
lieber Br die „Frmrzoitung" recht gelesen, so 
würde er erstens vor der ganz unhaltbaren £ritik 
bewahrt geblieben sein, dasssie „in den schweben- 
den DiffiBtenaen oftmals eine klare Orientimng 
habe Termissen lassen;" denn gerade eine ob- 
jektive . möglichst klar orientirende Darstellung 
haben wir stets augestrebt Zweiteus aber 
wttrden vir jetit der Mtlhe ttbeilioben sein, 
einer Torbandenern Unkenntniss dadnreh ab- 
zuhelfen, dass wir auf unsere Berichte üiher 
die Gauverbände und über deren geineinniitzige 
Errongenschaften , wie ,,Kiuderfürsurge", 
,3*^Beranstanseh'S ,,Mrisclie Preisanf- 
gaben für Studirende" und rieles Andere auf 
dem Gebiete der mrischen Werkthätigkeit, das 
die gemeinsame Wirksamkeit der Gauverbände 
pflanzt und pflegt, verweisen müssen. 



Also mit mrischen Thaten, nicht mit tönen- 
den Liedern ziehen die Gauverbände in's Feld! 
Unser Br scheint übrigens wegen der „tönenden 
Lieder" auf falscher Fährte zu sein; denn noch 
bfiren wir ans einem tSnoiden Liede immer viel 
mehr Mrei heraas, als etwa aus tönendem Erz nnd 
aus einer klingenden Schelle. Dass Verfasser 
Glocken zu vernehmen glaubt und nicht weiss, 
wo sie b&ngen, dalllr noch ein Itowds. Biehtig 
„eingange" ist er nbnlieh am Schlnss, wo er sich 
ein Tyroler Liedchen leistet, in Bezug auf die 
von uns erwähnte „gerniunisihe" Qualitiit eines 
Mrs. Wir stehen, wie wu* nicht erst ausdrück- 
lich an eiUiren nMhig haben, weder anf einem 
schroffen, noch einseitigen mrischen Standpunkt. 
Und so bleibt das „bissei Falschheit" an dem- 
jenigen Br h&ngen, der zwar Br heisst, aber 
einer festeren Verbr&derung für seinen Kopf 
entgegen ist Hierin, nnd nicht in den Be- 
strebungen, zwischen den verschiedenen Sjrstemen 
vermitteln an wollen, liegt ein innerer Wider- 
spruch. P. 



Bte Vrmni ind der Soziallmn In Fimnk- 

' reich. 

„Die vorheiTschende Erseheinnng dieser 
Wodie^, adhiieb «dinget ein flranaflaischerPabli» 

eist im Eclair, „ist die Einigung, welche zwischen 
der Mrei und den organisirten Abtheilungen, <ler 
Arbeiterpartei herbeigeführt worden ist." Ein 
anderer Zeitnngssdireiber hilt es einerseits ftr 
gewiss, dass die politisirenden Bourgeois des 
Gr. Gr. seit langer Zeit sich um den Arbeiter 
herumdrücken, weil sie den ewig lackirten, den 
sie seit einem Jahrhundert bei der Nase führen, 
vm keinen FNis eich firei machen laasenmSditen. 
Vor zehn Jahren war die Frmrei, heisst es 
weiter, einfach opportunistisch, weil damals der 
\N' abiwind von dieser Seite wehte. Da aber die 
politieche Wetterfidme aich gedreht hat, so hat 
aneh der Oniese Anseohnsa der rae Cadet sich 
beeilt, seinen Or. zu wechseln. Diese Änderung 
der Haltung (nicht der Meinungen) gab sich be- 
sonders seit den Wahlen von 1893 kund, welche 
60 Soaialistfln in die Kammer schidcten. Und 
in dem diesjährigen Konvent sehen wir den 
gegenwärtigen Finanz-Minister Br Doumer mit 
Eifer die Nothwendigkeit der Betonung des 
firmrischen Progranuna beftnfWien. „Der Qeiat 



Digitized by Google 



206 



VDMrar Logen „sagte er", muss in die öffentlichen 
ÜMiltgebieie eindringen, der Geist unserer Logen 
mOM endlich die Demokratie befriedigen, die 
«ffratHdien Gewalteo TorwIrte Mbok" DaW 
fllr dieses Jahr folgendes Deeidentnm anf da» 
■Tische Programm gesetzt wurde: 

Von dem Wunsche beseelt, dass der (mriscbe) 
Band nah mit den Fragen befasst, welche die 
prafiuM W«Itam nnutoi bMolilfticw, bUtot der 
Konvent den Ordensratb, die Logen zu enachen, 
die Frage: „Vom Etgenthum vom individuellen 
und koUektiveu Gesichtspunkte" auf die Tages- 
oidiMiigflinrAiMtansavetMD. DMinigeBirabw 
fiodflok«! gagen die An— hma diaMi AntngM 
äusserten, der als eine Beitrotung za den soaalis- 
tischen Bestrebungen ausgelegt werden könnte, so 
erklärte der Berichterstatter: „Es ist unbedingt 
■OtiugfdMBnder dentlidwir und entBdiiedeaer nach 
den lozialen Fragen zu drehen, damit wir aeigen, 
dass wir den Sozialismus nicht fürchten, im 
Gegentheil. Wir haben geglaubt, dass es un- 
erl&sslich aei, dan mriachen Sozialismus neben 
den rardiitionlran SoiuJianraa an&nrielitent daaa 
wir mit mehrEntsGUoasenheit die Führung dieser 
Bewegung ei^eifen, denn wir sind heute, wie 
ehemals, der Qeneralstab der republikanischen 
PaxtaL« 

Dms dia gaaae polhiadKaoriaJi» Bnderwamdnng 

des französischen Gr. Or. nichts war, alsein WsUp 
mai»över, liegt auf der Hand. Die Wahlen haben 
in Frankreich seit einiger Zeit ein stetiges Wachs- 
dram der rodMi Gfaimliie geaaigl» du kunlabige 
Hinisionun fionxgeoia, anter welchem die noch 
nicht vergessene, wenn auch jetzt beruhigt« Wuth- 
Campagne gegen den conservativcu Senat los- 
hrach und Ton der Regierung seihet unterhalten 
«wde» eelnen den Sonaliatan andKeli des fang* 
ersdinte Eldorado ihrer Träume Teraehaffen zu 
wollen; wenn die Frmrei, die sich in Frankreich 
überall als beata possidens am Butterteller sieht 
lud mit ToOen Binden in dem politiadMB Haiiaap 
fcaaaal miiMMet» nieht baeeitigt «arien nill, ao 
muss sie an der Spitze einer jeden siegerisch 
werdenden Bewegung bleiben, selbst wenn sie 
sozialistisch werden und nach dem üatbe des 
Br AminUa: „Mmfr «ttrkerer Bakratirans aich 
an die kloinen Beamten und die Uandnibaitar 
travailleurs mannuels)" wenden sollte. 

„Wir werden sie zu uns herüberziehen, sagte 
er «aiter, durch die freiwillige Erniedrigung so- 
wie anch mit dem ilman dun^ diaae Abatimnmng 



der Versammlung gegebenen Zeugnisse unserer 
Sympathie." Die Zeitung, der ich vorstebende 
Notiz eutuommeu habe, gehört zwar zu den 
Frinden allar MtmI, niebt aker in denen, aüt 
welchen ich mich oft einer Meinung fühle. Zu- 
weUen aber, Mrie hier, hat sie Recht. Ich be- 
daure herzlich, dass die französisdien Frmr 
unsere Sache, welche über den religiösen und 
polttiadien S t reitfra g en «tkabm aain, aieh mu- 
schliesslich mit der Aufgabe der Verwirklichung 
eines reinen und edlen Menschenthums befassen 
soll, in den Staub des Kampfplatzes herabziehen 
und aie somit ftr den Fall, den aahr mOg- 
lidien Fall — einer ^StaUchen Umkakr der 
Dinge in ihrem Lande UoaataUan nnd ganz un- 
möglich machen. Br IM. 



Aua dem Logenieben. 

Oössnita. Am 7. Juni fimd die 3. dieqlhrige 

Versammlung der wreinig^t^n Brr Vereine von Crim- 
nutechau, Gössnitz, Meeraae, ächmölln im Restaonuit 
Adler in OtanUs ststt Dieadbe woide gelsitst 
von Br Bauer-Meerane. Nach dem Gesänge des 
Liedfis: „Der du mit Weisheit, StÄrk' und Pracht" 
etc. begrüsste Br Bauer die erschienen Brr (32), in 
seinen Worten besoadsra dia Bedmtaog tob „Lichta' 
fÖr die Fmirpi hervorhebend. Hierauf wurden die 
Protokolle über die 1. Versammlang und über das 
frmrifldie Tunilienfest in CMaantts T«rleeen nnd g»- 
nehmigt. Nunmehr ergriff Br Kirston-Meerane das 
Wort zu einer Zeichnung über „Welcher Weltauscbau- 
ung hat sich der Prmr anKnHf.hliftafl<Mi." Er führte 
Folgendes aas: Jeder denkende Msnsoh nnua naoh 
und nach zu einer gewissen Welt- xmi Lebsnsan« 
Behauung gelangen. Auch wir Frmr müssen sn dnar 
sotdien gelangt sein. Bs fragt sich 
haben wir ans anzusdüiessen? Werden wir Stoiker 
oder Epikaräer, Materialisten oder Usaliatan» Pessi* 
misten oder (^tinüjten sein? 

Die Stoiker sagen: der Menaok hat naeh nidMs 
zu streben als nach Weisheit, nach der ErkenntoisB 
der göttlichen und menschlichen Dingo nnd nar-h ihr 
sein Leban einzurichten. Gott ist die Seele der Welt 
und die Wslt ist dv Laib Qattas. Dia »luk der 
Stoiker setzt das höchste Ziel unseres Strebens dar- 
ein, dus wir unserer vemünftigea Natnr gemäss leben. 
Die Ins setan GHttsr sind siUmrtBdi gleichgültig, die 
Tugend ist des Menschen einzige Glückseligkeit. Die 
Pflichten r^rfallen in Selbst- und So/:ial pflichten; das 
ganze Meoschengsachlecht sollt« eine grosse Gemein- 
sdaA mit ^hMm Geaskan und Bttte HM« Idee 
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des Kosmopolitismns. Den Abseblasa der stoiscbeo 
Lehre bildet dio Darstellnng des Weisen, der alle 
denkbare menschliche VollkommeDheit in sich ver- 
«inigly der iikUi ftrehtet und niehis bewimdert, m 
keine Schwache nnd Leidenschaft verfallt, der danun 
ein Allgemeiabegriff von Yollkommenheit ist Die 
VSmng der BUnI da Lab« Sab im Btaihn mcbt 
in einer Weise gelangen, dan oa vnMN Aliprllrlifi 
zu befriedigen yennOehte. 

Epikar saeht das Mchsie Gut in der Olftckselig- 
Mt, dfe Tugend Iwl a» sieh Mmb Warft ftr dan 
Menschen. Die FrenndÄ'hafl ist ein Hanptmittel xur 
Glückseligkeit. Er empfiehlt aber nicht die Lust 
des Schweigens als höchstes Out, sondern Qe- 
»«gHadHit bat Wanigaii. Saa Waten Zial iai die 
Buhe der Seele, die ünerschrockenheit des Gemüths. 
Er flürchtei neh nicht vor Tarraeintlichea Übeln, aoch 
nicht TOT dan Voda. IMa apikuiaboba A inrihauimg 
weiss nichts von einer sittUobea Bastimmiuig des 
Menschen. Die Götter führen ein ungestörtes Leben, 
ihre Seligkeit besteht in der fiobe. Die Weiten des 
AHarUnuna haben aiah nrar mit riel BohaifUBB eine 
Welt- und Lebensanschanong safgebaut, sie kann 
akar nicht die eines Fmrs sein. Der Frmr kann auch 
nidit der materialistischen Weltanschanong huldigen, 
denn sie leognafc Oatl, md üwIwrhHehtaiit iit ihr 
eine Absurdität. 

Der Fesaimismaa sieht dia Welt als eine StKtte 
daa Laidaaa vad daa Sa h ne i iB i aa. Bi wbd Um 
»a Auesprächen von Scbopenliaaar, Ed. Harfaiuum 
und Johannes Sehen- nachgewiesen, TWgliHtk aber amh 
die Unhaltbarkeit des Peasimismns bawiaaan. 

Ihr der Idaalismva hann das Fhan Wattaa- 
schauung sein. Nicht der Schwärmer und nicht der 
Phantast sind IdealiHten. Aber der ist ein Idealist, 
der da glaubt, daas ee über dem Unvollkommenen 
das BrdaBdaaaina hAben Idaan gtM, dar da glMibt, 
dass alles menschliche Wesen vervollkommnnngsfilhig 
ist, dass ea in dar meaachlichen Knltor Torw&rt« 
geht , dasi d« goldHM ZaRaltor ata Ziel iror uns 
liegt, dass sohliesslich das Menschliche sich in das 
Göttliche verklären wird. Darin besteht die K. K., 
dass wir, umgeben von den Wogen des Materialis- 
mtu und PaMiminwii van eine ideale Waltaiueban- 
ung bewahren. Die wird dann auch Frucht bringen 
im Leben, was Referent im Besonderen ansffthrt and 
mit einem poetisQhen Apell an das Hen der Brr 
■eliliaialk Ulm Bkr i ai lrtllii dem vortragenden Br 
durch 3x3 für seine vortreiTlicbn Zeichnung. Der 
neogegründeten Loge zu Ilmenau wurde ein Qlüok- 
wnna^TelegraBB geaandai «ad hiaraaf dar «Oiialla 
Theil mit dem Oeaange des Liedes: „Es ist so köst- 
lich Hand in Hand" et/;, geschlossen. Die gesellige 
Freade hielt ^r die Brr noch einige Zeit be ia a mme a. 



AllgMMfaw HramlMhA ümmIm. 

Niederlande. Am Montag d. IS. April starb 
ia Haag Br Job. Falar yaiUant. Or. Baknttr aad 

Mitglied der Haupt-Behörde, ehemaliger Vorsitzender 
Mstr. und Ehrenmstr. der Loge Union rojale, in 
Alter von 78 Jahren. Der Yeiatorbaue hat laaga 
Zeit hindurch lu>be Mr- Würden bekleidet und sich 
durch Hingebung und tüchtige, gewissenhafte Arbeit 
ein Tollea Anrecht auf den Dank der NiederL Mrei 
erworbea. Dia Vaiaa Dratemalla wird ia dar aitahstaa 
Kammer von berufener Feder das Leben des Ver- 
ewigten Bohildera. Sehoo jetst aber ^rechen wir 
unseren dorügea Brm aaaer henlichas Bedaaem Uber 
den Bi MMni i ijU Tarinst ans und rufen dem treuen 
Müaibeiler am groaaea W«d» aia: Baha aaaftl aaeh. 

DL 

Drasdea. Dar BiaaiohaBfiroaadBeh« VaraiB aar 
Speisung bedflift^ar flcimlkinder, welcher seit seinem 
Bestehen überaus segensreich gewirkt hat, liess am 
23. April zu Ehren Sr. Majestät dea Kfloigs ca. 1000 
Kinder aas flnaart*it^T- Bedrksaohalen ia 14 aaf 
alle Stadttheile vertbeilten Lokalen speisen. 

Würzburg. Der bisherige Mstr. t. St. der hie- 
sigen Loge „Zn daa fwai Btalaa am 8Ma**, Br 
Theodor Voigt, hat sich ans Gesnndheitsrücksichten 
veranlasst gesf hen , sein Amt niederzulegen. Bis zur Neu- 
wahl der Beamten fuhrt der depotirte Mstr., Br Erwin 
MflUat^Sehiadaiayar» dea «ntaa Anaier. (Adraaaa: 
I. HHUar&IiiadmejWt Kbdkaaft ia Wltiibaig> 



IM« dvQt Bwg« als Heinutttto 4er drei Bogel: 

Glsnben, Hoflhrang nnd Liebe. 

Der Loge sa den drei Bergen, Or. Fkeibeig, wihrend 
eineraehwerenKiaakbeUgewidmetsaffl JflhaaalaAata IM» 
ma k S. VMkt. 

In dllstYer Neeh« eb fladkerad Licht, 
Daa durch ein Fenster bricht. 

8o OMrtt der Stoahlr ao bleieh der Sdiein,, 
Doch flau er mitlea ia Kampf hineiB. 
Ein Kranker etShnt; wild rollt sein Blal; 
Die Polae seUafas ia FSebeiglatb} 
Das Ben flhtt aa^sMgt alabar 
Wie ein vom Sturm bewegtes Meer. 
Steht aiabt der Tod mit kalter Hand 
Ihn an dar I^iaealttto Baad? 
Doch sieh', de« Todea Schreekgebiltl 
Weicht ciaeas Eintel, saait und mild, 

I)<>r lächelt lieb und inahnt und spricht: 
Venage niehti denn ob dir wacht 
Das ewigaa WuMm iaHia Maahtl 

Er weiss, ob dir noch dienen niaj': 
Des Schaffens Müh am iloohmitug. 
Da aaaaat dUb Maamr, mm, a» aal 
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Von banger Furcht and Sorge frei! 
Vein^w nicht, was die Ixige spricht: 
Der Tod int nur der Wfig zum Licht! 
Leicht trftgst da deiner Knukbeit tMtp 
Sofeia du diäten QUoben hart! 



Du holde Engelsbild aerrinnt, 
AnV l \ Miiiter klopft d6f Mwgwiwlud. 

Der Kranke atmet Ranft und leis, 
Sein Haupt ist nicht mehr fieberheias. 
Ea klingt &m ■dUne Eagabwort 

AI«! fromme Mahnung in ihm fort. 

Was lan^; ihm fehlte, Fried' und Roh', 

Dm MAIiewt ihm süss die Atgm tm. 

tJnd mit des Morgens Dammerschein 

Tritt nun ein zweiter l'lngel ein. 

Die ganse Rammer strahlt in Idcht, 

So hellen Schein zei^ sein Oesioh^ 

Johannisroeen daften drein. 

O mein Gutt, soU's denn Frühling atia? 

SoU'd wieder LeaseslOfte wehnV 

SoU ieh nun Leben anferstehn? 

Dem Knaikm ist es wie im Traum, 

Sein Bliak gabt fragend durch den RwMA. 

Jk koflfcl foft der Engelsmund, 

Denn Hoffiinng ist des I^bens Onndf 

Sie fettnihalten in der Noth, 

Ist WattenvaCen ernst Gebot. 

Yaq^aa nicht, was die Loge spricht: 
Die Hoffirang ist des Maurers Pflicht: 
Sie tat dea Hutram SebiaradE und Ziar, 
Dmm geziemet sie auch dir. 
Da trigst der scbweisten Krankheit Last 
Viel leiditer, wenn du Hottun« hast! 



Indem der Engel solches spricht, 
Verweht sein Glanz, erblasat sein Lieht 
Des Morgenrotbes zarter Schein 
Fällt holFnungsfroh dnrch's Fenster afaL 
Ob anefa das Engelsbild seninnt: 
GMdnel'ger Tag, der so beginnt 
Jetzt laclit der erste Sonnenstrahl 
Vom Uimmd bar uf Beig tmd Um], 
FUlt t«f die Wangm Uiaa nnd bWdi, 
Gleich f'iiuiiii Gru3s aus Gottes Reich, 
Und mit dem goldnen Sonnenschein 
Tritt nnn der dritte Engel «in. 
Ein HimmclHglanz erfQllt da3 HaiiH. 
Füllt auch das Hera des Kranken ans. 
Dar Engial neigt nun Kwaken äiA 
Und spricht: die Liebe sendet mich, 
Gk>tt Vater grüast dich tausendmal 

Die Liebe duldet und erträgt. 
Stets gern, was Gott ihr auferlegt 
Und dein« Bkr aandan aidi. 
Die L<jgc pnlsst in Liebe dich 
Und mahnt dabei: Veigiss es nicht: 
Dia Lieb« tot die 



Da trägst der wrhwemtcn Kra^iikheit 
Am besten, wenn du Liebe hast! 



Das liolde Engelsbild senrinnt, 



Wo mag der Engel Heimal i 
Die beute bei mir kehrten ein? 
Ub weias gaviaa, sie flogen «na 

Von meinem li«bpii Ijiigeuliau'!. 

Drei Berge siud'a, sie scheinen kabl, 

Doch wohnen Engel allzumal 

Auf ihren lieben, liebten Höhn. 

O möchten ewig sie beetehn 

Und ihre Engel fliegen aus 

In jedes kranken Brnders Hans, 

Dms Qlanben, Hoffirang, Lieb', di« dni, 

Anf IbBfltt awfg haiaibab adi 



AnzeigeDu 



Karlsbad 

Hotel FaSBmaniL 

Wird hratens empfohlen für Brr, welche durchreisen 
oder zur Kur hier verbleiben. Lage sehr günstig mit 
Mchöner Aussiebt. Ganzjährig gedfinet 
Omnibus bei jedem Zug am Bahnhof. 



Besitzer: Br F. Trautwoin, 
früher Pächter vom Kurhaus and Stadtpark. 



FraasseiiBbad 

British Hotel 

Beaten« empfbhlen durch seine vorzügliche I.<age, 
Puk and Ktngnstan vor dem Hause. Hau-t I. Ranges. 

Br Kraus, Bealtater. 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird besteoH empfohlen fttr Brr, welche durchreisen 
aar Kur hier veroleiben. Lage sehr gUnsÜg, praeht- 
Anaaiahf Fnnr-Zeitung liegt auü. 

Br a IT. mtrtu, 

Friedrichroda. Luftkurort i. Thor. 
Hotel Wagener, Pension. 

BarfiMr« Br Otto ÜMllHVlli. 

NB! Jeden Dienstag Frcimaurervereinii^'un^', wont 
alle anwesenden fremden Brr herzlich geladen sind. 



Durchreisenden Brra wird in Heidelbef*f| 
dM HOtel Bayrischer Hoff am Haapt- 
gelegen, links, bMloN «mplbiln. 

Br BüMOtr, 



Tarii« vmH. Zille (Br A. HUI«') b Laifd^ 
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Verantwortlicher Bedakteur: Dr. Carl Pilz. 



Ng27. 



BowbwMl, dm 4, JvK. 



1B96. 



BeitaUangra von Logen odar Artdarn, welche sich als wirkliche Mit^ioder vou «olchen auigewieMn 
4m BmUuhmMi wwto Amh die Pest i<B!Ti(><ii^t, un<t wird die Fortseit^tmjf «lue mikar ttaf*! 

tJa rotlmigi bleibend lageundt. 



haben, werden durch 



lahaltt Werdet beiaerl — Aiu dem Logenluben: Leip»(f. -> Allgemeüte luaureriache Umschan. — Anseigeo. 



WerAet besMtrl 

Lahilingiarbeit, voigetragen 'In dar 8t J«h.>Lüge 
mZw WahAd^gUt und Bnid«liab^ in Or. DBbda. 

Sehr ehrwürdige uud geliebte Brr! An die 
GebildeteiD, iri« an all«, die als Beisinel zn dienen 
haben, mOchte ich die Anffordernng liebten: 

„Werdet besser! Gebt der Menge ein besseres 



B 



eispie 



Ii 



Von der Kanzel und dem Katheder 



herab, iu Tageszeitungeu, Juurualeu, Bruäciiüreu 
und Vortilfen, eelbit an Kertiadien h&nfen sieh 
die Klagen über den Verfall unseres religiösen, 
sittlicliei) und sozialen Lebens. Und diese Klatrcn 
sind nicht unbegründet. Es ist Thatsache, dass 
das religiöse Leben sich immer mehr verflacht, 
die Sittenlosi^mt flberhandnimmt und die so- 
sialen Gegensätze sich zuspitzen. 

Solche Zustände kannte man in dieser All- 
gemeinheit früher nicht, wenig!^tens nicht in 
Deutschland. Bis zu meiner Jugendzeit war es 
noch Sitte, jeden Qottesdieost wenigstens durch 
ein Familienglied, wozu auch die Dienstboten 
gerechnet wurden, bcsnchon zu lassen. Machten 
Krankheiten, Witterung und Geschäfte den Be- 
soeh das Gottesdienstes unmögUch, so wnrde 
dsndbe durch «ne Haasandacht ersetzt. Der 
Hausvater las vor versammelter Familie einen 
Bibelabschnitt, ein Gebet oder auch eine Predigt 
aus einem Buche vor. Früh, Mittags uud Abends 
wurde nnd nadi Tische gebetet, ftherhavpt 
asshr ab jetzt auf religiöse Übung gehalten. 
Wenn nun diese löblichen Geltränchc anch nicht 
immer die echte Kcligiösität zum Ausdruck brach- 
ten, so waren sie doch dazu angethan, den reli- 



giösen Sinn ungemein zu fördern und den Verkehr 
mit deaa hOdisten Wesen wach an halten. Hanta 
hiüt man das alles nicht mehr fQr nöthig. Die 
Gottesdienste werden wenig besucht. Hausan- 
dachten kennt man überhaupt nicht mehr, und 
statt dar Tisdifshata mft man msist dem Nach- 
bar daa bda Wort „UaUaait« so. Die grOssto 
Gleicbgiltigkeit in religiösen Dingen tritt eben 
überall zu Tage. Wie kommt das, und wer ist 
schuld daran? Die Hauptschuld trifft die Keli- 
gionsparteien and ihre Tertretor selbst Wenn 
die grossen Religionsgemeinschaften durch ihre 
berufenen Vertreter sich gegenseitig befehden, die 
gegnerische Anschauung als irrig und ketzerisch 
hiustelien, ja im eigenen Lager dorch konfessio« 
nellen Hader die Zweiftlsneht filrdam, da ist 
es kein Wunder, diiss in den Gemüthem das Be- 
dürfniss nach religiöser Befriedigung im Rahmen 
der kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen 
ünnmr mehr scSiwiiidet «ad scUiesslieh mit der 
Veraohtnng des Aasseilidien nnd Ceremoniellm 
auch der letzte Qotteefiinken aas den Hersm 
gerissen wird. 

„Nichts hat der echten Religiosität mehr ge- 
8«}hadet, als die Strsitigkeitm der Priester." 

Mit dem Schwinden der echten Religiosit&t 
schwindet aber auch zugleich die Sittlichkeit 
überhaupt. Wer im Leben steht, kann tagtäg- 
lieh beobachten, wie das Laster sich immer mehr 
breit macht, wenn aneh eft in Terftinertar IVwm. 
Ja, dasselbe wird vielfach gar nicht mehr als sol- 
ches erJcaimt. Selten wird man eine gesellschaft- 
liche oder geschäftliche Lüge als etwas Unsitt- 
liohes betrachten. Die Übenrortheilnng hos Handd 
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siett man nur als Schlauheit und geistige Über- 
legenheit an und die Sünden gegen das sechste 
Gebot werden nur, wenn sie aus der Verborgenheit 
he wH W trot en, als entehrend aogeMhen. Eine 
fibncheki oderVerienmdung, sei es durch Uiene, 
Wort oder Geste, ist fiir die Jetztzeit eine ganz 
unschuldige Sache; denn jetzt heuchelt und ver- 
leumdet man ja in allen Ständen. 

Zb diesen SehftdeD treten nminodi die sosialen 
Gegensätze, die aus der ünzufriedenheitder Massen 
und der Rücksichtslosigkeit der Besitzenden her- 
vorgewachsea sind und die Gesellschaft in zwei 
Pertsien gesoldedein hnben. Anf der einen 8«te 
stehen die Besitslosen, anf ' der anderen die be- 
sitzenden. Jene sehen mit Groll und Neid auf 
die Besitzenden und suchen den ihnen angeblich 
zukommenden Besitztheil zu erreichen; diese, die 
Beaitsenden, lurfEsn natürlieh ihren Beeitistand 
zn erhalten and womöglich noch zu erweitern. 
Durch diese entgegeiifr^sptzten Bestrehungen haben 
sich Zustände herausgebildet, die mit der Zeit zu 
gewaltsamen Änderungen f&hren müssen, wenn 
nicht die Gebildeten seihet die reditan Heilmittel 
anwenden. Zwar hat man es seit JahrsehnteP 
auf der Kanzel, dtnn Kuthcder, in Ver'?ammlnngen, 
durch Broschüren und Gesetze nicht fehlen lassen-, 
bessere Znstinde herheinifthren, dodi ohne Er- 
fidg; denn Beligions- und Sittenlostgkeit haben 
sich seit 20 — 30 Jahren verallgemeinert und der 
Riss zwischen den Besitzlosen und Besitzenden ist 
immer grösser, fast uu überbrückbar geworden. — 
ünd warum haben die bisher angewandten Mittel 
nichts gefruchtet? Antwort: Weil das gute Bei- 
spiel fehlt. Die führenden Stände haben wohl 
viel geredet, geschrieben und Gesetze gemacht, 
um die unteren Volksschichten auf den rechten 
Weg sn fttluren oder anf demsdben an erhalten, 
haben es aber meist selbst nicht für nöthig ge- 
halten, das, was sie f\ir gut hielten, dem gewöhn- 
lichen Manne vorzuleben. Darum kein Erfolg. 
Es ist deshalb dringend nAtbig, den ftbrenden 
Sebiohtai der fieTOlkerong ans Hers an legen: 
„Werdet besser!" Geht in allem mit gutem 
Beispiele voran: denn ,,lanK ist der Weg durch 
Vorschriften, kurz aber und wirksam durch Bei- 
spide*', sagt Senoca, und der Apostel Fanlns 
ruft dem Timothens zu: (1. Tim. 4, 12) „Sei 
ein Vorbild den Gläubigen im Wort, im Wandel, 
in der Liebe, im Geist, im Glauben, lu der Keusch- 
heit", und Petms den Ältesten der Gemeinde: 
i3«rrsobet ttidit Uber daaVdk; sondern werdet 



Vorbild er der Heerde!« (1. Petr. 5, 3). Das Vor- 
bild, das Beispiel übt eben eine wunderbare Macht 
auf die Untergebenen aus. Eltern, Lehrer, Prinzi- 
pale und alle, die Untergebene haben, ktenentag- 
tiglicb beobachten, dass die Untergebenen sich so 
benehmen, wie es ihnen vf)rgclebtwird. Dieselben 
sind ordnungsliebend und pünktlich, wenn es die 
Vorgesetzten sind; sie sind mild, wohlwollend, 
gerecht, friedlich, gefittlig und xavorkommend, 
wenn man ihnen mit Milde, Gerechtigkeit und 
Freundlichkeit begegnet und entgegenkommt; ja 
sie sind sogar heiter, zufrieden und glücklich mit 
denVoigesetsten. Dagegen ist es euMThataache, 
dass liederlicbo vnd finde Yoqgeeetete stets mit 
Unordnung und Trägheit zu kämpfen, unhöfliche 
stets über Grobheit Klagen zu führen haben. 
Wo duä^ute Beispiel, das Vorleben und Vorthun 
fddt, wo Fehler gerttgt werden, die man salbet 
begeht, da ist au einen Erfolg, an ein Besser- 
worden nicht zu denken. Soll es besser werden, 
SU müssen diejenigen, die berufen sind, andere 
zu bessern, denselben nicht bloss schön vorpre- 
digen, sondern vor Allem gut Toileben; denn die 
Unteren richten sich nach dem Beispiel der Oberen, 
nicht aber umgekehrt. Das gilt ebenso fürs reli- 
giöse, wie fürs sittliche und soziale Leben. 

Wenn die Vertreter dtt drei gfosseu Miro* 
päischen Beligionsgemeinsehaften, die Vertreter 
der christlichen, jüdischen und mohammedanischen 
Religion, sich fortwährend bekämpfen, dieselben 
nunier nur das aus den Religionen hervurhebeu, 
was sie nnterseheidet nnd trennt; wenn die Ver- 
treter der einen Partei die Glieder der anderen 
als ket/ierisch hinstellen und sie womöglich ver- 
tlucheu, statt das, was allen gemein ist und sie 
eint, benronmheben; wenn nicht die Vertreter 
der Parteien einander anrufen nnd damacHi sich 
benehmen: „Haben wir nicht alle einen Vafeer, 
hat uns nicht ein Gott geschaffen, warum ver- 
achten wir denn Einer den Anderen?'* kann an 
ein finedUdies Leben auf religiösem Gebiete niebt 
gedacht werden, ünd welche Aussdirsitnngen 
dieser Hass hervorruft, haben wir letzten Winter 
wieder an den Christenverfolgungen in Armenien 
gesehen und können wir genugsam auch in Deutsch- 
land beobachten, wenn wir die FMelite des Anti- 
semitismus verfolgen. Es ist tief zu bedauern, 
dass hervorragende christliche Geistliche, die doch 
die allgemeine Nächstenliebe, ja sogar die Feindes- 
liebe zu predigen haben, sich an die Spitze dieser 
Bewegung stellen und so dem gemeinen Ifanno 
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ein te wKeha a Bflupid geben. Noeh aehlinmer 

aber wirkt dasselbe, wenn die christliche Nftchsten- 
liebe pepon eigene Ghiubcnsgonossen ganz ausser 
Acht gelassen wird. Wenn mau den Selbstmör- 
dern ein eliriitlidieB BegribniaB renreigert, sie 
an einem abgelegenen Orte des Gottesackers 
einscharrt, ihnen den Sepon entzieht, ohne die 
Scbicksalsschläge und die inneren Kämpfe, die 
die Unglücklichen zu jener unseligen That trieben, 
sn bertleknelitigen. Niebt minder unangenehm 
berDbrt es, wenn uneheliche Kinder erst nach 
den ehelichen getauft werden, oder der Braut, 
die sich vergessen bat, vor'm Altare der Kranz 
Tom Kopfe gezogen niid. Doroh sidehen Eifer 
bnt man swar die Abneignng gegen die knrebliohen 
Einrichtungen und gegen die Diener der Kirche 
Tcrgrö-ssert, aber nie die Zahl jener Sünder ver- 
mindert Es steht auch ein solches Benehmen 
in ToUem Widerspmehe mit Quristi Leben, der 
sich der Sünder annahm, der noch am Kreuze 
dem Schacher zurief (Luk. 23, 4:^): ..Heute wirst 
du mit mir im Paradiese sein!'' und der die Ehe- 
brecherin in Sehnte nahm, indem er die Umstehen- 
den Miffiwderte: »Wer unter eneh rein ist, der 
werfe den ersten Stein auf sie!" Zwar sollen 
die Sünden uTid Laster nicht beschönigt werden, 
aach von den berufenen Vertretern der cbrist- 
Uohen Beligioii nicht, aber sie tollen dodi mit 
dem Maaastabe cbrisüicber Liebe gemeeeen nnd 
dementsprechend die Gefallenen beurtheilt und 
behandelt werden. Ungünstig wirkt auch d;is 
Beispiel, was viele Gebildete in Bezug auf reli- 
giöse nnd knrehliehe ISnrichtvngen dem gemeinen 
Manne geben. Das gewöhnliche Volk wein gnns 
genau, dass viele ( Jebildete nicht etwa aus innerem 
Triebe die Gottesdienste besuchen und den kirch- 
lichen Einriebtangen Rechnung tragen, sondern 
daas dies meist nnr ans Klngheit gesdiiaht oder 
gar nnr aus RQcksicht auf die Geistlichen, mit 
denen diese Gebildeten gerade verkehren. 

Derartige Beispiele wirken nur abstossend und 
▼enriirend. Ebenso irrefllhrend ftr die Menge 
sind die religiösen Übertritte aus djnastisdien 
nnd politischen Rücksichten. Ich erinnere nur 
an den Übertritt der jetzigen russischen Kaiserin 
und an die Uiutuufe des Prinzen Boris vuii Bul- 
garien nnd an andere, die ich hier nieht nennen 
will. Der gemeine Mann folgert aus .solchen Bei- 
spielen für sich ein Recht auf Gleichgiltigkeit in 
religiösen Dingen und wirft mit der Religion sehr 
bald die Sittlichkeit überhaupt über Bord. 



Dacn wird der Etlokgaog der Sitdiehkeit Ton 

manchen Gebildeten, wenn auch ohne Absicht, 
noch besonders gefördert durch unzüchtige Witze 
und Anspielungen, durch saftige Anekdoten in 
OeseUschaften nnd an Biertisehen. Noeh mehr 
entsittUchend aber wirken die Sohnndliterator 
und die ihr oft beif^egebenen Abbildungen; denn 
denirtige Machwerko dringen gerade in die nied- 
rigsten Volksschichten und werden sogar von 
Arbeiteifcindeim gelesen nnd besehen, wie ieh 
wiederholt Gelegenheit hatte zu beobachten. Da> 
bei ist zu bedauern, dass die Helden dieser 
.Schundromaue und die Muster für die Abbil- 
dungen in denselben hfafig hocbstehwtden Rreiwp 
entlehnt sind nnd nidit ohne Grand. Schon die 
sogenannten feinen Bälle bieten unzüchtige Bilder 
genug. Ich erinnere nur an die Damentoiletten, 
welche durch übertriebenen Ausschnitt fast den 
ganxen Obeikftrper en(i>I08sen und so alle Beise 
desselben auf Kosten der Sittlichkeit entfalten 
lassen. Eine derartige Dame würde, wollte sie 
sich auf üdentlicher Strasse so sehen lassen, mit 
der Sittenpolizei in Eoudikt kommen. Anf dem 
feinen Balle erregt sie dagegen keinoi Anstoss. 
Man hat sich dort eben Uber die Sittlichkeit hin- 
weggesetzt und dafür die feine Sitte eingeführt, 
die oft nichts weniger als Sittlichkeit ist. Schwer 
Tenflndigen sich auch die Gebildaten so derSitt* 
Hehkeit des niederen Volkes, die siohihren Dienst- 
boten gegenüber vergessen oder gar Schulmiidchen 
zur Befriedigung ihrer Sinnlichkeit erwählen. Ein 
einziges solches Beispiel vergiftet oft hunderte 
▼on Herzen und stampft die sittliehen Triebe der 
Menge ab. Man glaube ja nicht, dass das Volk 
solche Beispiele über-^ehe; im Gegentheil, es hascht 
darnach und verwerthet sie. Man muss nur hören, 
wie der gemeine Mann über solche Fälle artheilt 
nnd weiehe Folgerungen er darsns ibr sieh sieht, 
oder wie er Ober die Bordell- und Maitressen- 
wirtbscbaft inanclier Hochstehenden denkt, und 
man wird zugeben müssen, dass riele, die sich 
zu den Geliildeten nnd Oberen reehnen, dnreh 
ibr unsittliches Leben, durch ihr Beispiel die 
Sittlichkeit im Volke geradezu untergraben. Da- 
mit vernichten sie abtT aucli zugleich indirekt 
die Volkskraft mit und bewirken so unwillkürlich 
dm Terfell der Nation; denn es wird durch die 
Unsittlichkeit nicht bloss die Widerstandskraft 
des Einzelnen geringer, sondern es nimmt auch 
die Vei-mehrung im Verbältniss zur Sterhliclikeit 
ab. Wir sehen das an den romauischtu Völkern, 
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wie Itelieneni, Spamem, Portitgiesen und Fran- 
lOten. Bei denen kann m;in im Durchschnitt 
Mlf die Familie höchstens drei Kinder rechnen, 
während die G^ennaoen wenigstens noch fünf aof- 
saweüen haben. Deahilb werden die Bomanen 
meh nieniab wieder die Oberhand über die Ger- 
manen bekommen. Uns droht vielmehr dio Ge- 
fahr einer Dnteijochong durch die ^»laveui denn 
dieie emd nodi natorwflding und können durch- 
«ohnittlich auf die Familie sieben Kinder rechnen. 
Es ist deshalb höchste Zeit, unsere Volkskraft 
durch das gute Beispiel von oben wieder zu heben. 

Mit der religiösen und sittlichen Hebung der 
nntenn VolkMducliton onue abw anehdiesonale 
Förderung derselben Hand in Hand gehen. Aber 
ist denn nicht in dieser Beziehung genug gethan 
worden? Hat nicht der hochselige Kaiser Wil- 
helm L dnreli seine Botaehaft Tom IT.Notember 
1881 die AriMiteMintegeietegelNittg emgeleitet 
und haben Bundesrath und Reichstag nicht das 
Krankenkassengesetz, das Uiifallversicheruiigsge- 
setz, das Alters- und Invaliditätsversicherungs- 
geeeti eta gesehaffm und so den wirthsdiafUich 
Schwachen nach Möglichkeit geholfen? Gewiss 
ist das alles geschehen, und sclnverc 0[>fer sind 
infolgedessen von den Besitzenden und Arbeit- 
gebern gebracht worden. Haben diese Opfer 
denn nun aneh den nOthigen £rfb)g gehabt? 
Haben sie die Unzufriedenen befriedigt, die Be- 
gehrlichkeit beseitigt? Ich glaube nicht. Im 
Qegentheii. Die Unzufriedenheit und liegehrliuh- 
keit der Musen ist immer Irger geworden nnd 
hat sich schier bis ins ünerträgliche gesteigert. 
Wie kommt das? Zunächst schiebt man die 
Schuld den Verführern der Masse in die Schuhe, 
und ich gebe zu, dass dieser Vorwurf dieselben 
mit Bedbt trifft. Aber aUem tragen dieselben 
die Verantwortung doch nicht. Es sind vielmehr 
die Besitzenden selbst, die trotz der vielen Ojifer, 
die sie brachten, die Unzufriedenheit und Begehr- 
lichkeit gefördert haben. Und wodurch? Dnrch's 
acUecbfte BeispieL Man sehe sieh doch nur das 
Leben und Treiben der f&hrenden Stände an, 
wie sie durch übertriebenen Luxus in Nahrung, 
Kleidung und Wohnung die Unteren verderben, 
wie sie durch die eigene Vergnügungssucht die 
Untenstehenden Yei^QgungssQohtig madien nnd 
so durch's Beispiel dieselben dazu Teranlassen. 
Glaube man ja nicht, dass das gemeine Viilk 
nicht immer Kenntuiss davon erlange, üeulzu- 
tage liest aadi der gewMinlichite Mann sein Lo> 



kalblatt und wird dadurch von Allem unterrichtet. 
Kr erfährt, wieviel (iänge zu diesem Festessen 
verabreicht worden sind oder auf jene herrschaft- 
liche Tafel taglich gelangen, wie hoebtenre Beben 
zu diesem Snbekriiitionsballe getragen worden 
sind und in wie herrlich ausgestatteten Ge- 
mächern der oder jener Herr mit seiner Familie 
wubnt und vergleicht nun seine VerhMtnisse mit 
jenen. Dabei mnas er anf den Gedanken reo 
der nn^jeicbenVeriheilnng der Güter dieser Erde 
kommen, vorzüglich, wenn er ein Mann ist, der 
seinen PHichteii stets nachkam und trotzdem fiir 
seine Familie kaum da» NothdUrftigste zu er- 
schwingen vermag, wihxend jener im WoUstend 
lebende vielleicht im MOssiggang aufgewachsen 
ist und darin bis an sein Ende schwelgt. Ja, 
hört man sagen, das ist nun einmal »o und wird 
auch niobt andere werden. Leider ist das so und 
wird aneh nidit anders werden, wenn dieFtthren- 
den den Zweck ihres Daseins nicht in Idealerem 
suchen und sich bessern; dann wird aber auch 
die Unzufriedenheit und Begehrlichkeit der Massen 
nicht aufhören, trotz der Beden Uber Bescheiden« 
heit und Zufnedcnheit, trotz des Hinweises auf 
den Lohn in jener Welt. Ja es werden nicht 
einmal Wahl- und Ausnahmegesetze eine gewalt- 
same Änderung der sozialen Verhältnisse anflial- 
ten kftonen. Nnr wenn die Besiteoiden dnrob 
das Beis|lisl der Einfachheit und Bescheidenheit 
der Masse voranleuchten, wird aucli diese sich 
in einfacheren Verhältnissen wieder wohllilhleu 
lernen. Und es roht ja auch das CHllck nieht 
im sinnUdwtt Gennsa; im Gegentheil: m^** ün 
Leben lässt sich ertragen, nnr nicht eine Beihe 
von schonen T;ip;en.*' Das Glück eines Menschen 
beruht im Wohlthun, in der Betbiitigung der reinen 
Nftehstenliebe, die sidi sogar bis snr Feindes- 
liebe an&iHohwingen vermag. Diesem fhnrischen 
Ideale müssen alle Besitzenden nachjagen und 
so durch ihr Beispiel die Menge beschwichtigen. 

Nor wenn die F&hrenden in religiöser, sitt- 
licher nnd sozialer Beziehnng mit besserem 
Beispiele vorangehen, werden Gottesfurcht nnd 
Sittlichkeit im Volke wieder zur Herrschaft ge- 
langen; dann wird auch die Begehrlichkeit der 
Menge sdiwinden nnd Znfriedenheit dieselbe 
wieder beseden. 

Darum rufe ich Allen, die als Beispiel dienen 
können und sollen, zu: ..Werdet besser!'' Dann, 
versichere ich, wird's besser! Ein Br. 
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A«8 inm Logralefew. 

Das Jobanoisfest in deutschen Logen. 

Leipzig. In scbOnster Eintracht f(>iert»>n die 
Logen „Apollo" and „Balduin" zuäanimün das Jo- 
tiMiiiiltirii Dk IMnag im 1. Theili der Feier mbte 

diesmal in den Hilndtin tips „Apollo". Nach ritupllfr 
£r6&iang der Featarbeit und nach einem weihevollen 
Lngo TOD HitaiM fllhrte der TorrftawDde Mirtr. dflo Brrn 
die ehrwürdige 6e«talt Johannis dos Ttinffrs vor und 
zwar als Vorbild zur Nachfolge in dem KampCn für 
Wahrheit, Recht und Tugend. Mit der BegrtUsung 
der Anweeenden wurde das OelOhniss derselben ver- 

tnindpn, auch fernerhin Tronf d( m Hund-' zu bewahren, 
das Licht io die Welt hinauszutragen und Gottesfurcht 
und Meitwbeiiliebe r.n pflegen. In dem zeitgemRssen 
Yorlirage, welchen der sehr ohrw. I5r Smitt nun 
Hdgan liess, trat er der Frage nUher, ob es denn 
wirklich eine Frmrei auf dem weiten £rdcnninde 
giebti die ciolidtlielr in ihm OmodsItMo, oline Freaid» 
artiges mit einander v.n vermengen, nur auf ein Ziel 
loflrteoert, auf Verbrüderung der Menschen in Liebe 
obn» Oefllhrdong der geschichtlichen Entwickelung 
in Cidie, Qbuik, Gemeinde und Familie. fi> ist nicht 
sn leugnen, daRS namentlich di<- Logen in rotnanisi hen 
LSndem sich vielfach Verirrungen zu schulden kommen 
lieasen und sieh sa servilen Dienern der herraehen- 
den Parteien herabwürdigten. Wohl mag es schwer 
sein, den vielen schweren Verdächtigungen und Ver- 
leumdungen gegenüber, denen besonders die katho- 
lischen Brr aosgesefest srad, nrOeUaUand m Uejben. 

Doch muKS immerhin mrischi' M!Ksi<,mng geübt werden. 
AImt die Grundmltse des Bundes gegen Jedermann 
Terthddigen, das dflrfen wir nicht nor, das soUan 
ivir. Am meisten werden wir zum Kampfe gegen 
nnspre Gegner gei^tJlrkt werden durch eine geschlossene 
und einheitliche Organisation der deutschen Logen 
vri« bisher. WoU ist dies maglieh bei Beaehtong 

des Onindsntzi s: in neeessariis unita-^ und ln'i hilliger 
Rücksichtnahme auf die durch die Verfasuung einzel- 
ner Logensysteme bedingten Schwierigkeiten. Wich- 
tiger uls die unitas ist aber die caritaR. Mit dem 
Wunsche, dass die Hoffnung auf einen Hirten, eine 
Herde sich einst erfülle, schloss der Redner. Hierauf 
inlen ffie Bir Benrntsn der Log» „Balduin** rw den 

Altar und in ihre Mitte wurden die Bit Mri.ssner und 
liagel gerufen, um nach einer herzlichen Ansprache 
dfli Br Krftgol m ISirennuitra. der Loge „Balduin" 
ernannt zu werden und das Winkelmaass zu empfangen. 
Sie wurden von den Mitgliedern beider feiernden 
Logen freudigst begrüsst und sprachen tiefbewegt 
ihren Bank Hat die grone Bhre ans. Naoh Ter- 

lesung von Logensehreiben aus Dresden, Berlin und 
Einladungen ans K.irl.sh d, Borna, aus den Logen 
„Phönix" und „Ludwig zum Palmhaum" hielt der 



aelnr eimr. Br NSldoeko eins Anapncifli, In iratdior 

er den h' rzli -hst> n Wünschen für ,, Apollo" und „Rai 
duin" Ausdruck verlieh. Mit der Sammlung für die 
KoBfirmoBdenkaMO, PratokollTerleonngQnddemKettBB» 

schluss «ndote die Festarbeit^ An dieselbe schloss sieh 
im oberen grossen Sanle de.s Logonhau.ses eine Pe.st- 
tafel, die von Br Krügel ritualgemOss eröffnet und 
geleitet wordo und iMi weloher so violo, dam Esst 

entspreihi-ndf. geistrollo Reden gehalten wurden, dass 
wir des Raumes wegen es uns leider versagen müssen, 
dieoelban hier eingehend za diisiron. 

Den eisten Trbksprooh bradita der TonUBeode 

Mstr. auf Kaiser, KHnig und Vaterland ans. Von 
der gro.ssen Zeit und von den Siegen des Vaterlandes 
ausgehend, schOderCo er die Yerdunste, welche doli 
Kaiser Wilhelm L, Kaiser Friedrich, Wilhelm IL 
(welcher die Weisheit des Grn<svaters ofifenbart und, 
mit allen Tugenden geschmückt, als Friedenskaiser 
wirkt] and KSnig Albert (uaaet tnamgeader Lande»- 
vater), um die Einigkeit und Starke des Vaterlajides 
und um die Erhaltung des Friedens erworben haben, 
wobei er zugleich des Antheils gedachte, weloben die 
K. K. an den ^fleUiehoii Erfolgen gdiabi hat 

.\n dieses Hoch reihte sich der zweite Triubproob 
des Br Hinze, welcher die Wirksamkeit des Mr- 
hundes nach allen Seiten hin, im Beruf, in der Familie, 
im Leben klar kennzeichnet«, namentlich auch die 
Stille des frmrischon Wirkens hervorhob und Rchlioss- 
lieh die Frmrei, die Mstr. v. St. und die Ehreumstr. 
hoch leben Uaae. 

I>er dritte Trinkspmch wurde vom Br Muth in 
gebundener, siniiiirer niid ti'-tgi fühlter Rede den lieben 
Besuchenden gewidmet. Ein weiterer Toast galt den 
Brm Jnbilaren, welolie Br Biehl mit wannen 
Worten feierte, auf die einer der Jubilare, Br Götze, 
dankbar erwideft<'. In pietätvoller Weise gedachte 
Br Plonsker des in den e. ü. eingegangenen Br 
Zille, von dessen trsUlidMn, belieruffensirairtben 

Worten er einige anführte, 7. H. da^s Einer, der aus- 
rufe: Was habe ich denn au der Frmrei ? als Aut- 
wort die Frage bekommen müsse: Waa hat die Fnuret 
an dir? Den nächsten Trinkspruch brachte Br Arnold 
uu>'. wrli her sich an die Neuaufgenommenen wandte 
und ihnen bedeutsame und beherzigenswerthe Worte 
sarief, die «r damit vernegelte, daaa er den oeoen 

Hrru einen Lobe-, Labe- und Tii'bestmnk widmete. 
Hierauf gedachte der sehr ehrw. Br Smitt des durch 
Unwohlsein Ton der FeatMer abgebaltanen dopatirten 
Mstr., Br Meissner, dem er mit den besten Wünschen 
für seine Gesundheit in ehrender Weise ein Hoch 
brachte, in das die Brr lebhail einstimmten. Nach- 
dem noch Br Paebo di« SAweatem mit befrister- 
ton Worten als die Sonnen des Hauses gefeiert und 
Kr Keferlein in seinem Toast die Kunst der Musik, 
die Allee veredelt, adelt, das Gemtttb erhebt, die 
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Freundschaft vprkliirt, gsfinari und die VerdienfTt« 
des Br BOhme als HwikdiraUor und der sämmt- 
liehan mnrikalisolMii Brr gewIlnBgt vod Br Nagel 

in einem geniüthlichf^n humorLstiscfaßD Toast auf die 
Verdienste des Br Hiuhl hinpi^wiesi n hiüU. wurde A'w 
Tafel mit einem hocbpoetischen Thakspruch auf allu 
flW di« Bid» S0ntraat0ii Brr und nit dam K«t(en- 
liede gescblossmi. Schliesslich erwilhnen wir noch, 
dau Deputationen aus den Logen „Minerva" und 
„PhSnix" flraoiidliclie Qrfisse ihrer Bauhütten brachten, 
die vom Vorsitzenden Mstr. dankend erwidert wurden, 
dsss eine Menge Glückwünsche von Nuh und F(»m 
eingingen, und dann die muaikalisvhen Vorträge (lu- 
strooMintd- nod G«Miig88Meke) io hervorragender 
Wdae zur Hebung der Arbeit und dnr Festtafel hei- 
tragen. Die weihevoUen Stunden worden f^wiss hc\ 
allmi Theilnehmem in freudiger Erinnerung bleibt-n. 

P. 



illgemelse luiiinrlMhe VnMtoi. 

Dresden. Im „Goldneu Apfel" fand am 1. Mai 
«ine JnbüRunts- und TjehrlingMiifiiabiiM-Log» atatt, 

i 'Iri'iJubilar. I i in '> Ojähr^jer und xww 25jährige) 
ehrenvoll begrü»ät und mit. dorn goldenen und sil- 
bernen Schurze geschmückt wurden und drei Suchende 
du mriadie Ideht eiliiettao. Nabh der Anfiiahme 
trug Br Gmff ein Banstück über: ,,Dio Veri'dlung 
im Sinne der Humanität" Tor, in dem er auf di^ 
Arbeit der Loge taa Heneo dee Bra mit den Zielen : 

Demath, Li'l" ^thI Wohlwollen gf'i^'im .T^■d<'rmann 
hinwies und auch d' s Wortt s Kai^i r NVilhelnis I. 
gedachte: „Was ich bin, vordanke ich der Mrei." 
An «fie Arbeit sebloH neb ein doreh kflnetleriKh« 
Qanfisse ge würzt i « Brmahl. 

— Die frmrische Yereinignng „Fürsorge" hielt 
HD 16. liii ilire erste MitgliedermMmmliing ab. 
Sie /ilhlt jetst 817 Brr mit 4712 Mk. Jabresbeitrligen. 
Das Vermögen de'* Vereins bestand am 1. .liinunr 

aus der äumuio von 40;iU Mk. 70 Pf. Die 
Hansbahongsedrale befaun 70 Anineldnngwi flbr das 
Sommerhalbjahr, wovon 48 berücksichtigt werden 
konnten und eine Schülerin eine Freistolle erhielt. 
Der wichtigste Q«genstand der diesmaligen Haupt- 
versammlnng wir die BescMnsifaMTi ng Aber die even- 

taelle Überlassung der Hfiushaltnng'i'ichulc nn den 
„gemeinnützigen Verein". Man entschied sich für 
diese Überianong. Der Annöbnn fBr Br^HUfe hat 
seit Dezember 1895 sehn Gesuche erleffigt nnd flber- 
bftnpt selur segensreich gewirkt. 

— Die Loge „Zu den ehernen Säulen" versammelt« 
aiflh im Aiwil tn einer IfatrbeAirdarang, bei welcher 

Br Schubert übiT dn.s Thema: ..Di r Glaube an Gotr 
und der Glaub« an die Unsterblichkeit" sprach. Am 
27. April hielt in einer Unterriflbtdoge Br Jnng- 



lianns einen Vortrag über das interessante Thema: 
„Die Vorbereitoag", worin er sehr behenigenswertha 
Worte Uber die Vorbereitang ftufs Leben in der 
Jugend und über die Vorbereitung des Mrs zum 
Mstr. in der Lebenskunst, sowie de»; Aspiranten etc. 
sagte. In der Aufnahme- Loge am 11. Mai worden 
zwei Herren dem Bande n^afUirt und Br Kntseeb 
trug eine tiefiludidnoht» Zeiidmnng Aber die „Kette** 
vor. 

— Die Loge „Zu den drei Schwertern" Tereammelte 
sich am 18. Mü zu dner Anfiiahme» nnd Jnbillniiin* 

arboit, bei welcher zuerst fünf Herren in die Kette 
eingereiht wurilen und drei Hrr .lubilare mit Rosen 
geschmückt und durch die Verleihung der Lbn>umstr* 
Schaft aafl{g«Mi«imet wurden. Die sebBoe, Tom Hitr. 
V. St., Br Winkl' r, geleitete Feier fand ihren Ab- 
schluss in einem durch Trinksprächo und musikalische 
Vorträge gehobenen BnnaliL 

Königsberg. Die Loge „Zn den drei Kronen", 

die älteste Loge in Ostpreussen, beging um 1»>, April 
die Feier ihres 150 jährigen Bestehens. Nachdem 
am Tage vorher ein Brmahl stattgefunden, an dem 
gegen 100 Brr tteilBähmen« TetMamaltan aidi am 
Tubeltage 2r)0 Brr (dsrunt«?r viele Brr anderer Or.) 
in dem festlich geschmückten Logentempel, wo der 
MeUrtar T. SL, Br Heinrieb, die Festlege nach 
1 Dhr erOllnste. Nach einer von den niusikHli^rbi n 
Hrrn vorgetragenen I'estkantjite widmete der Vor- 
"^it^ende den Festgenossen einen herzlichen Willkommens- 
und Feetgroas, woran er eben einleitenden geiatvotten 

Vortrag über Frmrglauben, Frinrhoffnung und Krnir- 
liobe hielt und dann in Ehrerbietung Sr. Mi\j. des 
Kaisers gedachte. Noch BegrOaanng der EhrwaL Depo- 
tirten und EhrengiUte hielt der zu ' ordnete National- 
Gro.«smstr., Br von Roese, eine An.-pru<'he, in welcher 
<-r die herzlichsten Glückwünsche der Gro&s-Loge und 
die Eribeilnng der Shrenmi^iliedaehaft an vier Bir 
Ji r feiernden Loge brachte. Dabei übergab er an- 
gleich einen dem Hammer Friedrichs des Grosaen 
iiot-hgebildeten Hanuner als Festgeschenk. Nacb Ver> 
kftndigung von Ehrenmitgliodschaften der feiernden 
Loge an acht verdiente Brr, nach versi-hiedenon Dank- 
reden und Übergabe von weiteren Geschenken (Zirkel, 
WInkefanaaaa, PraehtUbel, Wandboohtar ete.) und 
L berreichung eine'^ Silbersohurzea an awei Brr, folgte 
die interessante Festrede von Br Kienaat, Verlesung 
verschiedener Briete und nach Sdilnaa der Festarbeit 
eine TafeUoge, die ebenlUla mnen i^lmanden Verlanf 

nahm. 

Berlin. 6 ros.te Loge Ton Hamburg. Fried- 
rieh Ludwig Schroeder in Berlin. Am 9. Jnni 
fand die feierliche Einweihung dieser zweiten Berliner 

T<)chf"r-Lo;;i' d»r Orn'^-^-T^OL'e von Hattibur^' in (regMl- 
wart /ahlreicher F'esttheilnehmer statt. Den Wellie- 
akt vollzog der Ibrwat depvtirta Groaa-Matr., Br 
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Morgenstern, nnter Assistenz der Ehrw. Brr Gross- 
Beaanten Unbehagen und Westphal, der Ehrw. 
Brr Stohlmann nnd llatfaan, sowie des Ehrw. 
HMr. T. SL der Loge „Ammonia sar Twuf*, Br 
Alb. Ph. Meyer. Als Mstr. v. St. der neuen TiOge 
wnxd« der Br Dr. jar. Josef Dorn verpflichtet, zn 
An&ehem die Brr Stern und Moral, zum Schrift- 
fShrer der Br R. Pflftnm, zum Schatnneister der 
Br Arnold Friedmann and zu >'chaffiiem die Brr 
Epbraimsohn and F. Dorn berufen. Auf die Fest- 
Loge folgte «faie Ptaittift], welehe, TenehOnt dax«b 
die Vorträge sangeskundiger Brr, die Feier in wür- 
diger Weise beachloüs. Die neue Loge wird in den 
Bäumen der Schwesterloge „Hauuaonia zur Treue", 
WÜbelmstr. III ariieiten «nd mU der leirterai unter 
dem Namen : „die unter der Gross T^oge von Ham- 
baig Tereinigteu Berliner Logen" verbondea sein. 

W. A. 

Bom, 6. Jud. Im fleui interpeUirte heute 
Bossi die Begierung über die Frmrei, die als ge- 
beimeOeeellechaft fortwährend einen verhängnissvollen 
BmfliiM auf daa tfffBntliche Leben ausübe, ja sogar 
die Begianing und Qeriolite in ihrem Sinn beherrsche. 

Redner citirt eine grosse Anzahl angeblicher Falle 
für seine famose Behauptung. So habe in dem Pro- 
IBM der Banea Bomana ffie Frmrei nidit weniger 

als fünfinal eine bestimmende Rolle gespielt, und auch 
sonst sei, so buhauptet wenigstens Kossi, die Frmrei 
80 ziemlich an aller Korruption des modernen Italiens 
lehold. (Heitaifcflit, Widenpnidi und BdfidL) Li 

anderen LJlndern wie Holland, Österreich und Bayern (!) 
ooterliege die i^Ymrei wie alle anderen Gesellschaften 
dar StaataaniUdit. So mtaa ea kBnftig aoeh in 
Italien sein. 

Nachdem Senator Parenzo eine Lanze für die 
Frmrei eingelegt, antwortete Badini. Auch er be- 
Uagt den in freien Lindem nicht angebraofaten ga> 

heimen Charakter des Prmrbundes, der weit eher 
Gates stiften würde, ülia er aus dem Mysterium 
heraoetrtte. Wlre die Frurei eine Öflentiiche Qe- 
aaUscbaft, so würde auch er in dieselbe eintreten. 
So aber bilde die Frmrei eine beständipe Gt^fahr für 
den richtigen Gang der CffentUcbea Verwaltung. (Bei- 
ftU und Praleit) Br, Badini, weide swar kein be- 
stimmtes Gesetz gegen 'die Frmrei einbringen, 
aber nöthigen Falls diese wie jede andere geheime 
Gesellschaft mit aller Energie bekämpfen. (Beifall.) 

Beeri erUirt noh befriedigt, sagt aber, Energie 
gegen die Frmrei sei um so nothwendiger, als an 
die ^itM des Bandes ein offener Bepublikaner ge- 
tNtan, wa« «ine Mhweire QelUir bedeate. .. . 

Eonwp. dea Barlinar (Tgbl 

Holland. Nach dem neuerschiennnen .Tiiarboi kj»" 
▼oor Nederlaod'sohe Vr^metselaren für IH96 zählt 
gegenwärtig der Or. Or. der Niederlande 84 Logen, 



deren Sitz sich im I^nda selbst und in den Kolonien 
befindet. Unter den answärtigen Or. verdienen be- 
sonders erwähnt zu werden: Johaonesborg, Harris- 
nufli, TidEborg, Winbuig, Kapstadt, Prstoria, Krtiipsn' 
dorp (Afrika) BnitenaOlg^ Medan, Probolingo Kotta- 
Kadja, Maca-ssar, Boerakarta, Djomakarta, Padang, 
Curayao, Samarang, Soerab^a, fiatavia, Paramaribo, 
welehe wir io den anatisehen, aftikaniadieo und 

iinieriknnischen Ansiedelnngen 7.u snelien haben. Zu 
diesen Logen kommen 17 Kapitel, welche ebenfalls 
im Inkode und in den flh or s ee isehen Besitsangen 
der Krone arbeiten. 

Die Zahl der Mitglieder aller Logen betrug 
April 1895 — 41(>S. Die stärkste Loge ist l'Union 
Boyal» im Haag ndt 176, die Idainsls die Braeder' 
lijke Liefde iu Tiel mit 6 Mannen. 4 Logen weisen 
keine Mitglieder nach and haben nur eine be- 
sehrmlrte ThltigMi ar.-Mstr ist Br A. M. Haas 
Geesteranus in Haag (bis 1898). Gr.-Sekretär war 
der künilicli ^'"storb« ne Br J. P. Vaillaut; Vertreter 
der Gr.-Landeslüge von Sachsen ist Br G. Valette 
in Gooda (seit 1890). Der beigcfsbeneo Übenioht 
über die Verbreitung der Mrei anf dar Erda aut- 
nehme ich folgende .Angaben: 

1. Die Grosse National-Mutterloge zu den 3 Welt» 
kugeln in Berlin (1740) hat 124 symboL, 67 sobol^ 
tische Logen und 13 589 Mitglieder. 

2. Die Grosse Landcsloge von Deutschland (1770) 
104 Symbol, 28 ät. Andrea»logeu und 10 988 Mit- 
gBeder. 

3. Dia Qrossloge von FMosssn, Bsrlin (1760) 

67 Logen, 6884 Mitglieder. 

4. Die Grossloge von Hamburg (1 740) ää Logen, 
3015 Mitgfieder. 

5. Di> Orossloga Tsn Ssdisan (1811) 22 Logen, 
3881 Mitglieder. 

6. Die Grossloge zur Sonne Bayreuth (1741) 
27 Logen, 2618 Ifitglieder. 

7. Die Grossloge zum Eklektischeu Bunde Ftank» 
furt 1783/182,"! 17 Logen, 2581 Mitglieder. 

8. Die Grossloge zu Darmstadt (zur Eintracht, 
164G) 8 Logen, 750 Mitglieder. 

9.I>iennabbln8igen5Logenbahenl879Mitglieder. 

10. Kaiser Friedrich zur Bundestreae in Berlin. 
1 Loge in Breslau. Mitglieder/.alil nicht genannt. 

11. Die Grossloge von England, London (1717) 
45 pror. Groeslogen iu Engknd, 26 Distrikt^Onss- 
logen in den Eoloolsa» 2110 Logen und ca. 800,000 
Mitglieder. 

12. Dia Qrosebge Ton Ssbotyind in BÜinharg 
(1736) 30 ptoT. Logen, 580 Logen mit 66000 

Mitgliedern. 

13. Der Gross-Or. von Frankreich (1772) 321 
Logen, 18000 Hitglisdsr. 
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14. Der Oross-Or. SoprtOM OonMU T4M1 Frank- 
reich (1804) 70 Logen. 

ib. Der Sup. Cons. Ton Luxemborg (1849) ? 

16. JJü» A^piM, Ben (1844), 81 Loffen, 2774 
Ifitglieder. (Sitz bis 1000 in Si. GalleD). 

17. Die Grosse Landesloge der U Provinzen in 
Solnroden (1754) 4 prov. Logen, 12 «dioMuelM, 21 
Johanneslogen, 4000 Mitgieder. 

18. Die Gros.sloge TOn Norwegffii (1891) 5 Logen, 
1900 Mitglieder. 

19. IMa OxoMloge TM DKmanisrk (1858) 1 prov. 
Loge in OdeoMi 12 Logen» di>Ton 2 Andmdogen, 
3G34 Mitglieder. 

20. Der Gross-Or. tod Portngd (1805/1869) 
70 Logen» 2850 IfitglMdw. 

21. Die Symb. GroBslog^ von üngnn (1886), 
42 Logen nnd 2529 Mitglieder. 

22. Der Gross-Or. von Belgien (1831) 18 Logen 
Mügliader 7 

23. Der Gross-Or. von Italien (180.S, 18(11/66^ 
175 Logen, MitgUedeizabl uaerwiümt, kaum unter 
10000. 

24. Di. aros8logevonOriediMiland(1872)6Logen, 

Mitglicderzahl unbekannt. 

25. Der Gross-Or. von Peru, (1831/52) 26 Logen. 
541 IGtgliedor. 

26. Der Oross-Or. von Bwnlnien, LogeueU und 
Mitglifldrr unerwBhnt. 

27. Der Qioao^r. von Brasilien, ebenso. 

28. Di» GMMdog» von Ken SBd-Waloi {iHSb) lt,a 
Logen, 8675 Müi^ieder. 

29. Die Grossloge von Canada (1865) 349 Logon. 

30. Die Grossloge von Irland (1730) 372 Logen 
mit 18000 MitgUedem. 

81. DorOnes-Or. Mm. de Eip*iln(l 780)208 Logen. 

32. Die UnnUilagige Loge n Oadix (1881) 
3 Logen. 

33. Die 8ymb. Grossloge von Spanien (Ibb?) 1U3 
Logen. 

Nar angedt^uh t sind die Nordamerikaoischen Ver- 
hultnis.se, wo bfkaiintlich mehrere hundert Grosslogen 
und Logen mit mindestens 500,000 Mitgliedern be- 
atehen. Die nigeBÜBiaclien feUen ebeofiüb. Ansser- 
dem bedauere ich, bemerken /.u müssen, dass die 
vorstehende Liste theils verult«! ist. Die grossen 
Schwierigkeiten, welche die Autst43liung einer allseitig 
genonen StitUttk liietet, nng ab EniMdnildignng 
gelten. Br IM. 

Fra;ikfnrt a. M. Dif L<i?n ..Sokrates zur 
Standhat tigkeit" feierte am 20. Juni anter grosser 
Theilnehme de« fiOjahrige Ur.-JnlnlBnm des Br 
Karl OppeL Der Bericht darOber folgt in nloh 
ster Nammer. 



Anzeigen. 



Handsctiulie 

Schurze 

Jublläums-Sctiurze 

Taschen f&r Mleiihing etc. 

«mpfieUt 

Br Adolf 

Brieg 

Reg.-Bez. Breslau. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 



Wirf betten* empfehlen ftrBrr, welehe dudndaen 

otier zur Kur hier verbleiben. Lage aefar gflmtig mit 

»chöuer AuaaiehL Qamy&hrig geöfinet 

Omnibas bei Jedem Zqg am Bahnhof. 

Lift- — ™ ^ , Ult 

Besiteer: Br F. Trautweiü, 

früher Ftchter vom Kurhaus und Stadtpark. 

Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen dnrclt aoinc vorztigliL'hc I^age. 
Park und Kwgeitan vor dem Hause. Haus I. Rangee. 

Br KraUB, Beeitser. 

Bad Sulza 1. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird btateiia fniijfolileu fiir Brr, wckhe durchreisen 
wier zur Kur hi<-r v<;rbl<!ilM;:i. I>:ii;e m'hr gilniifgi ]neflbl* 
volle Aussicht Frmr-Zeitung liegt aus. 

Bt CL W. Fthtte, 



Friedriehroda: Lnftiairoiti. Thor. 
Hdtel Wagmer, Pansitn. 

Beritaer: Br Otto ¥<M>hwB<. 
NBI Jeden Olemtag IVehaoanrarveftl 



Mgug» 

alle anwesendoi fremden Brr herdteh geladen nnd. 

Durchreisenden Brrn wird in Heidelberg 
dni Hdtel Bayrischer Hofff aai Hmpt- 
Bnhahof gd^vii, lüdtB, bastiM «apfUiloa. 

Br ShiMUer, 



Verleg von H. Sillo (Br Ä. Hllller) In Leipdg, BcIdentnM 4«. — Diwk tob Motigor Wtttig In Laiprig. 

inorm «in« B«llng« 4«i IMtanm Uttwolia. 
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Verantwortlicher Bedaktcur: Dr. Carl PUz. 
28. » BounlMiid, dan 11. JdL 1896. 

BeateUangsn toh Logen oder BrBdom, tnlehe sieh ala wirkliebe Mitglieder tob aolchea «mawieaen heben, werdeo dn«h 
des BMuaadal, lowi« dmnk die Foet befrie<iigt, und wird die Korteetzung okM TWdMr efaigegavgeM iWieelelhnf 

ela T«rl*n^ bleilieud lugeuuMlt. 



lahalt: Mitgeflthl und Meiuebenlieibet Ten Br B. Aikidd. — Aue dem LageBlaben; Letpeig} BndiyeeL — AH- 
geaeia« «nreciache Unuehen. — AniaifeB. 



Mitgeü&lil aiid Meuscheuliebe. 

Von Br H. Arnold. 

Geliebte Bit! Der Bund der Frmr ist ein 
Menschheitsband, der alle Menschen umscblingeu 
soll, der aber dodb MlbatTerattiidlioli in araterLinie 
fltr alle Brr ein Sammelpmiki aeb bmim, wo «ie 

geistige Nahrung finrlen für Herz und GemOth. 

Wohl keine andere menschliche Vereinigung 
ist auf so ideale Grundlagen gestellt, wie die Fr- 
mrei, und dämm bat andi ktine andere OeaeU- 
Schaft mehr Ursache, sich den Wablapnidi all- 
Ulglich vorzuhalt«ii: „Lasst nna besser werden, 
gleich wird's besser sein!" 

Wenn wir uns die alten Pflichten einmal an- 
aallen, die den altenc^iacben Bim sorBiclitadhniir 
ibiee Logenlebens dienten, die eigentlich auch fQr 
uns noch die Huaptgebote der Frmrei enthalten, 
BD linden wir, dass darin nicht allein allgemeine 
Vorsebiiften liegen, die jeder btave vnd «lurbare 
Mensch n befolgen hat, sondern tot allen Dingen 
auch eine speziell frmrische Sittenlehre, wie sie 
namentlich im Verhalten gegen die Brr beobach- 
tet werden soll. 

Es iat ja ganz natürlich, daas das, was man 
im engen Brkreise thut, schon zu einer Art Ge- 
wohnheit wird, sodass man keine Schwierigkeiten 
haben kann, es auch in die weitesten Kreise 
hinauszutragen. Wer sich immer bestrebt, gegen 
den Br nur offm nnd wahr an sein vnd niemals 
ein hartes Wort gegen ihn za sprechen, der wird 
sich auch im öffentlichen Leben immer als gerader, 
ehrlicher Charakter zeigen und anderen Menschen 
Achtung abnöthigen. 



Überall, wo wir in der Weltgeschichte auf 
Vereinigungen stoaaen, dieTorwiegendhumanittre 

Zwecke verfolgten, wie es die Frmrlogm ja aneh 
thun, da leuchtet vor allen Dingen ein heller 
Punkt hervor, nämlich die gegenseitige Unter« 
atUaung der Ißtl^eder. "Wi erinnera nur an 
den Pythagoeierbund, an die EleusineB, an die 
erste christliche Gemeinde und auch an die Ge- 
nossenschaften aller Art, wie sie in Deutschland 
in den letzten Jahrzehnten zu vielen Hunderten 
anstanden sind. 

Es mag sein, dass nieht überall die gegen- 
seitige Hilfe thatkräftig ausgeübt wurde; aber 
es kann doch nicht geleugnet werden, dass Mit- 
gefühl und Menschenliebe die beiden Grund- 
pfeiler waren, auf die sidi jene Vereine aufbauten. 

Das Mitgefühl ist so alt wie die Menschheit 
selbst; denn es beruht ajif einem bekannten 
Naturgesetz, das namentlich in der Lehre vom 
Sefaall TielfiMh angewendet wird. Wer die Saite 
«nerVieluie in Bewegung veveeAit, der veranlasst 
dadurch anch die gleiche Zahl der Schwingungen 
im Lufträume. Diese übertragen sich auf andere 
Körper, wie z. B. den Resonanzboden des In- 
atrements, und bringen diesen ebenfiüla in Be- 
wegung. Wenn sich diese bis zu unserem Ohr 
übertragen hat, so schwingen dessen Trommelfell 
und die übrigen Gehörapparate in gleicherweise; 
die Gehörnerven theilen die Wahrnehmungen dem 
Gehirn mit, und so entstehen TOne, Qerlnacbe etc. 

Ahnlich entsteht das Mitgeftlhl. Wir sehen 
einen Menschen Schmerzen leiden; wir hören 
sein Wehklagen und bemerken vielleicht die 
Znekungen, die der Schmers herrorruftp Da 
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durch wird auch in uns eine Saite angeschlagen, 
die ihre Bewegungen durch die Nerven zum Gehirn 
und Ton diesem zu unserem Henen sendet, und 
in «IM tntsteht der Wunsch, dem leidenden Mit- 
menschen zu helfen. Das Mitporülil scheint nicht 
einmal eine rein menschliche Eigenthümlichkeit 
zu sein, sondern auch bei den Thiereu aufzutreten. 
Wie konnten irir uns ndü des IngetUdie Oe» 
Imlixen einer Tlüennntter erUlren, die mitJdagt, 
wenn einem ihrer Jungen weh gcthan wird oder 
die in laute Jammerrule ausbricht, wenn sie nur 
termoilieC, desa den KMnen ein Unfidl nrtonoi 
konnte? 

Zwar wollen die Peflsimisten unter unseren 
Philosophen, die bekanntlich alles, was besteht, 
flir werth erachten, daäü et» Grunde geht, dab 
HitgeAld im Xeinchen nicht «igentlidi fikr ein 
sittliches Empfinden gelten lassen, sondeni es 
damit begründen, das» der Mensch so selbstsüch- 
tig ist, das Klend sich möglichst bald ai^ den 
Augen oder aus der Qehörweite zu verbannen, 
damit er niehts davon meikvi, und dus er damn 
sogar oft selbst die Hand zur Mithilfe anlegt; 
aber diese Erklärung ist doch wohl nicht richtig. 
Nicht um das Wehklagen eines Unglücklichen 
in 8ti}len, greift man iltm unter die Ame^ sondern 
un Um mOf^Uoiiet bald glt ^a^ ^iw^i n m^witm 
Denn sonst hörte ja auch unser Interesse an 
demselben auf, wenn wir ihn nicht mehr sehen 
und hören können. Es ist ja gewiss wahr, das« 
vna in nnserer lUUiohkeit nichts mehr sl{iren 
oder ersdurecken kann als der Anblick eines 
Elenden: aber schlimm wäre es um die Mensch- 
heit bestellt, wenn sie wirklich bei dem Mitleid, 
das rie «npindat oder sv empfinden vorgiebt, 
nnr immr an das eigene lieb^ |ch d|«^. 

Fast ebenso verschieden wie die Töne eines 
Klaviers, fast ebenso niaiinigfaltig wie die ver- 
scluedeueu Forq^en von ädunerz und Lust, sind 
an6|i 4i« einseben Grade des Hitge^lÜdes. Je 
nach der Grösse der Ursache, die es hervorruft, 
wird dasselbe stark oder schwach sein. Ja, es 
kann sogar vorkommen, dass die gleiche ürHache 
auf verschiedene Menschen ganz versc^edeuartig 
viikt Pas ttsst sieh schon itns der nn^eichen 
Gharalrterbeschaffenheit der Menschen oder ans 
deren Qewotmh^ten vnd Lebensstellangen 
kläien. 

Der Soldat, der zum ersten Ma^e das gewal- 
tige Blend sieiit» 4u dnroh eine Sohlaoht hervor- 
gerufen #rd, Ifeam vor lanter Mi^eid o|mml^t^ 



werden, während ein im Kampfe ergrauter Krieger 
das als etwas Selbstverständliches hinnimmt, das 
kanm mehr aufregt. 

Ein Erankenirtrter, der fortwährend das 

Jammern und Stöhnen der Leidenden hört, ge- 
wöhnt sich so daran, dass er dabei kaum mehr 
zuckt. Das Mitgeftlhl kann sich bei uns zeigen 
sowohl im Unglück, wie im Glück nnaerer Mit- 
menschen; ee kann abo entweder Mitleid oder 
Mitfreude sein. 

Während wir sonst, wu unser Herz von irgend 
einem Gefühle der Lust oder Unlust dvrcfastrBmt 
wird, klar erkennen, dass wir an diesem Empfin» 
den allein betheiligt sind, macht sich beim Mit- 
gefühl eine andere Erscheinung bemerkbar. Daxs 
das Mitleid oder die l^i^^^ude thatsächlich in 
unserem Hersen Wurzel fssst, ist gar keinem 
Zweifel unterworfen; aber dennoch sind wir in 
der Täuschung befangen, als i>]> wir das t rupran- 
dcn, was in der Seele unseres 2^'ebeumenschen 
vorginge. Dabei «ri^t ee mu «ie dem Blinden, 
der, indem er mit seinem Stake vor sich hin 
tastet, meint, er habe in dem Ende des Stabes 
ein Gefühl, während er es doch nur in seinen 
Fingern hat. Aber dieses Hineinversetzen in 
das Gefühl eines anderen erleiehtmt uns das 
helfende Eingreifen ganz wesentlich. 

Das Mitgefühl hriiuchl nicht uothwendiger 
Weise von einem tiiätigeu Eingriile begleitet zu 
sein ; es kann sich auch lediglich in einer Stimmung 
d«r Seele tassem. Weus s. B. in einer Gesell- 
schaft von einem üi^ücksfaUe berichtet wird, 
der irgend einem zugcstossen ist, so wird die 
ganze Gesellschaft traurig gestimmt, ohne dass 
sie deswegen in der Lage wäre, etwaa sor Lin- 
derong der Folgen dee f'alles ^isvtra^gen. 

Das Mitleid, das unsere Seele durchzieht, ist 
nicht immer ein rein sittliches Gefühl. Die grosse 
Menge, die ja sehr schnell bei der Hand ist, weuu 
ein tFnglUck geschehen, empfindet bei dessen An- 
blick wohl auch eine Art Hitleid; aber di^ Nie- 
mand die Uand rührt, um es abzuwenden oder 
zu mildem, so kann man kaum von einem Mit- 
leid im edleu Sinne des Wortes reden; man 
konnte eogarmano^mal geneigt sein, ansunehmen, 
dass das Publikum eine wahre Wolllust an der 
Grausamkeit hat. Ein gefallenes Pferd, das sich 
vergeblici^ bemUbt, auf die Beine zu kommen, 
wird von den Zuschauern oft nicht einmal be- 
daoert, und hei eour OffiBotlieh anducechenden 
Prügelei, bei der es dodi ohn«l§lclunmm sdiww^ 



Digiiizeu by Google 



219 



lieh abgeht, finden Rieh sogar nodi Heteer, die 
ihre helle Freude daran haben, wenn dem einen 
oder anderen Bcthciligten eine rocht derbe thät- 
liche Zurechtweisung ertheilt wird. Mitleid regt 
sich in den Znschauera höchst selten; aber lüt- 
frende levchtek «nf Tielen Geeichtem. Die Welt- 
geschichte weist ja zahlreiche Beispiele auf, dass 
Leute, die gar nichts Unrechtes gcthan hatten, 
qualvoll zu Tode gemartert wurden. Wir erianero 
mar an die CSiristeii'fwfolgungcn adtei» heid* 
niidier, mnhaminedNindier und jfldudierMaeht- 
habeTi Cairner an die Hexenprozesse, die Inqui- 
sition im frommen Spanien etc. In dem Wahne, 
dass den unschuldigen Opfern mit den Martern 
facht geschehe, freute steh die Menge dafBlMr 
and trug noch dazu bei, die Qualen in TersdiBrftii. 
Da fehlte jedes Mitleid. 

Auch das Mitempfinden allein kann noch nicht 
als eine sittliche Erscheinung gelten; denn es 
giebt so ausserordeotHoh empfindsame Menschen, 
•i. B. hysterische Frauen, dass sie schon bei 
dem Anblicke eines Verstümmelten in Ohnmacht 
iallen können. Eine solche Gefuhlsäusseruug 
ist an und filr sieh nicht rflhmeoswerlh. Man 
kann nur dann Ton dnem Ifitleid im sittlidien 
Sinne reden, wenn damit zugleich das Bestreben, 
zu helfen, verkntipft ist. Selbst schfhie Worte, 
die wir dem spenden, mit dessen Zuätaiid wir Mit- 
leid haben, sind nieht ho«^ sn TeranscUagen, so- 
bald wir damit eine fehlende Mithilfe entschuldigen 
wollen. Der Trost flint dem sicher wohl, dem 
ein liebes Familienglied entrissen ist, das ja doch 
Mn Meueh wieder ins Leben zurQcknifeu kann ; 
aber wo Noth dadurch Uber eine EVupüie gelnacht 
wird, mnas die tb&tige Mithilfe dem Mitleide folgen ; 
sonst kann dieses nicht als das richtige sittUche 
Gefühl bezeichnet werden. Es versteht sich ja 
Ton sdbt, dass man Ton keinam MBDsdie& Ter- 
langen kann, er solle über seinYermOfen tlmn; 
aber man darf billiger Weise erwarten, dass er 
nach seinen Kräften helfend eingreift. 

Das sogenannteguteHerz unserer Mitmenschen, 
das für ICileid, «ie für Mitfrende sehr kiciht em> 
pffingUch ist, kann an und fltr sieh noch nidit grosse 
Achtung einflössen, wenn es sich zwar verschie- 
denen Eindrücken für den Augenblick voll hin- 
giebt, dann abor bald darüber hinweggeht und 
leicht v«tgiMt> was ihm einigen &nn veruisaoht 
hat» Die Gutmflthigkeit ist sogar oft eine sehr 
unbequeme Eigenschaft am Menschen; denn bei 
wem sie zu stark ausgeprägt ist, der kommt 



leidit in Gebfar, ein l^^ball der ihn umgeben- 
den VexhBltäiBse zu werden. Der Wankelmulhi 

den wir an Verschwendern, Spielern, Lebemännern 
etc. finden, ist oft mit einer sehr stark ausge- 
prfigten Gutmüthigkeit gepaart, sodass man für 
soldie itensehen oft Mitleid vndEntrttBtung gleidi- 
zeitig empfindet. 

Bei wilden Völkerschaften ist das gute Herz, 
also die Gutmüthigkeit, oft mit der härtesten 
Onnsamkeit venlnigt. Das ist sdhsinbar ein 
starker WidersiHnidi; aber, ^ MMb iSdimid von 
Hartmann angiebt, ist es Thatsache, dass ein 
Wilder, der sonst als ganz guter Kerl bekannt 
ist, seinen Nebenmenschen um einer ganz geringen 
Unadie wülen ersddlgt, t. B. um dessen Tabaks- 
pfeife oder irgend einen werthlosen Tand besitzen 
zu können. Die Beute schenkt er vielleicht wieder 
einem anderen, damit er diesem eine Freude 
machen kann. Aus diesen Darlegungen ist zu 
eckennen, daas nidkt allee Ifitleid lobmiswerdi 
ist, dass also auch wir Frmr, wenn wir als mit- 
leidige Menschen bezeichnet werden, noch nicht 
glauben dürfen, wir seien darum schon sittlich 
gute Menschen. Das gute Hent dnee Brs wflrde 
uns gewiss auch noch nicht genflgen^ ihn fllr 
besonders edel oder hochachtbar sn halten; ja 
es kann sogar vorkommen, dass der, der seine 
Gefühle nicht immer leicht preis giebt, sondern 
sie in den tieibten Sduein seines Heraens ▼«> 
schliesst, noch mehr Achtung gcniosst als der 
Br mit dem guten Herzen. Eine Heldennatnr, 
wie sie unsere Dichter in ihren Epopöen ho 
erhaben dargestellt haben, liest sich nicht denken, 
wenn man an ihr weiter nichts kennt als die 
angeborene Gutmftthigkeit oder das gute Ben. 

Das klingt ja eigentlich etwas pessimistisch ; 
aber wir müssen doch die Sache dantdlen, wie 
sie thatrtchlich liegt; denn andexerssits kOnnte 
man sich kaum einen achtenswartiMn Menaehea 
denken, dessen Herz verhärtet wäre gegen alle 
Leiden seiner Nebenmenschen; ja wir können 
schon dem nicht unsere Achtung zollen, der grau- 
sam gegen die Tbierwelt ist 

Anch dQnkt es uns sehr einseitig, wenn jemand 
zwar am Schmerze seines Nächsten leicht Antheil 
nimmt, dagegen au dessen Freude wenig Interesse 
zeigt Es giebt ja sokbe Maturen, die sieh iu 
einer recht jammerroDen Stimmung am wohlaten 
ftlhlen, darum die rührendsten Grabreden und 
die weinerlichsten Predigten am liebsten hören 
lieber einer Passionsmusik als einem fröhlichen 
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Kouzerte beiwohnen; aber das sind oben eiusei- 
tige Menschen, die auch nur die eine Seite dos 
Mitgefühls, das Mitleid, nicht aber die Mitireade 
kennen. 

Unter tob Brrn mm es doch für settwtrar- 
■tlodliioh geHtoily dass wir mit unserem Br nicht 
nur trauern, wenn ihn ein Leid beti'offen hat, 
sondern dass wir uns auch mit freuen, wenn ihm 
«in freudiges Ereignis» begegnet ist Wen semea 
Nldisten Glttck gleiobgiltig lässt, ja wer darQber 
iOgur üoch Neid empfinden kann, der gelif^rt zu 
jenen f^nesgrilmigeu Naturen, dio nipnials reclit 
früliiich sem können. Selbst weiiu ihnen die 
Ftrend« lleheh» sehen sie in ihrem Trübsinn da* 
hinter s« hon wieder die Sorge und den Gram; 
■ie finden nur Dornen, wo andere Bhunen pHücken. 

Wir können Schopenbauer's Ansicht, der da 
meint, dass das UiÜeid die einzige Triebfeder 
von mcffaliaohem Werüie sei, kaneswegs beipflich- 
ten, weil wir auch noch dieMitfreade und manche 
andere edle Ursache mit eingeschlossen wissen 
mOehten. Soviel lässt sich indess doch behaupten, 
data ans dem IGtleide gar viele edle Handlvngeu 
entepringen, ja dass sich hierin die Hauptsnmme 
dessen zusammen&ssen Ilsst, was wir Hamanität 
ueuuen. 

Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass das 
memseUiehe IfiUdd nidit aUentbalben erregt m 

werden braucht, wenn es sich um ein dem Neben- 
menschen begegnetes Unglück handelt. Wenn 
ein Mörder, der sein Opfer unter vielen Qualen 
sa Tode gemartoii hat, gäpuc^i wird, so kann 
man aic^ eher darQber frenen als ihn bemitleiden; 
wenn ein Millionär einen Beutel mit Geld rerliert, 
so zuckt man darüber kaum die Wimper; wenn 
ein Hungriger aus einem Bäckerladen ein Bröt- 
chen gestohlen hat, so empfindet man leiditer 
lOtleäd mit dem Diebe als mit dem Bik-ker, und 
wenn einer, lier sonst stolz und lierrisch einlier- 
giug, durch einen Schicksalsschlag geileiiiülhigt 
wird, so kann man sich auch nicht immer zum 
ICtleid anfraffen. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass wir uns dabei sittlich auf den richtigen 
Standpunkt stellen; aber die Ghranze daron ist 
sehr schwer zu finden. 

Die Jugend ist im Allgemeinen mitleidiger 
als daa Aller; denn mit den Jahren, wo mandier« 
lei unangenehme Erfahrungen an nns herang^ 
treten sind, wird das Herz etwas härter, das 
MitgeAlhl etwas schwächer; aber auch hier hängt 
meist viel von nnserer Stimmung ab. In fröh- 



licher Laune geben wii- vielleicht zu reichlich, 
während wir im Trübsinne leicht geneigt sind, 
uns dem Mitleide und der Mitfreude ganz zu 
verschliessen. 

Gans natürlich ist es wohl, dass die Sürke 
des Mitgefühls aach davon abhängig ist, in wel- 
chem Verhältnisse wir zu dem stehen, durch den 
die Empfindungen in uns wach gerufen werden. 
So ist es ja genugsam bekamit, dass Verbannte 
und Vertriebene von jeher das Mitleid in ganz' 
besonderem Maasse erregt und Gaben der Liebe 
reichlicher empfangen hiibeii als die uns näher 
Wohnenden, deren Verhältnisse vielleicht noch 
betrübender waren als die d«r Unierstütsten. 
Einer Person gegenQber, die uns im Leben sonst 
ganz gleich t^il fit; gelassen hat. werden wir wuhl 
niemals ein so starkes Mitleid eutgegeubringeu 
wie einem vns n&her stehenden Mensehmi, nnd 
darom dürfen wir Frmr auch mit Becht sagen: 
Das ün^'Iin k des Brs soll uns mehr zu flenen 
geben als (ias eines fremden Menschen. 

Wir glauben nicht einmal, dass dieser Satz, 
als eine Art Sittengesetz an^^tdlt, allgemeine 
Anerkennung findet; denn nach den Bibelworten 
sollen wir unsere Nächsten, also alle unsere Mit- 
menschen so lieben, wie uns selbst, und nach 
dem Gleichuiss vom barmherzigen Samariter sind 
unsere NAohsten alle die, denen wir im Leben 
nahe konunen. In Beziehung hieranl eagt Qentk 
einmal: 

Mich reut kein Scherfldn, da» am Weg dor Anne, 
Im Bett ein Kranker — nngeprUft — empfing, 

Dasa durch da.-« Antlitz, trilb uiul bleicli vor EhlB, 
Wie Sonneablidi. ein liücbtig Liicheln ging, 
üod warf leh maadimal aadi Bfot Ins Wasser: 
Gott selbtit im Himmel fllttt^t matichcn Wicht; 
Mich macht ein Schelm noch nicht zum Menscbenlisaser; 
& lent micih okihtl 

Das letzte ist seht fimrisch gedacht Jedem 

zu geben, der uns um eine Gabe bittet, ist aber 
immerhin nicht ohne Weiteres /u t'mpfehlen. 

Soweit kann selbst der wohlhabendste Mann 
seine Ittehstenliebe und sem tiifttigee IGtleid 
nicht treiben; denn wenn man für das Mitgefühl, 
namentlich aber für das Mitleid, gar keine Grenzen 
zöge, so miissle doch fUr unseren Ptlichtenkreis 
ein Wirrwarr entstehen, in dem wir uns gar nicht 
mehr nirechtfinden kdnnten. Wir handeln viel- 
leicht sitUich, wenn wir den fremden Bettler, 
der vor unsere Thür kommt, unterstützen; aber 
wir handeln nicht immer klug. Wir wissen nicht, 
ob er der Gabe würdig ist, ob er das Geld nicht 
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zur Befriedigung seiner niederen Leidenscliafteu 
verwendet; ja wir tragen, strenggenommen, einen 
Theil der Verantwortung, wenn er muraiisch weiter 
onki 

(Sehlw fi)lgt} 



AoB dtm Logenleben. 

Dm Jobsnnitfest in dsntsohen Logen. 

Leipzig. Loge „Minerva zu den dni Palmen". 
Der sehr Ehrw. Mstr. v. St., Br Linge, eröfihet die 
Festarbeit nach althergebrachtem Qebraache, mit 
allen EhrenbeBengungeo der K. K. und mit Qebet 
in gebnndf'Tior Rodr. Winicon.mt n, herzlich Will- 
kommen ruA der sehr Ehrw. Mstr. den Brra zu. 
HÜB Ronn, die nmere Bmat MännllcksD, rind das 
Symbol der keuschen Schöuheit, der reinen Freudo 
und der laut«iren Liebe. Schönheit in der Sf't'L', 
Freude in der Brust und Liebe im Her/.bu »ollen 
immer der flehmnek des wahren Hrs sein. Heute 
sind nns dio bcsuchondon Bit mehr als sonst dio 
sichtbaren Vertreter der über Zeit uud Kaum binaos* 
reichenden Oemeinsehaft gnier Oeisier. Die goL Iw* 
suchenden Brr werden nach Mrart begrüsät und 
hierauf tragen die gel. Brr Pinks, Diorich, Hunj^ar 
und Eike unter Begleitung des Brs üofmaun I: „Die 
Himmel rOhman des Ewigen Ehre" Ton Beethoven 
vor. Der sehr Ehrw. Br Linge, der heute für diese» 
Jahr den ersten Hammer und die Leitung unserer 
geL Loge tibemimmt, erklärt es ftir seine Aufgabe, 
„der erste Diener der Loge" sn sein und hoik, dasB 

ihn seino Be^'eisternnp für die Frnirei nie verlaasen 
möge. Als Motto für den Beginn seiner Hammer- 
fUmng nimmt der sehr Ehrw. Br Linge das Be- 
kflnnfaiis.s: 

„Noch tot die blähende, goldene Zelt, 
Nooh sind die Tage der Bown." 

Nur ein einziger Schatten lagert sich auf das 

sonnige Bild, unter dem ihm h^mf*' die Logo ,. Minerva" 

erscheint. Dm iät die Khnnoruug au den 26. März 

dieees Jalms, an den nneer innig gelieMerBrSolinater 

für immer das irdische .\\ig>> '^chlo-«-, damit seine 

befreite Seele das Lieht im ewigen Osten enchaute. 

Die Brr eriieben rieb xnm OedBehtinM des toten 

Mstrs. von den PlUt/eii. In der Kette der trenen 

Arbeiter Mahlmann, Wendler, Cliirus, Müller, ('arn.s 

und Schuster, war es dem zuletzt genanuteu nicht 

wunger, ab seinen Vefglngeni TeigOiuiti beim An- 

blieke nnaaraa Palmengartens auszurufen: 

„Nodi ist die blähende, goldene Zeit, 
Noch sind die Tage der Boeea." 

Die Rose ist eine vornehme Erscheinung unter 

den Kindern Floras. Auch unsere Loge hat man 

früher gern die „vornehme" genannt. Zur Vornehm- 

heit gehört aber aobb PanktUebkaift in ErfUfaug aller 



Pflirbton, n-i.b Piinktli.-bk-it h, lir-- 7-'iWiib«1tnnL'. 
Die Gründer unserer, wie der meisten ällesteu Logen, 
sind dem Adelstaiide angehörig gewesen, mflobton wir 
von Jenen ererbt haben: den Adel der Empfindung 
und der inneren Tüchtigkeit, den EJehnutb d^s vor- 
nehmen Mannes, die Nobletiäe eines voruehmuu Cha- 
rakten. Ber sebr Ebrw. Ifatr. aobUeest aeme An- 
sprache mi' ciiv^m .Vusblick auf die uns umgcbiTide 
Bevölkerung uud wünscht, dass die deutsche Frmrei 
sieb mOge dnrebdnngen und verjüngen laaeen von 
dem ecliteu deutschen Geist, duniit die 50 000 
deutschen Frmr gelten können als P)1e!_'er und Vor- 
bilder tür deutsche Freiheit und deutäche Geeüttung, 
dannt die Weit da dnnsaen beim Anbliek der dentadien 
Frmrei bekennen könne: 

„Noch ist die blühende, goldene Zeit, 
Noeb sind die Tige der Beeen." 

I .... ! 

Der gel. Br Dierich trügt nnn „Vater unser** 
von &ebs tot. Bar Zbnr. Br Bednar Sdnnfter 

führt uns in soiaer Festrede hinaus in die im herr- 
lichsten Blüthenkleide prangende Natur, die der all- 
liebende Vater geschaffen hat zur Freude seiner Kinder. 
Das JobanniaiiMi irt aber nkU nnr ein Feel der Fkeode 
und der Lust, es hat auch eine tiefernste Seite. Der 
echte Mr sieht in der Hose, die soine Brust zier^ 
niefat nnr die dnftende, )irangende Blome, sondern 
er bedenkt, dass sie, um ihre Bestimmung zu erfQllen, 
hat gebrochen werden mü.ssen. Eine der köstlicbst^'n 
Perlon unserer K. K. ist das Mysterium ihrer Sym- 
bolik. Kein Brandl bei der Arbeit an unaeram 
Tempelbau ist ohne reichen Sinn, keine l^aty.ung ohne 
innere Bedeutung. Der Schutzpatron unseres Bundes 
ist die mBchtige Ehrfurcht gebietende Gestalt Jobannes 
des Tilufers; ihm ähnlich zu werden im Thun und 
Leben soll unser eifrigstes Bestreben «ein Heute, 
an seinem Gedftchtnisstage, in dieser Feierstunde las^n 
Se nns gemwnsehaftlidi die Fnge TOilegen (die Ant* 
wort darauf möge sich Jeder selber in «eines Hpr7ens 
Kammer geben): „Bist du bisher mit treuem Eifer 
bemüht gewesen, zu werden wie Jobannes der T&nier, 
ein Mann der Wabiiieit, «n Mann des Rechtes, ein 
Mann der ernsten, frommen, treuen That?" Johannes 
war eine Eliasnatnr, eine urwüchsige Gestalt, die 
ebem FelsUoeke vom Urgebirge glmeb in der Ebene 
einsam und in grossartiger Einfachheit dasteht. Zu- 
erst finden wir ihn als Bussprediger an den Ufern 
des Jordan, zu ihm wallfahrtet« nicht nur im Ge* 
ftble der Sfindhaftigkdt das Volk, nm sieh tanftn 
zn lassen, snnderr; .•nicb die Mächtigen des Landes, 
die er in gebührender Art abweist, unbekümmert 
nm ihren Zorn und dessen Folgen. — Das Wort 
der Busse kann nur ein Wort der Wahrheit sein! 

In glei<lieni Dienste finden wir ihn am Endo 
seiner Krdenlaufbahn wieder. Das ernste Wort der 
Malmoag an Herodea: ist nisbt raebt, dam dn 
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deines Bruders Woib babe^sr" briii;^'t üin in dm 
Kerker. Die Wahrheit steht ihm hoher denn die 
Freiheit, das Bacilii hShir ah tulbsl das Lelwn, an- 
gabaogt ftllt in ihrem Dienste aein Haupt. Wollen 
wir nnn des Täufers Thun nur bewundem, und soll 
sein Beispiel für uns verloren sein? Wahrheit und 
tteeiit fibarall m adifltaait iü Saciba jadaa seiner 
Jünger. — Thuet Busse, das Himmelreich ist nahe 
herbeigekominea! so erklaag seine Rede; achOner ge- 
redet haben TieUeidit viel« als er, eine grossere That 
hat nor der ToUbcaeht, dar die Menschen erlöset hat 
dureh floitio Tjf'hrA und seinen Tod am Kreuze, Ist 
auch unser Mrleben immer reich an Thaten werk- 
Hiaügve JmM — die Ideen der DtunuHli munen 
einst vorzugsweise das Eigenthnm der Jünger unserer 
K. K. und Heil der gf^n^-fn Menschheit, wenn sie in 
ihr bereits wirklich Gemeingut geworden! Preis 
dam MrtaBda^ dar ümm Plah «ritlaipll luk, inmitlaii 
einer widerstrebenden Welt. Wir sind l^h^'r mvh 
weit von jenem Ziele entfernt. Der Erbfeind der 
Homaintlt, diaSetbatBadiit wann hat an nngeadwoler 
gewuchert, als in unseren Tagen? Deshalb ist der 
Bund von Milnnern. die sich verpflichtet haben, sich 
der Ftlegü edtibtea Meuschenthums zu widmen, weder 
antbalirlkh mA flbarBtHig. ümniMaiKdM gaiitige 

und Viblicbe Notb liegt auf d*»r gD'-scii Hiilft4> 
unserer Menscbenbrttdar. Der .Noth am Brod und 
Klaidang lieeaa iddi varlilltniflsiiilsrig leidit abhoHlaar 
ea iit aber auch Noth um den inneren Frieden, die 
Noth um den heiligen Dlauben an den ewifjen <!<)tt.! 
Hass, Untreue und 8pott zu bekämpfen ist das Feld 
adutar MiarlwÜ HOditeo wir «os IwwIIiivd ab 
wahre Johannis-Jünger! Da.s walte (lott! DorEhrw. 
Br Redner schliesst mit einem „Vater unser" in ge- 
bundener Bede. 

Nachdem den gel. musik. Brm und dem Br Redner 
der Dank nach Mrart darpebracht, wird nochmals in 
die Kette getreten und die Festarbeit rituell ge- 
aeU o a s a e , an wakhe sudi eine dwoh Ttaaata und 
mniikaiiHflfae VortalgB laiob gewürzte Tafel sdiloBB. 

JohaniMa Haiarisb. 



Budapest Bericht über die am 21. Juni d. J. 
abgabaltaua Pesiarbait L Otadas bei Biii> 

weihnng des grossen Tempels im ständigen 
Logenhanse der symh. Gross-Loge von 
Ungarn. Unter den vielen rauschenden Festlich- 
k^n, welobe cB» tuigaiisdie Nation cor Feier ibies 
lOOOjiihrigeii Best.mdi'S veninstnltete. w.ar keine für 
uns Frmr so wichtig als jene, mit welcher die Frmrei 
ihren groBseo Tempel im ständigen Logenbavse ta 
BodapeM emweihte. 

Wie ans der beiliejjpnden Arbeitsordnnnp; ersicht- 
licb, wurde nach der rituellen Weihe eine l'estarbeit 
L Qradaa im Tempel abgchaltai, deren Veilaiif ein 



itM]in'=:itiN'r, fi-i'^rlichrr, d<>!!) '■msten AUb der Tempel* 
weihf vi Ukoiiiraen ungepasster war. 

Für Souniibend den 20. Juni, Abends 8 übr war 
eine gemfithliche Zusammenkunft und Begrüssnngs- 
abend drr delegirten Brr beschlossen, bei welcher 
Gelegenheit die Meldungen zu dem nach der Fast- 
itrhett etattfindenden Baakelt entgegengenomni«D, und 
die am folgenden Tage zu tragenden Abzeichen ver- 
abfolgt wurden. Offizielle Begrüssung ausländischer 
Delegirter fand nicht statt, sowie auch amtliche Reden 
nicht gellalten wurden. Wegen der sdiier aner> 
trüpHchon Schwüli' ping mitn Iw-rfits v.wh 0'/, FTir 
auseinander; die meisten Brr zogen noch „Ös-Buda- 
var", diesem ptttehtigen Erbolnngsorta, um bei einem 
Glase Bier noch ein WHtii^' frische Lufl zu geniessen. 

Obwohl der Beginn der Tempelweihe fiir 9' ^ T^hr 
Morgens festgesetzt wurde, so herrschte doch schon 
eine Stande firOber reges Leben im neoen Logenlwaae, 
sodass nm 9 Übr fiuk simmtliebe delagirtaa Brr 
beisammen warMi. 

Um 9^y, Uhr ertOnte der Kut des Br Gr.-Ceremünien- 
meistere, weldier die anwesenden Brr anfTorderte cum 

Empfange des Bnndo?rafp.'!, der Vertreter auswärtiger 
Gr. -Behörden nnd der ausländischen besuchenden Brr, 
entlang des Sti^genhanaes in Doppelreiben Spalier 
bildend, Anfetellnng zu nehmen. Nach stattgehabti>m 
Empfang wurde der Tempel geweiht nnd seiner Be- 
atämmung übergeben. £s erfolgte nnn der Eintritt 
slmmtKeber Btr, nnd dannf die Festaibeit mü der 
rituellen Eröffnung durch ein ergreifendes mrischm 
Gebet, gesprochen vom stellvertretenden 6r.-Mstr. Br 
Berecz, das stehend angehört wurde. 

Der hammerAbrsnde Qr.'lÜBbr., Br Berees, be» 
grüsste !ii<r;iiif die anwesenden Brr in ungiiri^rbfr 
Sprache, und gedenkt hierbei unseras Ehren-Gr.-Mstrs. 
Br Iwinica Imre, der dnrob KanUirit am Br> 
scheinen verhindert ist und der Gr.-IiOge zum han* 
tigen Feste brieflich seine besten Wünsche sendet. 
Er wird mit S X «3 begrüsat, und wird ihm dies 
telegmpbiadi mÜBetbeilt. (BdftlL) 

Br Gr.-Sekrsttr verlie.<;t hiemuf die GratnlatioiM> 
Adressen, und die Namen der bei der Festarbeit ver- 
tretenen auswärtigen Gr.-Oriente und ihrer Del^irten. 
Es waren vertreten die meisten andändisehen Oriente 
durch ihre ständigen Berichterstatter. .Ausserdem 
sendeten Delegirie die Grosslogen von: Dänemark, 
Italien, Egypten, New-Tcnrk, MasSMdnuatts (Boeton), 
die Berliner Qros.sloge „biser Rciedrich zur Bnndas- 
treue", die Lrindesloge von Sachsen, der Grossorient 
von Belgien, die Grosslogen von Nordkarolina, Griechen- 
land «to. 

Nach Absinguiig der eigens für die Festarbeit 
komponirt<n Arbfitshymne (für Bariton -Solo mit 
Chor und Orgel), die wirkungsvoll zu Gehör ge- 
bracht wncde, eiliob rieh der swnMe dep. Qhr.-Mafar. 
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Br Marcell Neuschloss un<l begrOsste in (>in(>r fori« 
volleudetea franzdidschea Amprache die auswärtigen 
Brr D«l6|^rten. 

I>ie Rede des serbischen Br Dd. WQKU laUnft 
akklamirt, vorauf nach Absingen eimr Hrmne die 
Fesbrede (ungariBch) de« Or. Redners Br Mezei folgte. 
Die tiefempfundene, von edler Begeiskanii^ dnroh- 
haucht« Rf>df', i:i w^lchfr fr rjii' K. K. bitt^^t, von 
diesem neugeweibleu Tempel B«t>it£ zu ergreifua, uDf«r 
1108 immer n arin «ad m Ueibea, war Ton mOcL 
liger Wirkung auf dfo BlT. 

Der nächste Redner war der Delegirle der östfr- 
nichiseben GrBUzlogeu. In deutscher Sprache dankt 
«r der ^mb. Or.'Loga von Ungun Im Namen der 
(österreichischen Frmr für im workthiUignn hntz. 
den die sjuib. Gr.-Loge ihnen während Luiger Jabro 
angedeihen lieas, und bittet sie, ihnen den Schab für 
die Zukunft nicht zu versagen. Zum Schlüsse wilnacht 
er der nngarisphen Fmirci in ungarischer Sprache 
viel Glück und Gedeihen. (UegBisterter BeifalL) 

Sodaim qpnoh dar Burmte. Gr. Ifslr. y. 8t dem 
goistigon Urheber, dem eigentlichen Schöpfer <les 
ständigen liOgenhaoses, dem 2. ehrw. Gr.-Mstr. Br. 
MaiiMlD HaitieUoM den Vuak der gesammteo Frmrei 
Ungarns aus, was mit grosser Begeisterung akUamirt 
wird. Schliesslich folgt der Bericht über die Spenden 
Kam Baue des Logenhao&es. Da somit die Tages- 
ordniinff enehOpft ist, ordnet der Miir. t. 8i den 
Rundgang des Wittwensackes an. Bald darauf durch- 
braostea den Tempel die mächtigen Klänge des Hym- 
nos TOD ROlflsey, den die Brr stehend sangen. Hier- 
auf schloss der bammerführende Br Gr.-ÜKr. ÖB»» 
erbebende Festarbeit ndt einer Brkette, deren Spmch 
L Gr.-An&eher, Br Varadi , französisch sprach. Schluss 
der Arbeit mn 12V, 

Um 1 Uhr begann das Brmahl, von dessen Ver- 
lauf nicht viel su erwähnen ist. I. dep. Qr.-.N(str. 
Berecz brachte den ersten Toast auf So. Majestät 
den K(Snig, worauf sodm» auf das Vateriand, anf 
die Gr. M., auf die Güst", a\if di« K. K, etc. getoastet 
wurde. Das Banket dauerte bis 4 Uhr Nachmittag, 
■bdaan Br KlOss die ttaibebmanden Brr in einer 
ömpjn' iihotogriiphirte. Nach der Aufnahme zor- 
streuten .sieb die Brr. Der grösst*) Tbeil derselben 
fuhr nach „Kuustantinopel", um des Tages Mühen 
im gemfitUioben Itt^pap^MUtin bei «iMm QHßs Bier 
in bswiiH—sn. 9r. ^ DnivÜL 

Allg<>i>i>tai> mrarerlseli« DmB^limii. 

FrAnkfuri a. IL, Sl. JvnL Hmdarta von Brm 

Ttreinigtea sich gestern Abend in den .';eh<''nen Räumen 
der hie^<igeii Loge „Sokrates z. Staudballigkeit", um 
das 50jähiige Mrjnbillaiii «iüMBnmbegthein, denen 
Kam» tnit Iber dM Wddibild UMwr Stadt, jft üb«- 



die O renken unseres Vaterlandes hinaus, in nirischen 
wie profanen Kreisen mit Ehrerbietung und Bewunde- 
rung gevnmt ufad. Br Dr. Karl Oppel ist «i, 
dym ein gid^ges Geschick es bes^hied, auf 50 Jahre 
reich gesegneter, mrischer Thätigkeit zurückblicken 
und gleichzeitig sich ^iner FVische des Geistes und 
Körpen eiftcipm 19 kflnii^ um die ihn weit JftogH« 
beneiden müssen. 

Dur Bedeutung des Tages entsprach der Verlauf 
der Festloge, welche unter der geschickten Houuner- 
führoog des lafar Ehnr.lfstn.T.8i, Br Lenoba-llsek, 
vor sich ging und die durch die Gegenwart dtf aDriP^ 
ehrten Br Paul, denütiger Groesmstr. äea eklek- 
tischen Bundes, von Tombdrein eine erhöhte Bedeu- 
tung bekam. Nach ErOflnoog der Arbeit wurde der 
Jubilar in feierlichem Zuge 7H seinem Platze geleitet. 
Die Ansprache des Mstr«. v. St. warf einen kunen 
Bfi«kblicl( «nf die mmeb«n VerhlltniHS in der «rste 
Hälfte nqseres Jahrhunderts, wie auf die Geistes- 
ströroungen der bewegten vierziger Jahre, die in dem 
jugendlichen Lehrer der Jugend, Karl Oppel, den 
Wonseb oaeb engem Ansehlnss an hoofasbrabende 
Männi-r :'iir Verwirklichung dieser Ideen liervorriefen. 
Von dem in seinem hochiateressauten Wortlaute ver- 
lesenen AnmeMongsse hr s i ban des damaligen MFMiibnen*' 
Oppel, bemerkte der sehr Ehrw. Mätr. f. St. mit 
Recht, dass selten ein Aussensttthender das innerste 
Wesen der Mrei so klar erfasst habe, wie es hier 
der Fall war; noch seltener libar sei «s, daaa ebe 
Anmeldung auch gleichzeitig ein Programn: enthalte, 
das dann so in seinepi gftnzea Umfange zur Aus- 
fabrung komm» wia liisr. Ans dar detailliTt vor- 
getragenen mrisclien Laufbahn des Jubilars sei an- 
geführt, dass derselbe von 186H — 74 Mstr. v. St. 
in seiner eigenen Loge war, während er in den Jahren 
1874—80 an der Spitn des a^lektisebsn Bondfs ab 
fJro^smstr. waltete. Seine fruchtbare Thätigkeit als 
mrischer Redner und i;>chrift8|eUer fand n%ch aoswi 
bL|t reich« Aaerk«nnnng. sodass Br Oppel iMmte 
BhfWmitgliMi von gegen liU JobannislogBa und «infr 
gSBzeu Anzahl Cirosslogen ist. 

Der gemüthsvoUen Ansprache des Hstrs t. 81. 
folgte eine feinsinnige Festzeichnimg des Ehrw. Redners 
Br Dr. Lagnar; de zeigte, wie in nnssrer narrflssn, 
überhasteten, von Streit und Widervtreit der InteresLsen 
durchsetsten Gegenwart es Aufgabe der K. K. sei: 
der Msnsddbstt dsn innaren Msdsn, aash dam m 
seu&e, zu gewinnen. Die SohwierigfcaitM, tnikiM 
sich dem entgegenstellen, sind riesengross, und an 
dem endlichen Siege küimte mau verzweifeln, wenn 
niehl GsiIsIImi «4» ^ dst JnbDan nna nana ibl^ 

nung schöpfen lie.iseti Leidet BlBssen wir es uns 
mit Rücksicht auf den R%«jkm Tsnifli 11. auf die in- 
balttish, wia Ibnnsll gisidi harrorrsgeade gsahainh- 
nnng nihar ainsagshen nad kStonaa am gMohsn 
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Rück.sicht^u nucb dio noch folgenden AnKpracben, ob 
ihrer grrossen Zahl nur anmmarisch registrir^n. Es 
überbrachten Adressen, Glückwünsche und Ehrungen: 
Br Reges, Orofle^BediMr der «IMriiadiMi Mntterloge 
im NaniPti der Let/.tf'rt'ri, Br Voigt, Mstr. v. St. der 
Loge Charlotte z. Treue in Offeubacb, für diese und 
£e Gvoadog» s. Ebtnebt, Br ICetzner Ar die Loge 
Wilhelm z. Unsterblichkeit in Frankfnrt, Br Kelter, 
Mstr. V. iSt. der ho'^e /. Bruderket.t.e in Hiimburt,'. 
Br Stupp für die Groääioge von Hamburg, Br Butt- 
menn fDr die Grosdog» i. Soone b Bajreaih. Von 
Einzellogen waren, und zwei noch durdi Delntrirf*-, 
vertreten: Brannfels z. Beharrlichkeit in Hanau 
(Br Koeb, Hstr. t. St.), Joseph x. Einigkeit nnd 
Zu den 3 Pfpilorn, beidf in Nürnberg (Brr Morg 
und Hirknor. Durch alle diese Rfdcn nnd An- 
sprachen ging ein gemeinsamer Zug von Liebe und 
Verebnmg bindareb, der vieUeiebt md glttekUdiflteii 
in den am Schlu-^sf^ drr Fostloge gehaltenen Ansprachen 
der Vertreter der 5 Frankfurter Schwesterlogen 
tom eUebtiecheiB Bnode warn Ausdruck kam. Es 
wurde <lu ausgeführt, dass Br Oppel einer jener sel- 
tenen Mi'nscht>n <M»i. deren ausgebreitet'''^ Wissen, deren 
seltene (Geistesschärfe sich paare mit einer nngesucb- 
ten, QngeswnogeDen Besebeidsobeit und einsrHeneos- 
güt« , die ;dle eignen Kräfte Jedem, der im Namen 
der Allgemeinheit daraaf Anapmcib «rbdte, willig 
rar Verfügung stelle. Bei aller lOlde Beiner Qeütes- 
richtung habe Br Oppel es »her andi stets vsntsa- 
den, fest zu bleiben, wo es si li nin Prinzijiifn 
bandle; so habe, so sehr ihm die Einigkeit und Einheit 
der dentsdieii ICni am Heraen Hege, «r sieb doeb immer 
dagegen gewehrt, dieses Ziel auf Kosten der Basis 
unseres eklektisohen Bnades, der Humanitfttsidee 
SU erreichen. 

Zur Antwort nahm dann, unter geepanntester 

Aufmerksamkeit der versammelten Brr, der Jubilar 
selbst das Wort, um in der ihm eigenen, schlichten 
und einfhcben Weise xu danken für diese Fülle von 
Anerkennung und Liebe, die ihm beoAs entgegen- 
ströme. Er frage sieh immer ^vieder, womit er dies 
verdient habe, denn er habe ja der gemeinsamen guten 
Seebe keine sobweren Opfer gehtaebt, soodem imlNeosfee 
unserer K. K. zu stehen sei für ihn selbst ein steter 
Genuas, eine Quelle der reinsten Freude gewesen. ?>o 
wisse er auch nicht, wie er seineu Dank betbätigen 
solle, die Brr mfiohteB dann als sohsben galten lassen, 
dass er auch in Zukunft bereit si i, jedem Einzelnen 
nach besten Kräften zu dienen. Die ungekünstelten, 
einfiMdieii Worte des Jubilars machten auf die Loge 
nchUich tiefen Eindruck und schlössen die schöne, 
erhebend« Feier in würdiger Weise. An dir- Arln it 
schloss sich eine Tatelioge, deren Mittelpunkt uatür- 
lieb auch Br Oppel bildele; £e ausgebracbteo Teaste, 
die DaitUetniueii dsr musikalischen Brr und last not 



least — die eulinnrischen fienüsse trugen im holden 
Verein dazu bei, dass die Mehmhl der Anwesenden 
von der künesten Nacht des Jahres wenig merkte, 
denn ihr Heimweg vollzog sieh tuobt im ICorgen- 
grauen, sondern im Morgenlicht. (Z.) 

— Intern. Frmrkongress. Für die Tage vom 
25. bis 28. Juli ist nach dem Haag ein internationaler 
FmnfcoDgress einberufen worden. AbVerhandlungs* 
gegenstände sind in Ansticht genommen: Welchen 
Antbeil kann die Frmrei an einem internationalen 
Werte bnnisBitlrsr Art, wie «n Sdints Terwabrloster 
Kinder nehmenf Auf welche Weise können dl*- fr- 
nirischen Ideen in der profanen Welt verbn it< { 
werden? Über die Mittel, den Krieg zu beseitigen; 
intnontionsls Sdiiedsgeriebte. Was kann die Prmrei 
in> Kampfe der sozialen KkMSn fluinf VerToUkmnm» 
nung der Erziehung. Or. 



Anzeigen. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Winl lienteiw etiipfohlcii ftir Brr, welche durchreisen 
oder /.iir Kur liii r vi rbleilion. Lage sehr gflaetig mit 
schöner Aussicht. Gansjfthrig geö&et. 

Onmibne bei jedem Zag am BalmbaE 
UfL lüL 

BssHbot: Br F. Tnufewein, 
früher Piefater von Kurhaus und Stadtpark. 

Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empföhle» dimh Heine vorzügliche Lage. 
Fisrk nnd Knigartsn Tsr dem UawM-. lluu^ I. Ranges. 

Br Kraus, Besitnr. 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen für Brr, welche darchreiscn 
oder zur Kur hier verUeibsa. Lsge sehr günstig, pracbt- 
voUe Auüieht IWZeitang lisgt ans. 

Br C IT. Ftfrgte, 

Friedriehroda. Luftkurort LThnr. 
Hotel Wagener, Pension. 

Bentser: Br OttO Lachmand. 

NB! Jeden Dienstag Freioiaurervereinigung , wozu 
alle anwesemlen fremden Brr bensUeh geladen sind. 

Surchreisenden Brrn wird in Heidelbepg 
das Höiel Bayrischer Hoff| am Haupt- 
BnhnlMtf g«l«gwi, UnkR, battaui «BpftUaa. 

Br ßcMUm'. 



TsriHT IL 2Ule (Br A. Mttlsi) iB Lsiprigb 



U. — OiMk TM Mntaf er * Wittig fai Lsipd«. 
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von Logen oder Brikdem, welche lich al» wirkliche Mitglieder tob ■elake« Mtfewlei 
dely towie dmh die Peet bufrie<li^, und wird die FvrUetzung etaie to rfcer ein 

al» verUnft bleibend sogeMudl. 


MB Mben, wefdeo^ur^ 



lehaltt MUffaMU und Menacbenliebe, von Br H. Arnold. (Schltum.) 
Berlin. — AUgenMine BUuuerieelM Unuchen. — VermiaebtM. — InuMr jug. — 



Tonte. — Aee 



Mitgefaiü and Menaekenliebe. 
▼an Br H. Arnold. 

(SchluiM.) 

Einem Fremden sollte mau überhaupt nur 
dumllitleid schankai, wenn buui ndi TimMmem 
Elend peraflnlieh ttbenengt Iwt; man liat jn in 

der tiächten Nähe, oft ja im Kreise ck'r Bekannten 
uud Verwaiulttiii, genug Gelegenheit, sein Mitleid 
und seine Meuscheuliebe zu bethätigeu. Je euger 
ifir «BS den PflichtenlcreiB xieken, desto erfolg- 
reioliar,desto segensvoller können wir beideausQben. 

Das gute Herz will uns dabei zwar oft einen 
Streich spielen ; aber auch hierauf lässt sich das 
Bibelwori anwenden: „Es ist gut, dass das Hers 
ftet imäd.** 

Wer ulso schllessen wollte, dass das Hitleid 
in uns die Menschenliebe erwecken mOsae, 
dass also diese letztere ohne das Mitgefühl gar 
nicht denkbar wiie, der w&rde m ganz fidadben 
Schlossfolgerongen kommen, der «ttrde Mdüflioli 
auch mit seinem Mitleid einen gewissen Miss- 
brauch treiben, inHoleni er jedem Fremden, der 
ihm etwas vorjammern kann, »eine Hille auge- 
ddhmi lieiee und vielleidit gar edbet ICangel 
litte. Die Fälle sind nicht selten, wo ein guter 
Mensch den letzten Bissen Brot mit einem Un- 
wtkrdigeu theilte und selbst Hunger litt, oder wo 
ein armer Hann einen Vagabunden ans Mitleid 
Aber Naeht behielt und am anderen Ubigen mit 
Schrecken wahrnehmen musste, da.ss dieser ihm 
noch seine werthvollste Habe gestohlen hatte und 
üavungewandert war. 

Wolleii irir aakhen s«ar gntantHugen, aber 



dorcbaus unangebrachten und sogar unpraktiedien 
Handinngen ans dem Wege gehen, so ist nur 

das eine Mittel gut, dass wir auok unser Mitleid, 
unsere Menschenliebe uud also unsere Woblthiitig- 
keit nach gewissen Qrunds&Uceu ausüben, die 
mit der Ethik im Aligemeinen fibereinstinunen. 

Da liest »dl denn zunichst nnr sagen, dass 
ein berechtigtes Mitgefühl nur aus der Menschen* 
liebe entspringen, dass es also nicht umgekehrt 
sein darf. Liebe küiiutiii wir aber duch natur- 
gemiss nur in denen haben, denen wir im Leben 
öfter begegnen, die uns also in unserem Berufs- 
oder im öffentlichen Leben nahe treten. Für 
uns Frmr entspränge also dai-aus die Pflicht, 
snnftcbst den Brrn zu helfen nnd denen, die wir 
keonea. Es wIn gewiss anek noch weiter be- 
rechtigt, die zn unterstützen, die uns von Brrn 
als unterstützongsbedOrikig und wOrdig bezeich» 
uet werden. 

Jeder, der irgend einmal einen Annen snr 
UnterstQtsnng in der Loge Totgesehlagen hat, 
mag sich prüfen, nach welchen Grundsätzen er 
dabei verfuhr. Wenn er fiincle, dass er duch 
den Kreis für seiu Mitgetuhl uud seiue Meuscheu- 
liebe etwas zn weit gezogen h&tte, so mag er es 
in Zukunft anders machen. 

Jeder wird es natürlich finden, dass die Liebe 
zu einer Person, die nur durch das Mitleid ent- 
zflndet ist, sehr unbefriedigend wirken muss. 
Eine Heirath ans Mitleid kumkanm jeBuds eine 
Ehe in idealem Sinne geben. Ja, sine genaue 

psycholugische Beobachtung muss zeigen, dass 
eine nur durch Mitleid genährte Liebe auch nicht 
von Dauer sein kann. Sobald die Quelle, also 
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dM Ißtleid, nacliläast, nuitt anök die liebe auf- 
hfiran. Sonach kann man zwar von einer ge- 
wissen Wechselwirkung zwischen Mitgetuhl und 
MeuscbeuUebe reden ^ aber mau k&un nicht sagen, 
das« die Henedienliebe ohne das Kitleid nicht 
bestehen könnte. 

Es kann sein, dass einer verschlossenen, 
menschenscheaeu Person einmal durch iiirregung 
▼<m Hiüijd die ESarinde ui dai Hen aehmilzt 
and sie empftnglidi macht ftr den Ootteefiinken 
der Menschenliebe; aber zweifelhaft bleibt dann 
doch, ob dieses Gefühl auch Bestand hat; denn 
es gleicht meist nur einem Strohfeuer. Wenn 
ein lolcber Ibnadi mit seinem MitgefUile einmal 
eine TKneehnng eilitten hat, so ist auch dor 
Weg zum Herzen fast für immer verschlossen, 
und da hat das Mitleid sogar einen Menschen- 
feind erzeugt. 

Der FhikMoph Kant bat dem Handeln aus 
dem unmittelbaren Gefühle heraus, also derThat, 
die auf der Eingebung des Augenblickes beruht, 
jeden sittlichen Werth abgespruchcn. Vielleicht 
ist er darin etwas sn weit gegangen; aber die 
Lebre, dass man nicht ans purem Mitleide in 
der Mithilfe für den Nächsten zu viel thun soll, 
ist ganz berechtigt. Ei*st muss ich ciuon kennen, 
ehe ich ihm mit vollem Verti-auuu helfend bci- 
springen kann. Dass dieser Sats Tenehiedene 
Einscbiinlcaagen er&hren mnss, z. B. bei Ver- 
unglückungen, Feuers-, Wassersnoth etc., wo so- 
fortige Uilfü noth thut, ist ja selbstverständlich. 
Diese Behauptung kann atdi nnr auf dm allge- 
ineine ünterstAtmng beziehen. 

Wenn wir Frmr das Mitgefühl, das sittliche, 
wie das praktische, als einen Theil unserer Auf- 
gabe betrachten, so haben wir auch die Ptlicht, 
die jüngeren Brr dazn zu ersiehen. Es ist wahr, 
dass die Brr, die Hcissig die Logenarbeiten be- 
suchen, im Jahre vei luUtnisHmässig mehr Beitrage 
au die Armenkasse abführen als die lassen Brr; 
aber wir wollen, getreu unseren alten Grund- 
Atsen, hier nidit nachreehnen, sondern uns 
fi-euen, wenn unser ICtgeflÜll stets die rechten 
Früchte trügt. 

Schon die Kinder mUaseu zu Mitgefühl und 
Measehenliebe aageliutet werden, doeh natOiüch 
nicht in dem ffinne, dass andi sie sdum lüttel 
zu wohltbätigen Zwecken beisteuern. Kinder 
haben nichts zu verschenken; aber man soll sie 
nicht bcheltou, wenn sie ihr Brod mit einem 
bnugrigen Mitschüler tbeileu; man soll sie lehren, 



auf die Bedürfnisse der kleinen Geschwister und 

der Spielgenossen zu achten; man soll sie auch 
einmal einen Einblick in das menschliche Elend 
thun lassen, damit sie bei Zeiten erfahren, dass 
die Erde nicht eitel Freude und Wonne, sondern 
auch Leid und Schmerz aller Art birgt. 

Einen Bittenden in Gegenwart der Kinder 
hart abzuweisen, wftre ein grosser Erxieltuugs- 
feUer. 80 wollte a. B. Jean Fhnl lieber die 
Polizeistrafe besahlen als tot semen Kindern 
dem Bettler die Gabe versagen, weil in dem 
Herzen der Kleinen dadurch leicht das Mitleid 
unterdrückt werden könnte. Die Bibel giebt, 
namentlich im neuen Testamoite, mancherlei An- 
leitung, wie man Menschenliebe üben müsse. So 
z. B. wird der alte Spruch: „Fretiet Eneli mit 
den Fröhlichen uud weinet mit den Weinenden'' 
beachtenswerth bleiben, solange die Erde steht. 

FOr mis Frmr gilt besonders ancfa derl^Mruch: 
Wenn ein Glied leidet, so leiden alle. Ihn anf 
die ganze Menschheit auszudehnen, ist, wie schon 
gesagt wurde, ganz unmöglich und auch nicht 
rathsam. Wenn wir aber emmal unsere Bekann- 
ten und Freunde in Beziehung darauf mustern 
Wollten, inwieweit Mitgefühl und Liebe bei ihnen 
ausgebildet sind, so würden wir doch mit einer 
gewibsen Berechtigung sagen können: Ks ist gegen 
früher ein Fortsehritt ra Toneichnen. Man geht 
gegenwirtig selten theilnahmlos am Elend vor- 
über; man hat jetzt so viel Wohlthätigkeitsein- 
richtungen, dass lUr deren Unterhaltung mancher 
Bürger vnd andi manoker nnaennr Brr uhxm 
ziemlich hohe Opfer bringen mvss. Die alte 
Forderung Goethes: „Edel sei der Mensch, hilf- 
reich und guti" findet immer mehr Beachtung. 
Dennoch bleibt noch viel zu erringen, und wir 
dürfen den alten Bibelspruch nicht Tergessen: 
„Lasset uns Gutes thun und nicht müde werden!" 

Muik Ik r steht den humanitären Bestrebungen 
der Gegenwart nicht freundlich gegenüber, viel- 
leicht weil man in gewisser Beziehung zuviel des 
Guten thun möchte; aber andi ihm steht noch 
ein grosses Feld fllr die Bethitignng wahrer 
Menschenliebe offen, wenn er es nur ausbeuten 
will; denn allübemll im Leben zeigt sich noch 
Jammer nnd E3end genug. Wer sich dem ün- 
glttcke andnrer gau ▼ersdiMeest, der hal aadi 
selbst nicht Ansprach auf das MitgeAhl seiner 
Mitmenschen und Keiner weiss doch, ob er es 
nicht auch einmal in Anspruch nehmen muss, 
gleichviel in welcher Form es sei. Ja, er hat 
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wolil aiicli kein Anrecht auf die gr,ttlir lic (^nade. 
dio ja auch in nichts weiter besteht als im Mit- 
gorühl gegeu die sündige Menschheit. Die Ver- 
•tooktheit der Banok mttsMii wir bek&mpfen, 
wo wir «e finden, nnd wir wardan 6«rok recht 
geben, wenn or sagt: 

Mich reut <iio i'hrtae uicht, die mir eotfloawiii 
Bai htmdtm Sdunene, wie bei eig^aea Weh, 
Wo andre müniiliolu r ihr Hprz vrr.-ir!ilo."«ea 
Und kühler standen aoi' das Lebens Uüh', 
latüi dean nldit UMimhUeh, dan der Mmwliheit 

Jammer 

Mein Aug' mir feuchtet und mein llerae brielitV 
Andi Jesus weint' aa eiaar flmhnalraimnnr; 
El reat laieb aiebil 

I-ü. 

ToMte. 
L 

Bn Trinkaprooh nf die Schwestern. 

Geliebte Brrl Am Tage dtr Rosen gedtMikt?t 
des höchsten Schmuckes, den Gott uuserm I/ebeu 
verliehen. Das Tagewerk des Mannes gebietet 
Anstrengiuig aller Krtfte. Dar Kampf nm das 
Dasein verlangt schärftta AnsnQtzang aller Vur- 
thcile. Bei dem Ringen um das tilgliclje Riod 
i^>t kein Kaum für das Schöne und Ideale, das 
doch nnsar Hers arfiiBelit vnd die Sada nt jomm 
Leben erhabt Dmm Dank den traoanSehwastam, 
die in ihrer stillen Weise unser Heim zu einem 
traulichen Winkel weltverlorenen Friedens gestal- 
ten. Drum Dank den treuen Schwestern, die in 
die kalte Luft «nserer Arbeitaatube den warmen 
Odem herzerfreuender Behagligkeit tragen, die uns 
mit den tauseiulfa< !i(Mi Kleinigkeiten umgeben, 
welche der trockenen Nützlichkeit den Glanz und 
die Freude des einfachen und dai*um so schönen 
Sdimndces veileihen. Dnim Dank den treaen 
Schwestern, die in Anmutli neben uns wandehi 
und durch die Schönheit ihres Seins und Schaffens 
des Mannes werkthätiges Ringen glücklich er- 
glnsen vnd harmonisch gestalten. 

Am Feste der Liebe gedenket in ESiren der 
Verkörperung irdischer Liebe, deren siegender 
Gewalt nichts widersteht. Ein Gefühl der Leere 
drückte unsere Herzen, als wir einsam durch 
Gottes schBne Welt wandertm. Als nna aber 
dann jene dunkle Sehnsucht erfasste, die sich in 
göttergleichenj Fluge mv beglückenden Liebe 
entfaltete, du wunl uns das herrlichste Gut, 
welches aus dem Uimtuel auf die Erde verpflanzt 
ist für alle, die reines Henens sind. Wer ver- 



iiuii,' e , das sü?,se Weh, den sdifan Frieden, 
da^ herrliche Glück mit Worten zu Hchilderii. 
das uns aas der Li^be erwachsen ist? Em Gluck, 
das t&glieh nea geboren wird, das tiglich neue 
Gestalt gewinnt, weil das reiche Herz dar Sohwester 
jedem Tage und jedem Ereignis?!« neue Liebe 
zu spenden weiss. Wohl meint mau hier und 
da, auch die Liehe trage den Fluch des Mensch- 
lichen, andi sie sei vergänglich. Doch die Liebe, 
sie ist kein Traum, and überall, Wo auch in der 
Ehi' uinl durch das ganze Leben der Kiiic um 
den Anderen fortgesetzt wirbt, da ist der Hoch- 
zeitatag nicht das Ende, sondern der Anfang der 
sch5nsten und herrlichsten Brantseit. 

Am Hochmittage des Lichtes geliMiket des 
herrlichsten Lichtes, das unserm Leben Glanz 
verleiht. Die Liebe adelt, macht gut uud edel; 
sie hebt empor zn der reinen Gotäieit Sie ist 
die Sonne des Lebens und ihr Horizont ist dio 
Tugend. Darum ist die Schwester auch die 
Hüterin der reinen Sitte, der Amtsgehilfe Gottes, 
der alle Glieder der Familie von Sprusso zu 
Sprosse empoihebt znr sittliehen TAditigkeil, 
zur Entfaltung der eigenen Liebe im Lichte der 
ewigen Wahrheit. 

Drum in Ordnung, meine Brr, und denket 
und danket d«n Sdiweston: am Tage der Bosm 
ala unseres höchsten Schmuckes zum 1., am Feste 
der Liebe als der Verkörperung der Liebe zum 
2., am Hochmittage des Lichtes als der Trägerin 
guter Sitte uud Reinheit zum 3. Br Fache. 

n. 

Feuer auf die FreimaurereL 

Von Br Theodor Dueriug in Dessau. 

Das Weltall ist eine Schöpfung des a. B. a. 
W., herrorgegangen ans «einer Allmacht und 

Liebe. Alle Menschen sollen glücklich sein, Alle 
in Eintracht und Frieden nach dem höchsten 
Ziele im Jenseits strebeu! £ie Bibel spricht, 
nachdem sie die Gesohidrte der Schöpfung be- 
sduieben hat, die sohönen Worte nna; n^ehe. 
Alles war gut!" Wieviel Noth und Elend herrscht 
aber unter den Menschen! Wer trägt die Schuld? 
Die Selbstsucht der Menschen. Sie schützt dan 
eigene Ich, den eigenen Yortheil Uber Alles. 
Gottes Liebe ist Allen zugethan, an den Qotem 
seiner Schöpfung sollen Alle Antlieil nehmen. 
Der grosse Meister von Nazareth ruft uns zu: 
„Liebet Qott über Alles and Earen Nächsten 
wie Euch selbstl" 
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Über unser Ich Rollen wir uns erhebeu bis 
ZVLT Sorge und Liebe für die grosse Allgemein- 
heit, fUr das Menschengeschlecht, das ein (ianzes 
bild«i DieWoIiltlialeiiderKiiltiirdMHeiudien- 
gescblechtes sollen Allen zu Theil werden, die 
Leiden des Einzelnen sind ein Wdi auch für 
Alle. Wenn ein Glied in der grossen Kette des 
Menschengeschlechts leidet, ist die Wohlfahrt des 
Ganzen nnroUkommen. Liebe m Gott, dem wir 
Alles verdanken} und zu unserem Nächsten ist 
das Gefühl einer gesunden Menschenseele, das 
Gefühl, welches mit dem grossen Phme des 
SoliBpfen im Einklänge steht Wer «af dem 
GeUeto der rittliehen VenroOkommamg nach 
dem Idealen, dem Lichte, strebt, der will auch 
in den übrigen Gebieten nicht im Dunkeln wan- 
deln. Sein Blick ist überall nach Oben, auf das 
Grosse, Vollkommene gerichtet. Wer der Wissen- 
schaft sein Leben gewidmet hat, pflegt sie um 
Erforschung der Wahrheit willen, wer ein Jünger 
der Kunst ist, huldigt ihr um des Schönen willen, 
fem von allen kleinlichen NebenrUcksichieu. 

In allem seinen Thnn and TMben ist das 
Ziel des Strebenden das Ideale. So wiikt unaere 
K. K., die sich die Aufgabe gestellt hat, die Brr 
und Mitmenschen zur sittlichen Vervollkommnung 
sa fUuren, eihebend, ideaUtbend auf die Sütiich- 
keit und auf aUe Gebiete mensehliehen VHrkens. 
Sie ist ein wichtiger Faktor zur Hebung der 
Kultur des Menschengeschlechtes. Mögen wir 
Brr und unsere Mitmenschen dahin streben, dass 
der Glaube und die Nftchstenliebe mehr wrEmr- 
schaft gelangen, die Finstemiss verscheuchen und 
das Witrt des obfrsteii Raumeisters in Erfüllung 
gehe, welclies da lautet: „Es werde Lichtl« da* 
mit Friede sei auf Erden! 



Ava dem JUafeaMmi. 

Des Johannisfest in dentseben Logen. 
Grosse Loge n den drei Weltkugeln. Die 

diesjährige Feier dfs .Tohiinnisfpst«« in der Gr. Nationsl» 
Matter- Loge „Zu den drei Weltkugelo" fand, wie 
die im ▼erflossenen Jährst uater Lsitnag des Ebrwst. 

zugeordneten Natioiial«Qiessmifan. , Br von Boese, 
statt und nahm wie jene einen orhobonden und die 
lishlreicbeu Thoilnehmer durchaus befriedigenden 
Yfliluiil 

Der Ehrwst. Br von Roeso 1p)^o si int r tief- 
empfundenen und darum so Hetzen gehenden l'est- 
Anspr«^ den Ooetlie'sdfln Vers zn Grands: 



I.iofrt T">ir frcKtfrn klar und ofTell^ 
Wirnt Du heute kräftig, frei, — 
l'arfst Du auf ein Morgen hoffen, 
Daa nicht minder glücklich »ei!" 

Sodann verlas der Gross-Arcbivar SE. Br Hilde- 
brandt dsa JsliNBiMridit der Gr. N«tM»al>MntiBr- 

Loge „Zu don drei Weltkugeln", welcher wiederum 
ein erfreuliche« Bild von dem r^gen mriscbea Leben 
in unsarar Grosi-Loge und ibrsn Baadss-Logea giebb 
In henlkshster Weise wurde darauf vom Ehrwst. Br 
von Roese dßs in der Ferne weilenden Ehrwst. 
Natiuaal-Groasmstrs., Br Gerhardt, gedacht, welcher 
den Brm saban taüsgnplusdMin Pleslgnss gesendet 
hatte, und dann mit dem Schlage des Flammers das 
alte Mqabr geechloBsen and das neae erO&tei. Dar 
erste Gross im neuen Mijabr, mit dam CMlIbds un- 
wandelbarer Lieb<> und TMnS, galt 8r. Majestät 
dem Kaiser, der zweite nnserem Darchlancbtig- 
sten Protektor, Sr. Königl. Hoheit dem Frin- 
xen Friedrich Leopold von Preussea. 

Der QnM»>Bedner, SE. Br Pfundheller, hielt 
eine von warmer mrischer Empfindung durchdnin^'ene 
Festrede, der er die folgenden Stellen unseres Ki- 
tuals sn Grande legte: L Die Bibel erdnet unannn 
01anV.»<n; II. Das Winkelmaass richtet unsere Hand- 
lungen} UL Der Zirkel regelt unser Verbältniss sa 
nnsersB Bm und sur Wdt ausser uns. 

Im Namen der verbündeten Gross-Logen und der 
besuchenden Brr dankte der HL. Br von Kiiycke 
für die ihnen zu Theil gewordene Begrüssung, in- 
dem er sugleiah der Gr. National- Mutter^Loge die 
herzlichsten Olückwünsche darbrachte und mit be- 
redten Worten die versammelten Brr zu rechter Einig- 
keit und Trene gegenüber den g^n sie gerichteten 
Angriffen ermahnte. 

Der Vortrag des /.weithin Theiles der Fest-Kantate 
beschloss die schöne Feier im Tempel, auf welche 
eine durch zündaBdeTrinkspriiche und herrUdumnaika* 
lisehs Daririetnugen gavflxite Taftl fblgts. 

Grosse Loge Boyal-Tork. Eine sehr zahlreiche 
Fbstrenammlnng füllte am Mittwoch, den 24. Joni, 
die GessIbdmflBiInme unsores Logenhansee. In g»- 

ordnetem, feierlishsm Znge, im Glänze schimmernder, 
die .lohannisfener sjrmbolisch darstellender Kerzen 
begaben sich die mit Bosen geüerteu Brr in den fest- 
lich gesehmdoktan Tempel — Yen Orgelklang und 
Feetgesang hegrüsst, nahmen sie ihre Platze ein und 
in Vertretung des leider abwesenden Ehrwst. Gross- 
mabn., Br Prinzen Schoenaich-Carolath, erOflhete 
der Ehrwst. zugeordnete Grossmsfar., Br Wagner, cKe 
Fest l^oge in frmrischer Weise 

Nach der Kantate „Jauchzet dem Herrn" von 
BUobsr, hielt der Ehrwst Vomtsende ssinen IM? o^ 
trag und ftthrte etwa Folgendes aas: - 

Johannisfireude leuchte allen. 
Die im Liebt zum Liebte wallenl 
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IVeiule ibI das KniDMidien des Iwatigan Tag«. 

Freude umgiebt ans in der Niitur, Frerxde bewegt 
nnser Inneres. Aber wenn einst der Glau dar Sonne 
«rHsdht, wenn die Frende der Erde veraiakt, wir Ur 

hlickr<n aas diesem Leben hinauf zu den licbtao HHImi. 

Wir ahnen als höchstes Zit-l ewi^^es Licht! 

Aas solohemErkenDen, Ahnen und Hoäen entspringt 
die JobaDoisftwide dea Hn. Hahre Geister Uieilan mit 

uns diese Freude, der Hymnus Schillers an die Freude 
giebt Zeugniss davon. Aber die Freudigkeit des 
Mrs ontersoheidet sich von der irdisohen Freude. 

WoU aind andi wir iaMmr Ar Genmdhrit, Be- 

riidtitnm und andere Qtlter der Welt-, wir entbehren sie, 
wenn sie uns fehlnn: aber darunter soll die Frendi^r- 
keit des Mis nicht leiden. Hut zu wahr ist das 
Work: „Wir all* Udan am labeB**, doniodi isi 
unsere Freudigkeit WUMrstfirbar; denn dos Mrs Fn iide 
ist die Thai Sie giebt dem Leben »feinen Werth, 
äa llast ihii mm Qottoafrieden gelangen. Zwar ist 
naaar Strebaii tdk «rft]|^, aber andi IGaserfolge 
halten uns von neuem Thun nicht ab. T'nsere vier 
vereinigten Logen und die Gross-Loge „Royal-York" 
ftian am hentagea Tage ilir 98. Stiflou^iiiMk, and 

ivir hoffen, in zwei Jahren das 100. SUftOBglfM 
feiern zu können. Freudig ist anzuerkennea, waa 
hier in dieser Zeit geschaffen worden ist, iieadig* 
Anathainraag vavffiaiife aibor imii, waa ffie giaammts 
Rrmrei bisher geleistet hai Und das giebt uns die 
Fkeodigkeit snr HoSnoog. ÜDaaflöslich ist das Band, 
vras VDS Tersiiit, ao deokk jeder Br am JofaaaiiisfiBst 
und I riniiert sich dankbar, wenn ihm die Brr ihren 
Beistand zu Theil werden Hessen, oder dass er Anderen 
beistehen und helfen durfte. Des Mrs hOchste Tu- 
gend ist die DvMaamkaift. Sie gieM aieh bai aUan 

Meinungsverschiedenheitt^n /u erkennen. TTent'^ wullfti 
wir gelobeOi auf dem begonnenen W^e fort^^oschreiten 
<nm bSdotan ^e. SsÜMäoa stalle tSA der Kr in 
den Dienst der Brr, selbstlos diene er der Menschheit, 
nie Festrede de^ sehr ehrw. Bt Iieisering gipüdte 
in den folgenden Gedanken. 

thaere G«M»>Loge vamaaBmalt die Brr im Jahrs 
iminal zu gemeinsamer Albait: na Wintt-r /um Fest 
des Todes und im Hochsommer, wenn die Höhe der 
Naturentwickelung erreicht ist, zum Fest des iiebens. 
Sie iviU ima lahrBo, an aterben und in lehen. Daa 
Jobaanisfeet stellt uns vor die Frage: Was ist leben? 
Waa ist des Lebens Zweck? Die drei Kosen geben 
ona die Antwort: Leben heiaet sich entwickeln, leben 
baiaat lieben, leben heisst kämpfen! Nicht wie die 
ihn umgebende Nrif-ur ist der Mensch übermilebtigen, 
feindlichen Kräften hilflos preisgegeben, sondern er 
allain iat im Stande imd Terpffiditet, dieaelbeB so 
flberjrindan und sich ihnen zimi Trotz zu voller Ent- 
wickelong au bringen. Für dieses Bingen winkt Allen 
derselbe Lohn, denn nicht darauf beruht der Werth 



dea MeDaeheD, wieviel er leistet, aondem darnnf, daaa 

er das leist.et, WOZU ihn seine Veranlagung befähigt, 
iiicht wie das Thier folgt der Mensch in seiner Liebe 
nur aimiBehen oder agdalisoheD Regangen, aondern 
er leitet den Strom aeiner höheren Liebe unmittelbar 
von Herz zu Herzen, unabhängig von sinnli- hen und 
egoistischen Wünschen, ja onabh&ngig von liaum und 
ZeÜ Zur YoUendaiig aber fBbrt nur der Kampf, 
und den Höheinmkt menschlichen I/el>en.s bildet nicht 
das Behagen paradiesischen Genusses, sondern das 
Kraftgefähl des Sieges. In allen drei Beziehnngnn 
soll ona die Loge fSrdem; sie soU uns helfen, die 
HindemLsse zu überwinden, die unserer Entwickelung 
feindlich entgegenstehen, sie soll uns erziehen zur 
reinateo Bingabe ao die Bir, aie soll voa niofat mir 
Buhe bieten nach den Kämpfen des Lebens, sondern 
auch die Waffen reichen für nene Kimpfe: Sie soll 
uns lehren, zu leben. 

Änf die eihebeode Festarbait folgte eine gemlllh- 
voll« Tlaftl>Loge. 



Allgemeine maurerlKehe I msvliaii. 
Jahresberichte. Die Loge „Apollo" blioktanf 
ein verflossenes Jahr nir&ok, das einen raiebanWeohael 
von Ernst nnd Freude mit sich fährto und auf one 
erspriessliche Thätigkeit in demselben hin. Es worden 
59 i^toelle LogenTaraammlnngan abgehalten, bei wel* 
i.hen 12 Arbeiten im L Grade, 2 im II., 8 im III. 
stjittfanden nnd 37 Konferenzen sich anreihten. Zu 
den Baustücken, die von den Brm: Smitt (Mstr. 
v.St), Meiaaner, Herrmnnn,Bnehmnnn,Hllhne, 
Lehmann, Mehner, Müller, Spitzner, Wenk 
vorgetragen worden, gehörten n. A. : Über die SL 
PaiÄ!.8atBiedrale. —Über den rechten Msararsehritt — 
Wie siiU der Frmr mit der Zeit und für seine Zeit 
innerhalb der Grenzen der Bescheidenheit und Demuth 
leben? etc. Neben den Feierlichkeiten und Festlich- 
keitsn (Johanniaftat, BtiftongsfoBt, Tranerloge, Wdhp 

n.inhtsbeKi-heeruni^ , KonfimuindenbekleidunfThi - Feii-r) 
erw&hnt der Bericht auch die Klub- und Vortrags, 
abende, nm weldie lefattara tadi die Brr Smitt, Bck- 
stein, Harrwitz, Herrmonn, von Brause hoch- 
verdient machten. Aufgenommen wurden 12 Suchende, 
in den II. Gr. befördert 8 Brr, in den III. Gr. 
18 Brr. Die MItgliedeRaU bebigt 868 (185 aoa- 
wärtige), die Zahl der Ehrenmitglieder 3 f. Liebes- 
werke fanden reichliche Unterstützungen, und die 
KassenverhKltoisse sind günstige. Die Logen- 
bibliothek wurde von 82 Brm durch Entnahme von 
52 B&nden benutzt und durch Schriften der Hrr: 
Dahle, Smitt, Fischer, Seckt, Dalen vermehrt 
Der Khib „Mainndn** hielt nnter dem Yarnfei des 
Br Spitzner 14 Sitzungen ab, die eine Besuchszahl 
von 92 Mitgliedern und 26 Gästen aufwiesen nnd 
interessante Themata (wie s. B. Bedeutung und 
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Pfloßft pinpr idealen Weltans<h^uniifr. — Wolchin 
Einflaas hatte die Fhnni auf die Eatwickekuig der 
adifiog^sligeii Idtantmr? «lo.) baltandalte. Aiudi 

ülxir den Klub zu BornSi der anter dnm Vorsitz 
des Br Wenk 10 Sitzun^n abhielt uud geiliegene 
Vorträge der Brr: Gross, Bachmaon, Wenk, Klitzach, 
KliogiMr boi OOintigM htinM*. 

— Die Loge „Zar Hannonie" in Chemnitz, in 
welcher sich di« seit »einigen Jahren fiiigefülirt^n 
Einricfatongen trefilidi bewfthran, berichtet, dasä sie 
48 VenMDOihuigm abgelultoB hal, so wefadmi nodi 
sioben Instraktionsklub-Abende and eine Anzahl an- 
derer Klnbabende hinznkamen. Die Zahl der Mii- 
gliador ist etwas znräckgegangen. Es wnrden fünf 
SncIiMUl» anl^iauMiiiiMin and 14 Brr pngn in d«B 
e. 0, ein, welchen eine Trauerlop» im November ge- 
widmet wurde. Aktive Kitglieder zfthlte die fiaa- 
Ultto 820; mtt das Ebreaidig&deicn ttnd perauaeiit 
Besnchendsn erhSht sich diese Zahl auf 3!)!<. Bei 
der Erwlhniiog der verschiedenen Feste und JnbiUlen 
wird auoh der vorgetragenen Zeichnungen gedacht. 
Am Stiilaiigifat qtrach Br Oesell flber dtn Sflnlg 
Salomo als Vorbild in suhr behemgenswerUwr Weise, 
und weitere Vortrage boten: Otto II über du xotbe 
nnd Wrisse Rom, ein Bild dar Liebe und der Rein- 
heit unserer Se«le; Hr Theilich über die sittliche 
Entwickelang der Menschheit; Br Hempel über 
Ethik, Sünde und Strafe; Br Otto über den Werth 
fliiMr vemUnfligeii EnieliaBg; Br Hempel Uber Zeit 
und Lehre Christi und über die Erziehung des Her- 
awns u. A. Auch in den sieben Instruktioosver- 
■Hrnmlaogen unter Leitung des Br Friedemann ge- 
langten eine Reihe von Zeichnungen zum Vortrage, 
z. B. Mozart und Blürher als Frmr, Joseph IL, 
Goethe ab Frmr etc. In iüub-Abenden wurden auch 
Refimte Uber mrisohe Sdirifkan gegeben, und die 
Schwesternklub-Abendß waren reich an musikaUloliMl 
Darbii'tungen, die viul lieilfill und T>Hnk fanden. — 

Aus dem Bericht über den Frmr-iüub zu Mittweida 
gellt herror, den dmalbe 27 wiricüehe Mitglieder 

und ein Ehrenmitglied zJlhlt, 20 Arbeitsabendn nb 
liielt, in welchen IT> Arbeiten gi?lirft>rt wurden, und 
dasB die Klnbbibüothek vou HÖ auf 154 Nummern 
stieg. — Der Beriolit flber den Klub an Fnnkenberg 
wi ivl Hilf JO Mitglieder, nenn Arbeitsabende, vier 
Scbwestemabeude und auf die Uebeewerke des Klubs 
und die ihm fu Theil gewordenen Geaebenka hin, 
und auch der Flöhathal Klab mit zwSlf Mitgliedern 
(w- Ichrr sechs Vi-rsammluiigen hielt), sowie der Zscho- 
pauer Klub (der 13 Mitglieder z&hlt und neun 
Sitniqgan abhielt) berlditen flber viel Brfrenliebee. 
Sehlieisslich überblickt der Chemnitzer Jabresbericht 
die acht Stütungen, welche sich in günstigen Ver- 
bBltoisaen befinden nnd grossen Segen stiften. Wir 
aAliaasan uns dam Wnniaha das Bertobtetstetten an: 



Mrigd dfi- n. 15. II, W. auch ii" nilc-hsion Jahn- s<'iiio 
Gnadenhand über diese Bauhütte breiten und sie vor 
allem Ungemaob bewahren. P. 

Dresden. Die Saimiia-Loga daa 01d>IUbir- 
Ordens hii.-lt am SmKita!,' dr ii 7. Juni die Feier ihres 
25j&hrigen Jubiläums in ihrem eigenen Logenhaose 
ab. Beer PbamaArettr Zlller antaltete dabei Be- 
richt über die Gnitidung denaOen vnd ihre Wirk- 
samkeit, ihre Erlebnisse im vergangenen Vii'rteljahr- 
hundert Herr Exnutr. Eschler hielt die Festrede 
flber die Fkagan: Waa abd wirf Wae wollen wir? 
Was werden wir sein? Eine Festt^ifel und ein Ball 
schloss sich an und lüelt die Theilneluner in unge- 
trübter Feststimmung Ina mm Mofgan w aam me n. 

Dr. N. 

München. Die Gr. Landedoge für Deutschland 
im Or. Berlin hat in München eine Tochterloge er- 
öffnet unter dem Titel „In Treue ftat**. Diaaelbe 
wurde am 19. Mai durch den Laadesgrossmstr. Br 
Zöllner eingeweiht. Bei der folgenden Tafelloge wurde 
das erste Hoch „dem Prinz-B>egenteu" dargebracht. 
In Mflnehan baateht aehon aeit 1878 die unter der 
GroBsloge „Zor Sonne" im Or. Bayreuth best<'hende 
Loge „Zor Kette" mit 134 Mitgliedern. Die Gr. 
Landesloge YOn Deutschland in Berlin bat in letzter 
Zeit im südlichen Deatschland, aneh in Frankfturt 
«. M. die Loge ,, Wilhelm zur Unst^Tblichkeit" ge- 
gründet, in Freibarg im Breiagau, aebon der uiteii 
Loge „Znr edlen Anaaidif * (OnMa^Loge „Zor Soone**} 
den Klab „Friedrich zur Trsoe** und ausserdem im 
Or. Dresden, die Loge .,Znm goldenen Kreuz". 

Seit ihrer Neugestaltung im Geiste fortachritt- 
liofaer Kntwiaklirag waidit ffie fMbeae Abneignng, 
wie ee aahetnt, grösserer Sympathie innerhalb dernidli' 
prenssiaeben Oaue des deutschen Seiches. 

(ZiikaL) 

Nenatrelits. Die Znaammenkonft der Ver- 
einigung Mecklenburger Johannislugen hatte Ende Mai 
eine Versammlung veranstaltet, welche Br Schuster 
leitete, und bei welcher BrMflffelmann (Boatock) 

einen Vortrag über die Einheitsbestrebungen unter 
den deutscheu Logen hielt. Von den Kämpfen im 
Bunde aasgehend, verglich er mit Recht die Geschichte 
der firmiisdienlSaignBg nttdenBeatrebangan, welche 
die Einigung des deutsihm Vntorlandns schufrn. 
Erste Schritte zur frmrischen Einigung sah er in der 
Bildung der Groeslogen, in den Gongrsasen nnd Ver> 
einsfeston, in dem Verein dentschor Frmr (welcher 
am 1'.'. Mai 1^(51 gegründet wurde), im deutschen 
Groaslogonbunde, überblickte dann die neuesten Einig- 
nngabertrebongen in den OanvarblodeB (fflr welebe 
sich die Brr Kreyenborg, Begemann, Gaettens 
u. A. Terdient geouicht haben), uud sprach sich schlicss- 
lidi fflr das persünliche NKhertreten und die rechte, 
innen Belebung, aber gagan eine Ittsserliobe, media- 
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msdie Vereinigung und vor AUem giBgeu eine Naiionul- 
Gr.-Lo!,'e oder Üniversal flr.-Loge IMM. Für da« nächste 
Jabr ist aU Versanuuloagsort Qflstrow ia Aiusicbt 

AiiB dam BondMbktt» «rfUmn wir, iam der 

schon so lange in Aussicht gestollte erste Anti- 
Frmrkongress unter dem Vorsitice des Prstriavcbeu 
YOQ Kooibotinopel, Ibgr. GueMa, der aneli den Kar- 
dinalvikar von Rom, Parrochi, vertrat, nun wirklich 
stattgefundon hat. I>em „Osservatoro Romano" zu- 
folge nahmoa au demselben ausser deu Vertretern 
dar «aii*AnBriidiai YatriiM efaige Dnlniid Priester 

und eine grössere Anzahl Damen Theil. Das anti- 
frinrisehe Fraakreich war durch Pater Bailly, dos 
ooti-fnnriiMliaDenlMUand daioih Abb4 Bsumgarte n , 
Korrespondeoiteii dsrnKSliiiBelienVolkiseitnng", 

vertreten. 

Es wurden zun&chst die ZostimmuDgaadressen 
von ir«.«iw>»l«»i, EKadiOfeo, YereiiuiD u. i. w. Tariewu 
und dann vom SekretUr Verzichi die Ziele der Be- 
wegung dargelegt. Dem „HannoversobeH Gonrier" 
lofolge sagte der genannte Herr: 

iok ein wahrer Kreimug gegen den noderueu 
lelam (I), die Frmrei, denn heute ist es nicht mehr, 
wie vor druiliiiiulfrt .Tahron , der Türke, der unsere 
Küäteu bedroht, boudeni der Feüid ist bereits iu 
Qiner Land, noaen SUdte, umre HKoaer wioge- 
dnmgeu, um Alles zu verwüsten und zu verderben." 
„Hin Qlöck nor — meint der fromme Bedner — 
daaa ^ Yorsehiiiig im Aati-Frairbaiid (I!) ein Oenirum 
des Widerstandes und Kampfes gescbaflEeo bat" (!!) 
Nachdem Herr Verzichi zum Schlüsse die schöne 
Hoffnung aasjgesprocben hat, die grünen Frmrfahneu 
nebt bald ala die fliagaalwpbian ia der Kinbe St. 
tfaria della Vittoria h&ag» n^aehen, spielt die 
Musikkapelle unter beispieUosem Jabel („das Fubli- 
Irom springt freudig auf, klateflbt in ffie Hfende, 
schwenkt Taschentücher undHüte, und die Begeisterung 
ist unbeschreiblich") flie Leo-Hymne. Darauf kommt 
der „dou" des Feetprogromms. Der Kommandeur 
AUiata steUt nlmlieh der Tenammhuig den neulich 
bekehrten früheren Grossmstr. der "igyptischen l'rmr", 
Solutore Zok (vgl. Bundesbktt 1696 S. 21i4 ff.) vor. 
Wir loäseu wieder den „Osservatore" sprechen : „Bei 
Zolaa ünoiHiMB briobt atOrmischer, long anhaltender 
Beifall los. Zola bp'^nunt sichtlich ergriffen : ..Nachdem 
ich dreissig Jahre hindurch im feiudlacban Lager 
gekämpft tmd mm, Bank rinem Wunder der Jnag^ 
fruu, in den Scbooss der heiligen Kirche zurückge- 
kehrt bin, die mich mütterlich uiifunhm, ohne mir irgend 
weluheu Vorwurf zu macheu — nun nehmt auch 
ibr, BMine ObabembR', nicb bndiab auf, indem ibr 
das Vergangene vergesst u. i. w. u. s. w." Zola 
apricbt gl ^d an?' von der sogenaouten „frmnauhen 
BrrlieUttät", die iwar daa Motto babe ,,Einer für 



Alle, Alle für Einen", iu Wahrheit aber dos audere 
Wort befolge „Alles für Alle (d. h. für die Frmrei) 
und nichts für Einen". Alsdann enäUt er, wie es 
die „Sekte** anttagt, die Proihaea aHmlbUcb in ibre 
Netze zu ziehen. Zolas oft vom Beifall unterbrochene 
H«de tindet begeisterte Zustimmung, als er erklärt, 
sein schwaches Schwert künftig in den Dienst d« 
Kirdw aiallaa vad fOr ata siegen oder sterben n 
wollen. — Die vielversprechende Aufangssitznng 
schloss, nachdem der obenerwähnte P. Baily dem 
Antt-Fnorbond den Beiataad daa Bkltaa „La Oraix*« 
uud seiner 8000 klerikalen Ausschüsse versprochen 
liiitt*. Vermuthlich ge.sellen sich diesen Ausschüssen 
auch bald die schwarzen Legionen der „Germania" 
und der JOHa. Volkst^.** vaiar Abb« Baamgarten 
zu. Der Enthusiasmos daraeUwB flir Zok M«|t diea 
wenigstens erwarten. 

Clausthal-Zellerfeld. IM« Loge „Georg cor 
gekrönten Saale", welche der Grossluge Kuyul-Yurk 
im Or. Berlin unterstand, hat sich zur Atlillatiou bei 
der Eklektischen Grussloge im Ur. Frankfurt a. M. 
angemeldelw 

Diese Loge hatte s. Z. wegen Ertheilnii^' der 
Ehrenniitgliedschaft an Br Settegast einen KonÜikt 
mit der Grossloge Bojal-York heraufbeschworen and 
scheidet deshalb ans dem seitherigen Verband». 

Honolulu Die Haw:ua-Loge erhielt ihren Frei- 
brief von der Groasloge von Kalifornien. Die Mit- 
gliedadiaft besteht meisleBB ana Ameribaaera nad 
Eingeborenen ajuerikanischer Abkunft. 

Die Zahl der halbblütigen Brr ist gering. Eine 
Kigenthümlicbkeit dieser Logo besteht darin, dass bei 
der Abalimmnng Aber eiaea Kaadidaten jeder Stimm- 
geber die Kugel, ehe er sie in den Stimmkasten d<- 
pooirt, emporbalten muss, sodass sie von Jedermonu 
geseben werden kann. 

.\ls f Jnind dieses Verfahrens wird angegeben, dass 
vor einiger Zeit ein gewisses Miftrliwl durch stets 
negatives Abstimmen den ZuwucUs der Loge verbindert 
hätte. 

Hier existiert noch eine andere T/O^'c, welche unt«r 
der Grossloge von SchotUand arbeitet. Die Hawaia- 
Loge betrachtet sie jedoeb — tta«h amerikaaiachem 
Prinzip — als eine Winlnlloge, weil sie auf einem 
schon vorher in Besitz genommenen Territorium ge- 
gründet worden ist uud verweigert deswegeu jeden 
frenndaebafUidun Vatkehr ndt ibr. 8i« beatabt 
mdatans ans En^ladani «nd Sdiotten. ^bd.) 



Tcndaehtes. 

Ungarn. In einem Vortrag, den wir im Or. 

lesen, mai;bt Br Ladislaus S/.egväri den nieuscbeii- 
freundliebeu Vorschhig, ein Asyl für scrophulüse, mit 
der englischen Krankbelt behaftete und verkOmiperta 
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Kiader. Er weist dabei auf das im Juhre 1796 in 
England gegründete Hospis für Scropbulfiae iu Mar- 
gato (wo Ut heato mehr ala 50000 Kiiider die Oe- 

sundLeit wicil-T erljiii'rTk'n unil vom Rett«lstabe ge- 
rettet wurden), und auf andere derartige Änstalteu in 
Wien «te. hb. MOg« der r«!. Br die HUlie und 
den Bestand der Brr in r> 'u hi m Mtiasae finden ud 
e>> ^i'rniguii, dein Altar dar Meascli«Milieb« aban naoan 
bausteiu einzutügen. 

Erlangen. Die Loga wLihanon an den 
3 Gedern" im Or. Erlangen, nahm am 19. Mai 
die gesetzliehe Neawalil der Beamten vor. Nachdem 
Br Colb, der seit 9 Jahren den eisten Hammer fUhrt, 
mna Wiederwahl heatimmt abgelehnt hatte, wurde 
der seitherige 1. Aufseher, Hr Dr. Will, zum Mstr. 
V. 6t. gewählt. Dep. Mstr. blieb Br. F. Walter, 
L Anfiebar Br. Witti^schlager, IL AnlMier Br Sohanm- 
harg. In der Beeetzong der flbrigen Ucamtenatellan 
ist kein« wesentHchn Andt^ning iniigutrut«ii. 

Ilmenaa. Am 7. Juui d. J. wurde hierseibbt 
▼on der Orosaan Landasloga dar Frmr von 
Deutschland in Berlin eine Johanuisluge gegründet, 
welche dau Mamen „Brband an der Ilm Glück 
ftnfw flihrt nnd von Br Carl Kahle, Lehiar in 
Tlmanan, als Stohlmstr. geleitet wird. 



Immer Jung. 

Und reihte stetig si< li uiu-h Jahr au Jahr, 
li^ncbetnt die Jagend Dir üwt wie ein Tkwua, 
Ward nUd* Dein Behritt «od wmde gran daa Banr, 

Gieb (lenncK'h der Kntmuthipinj; nicht Raum. 
Auch dann tritt kOhn stets ein, wie eh' fiir'a Recht 
Und halte ftat an der Bt hiM m m ig, 

"Gm Alles, was ppniein Dir liünkf und schlecht 
Darin bewahr' Dein Herz Dir immer jung! 

Ob auch des Armes wucht'ge Kraft erlahm', 
Die Phantasie nur trige wagt den Flug, 
Doch füge nie in knecht'sches Joch Dich sahm; 
Doch beug' Dich nie vor Schein, vor Lug und Trug! 
Und wenn'« zu künden gilt ein freies Wort, 
Dana faw'ie bange Furcht nie Deine Zaag*» 
Dann wirf wia einet die feige BOeksieht tnH — 
Darin anefa wahr' Drin Hm Dir bnner Jang! 

Wenn Dir xum Ohr dcJi Paria« Wehruf drang, 
Steh' bei dem Armen, rieht' ihm auf den Math; 
Heteh anf die Hdranng in dee DiAten Bang: 

Der Mt'URch Will edel, liiifntiih Hcili und gut! 
Halt' iSelbstsucbt fern und lasse frisch Dein Hera 
Duiriiweh*n HamawiWts Bagaialewng^ 
Spend' Rundlich Trost unil OhIk' fremden Seinnan ~ 
Mitgefühl wahr' Dir Dein Hers stets jung! 

B.Bladar(V^.-OL). 



Anzeigen. 



UancLseiiiüie 
Schurze 

ms-Schurz 

für Bekididuiig ete. 




Franzensbad 

British Hotel 

Bestens empfohlen durch seine v jrziijL'licbe Lage. 
Park and Kmgartaa vor dem Hau.>ie. Huuh I. Hanges. 

lir Kraus, BeaitiHur. 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 



Wild baetana emnfahlan flbr Brr, welche durchreisen 
•dar aar Knr Idar TaAlaiben. Lage sehr günstig, pracht- 
valla Aaarieht. mnnr-Zeiiuug liegt aub. 

Br C. W, mrsU, 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen für Brr, welche durchrelsea 
oder aar Knr hier varbleUMn. L«ge sehr gOnatig mit 
scbSner Aoaridit Gan^lhrfg gaBbat 
Omnibw hai Jaden Zug am Bahnhof 



UH. 



Besitzer: Br F. Trautwein, 

früher Pächter vom Kurhaus und 8tadtpark. 



Friedrichroda. Luftkurort i. Thor. 
Hotel Wagener, Pension. 

Beaitser: Br Otto Lftchmund. 



NB! Jeden Dienetag 



inigung, W 
geladen sind. 



Durchreisenden Brrn wird in Heiclelbei*g 
daa H6tel Bayrisoher Hoff, am Haupt- 
Bahahot gnlagan, Unka, battona «BpfeUan. 

Br Schmer, 

Ergebeu Bitte «n 4te geekrton Leser umi 
lltwbelter. 

Alle für dl« Redaktion bostliiiinttMi Briefe, 
Binaandungen ato. arbitten wir, Yom 18. Juli bia 
Ib. Avfut tuiter dar Admaa: Ar. Carl Pili, i. Z. 
ia Hiwmelihilii (nifiringan). Br Gtom! 

Bedaktioa der Frmr-ZaitiiBg. 

Br Pilz. 



VariHT van M. Zilie (Br A. idUiler) hi Lriprigi BcOdantnaM — Omofc van Matagar A WUtig ia Laifrif. 
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Zum Andenken an Br Ludwig BVrne. 

Tin Juli vor 87 Jahren wurde vh\ Mann dem 
Frmrbunde geschenkt, der durch hervorragende 
Eigenschaften des Geistes and Herzens sich aus- 
i^duMle, die AuhwrinainWit des PabUkaaM 
dnrch seine Schriften in hohem Ofade erregte 
and auch der K. K. wenigstens in erster Zeit 
seine ganze fiegeisterong zuwandte. Es ist der 
berthmte Solniflateller Lndwig Börne. Die 
folgenden Zsilen mOgen dem Andenken dee heim» 
gegangenen Brs gewidmet sein. 

Er wurde am 13. Mai 1786 in Frankfurt 
a. M. aiä der Sohn des jüdischen Weciislers 
Barneh geboren. Wenn eaje bei einem gefeierten 
Manne klar daliegt, durch welche Verhältnisse 
sein Charakter und sein tj;inzivs W«.'8on Rieh ent- 
wickelt hat, so ist es bei Börne. Sem Vater 
war ein atrenger, Teracblossener Mann, der die 
Seinigon gern in tiefer Abhängigkeit von aioh 
iah. Doch wandte er grosse Sorgfalt anf die 
XSrziehung seiner Kinder, hielt ihnen tüchtige 
Lehrer und wünschte vor allen Dingen, dasa sie 
rdigiOs enogen wUrden. Sein Sohn L5b erfahr 
im EHtemhause aber manche Zurücksetzung, ob- 
gleich er sich durch Witz und Verstand so aus- 
zeichnete, das» sein Grossvater einmal, als er 
die Neckereien sah, die sein Enkel erfuhr, die 
profdietiaehen Worte anaepraefa: Laset mir den 
Jangen gehen; das giebt noch einmal einen 
grossen Mann! Aber diese Anfechtungen, die 
er im Eltemhause erfuhr und oft mit satjrrischen 
Worloi erwiderte, legten sebon dsn lUtm war 
Entwimhalang eainae filteren Charakters. Dasa 



kam noch, daai dar denkende Knabe niobt fther 
die Besdiimplang der Jaden in Frankfurt weg- 
konnte und fortwfihrend darttber grübelte. Auch 
Uber die religiösen jOdisohen Ansohauungen und 
Schriften, die ihn so kalt lieasen, wie der Besuch 
der Qjnagoge, regten sieh SJwdfU in ihm, die 
sein Ldirer verg^lliell niederzuhalten suchte. 
Und sein verschlossenes GemUth, seine Zurück- 
haltung vun den Spielen und Vergnügungen seiner 
Alteregenoeeen, und die YerMlnieee eeinee Bttam- 
bauses maebten aeine Terpflansong in anderen 
Hoden um jeden Preis nothwendig. In freudige 
Aufregung gerieth er, als er dait väterliche Uaus 
verliessi im üause des Professor Hetzel in 
Gieeeen lebte er nea anf, seine ganse SteUong 
zur Welt verlnderte sich und seine geistige Bil- 
duug nahm wesentlich zu. Aber b;ild sollte er 
von Glessen scheiden und in Berlin ernstlich an 
das Studium der Ifedixin gehen. Doch auch 
hier, wo er mit der Fraa Hers, mit den be- 
deutendsten H&nnem der Residenz verkehrte 
und für Friedrich den Grossen schwärmen lernte, 
war bei ihm die Ausbeute tllr die medizinische 
Konet geringer ab die ftlr die Kaltnr eeinee inneren 
and Äusseren Menschens. Im Jahre 1804 ging 
er von Berlin nach Halle, wo er endlich mit 
ganzem Eifer sich dem medizinischen Studium 
widmen wollte. In heiterer Geselligkeit, die er 
über eeinen Arbeiten nie Tergass, verlebte er 
glücklich fest drei Jahre und ging dann nach 
Heidelberg, wo er sehr bald sich von der Medi- 
zin lossagte und der Cameralistik die Hand 
rsklite, deren Ziel er nbnr ent in Oieesen, in 
das er 1808 som sweiten Male einwanderte, Tdl- 
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ständig erreichte. Hier gelangte er auch ztir 
philosophischen Doktorwürde. Nach Frankfurt 
zurückgekehrt, wo man ihn zwar mit Anfmerk- 
sunlnit, aber nicht gaas dme IGsrtFMCn wagen 
seiner Unstätigkeit und seiner Zwistigkeiten mit 
dem Vjiter aufnahm, wurde er Poli/eiaktnar und 
zeichnete sich in diesem Amte durch Fleiss, 
Duldung, Onbertedhliabkeit und liebenswUrdig- 
katt ana. 

Als jedoch Frankfurt 1814 als freie Reichs- 
stadt wieder hergestellt war, und <lie alte reichs- 
städtische Verfassung in» Leben trat, die keinem 
Jvden eine Staatsanatolliuig geakattete, werde or 
mit einer lebenaltogBchen Pension von 400 Gulden 
entlassen, die er nur auf das ringstliche Betreiben 
seines Vaters annahm. Von nun an warf er sich ganz, 
auf die Sohriftstellerei. In kleinen anonymen Ar- 
tikeln, die er dem Fraakforter Jonmal ttberiiees, 
bildete er seine Darstellungsgabe und sein Talent 
als Publicist aus, und seine Arbeiten waren voll 
Geist und Witz und mitunter auch so scharf 
and beisaend, daia doli bald die öffentliche Anf- 
merksamkeit aof ihn lenkte. Sein Vater veran- 
lasste ihn, eine Broschüre zu schreiben: „Die 
Juden und ihre Gegner", als sie aber fertig und 
schon gedruckt war, erschrak der Vater so sehr 
▼or dem bfeen Blate, das eia madien kftnne, 
daee er sie selbst unterdrückte. Später fügte 
Börne noch die Fingschrift dazu: ..Für die 
Juden", die aber auch wenig Verbreitung fand, 
ffiorbei iet an bemo'ken, daae er dnrchana nicht 
blind war gegen die Schwftchen eeines Sbuames, 
und dass z. B. Rothschild ihm das Sjrmbol des 
Bösen war. Am ,"). .Funi isiH wurde die That 
in ihm reii, dm »chuu lüugeie Zeit ihn beschäftigt 
hatte, er trat sam Christenthnm latherisoher 
Konfession über, und zwar so im Stillen, dass 
sein Keligionsweclisel lange und selbst dem Vater 
verborgen blieb. Er war dem Judenthum, seinen 
OebiAuchen und Lehren fremd geworden und 
sein Hau, Ar die Gesammt'Interessan Devtsdi- 
lands thatkräftig zu wirken, legte ihm dem Wunsch, 
Christ zu werden, sehr nahe. Heine nennt ihn 
aber sogar von Natur einen geborenen Christen. 
Ar vertaderte jetzt seinen Namea Barnek in 
BDrne und hiess von nun an Dr. Carl Ludwig 
Börne. Um dem Bedttrfhiss nach einem Jour- 
nal nachzukommen, das nach Geist und Styl 
geeignet wäre, den guten Ideen eine schlagendere 
Wiricung an «robem, grflndote er die Zeitsöhrift 
»Wage«. 



.Sie wurde überall freudig begrüsst als das 
Geistreichste, Witzigste, was geschrieben würde. 
„Das Werk ist", sagt einer seiner Zeitgenossen, 
„sebarf, tief, grOndlieh wahr, mvlfavoll, aidit neu- 
modisch, ganz neu, gelassen wie einer der guten 
Alt«n, empört, wie man sein soll, über Schlechtes 
in der Kunst. Und so gewiss ich lebe, Börne 
ist ein sehr rechtschaffener Manaohl** Und ein 
Qutakowsagt: „DwÜBurigeedki Wein des Geistes 
will nicht aus bleiernen Deckelkannen genossen 
sein , sondern aus kunstvollen Pokalen , wo das 
GefiLss den Inhalt ehrt. Börue's Styl und Dar- 
stellungsweiBe war dem Spruch gewidmet: „Im 
schönen Leib die schöne Seele". Während man 
in seinen ,, Zeitschwingen" und anderen publi- 
cistischonArbeitendemagogischeUmtriebe witterte, 
sodass man sie bald unterdrückte, und sie ihm 
sogar Unteianchang und Haft dntmgen (zum 
Glück wurde er sehr bald freigeeproehen), hielt 
sich die „Wage" Jahre lang. 

Seit 1822 lebte Börne in ZurUckgezogenheit 
abwechsebd in Paris, FVaakfbrt und Hamborg. 
In dieser Zeit erschienen seine gesammeltoi 
Schriften (Humurcske von der deutschen Poet- 
schnccke — Der Narr im weissen Schwan — 
Denkrede auf Jeau Paul und vieles Andere;, 
welche die AnfigBerksamlnit aller Getrildeten auf 
ihn lenkten. Nudi der Jnlirevolution nahm er 
seinen dauernden Aufenthalt in Paris, wo er die 
Zeit.schrift Balance gründete und die Schrift: 
,.Henzel, der SVaaxosenfressar" TwfiMate. Yra 
dort ans schrieb er andi s«ne berfthmlan Pioiser 
Briefe, die einen grossen Eindruck überall her- 
vorriefen, aber auch eine sehr verschiedene Be- 
urtheiiung erfuhren. Während die Einen sie als 
ein Oemengsel Ton Tollheiten beseichneten, 
schwärmten die Anderen so dafür, dass sich 
Börne vor Ovationen kaum retten konnte, dass 
man ihm Ständchen brachte, mit thräuendem 
Augu ihn an die Brust drückte, ja selbst aus 
den Häusern und Kutschen ria^ wo er sich sehen 
licss: „Es lebe Börne, der Yarfiusar der Briefe 
aus Paris!" 

Nicht zu leugnen ist allerdings, dass in diesen 
Briefen, trots einaa hadmkkliohan PassimiBmiia, 
sich grosse Liebe cum Volk, femer gaistreidie 
Gedanken über Freiheit, Revolution, Tageser- 
eignisse, sowie prophetische Blicke in die Zu- 
kunft Deutschlands und unparteiische gerechte 
BeurthaQnngen einsdnar Personen sich «rffenbsmi. 

Am 12. Februar 1887 starb er in Paria. 
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Nodh in den letzten Stunden seines Lebens be- 
wahrt« er sich Heiterkeit und als ihn der Arzt 
kurz vor dem Tode fragte: „Was hüben Sie fiir 
einen Geschmack?" antwortete er scherzend: 
„Gar kdii«D, trie die deatsdie Litantnr." 

Und nun entwerfen wir von ihm ein Bild im 
Ganzen! Was Ausserlichkeiten anbelangt, so 
war er klein und hager von Gestalt; die Gesichts- 
IuIm mv Idmih, daa dinne Haar tAmOf aber 
daa Auge kell gUmwind. Obgleieli m ihm nidit 
an Sinn für holde Weiblichkeit fehlte (das zeigt 
schnn sein zärtliches Vcrliiiltniss zu H. TIerz und 
Mad. Wohl), so blieb er doch uuverheuuthet. äeine 
Wohnvngwar die einfiwhate von derWelt; in seinen 
Genüssen war er miasig und Ruhe war ihm ein 
BedürtViisR, zumal da er in d^'n letzten Lebens- 
jahren kränkelte: Unter den Künsten war es be- 
sonders die Musik, die ihn anzog und fesselte. 
Er Bchwlmito namentUeh für die gronen Kompo- 
nisten Mozart, Rossini, Berlioz etc. Als Mensch 
war er ein Charakter, der nirgends der Frivo- 
lität huldigte, der eben so glühend zu lieben als 
zu haaaen wumte nnd deaaen Wille eine nnl>e- 
steoUiche Reinheit offenbarte; {beilnehmend, ge- 
fällig und hilfsbereit war er tregen Alle , die 
seinen Rath begehrten und mit seiner Herzens- 
güte ging UueigennUtzigkeit Uand lu Hand. Als 
SebriftsteUer nnd Kritilcer war er streng nnd 
scharf, mitunter etwas beissend oder bitlsr und 
nicht frei von Satyre nnd Spott, namentlich 
wenn er seinen Gegnern und Feinden liiren 
Ldm aiHtiablte. Sein 8I7I war fnnkeusprühend, 
packend, otiginell nnd fiMmscbOn vnd erarbeitete 
Oberhaupt höchst gewissenhaft an allen seinen 
Werken. Zu seinen berühmtesten Kritiken ge- 
hören besonders die über „Teil" von bchiller 
und den „Kunlet". 

Als Politiker war er ein Mann der Freiheit, 
der sein Vaterland über Alles liebte, die Dcntschen 
stets als die erste Nation pries und iiir ein 
einiges Deutschland unter freier Entfaltung des 
konstitutionellen Deterns scbwAnnte. Enfc wenn 
die deutschen Fürsten sich dieser Einigkeit und 
jeglichen Fortschrittes widersetzten, wollte er 
eine deutsche Republik. Zuzugeben ist übrigens, 
daaa er in letatar Zeit die sebnistsn Konse- 
quenzen bei sein«! politischen Übeneogungeu 
zog und nichts schonte, was denselben wider- 
sprach. Zu <ien Männern, die er liodi ehrte, 
deren Schriften und Werke er bewunderte, ge- 
bOrte nBehst SeUeinmadiar besonders Jean 



Paul, der ?on grösstem Einflnsa auf seine An- 
schauungsweise und seinen Stil war, während er 
für Goethe, der ihm judcufeindlich erschien, 
keine Sympathie zeigte, sondern oft auf die 
wunden Punkts in der GrOsse dieses Diditer* 
fürsten hinwies. 

Da nun Humanität, echte Philantropie, Hilfe 
für die Unterdruckten, Friede, Liebe und Glück- 
seligkeit die Ziele waren, filr die adn edler Geist 
schwärmte, ao war es kein Wunder, dass er rieh 
zur K. K. hingezogen ftblta und sshr bald in 
ihr Reich eintrat. 

Am 19. Juli 1809 wurde Dr. jur. Ludwig 
Bameh, (so Hess er Tor aeinsm Übertritt sum 
Christenthum), in Frankfurt a. M. in die Loge 
,,Zur aufgehenden Morgenröthe" aufgenommen, 
die — erst seit einem Jahre gegründet — in 
ihm über ein Vierteljahrhundert einea ihrer ans- 
gesMchnetatsn JO^eder terahrte. Dass ein 
Mann wie er. welcher die gesammte Menschheit 
in sein Herz schloss, den Ideen der Frmrei mit 
ganzer Seele sich hingab, ist selbstverständUch. 
Er war, wie das A. Handbnoh sagt, sin Ftwt 
durch und dureL Hören wir ihn selbst! „Die 
Mrei". sagt er, „ist die heilige Quelle, wo die 
verblühte Schönheit ilue Huldigung, wo die ge- 
trübte Weisheit ihre Helle, wo die geschwächte 
Kraft ihr FOUe wiederfimd. Sie ist das Asyl 
der gelngsteten Treue, die Versöhnerin der be- 
leidigten Unschuld, dieVergelterin der unbezahlten 
Liebe. Sie sttfrzt die Scheidewand ein, die das 
VomrÜieil swisidien Menasksn und Msnsehen 
auljgeriehtet; sie zieht daa goldene Kleid hinweg, 
das einen seelenlosen Leib bedeckt; sie stellt 
Herz gegen Herz, Geist gegen Geist, Kraft gegen 
Kraft und giebt dem Würdigsten den Preis. Sie 
lehrt den Etenm nach seinen Frttohleu sekKtien, 
nicht nach dem Boden, der ihn tiSgt, nicht nach 
der Hand, die ihn gepflanzt." 

Br Börne war ein entschiedener Feind der 
Hochgrade und der mrischen Systeme überhaupt. 
j^ystesDe", sagt er, „klmfrfen gegen Systeme, 
Logen gegen Logen, Brr gegen Brr. Ja, wunder- 
bar ist es zu sehen: Alle wollen sie die Wahr- 
heit suchen, doch Jeder will allein sie tiuden. 
Alle wollen die gefbndene Wahrhsit mit Allen 
theilen, doch Jeder will allein sie suchen. Wann 
wird erscheinen der Ttgf den alle Mr mit einem 
Herzen begrüssen? Wann geht der Mittag auf, 
der uns zur gemeinschal tlichen Arbeit führt und 
wann bricht die Nacht herem, wo alle Brr Arm 
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in Arm entfichlummernV" Rpiiie Loj^pti-Vorträge, 
die für Liebe und Frieden erglUhteu, fanden viel 
Anerkennung bei den Birn. In seinen späteren 
LfllMD^jalinii ftviKdk erkaltete seine Beg^tanuig 
ftir die Frmrei, weil ihn der Hangel an Einig- 
keit oder die Strömung gegen die Juden in 
den Logen nicht beha^. Ais einmal die Rede 
dannf kam, dam die liOge „Sokratoe n» Stand- 
haltigkeit<* keine Joden mUeat, aondem Jeden 
fragte: „Bist du ein Christ?" bemerkte er, dan 
in diesem Falle der eigene Schutzpatron der 
Loge „Sokratea" au der Pforte wflrde abgewiesen 
werden mtlasen. Feststehen bleibt, dasa Br 
BSrne, nie sehr ihn auch Heinrich Heine mit 
Lästerungen. Gift niid Spott besudelt hat, zu 
den edelsten Männeni gehört, denen auch wir 
Frmr gern ein treues Andenken bewahren. Dass die 
Naohmte sieh dankbar gegen ihn neigen «oUto, 
beweisen ausser der ehrenTollen Leichenfeier auch 
die Denkmäler, die nmn ilim 1843 in Pari«? und 
1877 in seiner Vaterstadt setite, und ebenso 
emflilne ütemtnrweitke, die ihn gefeiert haben. 
Lsh kann diaee knne Leboisskisse dee hein- 
gegangenen Urs, womit ich sein Andenken anf- 
zufrischen versucht habe, nicht besser abschliossen 
als mit den Worten Gutzkow's: „Sanftmuth und 
Adel traren die Gnmdsllge des BOme*sohen Oe- 
mllthes. Gemüth und Verstaml ftlhrten bei ihm 
eine glQckHche, Korglose Ehe!" — Sein Geist 
mhe in Friede am Uerzeu Gottes I" 

Br P. 



Au i»m higBuMm. 

Das Johannisfest in dentschen Logen. 
Svosse Landes-lnge. „Onsss Logs**. Das Jo- 

hannisfest, das sowohl seiner hohen innerpn Ri rliintnnp 
als auch 8«iDer berrltcbeo äuBseno An^gestaltutig w^gen 
so sehr geeignet ist, eine grosM Zahl Ton Theflnehmem 
sassnunenzuführea, hatte aneh an dem 24. Juni d. J. 
eine ganz beüonden! grosse Anzahl von Brm an hei- 
liger Stätte vereist. Geleitet wmnie das dem Schutz* 
patraa dar JohBaBi8>Logan, Johannis den llnftr, 
geweihte Fe«t von dem Landes-Gross-Mstr. , HL. Br 
Zoellner, dar am 2'/, Uhr die Fest-Loge htual- 
nilssig aiOfiiota 

Nadi dem 1. Theil der Fostksntat», vorgetngen 

von den MitglieJt'ni des .Allgemeinen mu^ikalischi-n 
Vereins unter Br Haaptsteins Leitong, folgte die 
Anspnflha dm landss O ross-lhtw., m der daiaaf 
hhigswiasaa wuide^ dass die€hraeseLand«s-Loge hente 



ibr 127. "tiftnuglfciilt feiere, das zu einem Rückbliclc 
auf die Vecgaagsuheit derselb» einlade. Bedner 
dentsls sonlehst die ISiailwsiss ehaolwdmi ftmnsoiNn 
X'erhftltnisse an, die aas der Konotltuirung der Eng- 
liächen Gross-Loge (24 Juni 1717) und nach Ver- 
breitnng dieeer Inatitutiou in andere Länder auä dem 
Ksagsl «insr dasa nottwsndigea g a r sga ltSB Fonn 
und eines Lehrinbalta hervorgingen. VorDehmlidl 
das Ringen der daiitaligen Zeit, nach langen Beligiona- 
nnd BQrgerkriegen Statten dss Frledeas tn finden, 
hatte es bewirkt, dass in rascher Folg<^' in England 
sowie auf dem europaischen Kontinent zahlreiche 
Logen entstanden waren, unter ihnen im Jahre 174U 
^ Qnm Katlanal>Mntter-Loge „Zn den dni Welt- 
kugeln", die durch Friedrich den Grossen gestiftet 
worden war. Ein langer Kampf wogte in den 60er 
und 70er Jahren des Torigen Jahihnnderts in den 
Logen Deatschland» mit den AnhiUigem der soge- 
nannten „strikte n Obserrans". Die Unzufriedenheit 
mit den Onmdaätzen dieser „Obaerranz" veranlasste 
den Br von Zinnendorf «ina nene Logs sn grOadoa. 

In Jähre 1766 gelaag es Uunnssh vielen BenriUran* 

gen, von dfr Schwedischen Gross -Lope die Ritual- 
Akten Hftmmtlifther Grade nebst Freibrief zu erhalten, 
und sehon am 16. Jnai 1768 konnte b Potsdam 
die erste I^oge nach der in Deotsehland bi.sher un- 
bekannten Lehrart gestiftet werden. Ein Jahr nach- 
her gründet« Br von Zinnendorf die Loge „Zn 
den drsi goldsnaa BaUflssab" in Berlin nnd flhsr- 
nahm den Vorsit?'. in derselben. Bis sum 27. Sep- 
tember 1770 waren aoaser der Andreas-Loge „In- 
dJasolnbOis« siataen Jehsnnk- Legan in Thltig^t 
getreten. Die herronageadstan Bn hatten sich mit 
den von Schweden überkomm fnen Akten Tertrant 
gemacht, und alle waren von dem tiefen und geiatigeo 
Lihah deraelben dniebdmngan; deaihalb sehrittan sie 
am genannten Tage zur Stiftung der Oro-snn Landes- 
Loge und verpflichteten sich u. A., am Tage Johannis 
des Tänfers das Stifkongsfest ni begehen. IMe Folge 
davon war ein heftiger Kampf der Geeister, nnd man 
scheute sich nicht, die Lauterkeit des Br von Zinnen- 
dorf sn verdächtigen. Als ein Hann von seltener 
Oharaktavftstigkait stand v jedosb wie sin Fek im 
Meere der widerstreitenden Meinungen nnd hislt ftst 
an der empfangenen Ordenslehre. 

Der Erfolg blieb sieht aus. Im Jahre 1772 stthUe die 
Oraas-Loge aolion 20 Toehter-Logen nnd dnrAs snn, 

als im Jahre 1773 das Konstitutioiupatent ans der 
Englischen Uross-Loge und im Jahre 1774 das Aller- 
höchste Protektorium 3r. Mi^. des Königs' Friedrich 
des Grossen vsrliAen war, ihre Existau als ga* 

sichert ansehen. In Folge dsSSSn konnte auch schon 
im Jahre 1776 das hiedgo Choase Ordens -Ki^itel 
enicMsl nnd Br Ton Zinnendorf sla sntar Ottoat 
Mstr. dngeastat wsrdan. Am 6. Jniu 1788 wnida 
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Br TOD Zinnendorf mitten aus seiner so überAQS 
sefTcnsreichon Logwthitigkwt dOTcfa tiaM jillfla Tod 

hinweggehaseD. 

Da « der knapp bemesMSBen Zeit wegen za weit 
fuhrt htttte, wenn der Landes-Groas-Mstr. mit eeinem 
historischen Rückblick den nun folgenden ZeitrAnm 
Ton über lÜU Jahren darchgegMigeu wäre, so be- 
gnflgto «r aieh iuaS/k, ciaigt Umatäm widilig» Br- 
eignisse aus der Geechidlto «hr Gmmmbi Itudes-Loge 
ia Eiinaening zu bringen. So erwilhBte «r, daM tu 
JohaanilTOl dan jetzige lAjgeohans eingeweiht wurde, 
um Bodann den bedeatnngsToUen Tag der Aufnahme 
des Hochseligon Kal<$er8 Wilhem I im Jahre 1840 
nad AUerhöchstdeaaeD segensreiches, fast 5 U jähriges 
Wbkan als ProtAtor hetTuiauheben, und «fia Auf 
merksamkeit der Brr auf die Aufnahme Sr. KOidgl. 
Hoheit des Prinsen Friedrich Wilhelm, nachmaligen 
Kaiaar Friedrieh im Jahre 1858 zu lenken, and 
daann Einsetanng als Otdens-Uslr. im Jahva 1860« 
aowie seine hochbedeutssanie R^de am lOOjnhrigen 
Stifkongsfest der Qrosa-Loge sa betonen. Auf die 
nevesie Zoit «haifahnd, gadaafala Badner dankbatak 
der Huld imneres jnhfgrn Kaiserlichen Herrn, der 
wir die Aufnahme Sr. Königlichen Hoheit de-< Prinxeii 
Friedrich Leopold und Höchstdessen Übernahme 
daa Protektorata Aber dio altpwwiBahoii Qroea-Logan, 
sowie des Amts «Is OrdensfMstr. der Grossen Lan<les- 
Loga der Frmr von Deubichlaud zu verdaakea hubnu, 
un aodaon dia ttgetaaMi» Wirkaamkaift 8r. Eftnig- 
liehen Hoheit hervorzuheben, die danof gaciohtet 
ist» die Prmrei zu schützen und den gegen ria ga- 
riebieten feindlichen Be£trebnngen eine nachdr&flUiolM 
Ahwalir eailBegaosiistelleii. Nacb diaasm histociaelien 

Rückblick ermahnfc Rnlnr-r dtti Hrr, nioht tnüde zu 
werden in fortschreitender ükkenotoiss, iu Terbeeserter 
Olnug dar K. K., in Selbakiiohi nad in Iniilinng 
sa dem edlen, gottgawoHtan lianachewlhum. 

Ans dem nun folgenden Bfriehf des Oroi^i Sflcre- 
Iftrs U. Br Kabe über die Verfaältaias« der Grossen 
Landes- Loge im Terflosseoen Logenjahr Terdient her- 

▼Olgdioben zu werden, dasH die GrosK-Loge in dies4 m 
Zeitraum für wohlthlltig« Zwi rke ls};)l Mk. aus- 
gegeben hat, ferner, das« die Juhaunis-Loge „Zur 
BoAninig'* in dum inahtiT gawoidaa nnd daas drei 
neue Johannis -Logen in Cuxhaven, IfBnehen und 
Ilmenaa gestiftet worden sind. Was die Vaitndemngen 
im Orosaheamtan-KoUeginm aabetriflk, so ist so be- 
merken, dass der M. [^r .-^uckt t\nH .\tiit deä Gruss- 
rsdners und der il. Hr Niiuniiiun daajenige des stellv. 
OroäHredneRi übernommen hat, wahrend dar U. Br 
Vogalar (GoMsnar Pflog) nun OnM-SdwIamsiBkRr 
gewühlt worden ist. 

Nachdem unter Orgelklang und Gesang der drei- 
malige feierliche Rundgang der Spitzen des Ordens 
stattgafludan hatta, vartaa der H. Br Baba mahma 



Sehriftstflcke, die in bedanerlidier Weise Zeugniss 
8b1ef.'en von den heftigen Angriffen, denen die Prmrei 
in der allerletzten Zeit iu der profanen Fresse aos- 
geaetat gowosou, um sodass eis fldmiban Sr. KOal^ 
liehen Hoheit des Prina-PnlBUora mihDiheilMi. aus 
dem herTOi:geht> in wahdi' kitfligar nsd die Frmrei 
schützender Weise von HOobstdemselben gegen jene 
Anssohreitaagen Stellang genommen woidao ist. — 
Riefen jene gehässigen Kundgebungen gewisser Zei- 
tnngeu den tiefUen Unwillen der Brrscbaft hervor, 
so ging andarsnaiU dnreh di« Brihan dandbon daa 
Gefühl der Daakharksit gegen den Durchlauchtigsten 
Protektor für HOohstdeaaen energische und abwehrende 
Stellungnahme gegenüber diesen Scluufthongeu nnd 
VsMldiligutgaa. 

Nachdem sodann Br Brendel dia Cbftase and 
Ollldkwünaohe der hiesigen und dar answftrtigen 
Sehwester-OiMioLogaB daigabfaobt hatta, arklang 
dar dcilla ThaU dar Feekkantata. 

Hierauf erhielt der Gross Redner. H. Br Seckt, 
das Wort zu seinem Festrortrage, indem er die Frage 
hahandaille: „Walohee dar Bangnmd ssi, auf dsn 
wir Frmr der Grossen Landes-Loge den Tem]>elban 
<<o fördern können, daaa er feei and anersohftttariich 
Bestand habe." — 

Bsi der FM »Tafel •Loga, dia nnlsr aabbaiahur 
Betheiligung der BrrschaPt in der würdevollsten Weise 
verlief, wurden die Trinksprücha auf äe. Miyestitt 
den Kaiser and 8e. KOnigH^a Hohstt den Priai- 
I 1 uktor and OrdensfMstr. vom HL. Br Zoellner 
;in>igebracht. Besonderen Dank venlienen die musi- 
kalischen Brr, die durch ihre schönen und reichen 
DaiUekangan waaanilieb dam baigatragan baban, daa 
Feat n verherrHohan. 

Oroiae Loge von Hamburg. nHuimonia zur 
Treue". Am Sonntag, den 21. Juni, beging die Loge 
nnter Leitang des Bbrw. Hsfar. t. SL, Br Albart 

Philipp Meyer, ihr drittes StiftongSÜMt «nd SU- 
gleich die Feier des Johannisfestes gemeinsam mit 
ihrer jungen Schwester- Loge „Friedrich Ludwig 
Sobioadsr". Faat 100 Brr hattan aldi in diasar 
I)oii|>elfeier eingefunden. Um 2'/^ Uhr betraten die 
Brr der vereinigten Logen „Hammonia zur Treue" 
und „Priedrieh Lodwig Schroadar", goAhrt von d«n 
Brr Beamten der Logo „Hammonia" den mit Rosen 
and Eichenlaub geschmückten Temjwl. Der Ehrw. 
Mstr. V. Bt, Br Alb. Phil. Meyer, eröffnete mit 
henliobsB Worten an dia b e a o e b a nd aa Brr dia Fast* 

l.»0ge und richtete einen ganz besonderen Willkoinnien- 
gross an den Ehrw. Br Pisa, in dessen Bauhütte 
er selbak vor fest 80 Jshrsn daa mrisolM Ueht sr> 
blii kt habe. Der Shnr. Mstr. v. St gedachte gerade 
an diesem, fttr ihn so bedi*utnn^-iV(Hem Tage der 
Stfttte seiner eigenen mhscbeu Geburt, deren Ennnerung 
ib■^ wia jadana flihlandan Manadisn, eins ananaUhieh» 
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liehe, ja heilipo sei. Nachdem diese allseitip tief 
empfoDdenen Worte durch 3x3 seitens der Brrschaft 
Mcrftfügt wuren, ging dmr Ihrw. Ibtr. t. Si an 
den Schluss de« dritten Lebenqahres unserer gelieb- 
ten Loge. Er that der schweren Zeiten des letzten 
Jahres Erwähnung und betoute, dan wir trotcdem 
inn«rlieb wihi fct and, auch nach angaen Krdf- 
Ügang erfahren haben und dankbar froh d>'S Tages 
gedenkeD dürfen, der mit unserer Bauhütte einen 
aMua Stau dam groMain Tampal dar Hnnaiiitli ein- 
garaht liai 

Der Ehrw. Mstr. v. St. gedachte auch der neuen 
Friedrich Ludwig Schroeder-Loge, deren Mitarbeit er 
henlich willkommen hiess, er «rwarta ancb. daaa die 
Mit^ader daiaelben sich jetzt in ihrer ursprünglichen 
Hfiimathstatte voll und g»n/ iletn Zauber inniger 
Brliebe hingeben m&gen. Auf diu Zukunft blickend, 
apraah der Ihrw. Ifatr. 8t die Haluraiig ana, xaa 
selbst zu prüfen, zu arbeiten und immer wieder m 
arbeiten, rastlos and unverdrossen in dem Bewuäätr 
sein, doss wir mit unserer persönlichen Ehre, die 
Bnra nnaarer Ehrwat Mutter, der Gross -Loge von 
Hamburg, zu wahren und mit ihr die Ehre der K. 
K. im Allgemeinen zu fördern verpflichtet sind. Er 
arbat Uana dan Bogsa dea Gr. B. a. W., daaa aeine 
I4abe unsere Henen der Liebe OShe und der Wider- 
hall eines jeden Hammerschlages auf dem A. der 
Hammonia „Friede, göttlicher Friede" ftlr alle Zeit 
•aia oad Uaiban mBge! la filgte daon dardi Br 

Max Meclclonbnrg der Bericht über die ThStigkeit 
der Loge im vertlossenen Jahre, sowie Aber den Mit- 
gBederbeatand, worenf du- Ehrw. Ibtr. ▼. 8t. das 

alt« Mrjahr schlüBS. Nach Verlesung der Wuhl-l'ro- 
tokolle übernahm der Ebrw. Mstr. v, St., Br Alb. 
Fbil. ileyer, den ihm durch einstimmige Wahl za- 
efkaiiateo 1. Hammer und erBibele mit Gebet das 
neue und vierte Mrjahr der I.oge „Hammonia zur 
Treue". Ala zog. M:itr. v. St wurde Br Ehrenhaas l 
ernannt. Zorn 1. und 2. Anftdier waren iS» Brr 
Baume und Herz 1 gewählt. Er Terpflicht«te diese 
und die audereu Brr Beuiiit^ n. sowie die Mitglieder 
des Ehrenratliä und ertheilt« darauf iir Baume das 
Wort inr Featrede, die von der etbiacb^aosialeo 
Bedeutung der Freimanrei handelt 

Die Fnnrei wirkt sozial, indem sie auf dem Boden 
der Loge Männer, die sonst durch Bang, ätand, Besitz 
oder BeUgion getrennt aind, daander niker bringt, aie 
Achtung, Freundschaft und Liabe IBr auunder em- 
pfinden lehrt. Sie wirkt dadurch als Vorbild und 
Vorkäiupferiu ausgleichend zwischen Hoch und Gering, 
Arm und Bddi, ab eine nivellirende Macht, die all- 
mlhlieh die Menschen auf das gleiehe Niveau der 
Kidaug and Oedttong heben möchte, sodass sich 
Jeder die Glaiohbait mit Jedem ealbat erriqgea faum. 

Die Fmmi iat eiM an^glaidieode Meolit, die der 



..Gleichmacherei" feindlich geilen übersteht, weil 
diese Bestrebungen gegen das eiufauhäte Naturgesetz 
veraloaaen. 

QioiM XiitlMlAfa das TttrlekWaelw IM- 

manrer-Bondea. „Friedrich zur Gerechtigkeit". In 
gewohnter Weiae beging die Loge am Sonntag, den 
28. Joni, die Jobanniafeier dnrdi eine Featnbeit im 
1. Qrade nnd daran uDscbliessende Fesi-Tafal«Loge, 
Die Eröfftiutii,' der Loge fand, abweichend vom ge- 
wöhnlichen Gebrauch, in Cbgenwart Aller, auch der 
geliebten baeaalienden Brr etatt, die aieh diaemal ge* 
meinsam in feierlichem Zuge in den Tempel begeben 
hatten, so gleichsam die Gemeinsamkeit dea F c e t e e 
fQr den ganzen Frmr-Bond dokamentirend. Bai der 
BegrÜssnng der Eradiienenen durch den sehr Ehrw. 
Mstr V. St, dankte dieser zugleich der Ehrw. Grossen 
Mutter-Luge für den uns im vergangenen Mrjahre 
gewihiten Sehnte, den Ehrw. vier irarrinigtan Legen 
von Royiil Yurk fiir die Gastfreundschaft und den 
geliebten Hrrii niu.sikalischen Talents fQr ihre stets 
bethätigte Bereitwilligkeit; dann auch den Brr Be- 
amten Ar ihre IfilliBUh am mriaelMn Werke. Dieae 
legten die Abzeichen ihres Amtes am Altäre nieder 
und das Mrjahr wurde mit drei Schlägen geschlossen. 
Mit drei Schlägen wiederom, dem ersten zum Heil 
nnd Segen für den gansen Weli>^nbund, lern zweiten 
rar den inneren Frieden in allen Hütten desselben 
und dem dritten für das Gedeihen geistiger Arbeit 
in miflerer eigenen, erOffiieta der aaihr Brw. Matr. 

V. St. das neue Irihr iiinl Iterief sridann die neu- be'/w. 
wiedergewählten Brr Beamten an den Altar, am sie 
zu verpflichten. 

, JUeht, Liebe nnd Leben** war dae fRiema, wel* 

ehßs der *;i'hr Ehrw. Br ^'alotnoti dann seiner 
Johannis- Ansprache zu Grande gelegt hatte; die eigent- 
liche Feetaeichnnng wurde vom aeln- Ehrw. geweeanen 
/.ug. Mstr. V. St., Br Freudenberg, vorgetragen, 
der über „die Nächstenliebe im VerbBltni.s.s zum 
Willen der Natur" sprach und dun^ die glänz- und 
kunatvolle Oeehltong aeiner Zekih«iog den Brm 
einen ganz besonders hoben geistigen Gennas ver- 
schaffte. Viele Glückwunsch - Schreiben und Tele- 
gramme waren eingegangen; zur EettenUldmig for- 
derte in gebundener Bede der nunmehrige 1. Aufseber, 
Ehrw. Br Rosenbaum, auf, dann wurde die Fest- 
Luge ritualmttssig geschlossen. An der darauf folgen- 
den Feet«Tafe1>Loge nahmen dnige 70 Brr TbeiL 
Der Abend vereinigte die Brr mit den Schwestern bei 
einem gemütblicbon Abendessen in den GeeeUachafte- 
Räumen des Logenbauses; hier erfinente nna nodi 
der geliebte Br Wertheim dmdi dan Yotlrag von 
Liedern mit sein« r wirklich herrlichen Stimme, und 
so £uid das achöu und harmonisch verlaofene Fest 
einen ebenao eehfnen nnd in jeder Benehnng linr- 
moniaehau Abaehhua. (Naeh dem W. A.) 
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Glanohan. Die Loge „Zar Verschwistenuig der 
MeiMohhmt" beging ihr die^fthriges .Tohannisfest am 
Mittwook dflu 24. Juni. Trote der wenig «inladenden 
Witterung hatten sich 1. bes. and amrtrtige Brr 
in nicht geringer Zahl zu demselhnn ßingcfinulcn. 
Der Mstr. t. St , Br D a 1 ce , begräwte die Versammelten 
mH dnar tisfinq^ftaidiOMi AnspiMli» in poetiadiar 
Form und vorbreitete sich dann Aber das Johannia- 
werk der Fnnrei, zam Sohlaase der drei 1. Brr 
Dr. Oolbe, Jaeobi und Beissig gedenkend, welche 
hener ihr aUbemee MrJabüinni in onsenr Loge b*- 

1,'phen. Br Jacobi-Altflnbnrg, welcher nilein von ihnen 
heate in onserer Mitte weilen konnte, wurde mit 
d«ni Slberadran geschmfleftt. Br Dr. Peiri Imtte 
der Fnstarbeit die Wort« des Dichtera und Brs 
Mahlmann zu Grande gelegt: ,,I)ass das Ilenc dir 
grösser werde, blicke von der dunklen Erde zu dem 
om'gm CMhb tmpatl" Im. Anwhhw aB cUmw ftiarte 
Br Kästner in wohlgeformtcn Versen das Mrideal, 
die Liebe und Treue. Wir thcilen diese VeiBe hier mit: 

J ühaunisfcHt-Geläbde. 

Freudiger wallen heute die BvSder 

Her an des Tempels geweihtem Raum, 

Herrlicher Bchallen die heiligen Lieder, 

Die uns creälilin vtim Menschheitstraum. 
Goldene Ähren grüsaen im Feld, 
Baunen im Winde flOBtemd uns zu: 
^Hensebeabens wliascbt Dn aaUge Bob', 
Liebe die Bcttdar der ganten WeU!" 

Freundlicher blicket die Soun' uns entgcgeo. 
Wenn sie im Nordland den Gipfel eikJeiBineiif 
Wenn onsre V^l von S&deo gekommea 
A«f geUwroll makaoten Wegen. 

FrSUiche Sftnger im azurnen Kiind, 
Heimgekehrt von fernen GcKta>leii 
Mahnt ihr uns jubelnd durch eure Thatoa: 
„Haltet die Treue dem Haurerbaud]" 

Uoeh über Ähren und Wolkcngcschiobe, 
Welches die Vögel Inftig durclurehneiden, 
Wölbt sich (Ii r Kuuin in ewi>;i n Weiten, 
Ertüllt von (iMttrfi uncmiiicher Liebe. 

Schwelk'tKl liurchkreist lie'andi aaser Heta. 
LOast ea iu oeligea Wonoea erschaneni, 
Lto* uns deo tte&teu Schmers Überdauern, 
Der Glaube aa sie ftbrt UmatelwflrtSL 

Drum lasset, ihr Brttder, aut'n Neu uns verbiadcn, 
Wenn Hochmittag hell an JobannlBfest grfiast, 
Wenn reiebe Erate dem Boden entaprie«t; 
Und laset unser Herz immer lauter verkiinilm : 

„Wir lieben die Brüder der ganzen Wi ll! 

„Wir halten in Treue fest nun Kunde! 

„Der Glaub' rerllast aas keiae Sekunde, 

nSo lang' ans ameehinnt das Stemeuieit!'' 

Br KSütn.T. 

Dae der Arbeit folgende Br-Mahl hielt die Brr 
ooeh lange gaeelltg Terebt. 



Allj^emelne maarerlsohe Umsehaii. 

Neudörfl. Wenn wir heut^ erst naehtrilglich 
mit einer Würdigung eines Brs kommen, der einer 
der henwiagendstaa lOftwiMiler dia »KicW« isl, 

wie er sich nuch sonst als Tinermüdlicher Forscbor 
und Historiker des frmrischea Schrüttbums bew&brt 
hat, so geaallieht Sm deniiMh mit der liBdiatea An* 
erkennnng und aus vollem Herzen fUr all' das, was 
derselbe geleistet. E.s i.st dies der gel. Br Ludwig 
Aigner- Abafi, der am 15. J&nner d. J. das 25jfthrige 
JaHttom als Mr beging. In der Loge „OottIb Mit» 
jäs", der or angehört, fand aus diesem AnlaSÄt^ eine 
Festarbeit statt, bei welcher Vertreter slimmtlicher 
Budapeiter Logen ddi einftodeo. Br Aigner, der 
bekannte Verfasser des grossen Werkes „Die Geschichte 
der ungariiMihen Frmrei", von der bis jefctt sechs starke 
B&nde erschieaea sind, war an diesem Tage Gegen- 
Staad groMT Ehniogen und wnrde tod aeiner Loga 
zum Ehrenmitglie<l ernannt. Wir gratuliren dem 
hochverdienten Br zu dieser wohlverdienten Anneich* 
nung and wünschen ihm, daas er noeh recht lange 
im. IHenata dar Ekmini war Fnnda seiner Gesinnungs- 
genossen wirken möge. (Zirkel-M. A.) 

Frankreich. Der Gr.-Orient bat seine Tor^ 
johrige Jabnarenammlimg Tom 9. bis 14. Septoniber 
abgehalten. Vertreten waren 301 Logen. Aus den 
Verhandlungen heben wir folgendes hervor. Für die 
GlasblSser in Carmaux und die Arbeiter einer Korsett- 
fltbrik in Limoges, die ohne Arbeit waren, weil sie 
sich den in der Fabrik eingeführten kirchlichen Vor- 
schriftsD nioht unterworfen habon, wurden 500 and 
800 Fr, üntentfitzungen verwilligt. Zur Spraoh« 
kam, dsM bei einigen Kegimentt*rn eine vor 50 Jahren 
ergangene Verfügung de.s Kriegsministers Marschalls 
Soult in Erinnerong gebracht worden sei, nach der 
aklira Offlsiarft ohne Briambnias an geheimen €to> 
Seilschaften nicht theilnehmon dürfen; die Angelegen- 
heit wurde dem Ordensrath «Lberwiesen. Ein Antrag, 
von jedem Neaau^euommenan ein« Erklftrung und 
ein Gelübde nntaneiofaneo an lasaeo, &ad Annahme; 
man hofft, damit gegen unehrliche Mitglieder, wie 
Andrieux, Leo Taxil (eigentlich Gabriel Jogand- 
Fkgta) v. a., one WaflS» in die Ebnd sn bekoanneot 
um ihrem Abfall und Wortbmch zu begegnen. Die 
Einnahmen de.« nr.-Orients tlir 1894/yr) wurden auf 
107 622,90 Fr. und die Ausgaben auf 103125,05 Fr. 
f ssli g M t i lli Dar Übecsefanss von 4497,85 Vr. wird 
nach einem Beschlnss vom Jahre 18!H zum Ankauf 
von Antheilen der Soci^tä immobili^re verwendet, 
einer AktiengeaaDsdiaft, dieBigenttiflaierin desGnmd- 
hesitzthums des Gr.-Orients ist and deren Antheile 
in den Hilnden ein/einer Brr sind. Der GrL.-Beitrag 
eines jeden Mitglieds wurde auf 4,50 Fr. für Frank- 
reich und 8 Fr. lütr dio Kolonien and da« Aodand 
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IMge8«tzt. Der Antrag einer Lyoner Loge, Frauen 
m den frinri8€hea Arbeiten Kuzulassen, wurde ab- 
golelmt, dagogoi die AbhaMmig Ton tMim UmmIim 
(Rthwlogen) empfohl<in. Thpr Pineti Antrag des 
Ordensratbea, dass xum Mitglied des Ordeosratbes 
nar gwirtlilt werden kOnne, wer aidh solnrUQkib ver- 
p&irlit< , weder für sich noch för seine mindeijShrigen 
Kinder kirchliche Gobrilnchn in Anspruch r,u nehmen, 
hatten von den HbO Tocbterlogen nur 13ti abge- 
stbnniti luid swir 57 dafttr and 81 dagegen; ob dar 
Anklg nun al8 angenommeo güt, geht aas dem 
fierieht nicht klar hervor. (Lütomia.) 

Holland. Der Gr.-Or. der Niederlande hat 8«iuu 
gewOhnlkihe Jahtfleremnunlang am 21. Juni abge> 
halten. Anwesend waren 184 Abgeordnete von 56 Logen. 

Die Verbandlaagn erSfiaete der vors. Qr.-Mstr. 
mit dem flhlidiea Sttoal, wovanf er in wannen 
Wort«n des vor karzem verstorbenen G.-S. Br Vail- 
lant gedachte. Die Gegenstände der Tagesordnung' 
gehören BftauntUch den inneren, rein gedcbaltlichen 
Angelegen heit en und bieten kein allgmuiaee Inter- 
esse dar. Zum Or -Mstr. für ilns nilrhste .lahr wurdf 
der bisherige Titular wieder gewählt. Die Gr.-Off. 
bebioilen ebenfUli almmtüch ihre Wfirde. Den 
offenen Platz des Gr.-Sekr. vertrantan din lirr mit 
89 Stimmen dem Br Tat-o Honny an. Un. frat. 

Amerika. (Aus der Union t'raternelle). In 
ihrer am 29. Jaanar 1896 in NaabriUe abgehaltan«! 
.Tahre8v**rsaniinlung bfschloss die O.-Loge von Ten- 
nessee, allen Gr.-Logen der Welt folgendes Kreis- 



NaebTilie (Tena.), den 29. Jannar 1896. 

Die iii der Stadt N!i-.hvill<> v<ir.s!iiiiinrH«i <!r.-L. 
von Teunesaee sendet allen Aiitgliodem des Bundes, 
WO ne ndi audi immer befinden mOgra, ihren brQder- 
Uohen Virxiss mit der ernsten Bitte und (lurehdmqgen 
von der Hoffnung, diiss di« Kriw^^swolkeu. die gegen- 
wärtig ihren langen tkibutteu über die Völker der 
Welt wwfim, rmeh donh die weiasen Elflgel des 

Weltfriedens vertrieben wordnn niOgcn. 

yfix ersuchen darum emstlich alle Gr.-L., welche 
irtbrend dieses JahTes nuammenkommen werden, die 
Fnga «u erüi-u i n, !iuf welche Waim in Zukunft der 
Kriep /wiirJii [1 dt'u Völkern der Erde vfrliitidcrt und 
ttbg08cbatlt werden kann. Ebenso mögen sie bei allen 
kriegfUuwidan und den Frieden niohendeii Mlcbtan 
ihren Einflus.s dahin gelten lassen, dati alles ios 
Werk gesetzt werde, um eine Waffenergreifung m 
▼erbindern. (Soll wohl heissen: die Fortführung des 
Kani|if' s /II V.) Streit zwischen den Nationen bringt 
Tod luul \'< rdorben, und sowohl dip, welche an die 
Vaiorsübaft eines Gottes, als auch die, welche an die 
Verbrildenmg aller Menaehan glanben, mSman ohn« 
Nachla.s8 ihre Stimme erheben, um siaem mifedoMn 
Blutvergiesisen ein Ende sn machen. 



Brrl wir begräasen Euch; reicht uns die Hand, 
um im \ erein mit uns eine friedliche Lösung 2U 
entrehen nad die CMUumi des Krieges sn betätigen. 

Wir bitten die Presse, diraem BeeobloSS die gltmb- 
mögliche Verbreitung r.u geben. 

Dmokfehlerberichtigung. In Nr. 28, 8. 223, 
2. Spalte, 8. Abeata lies statt „Br Dr. Lagner" JBr 
Dr. Laquer". S. 224, 1. Spalt*« Lst nach „Br Kelter, 
Mstr. V. 8L der L. k. firuderkette in Hamborg" hin- 
mofOgeD: MiM Logt". BbeadawBwt ist «tntt 
„a Pftilem» m Isnea: Hsila". 



Anzeigen. 



Franzensbad 

British Hotel 

HchU'iih empfiilileii durcli neine vonr.ügliche L^^ 
Park und Kurgartea vor dem Uatue. üaua I. Bangea. 

Br MmUt BesÜMT. 

Bad Suiza i. Tii. 

Hotel Kuriiaus 

Wird hef<t«u> enitifuhlun für Brr, welche durchreisen 
oder Bur Kur hier veroleilH'n. I.:ige Hehr güas^g. pcasbt' 
volle Aussicht. i'imr-Zeitttng liegt aus. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen für Brr, welebe darchrsisea 
oder Eur Kur hier verbleiben. Lage saihr gAaatig mit 
»cbtoer Aussiebt Gaa^ihrig gefifiael. 

OamilMS bei jedem Zog am 



BaaitMr: Br Y. Trautwein, 

irüher PSchter vom Kurhaus und Stadtpark. 



Friedrichroda. LnflkuortLThar. 

Wagener, PaMi«n. 
laritaari Ott» LmIubvm^. 

Jeden Dienstag FiMimiMerfeieiBigaM, woa 
enden fremden Brr bamliah geladen nnd. 



NB! 
alle anwesenden 



Durohreiaenden Brm «btla Heidelberg 
das Höfel Bayrischer Nefy «m Havpl' 
Ff»'"^«* gnlngui, links, bMtena empfohlen. 

Br Schüler. 

Ergebeue Bitte an die geehrten Le«er und 
9ft«rbelter. 
Alle für di<' Ht'ilaktinii Itostimnitcii Brieite» 
Einsendnnffci- etc. erbitten wir, vom 18. Juli bis 
lö. August unter der Adresse: Br. CarlPili, i.Z. 
in BaBOMldniB (lUWagraX Br Oniil 
Badaktton der Frmr-lattnilff. 
Br Pils. 



Yariag Ten M. Zille (Br A. MQl«) In LaM* 



M. — Dmok fea Matagar 4 Wittig la La^rif 
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Yenntvordidier Bedaktenr: Dr. CSurl Pil& 
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Logm ote BMlm, wilcte deh ak wUdkh» Mitgliodar 
, &omi» tank dl* Port befriedigt, nmi wird 4to ForUeUauf 

ata varlugt bMb«id ragwaadt. 



lahalt: Dm ObrtatBdie Prlndp. — Dm 

Umschan. — Aosrngen. 



AMgwuiiw Haadbneh dar IMmunnL — 



Da8 Chrisüiclie Priiuip. 

Biiw BatmchUiug «nf Omd BagHWUilidiar ForaelniiigieB von Br Oe. 

Br Begemann, Rostock,*) abgegangener Prov. Gross-Mstr. ton Mecklenburg, ist einer der 
publiciBtiach hervorragend th&tigen Brr der Qruäseu Landes -Loge in Berlin; seine Forschungen 
•ntredcm aidi hftnfig und mit Vorliebe enf die alten, speziell engUsehen Dokamente, wosa »«ine 
philologischen Eanatnisse ihn ganz besonders beßüügen. 

Br Begemann ist aber auch zugleich ein Kämpfer — im Sinn*^ «Iim- Forscluinf? — für die 
Grosse Landes-Loge, als deren überzeugter Anhänger, und ist hauptsächlich schlecht zu sprechen 
auf die „humanitätsmaurerischen Qeschichtescbri iber", denen er in seinen Tei'scbiedenen Schriften 
iriedeiliolt den T^nnnirf der TJngenain^eit nnd Oberflftehlidikeii meeht, — ob, oder in wie weit 
mit Seokt soll hmr, ale MuauAaJh des heutigen Themas liegend, nicht näher adlxtert «erden, ebenso- 
wenig wie wir erwägen wollen, ob nicht etwa <lie Begemann'schen Forschungen, denen man Tiefe 
und Gründlichkeit zugestehen wird, — wohl uubewusst und uuwiükarlich von der Lehrart der 
Grossen Landes-Lofe beeinflvssk nnd angehaucht sind. 

0ie jetiige grossere Aibeit des geliebten Br Begemann Ist betitelt: Deismns nnd Frei» 
manmei? nnd erscheint im Mecklenburgischen T^ogenblatt. Das Thema ist so breit angelegt, dass 
die VerßffenÜichung in einem periodisch eracheinenden Blatt lebhaft zu bedauern ist, für das 
Blatt mag ein solcher Beitrag ein beneideuswerther Vorzug sein, die ü berHichüichkeit der Gedanken- 
folge des Vortrages leidet aber einigermassen darunter nnd es tet sehr an «ttusehen, dass nach 
dem Äbschluss ein Separatabdruck erfolgen möge. 

Kine l?esprechung des Artikels: Deismns niid Freimaurerei? muas vorläufig unterbleiben, 
da, wie erwähnt, die Arbeit noch nicht abgeschlossen, die Nr. 19 und 20 des MeckienbuigiscbeQ 
Logenblattes enthalten aber — als einen Theil jenes Artikels — eine Aussprache Uber das Qirist- 
liche Frinsip, welehe nna Veranlassung sn einer nlheren Untersnehung der dort vorgetragenen 
Anaehaaungen giebt. 

Br Begemann fnsst dabei auf eine Kundgebung aus der Zeit kurz vor Anderson, ans dem 
Jahre 1722, und lassen wir zuvörderst die betrefieudeu Stelleu auszugsweise folgen. 

Die Widmung der „Long LiTsrs« hat folgende Übersdizift: „Dem Qroeameister, den 
Hewtem, Auftehem und Brttdem der sehr alten und sehr ehrwürdigen Brüderschaft der Frei- 

ni:uircr in Grossbritannien und Irland sendet Br Eugeiiiiis Philalethes seinen Gruss." Die An- 
hänger der Deismustheorie haben sich bisher uicht viel um dieses StUck gekümmert, dagegen 



•)je« 
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haben Geschichtsschreiber anderer Richtungen daraus Schlüsse gezogen, die als gänzlich verfehlt 
betrachtet werden müssen. Das Richtige erkennt man nur, wenn man den Hauptinhalt der 
Schrift, veldier, irie der Umgkfhmige litd aehon eriMimen Ikiet, rein ald^ietiach ist, in ge- 
höriger Weifte berücksichtigt Die Widmnng ist flbr den nnhefingeoen Foneher von grosser 
Wichtigkeit und beginnt also: 

Männer, Brr, ich rede euch in dieser Weise an, weil es die echte Sprache der Brr- 
sdiaft ist, die aoch die ersten christlichen Brr, sowohl wie diejenigen, die von Anfang au 
warsni gehnrnditen, irie irir ans den heiligen Sehriftan nnd einer vnnnterhcoehenen Ober- 
lieAnuig Ismen» 

Ich widme euch die folgenden Bogen, weil sie euch mehr angehen als sonst Jemand. 

In dem, was ich hier sage, mögen diejenigen von euch, die nur wenig erUnichtel sind, die 
nur im Vorhole stehen und noch nicht würdig sind, hinter den Vorhang zu schauen, eine 
nicht unangenehme oder unnütze Unterhaltung finden; und diejenigen, die so ^ficklich sind, 
grosseres Lidit sa haben, werden unter diesen Sehattenriesen etwas wiitiich Grosses nnd 

Edles finden, das der erTisten Aufmerksamkeit einea hohen und erhabenen Geistes würdig ist: 
den unsichtbaren himmlischen Cuhus , den einzig wahren , festen und onbewegtichen Orund- 

und Eckstein alles W^issens, alles Friedens und aller (ilückseligkeit. 

Die „folgenden Bogen" sind selbstTerst&ndlich das eigentliche Werk, das der Ver&sser 
eben den Fxmn widmet, nicht etwa diese „Widmung'* seibat. 

Das Mhehste, woran Bogenins PfaSalethes seine Bn erinnern wül, ist die Vermeidmig 

von Politik nnd Religion, denn sie stören Frieden und Ruhe und haben schon Millionen verdorben. 
Die folgenden Sätze will ich wörtlich hersetzen, weil «ie besondei-s beaohteiiswerth sind: 

Ihr wisst, wie ich das meine. Aber damit die vorschnelle, UdelHÜL-htige Welt oder 
solche, in deren Hände dies Buch fallen mag, hieraus nicht sich einbilden, wir hätten weder 
Bsügien noA Politik, sollen dieselben ihren Irrthnm erfiihren: 

Es ist dasselbe in Besng snf dieBeligion, die wir bekennen, welche die beste 
ist, die jemals war oder sein kann; und keiner, der ihr gomäfis lebt, kann für ewig ver- 
derben, denn sie ist (hin Gesetz der Natur, welches das Gesetz (Tottes ist, <lenn Gott ist die 
Natur, äie heisst Gott lieben Uber alles und unsern Nächsten wie uns selbst; dies 
ist die wahre, niaprüngliche allgemeine Weltreligion (the tme, primitive, cathoUk, and nniversal 
Beligion), wie sie alle Zeiten und Alter anerkannt haben, und wie sie durch nnsem Herrn 
und Meister Jesus Christus bestätigt worden ist^ der uns sagt, dsss das ganse Gesets nnd die 
Propheten daran hangen. 

Fhilaletbes hat schon vorher Gelegenheit genommen, der Aussenwelt gegenüber (fär welche 
ja» wie er selbst sagt, seine Schrift bestimmt war) die Frmr gegen den Torwnrf der Irrsligiosillt 
in Schutz zu nehmen, und ihre Zugehörigkeit zur Religion — selbstverständlich zur cbristUchen) 
f,dn ,filr die damalige Zeit andere Religionen ernstlich nicht in Betracht kamen" zu betonen: 
Die Wunder der Erde und der ganzen Schöpfung erfüllen mit Staunen und Bewunderung, 
nnd wer so denk^ kann kein Oottedeogner sein. Uber diesen Punkt spricht sich der Verfiwser 
sehr eingehend aus, in einer Weise, dass man dentUch erkennt, er will die Frmr gegen den 
Vorwurf der Gottesleugnung und der Irrlehre vertheidigen , der also damals sclion gegen sie 
erhoben sein niuss, obwohl bestimmte Beispiele aus 1721 und 1722 dafür bisher nicht aufgefunden 
sind. Im Verlaufe dieser AusfÜhi'ungen sagt er, wenn die Abweisung der heidnischen Vielgötterei ^ 
und der Glaube nn den Einen Allmftohtigen Gott, den Schöpfer Himmels nnd der 
Erden, nn den ersten Hauptartikel des heiligen allgemeinen christlichen Glaubens, 
,,zu dem wir gehören", jemand zum Gottesleugner mache, dmm wiiren alle Brr solche 
und könnten eich dessen rühmen. Weiter wörtlich: Mag die ungläubige und heidnische Welt 
sagen, was sie will, wir werdm die Zustimmung aller Christen haben, unter welchen Benennungen 
sie sieh aneh onlerseksideiL GlMch nachher: So Tsvshrsn wir den Gott unserer Vftter, der, 
wie wir wiaaea, nur Einer ist, wie anch unser Glaube; es ist Ein Gott, Ein Glaube, Bme Taufe, 
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Ein Herr and Hefland unser aller. Höge dar Ewige uns beim Olenben fflrTmUwi und n Bfligem 

dee himmlischen Jerusalem machen! 

Aua den Darlegungen des Philalethes schliesst nun Br Begemann wie folgt: 
Ee iet kkr: dieFmr eteadttMtfehrisfiioheiii Boden, die Zugehörigkeit rar dmetlichen 
BflligioD war etillaehweigende Toreneeelraiig, weil sndei» BaKgioiien damale gar nieht emallkii 
in Betracht kamen. Unser Verfasser stellt eich aber die besondere AnJigaber eeine Brr ni eiaer 
stärkeren Bethätigung der christlichen Anschauungen und Grundsätze, zur Verwirklichung einer 
wahrhaft chriatlichen Lebensfuhruug zu ermahnen, alles auf (irund einer echt christlichen Über- 
seogmig und Olaubensfirendigkeit, mit Anfreeliteilialtaiig aller LehrafttM der dunstiieliMk KIrabe. 
Was Philalethes den Brm ans Herz legt, muss den Anschauungen der massgebenden Kreise 
innerhalb der Grosslogc entsprochen haben, wie wir von den anderen betonten Punkten ja ganz 
sicher wissen. Diese Punkte sind: Vermeidung politischer und religiöser Streitfragen, Pflege 
der^ freien Künste und Wissenschaflen, Bethätigung der Nächstenliebe, Treue gegen die Brr, 
Gebonam gegea den Staat mid eeine Oesetie, Termeidnng von 8treiti(^Mten rw Geridii Ds 
in allen diesen Dingen PhUaletbes das wiedergiebt, was nachweislich den Absichten der Grossloge 
genau entsprach, so ist der Scbluss zu ziehen, dass auch der von ihm vertretene religiöse Stand- 
punkt zu dem der Grossloge stimmte. Was er in dieser Beziehung sagt, ist ja ausdrücklich 
ftr die Anaaanwalt beetimmt^ aar BeehtCartigung der Brrschaft, nnd kann aof kdnen Fall Ucee 
•eine penflnliobe Meinung eein, wie ja das, waa er wimittwlhar Toriier über Politik sagt, wiiUidb 
den Omndsfttiett der Brrsebaft gemäss ist JedenfaUs wusste Fhilalethes, der selbst Frmr war, 
besser Bescheid um die religiösen Anschauungen seiner Brr als Hettner und die humanitäts- 
mrischeu Geschicbtschreiber, die mit aller Gewalt die christliche Frmrei als unursprttnglich, ja 
als eine „Entartn^ binstellen möebten. ICt wie geringer Berechtigung dieeelben von einer 
nachträglichen „Verchristlichung" der Frmrei reden» kann jeder, der daftr empfänglich ist, ans 
des Philalethes Widmung lernen; mit viel grösserem Eechte könnte man der Humanitätsmrei 
eine ,,Entchri8tlichung" vorwerfen. Aber wa.s sollen heute noch solche Vorhaltungen von hUben 
und drüben? Beide Bichtungen haben eine geschichtliche Entwicklung hinter sich und besteben 
als gewordene Tbatsaeben, ee konat nur noch darauf an, die geediiclilliebe Wahrheit ÜBeim- 
stellen, was ohne Befangenheit und Bitterkeit geschehen kann, wenn aof beiden Seiten das wirk« 
lioh Nachweisliare ohne vorgefasste Meinung nohtig gewttrdigt wird. 

Soweit Br Begemann. — 

Wir glauben indessen, dass sine andere Sdilnsfolgerung sidi mit noch grOasarem Becbte 
ans den Darlegungen dee miilaMiiea etgiebt, welohe der Annahme, dass man daa öhiiadidie Frin- 

»p Ton Anfang au in der englischen Grossloge wollte, durchaus widerspricht. 

Es ist allerdings ganz richtig: Die ersten Mitglieder des Frmrhundes um ca. 1720 in 
London werden jedenfalls Christen gewesen sein, „weil andere Beligiouen damals ernstlich gar uicbt 
in Betraebt kamen**. Bs fragt eieb nun, ob wir naob den Torbandenen Aufseiebnungen 
siehere Scitlflsse sieben können darauf, wie diese Christen bezüglicb der Religione« 
Zugehörigkeit zum Bnnde dachten nnd ob es ihre Absiebt sein konnte, Niohtobrieten 
anszUBchliessen. 

Schon die ersten Worte der Widmung sind hierfUr charakteristisch: 
„Minner, Ba, ioh rede aneb in dieaer Weise an, weil es die eoiite ^wache der Ito^ 
Schaft ist, die auch die enten duistliflben Brr, sowohl wie diqenigen, die Ton An&ng an waren, 
gebrauchten." 

Philalethes redet also die Frmr nicht etwa als „christliche Brüder" an, sondern mit der- 
jenigen Anrede („BrUder«), welche die eehte BpnäM der (EVmr) Biradiaifb ist und nach tob den 
christlichen Brm sowie too den Weiianm (operatire maaona „die tou An&ng an waren'*) gefaraneht 
wurde» 

Das eigentlich Schwerwiegende und Überzeiigende für die Beurtheilung der Frage ist als- 
dann enthalten in dem bereits oben mitgetbeilten Passus über die Aeligion: 

„Ea ist dasselbe in Beiug auf die Beligion, die wir bekennen, weldie die beste ist, die 
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jemals war oder sein kann; and keiner, der ihr gem&ss lebt, kann (tlr ewig verderben, denn sie 
ist das Gesetz der Natur, welches das Gesetz Gottes ist, denn Gott ist die Natur. Sie heisst 
Gott lieben aber alles und onsem Nftcbsten wie uns selbst; dies ist die wahre, ursprüngliche, 
•Ugemem« Wdtreligion, im ik aUft Zaitaii und Alter uakaanfc bähen, mid iri* sie dnndi 
nmem Hemi «nd Meiitar Jeans CSbristas bestiiigt wordeii ist, uns sagfc, daas das gaaae 
Ooaet g und die Propheten daran hangen." 

Also: Die Religion, die wir (die Frmr) bekennen — sie heisst: Gott lieben Ober Alles und 
nnsern Nächsten wie uns selbst — dies ist die wahre, ursprüngliche, allgemeine WeltreUgion — 
irie sie dnroh nnsem Harm nnd Msistor Jesus (Snisliis bestMägt wtvden ist — 

Der Sinn hiervon ist ganz ssweifellos klar: Wir sollen als Frmr die wahre, ursprilc^cbe, 
allgemeine Weltreligimi bekennen: Gott /.n lieben über Alles und unsern Nächsten wie uns seibat. — 
Diese allgemeine Weltreligion ist bestätigt durch unsern Herrn und Meister Jesus Christus, nnd 
es soUie demnach iüx uns als Christen leichter sein sie zu befolgen, als für Bekenner a&derer 
Beligionen, — aber diese vrsprttnglidie allgemdne Wettnligion isk dordi nosem Heran nnd Meister 
Jesus Christus nicht angehoben, sondern im Gegentheil bestlligti sie bleibt also in Knik, sie 
bleil)t die Religion der Frmr, welche wir bekennen und bekennen mQssen, um Frmr zu sein; sie 
war vor der christlichen Eeligion und sie ist auch nachdem geblieben, sie ist nicht mit der christ» 
liehen Seligion TemwAsen oder in dieselbe aufgegangen, vir ab Chriaten sind aber in erster Linie 
berafim, sie ansniben nnd sn befolgen ala einen wesentlichen Tlieü andi «iserar ehmlliGlien Lehre. 

Wer demnarli die Gebote der wahren, nrq>rftDgHdien, allgemeinen Weltreiigion bekennt 
und befolgt — kann Frmr sein. 

(BcUuM folgt) 



Dm lUgVBMiiM HuHlbmeh der Frahnanrerei. 

Gegenüber einem gewissen Pessimismus, der 
Bich leider hier nnd da selbst bei den von Tom- 
herein ttberans eifrigen Logsmnitgliedem einstellt, 

weil sie sehen, dass in mrischen Krdan sich 
eine Einigung zu den edelsten Zwecken manch- 
mal ungemein schwer erzielen l&sst, möchten 
wir hier anf eine Gelegenheit hinweisen, wo ver- 
einte ErftAe wiricen können nnd mflssen, ohne 
dass künstlich aufgebauschte Unterschiede irgend- 
wie in Frage kommen. Ks lüiiulclt sich um das 
„Allgemeine Handbuch der Freimaurerei'% ein 
wahrhaft nationales Werk, dessen Bedeutung sich 
indes n>u-h weit über Deutschlands Grenzen hinaus 
erstreckt. Da man jedoch den deutschen Mrn 
stets nachrühmt, dass sie sich bestreben, den 
wahren Geist der Frmrei zu erfassen, so haben 
sieh dentsohe gelehrte Ubmer gefbnden, die zu 
einem solchen bedeutsamen Werke ihre Kennt- 
nisse und Erttfte in den Dienst der guten Sache 
stellten. 

Dieses Handbuch hat schon seine lange 6e- 
sdüohto nach dem bekannten Wwte des Teren- 

tianus Maurus: Habcnt sua fata libelli, die 
Büchlein haben ihre Schicksale. Bei einer Ency- 
klupädie, welche Uber Alles Aufschluss bietet, 
was in Betreff der Frnuei an interessiren und 



zu belehren vermag, ist es erklftrlich, dass sie 
sich nur filhniUilieh aufgebaut hat. 

Wir köunen als zwei Vorl&ufer des eigent- 
lichen Handbuches, das wir hier besprechen 
wollen, heieichnen: snerat ein von Bir Siedel 
in Weimar hundert Jahre nach der Begründung 
der Frmrei in England herausgegebenes Werk: 
,, Versuch eines alphabetischen Verzeichnisses der 
wichtigeren Nachrichten rar Kenntnias und Qe- 
schichto der Frmrei, vornehmlich surBeurtiieilnng 
über die Entstehung und Ausbreitung ihrer ver- 
schiedenen Rituale und Systeme seit dem Jahr- 
hundert von 1717 bis 1817." Dieses Werk ist 
ein QnartbandundentliUtdoppelBpaltig2328eiten. 
Es ist den Akten des höchst wichtigen im Jahre 
1S02 durch Schröder in Hamburg gestifteten 
,. Engbunds" entnommen, der sich die historische 
Begründung und Läuterung der Mrei zur Auf- 
gabe maohte. Ühorall wird anf dieae Enghand- 
quellen verwiesen. 

Zu gleicher Zeit mit dem eben erwähnten 
Buche wurde zweitens von J. Ch. Gädicke ein 
„Freimanrer-Leodkon'', Beriin 1818, herausge- 
geben, das inOktav erschien (5288.). BeideBacher , 
sind vollständig unabhängig von einander verfasst. 

Der eigentliche Vorgänger des „Tlaiulhnchs" 
ist aber die Encyklopädie von C. Leuniug, in 
drei Oktavhinden 18S2, 84 und 28 bei F. A. 
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Bnx&hMii in Laipsig «nduanen. Lenamg iit 

tan nom de gucrr«. Dur Verfasser war ein Buch- 
hÄndler Hesse, der zuerst in Amsterdam, spater 
in Paris lebte, wo er auch sein Werk schrieb, 
du von einem „SadiTenttndigen" — es war 
der bekannte mrische Schriftsteller Mossdorf — 
lierHUflgcgpltcii wurde. Das Werk bahnte sich 
nur lungsani seinen Weg; es brauchte ein Mensch en- 
alter, ehe eine neue Auflage nöthig wurde. Je- 
doch sprieht ftr dae ünteraehmen, daes die alt- 
bewährte Verlagsbucbhandlung F. A. Brockhaus 
auch diese zweite, „''völlig umgearbeitete" Auf- 
lage veranstaltete, welche in drei Bänden ISü'S 
bil 1M7 endueiL IMe Bierausgeber wann die 
Bir Dr. H. Tb. Sobletter, EttoigL dobe. Hof- 
ratb and UniTersitätsprofessor der Rechte, und 
Dr. M. Zille, Direktor des Modemen Gesammt- 
Ojmuasiums, welche sich durch diese Arbeit ein 
nnTergftngliebei Verdienst lun die Krei enroriben 
haben. Der erste Band umfasst 640, der zweite 
644, der dritte 626 Seiten. Kin Ergänzmigsband, 
der jedoch nur 196 Seiten enthielt, wurde 1870 
TOD Dr. 0. Henne- Am-Khyn hinzugefugt, dem 
bekannten Knltuliistcriker nnd StaataarduTar, 
firilberam langjibrigenBedaktear der „IMmanrer- 
Zeitung". 

Da die jetzige Ausgabe des Allgemeinen 
Handbuches an sich eine ganz TorzQgliche Arbeit 
ist, bat der „Verein denteoher Wrmmmn^, dessen 

ständigen Vorstand die Brr Emil Rittershnus 
in Barmen. Robert Fischer in Gera und 
Gotthold Krehenberg in Iserlohn bilden, 
im Interesse der dentsoben, ja, der gesammten 
Mrei anf der JabresTersammlung in Hirsohberg 
am 17. September 1804 den Beschluss gefasst, 
das Verlagsrecht und silmmtiiche Bestände des 
Werkes nebst den zur Umarbeitung bestimmten 
an^eUebtsn Artikeln (I^^ ™ sieben Papp- 
]dt8ten)V0llderVerlag8buchhandIung F. A. Brock- 
hans zu erwerben. Am 1. November desselben 
Jahres sind sämmtliche Vorr&the in den Besitz 
des Versitts nun Kan^reise von 8406 Mk. 60 Ft, 
der sofort baar betablt worden ist, ttbergegangen 
nnd dem Verlagsbuchhändler Br Zechel in Leip- 
zig zur Aufbewahrung und zum weiteren Betriebe 
übergeben worden. 

Um nun den Vertrieb des Toibandenen Vor^ 
raths zu beschleaiiigen and den Ankauf zu er- 
leichtern, ist vom Vorstande des Vereins eine 
Preisherabsetzung von 34 Mk. auf 24 Mk. för 
alle vier Bäude beschlusscu worden (elegant gc- 



bnnden SO Mk.). bfidgedeeeeo ist dir Aaknnf 

seitens der Logenbibliotheken und auch einzelner 
strebsamer Brr ein weit regerer geworden. 

Was nun die Herstellung einer neueu Auflage 
anbetrifft, so war es bei der Erwerbnn^ des Ver^ 
lagsrecbtes dnrob denVerein deutscher Freimaurer 
natilrlich aucli darauf abgesehen, zumal da ohne 
Benutzung des vorhandeuen Materials eine neue 
Bearbeitung kaum ausführbar erscheint. Ander- 
seits kann der Verrin f&r sieh allein die mit 
der Herstellung einer sü1< In n neoill Anflage ver- 
bundenen äusseren Arbeiten, wie namentlich der 
neuere Vertrieb, nicht ausiUhren. Rs mUsste da- 
her nuAohst eine xedit leistungsfähige Verlags- 
handhtng daftür gewonnen nnd dann namentlioh 
auch anderweitige pekuniäre und geistige 
in Anspruch genommen werden. 

Obschon der Verein bereits ein sehr nam- 
haftes Opfer ftr die Gesammtheit gebracht hat 
und da die Neigung zur Anschaffung mrisdier 
Schriften unter den Brm leider nicht sehr gross 
ist, ja, viele ganz bedeutende Logeu bis 
aul den heutigen Tag — unglaublich, aber 
wabri <-> sich noch nicht einmal im Beeits 
dieses Standard-work der mrischen Lite- 
ratur befinden, wird die Sache vielleicht noch 
weitere Opfer seitens des Verein» erforden. Je- 
doch ist ein derartiges Weik niobt in der Thal 
ein Unternehmen, welches die gesammte dents^ 
Mrei angeht? Es hebt doch ihr Verdienst und 
stellt dem deulechen Logenthum ein elironvnllcs 
Zeugniss wissenschaftlicher Bcthatiguug aus. 
Daher dlixfen in erster Linie die Tcrschiedenen 
Grosslogen dabei nicht uubetheiligt bleiben. Un- 
iiinglicb kann gerade ihnen gleichgiltig sein, in 
weli'hem Geiste die einzelnen Artikel die.sos 
mnscheu „Kouversatioas- Lexikons" mit Bezug 
anf sie selber abgefaast werden. Sodann mflssten 
die Archive der betr. Grosslogen der Redaktions- 
Konimission, für welche die einzelnen Grosslngen 
Kräfte zu stellen hätten, soweit irgend thuulich 
ist, oflien stehen. 

Ist nnn aneh derVernn deutscher IVeimaurer 
eine nur private Vereinigung, welche ausserhalb 
der mrischen gesetzlichen Organisation besteht 
und stehen will, so ei'schien also im vorliegen- 
den Falle eine Verbindung mit den offisiellen 
Körperschaften des dentseben Grosalogcnhundes 
im gegenseitigen Interesse durchaus geboten. 
Namentlich wies Br Kreyenberg auf der vor- 
jährigen Vereins -Versammlung in Bieleleld 
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darauf hin, dass dadurch eine beide Theile 
ehrende Arbeitsgemeinschaft angebahnt werden 
könnte. 

In Bielefeld «rurde denn auch beschlossen 
und diMer Beaddiin mitderweiQe seitens des 
standigen Vorstands anmafthrt, die acht 
deutschen Grosslogen sowie die freie Ver- 
einigung der fUnf unabhängigen Logen /.n 
ersuchen, die Herausgabe einer neuen (dritten) 
Auflage des Allgwnwnen Handbuchs der Fnnrei 
. durch einen Geldbeitrag bez. durch feste Ab- 
nahme von Exemplaren zu unterstiltzon und dem 
Unternehmen durch Gewinnung geeigneter und 
bereiter Ertfte tm ihren Kreisen, denen das 
arehivalisehe Material zur Verfügung zu stellen 
wtlre, weitere Hilfe und Mitarbeit »ngedeiheii zu 
lassen. 

Uberhauj)l gelit der berechtigte Wunsch des 
Vereins dahin, das ganze Unternehmen als 
einnationaUdeutschesanfgefesstsnsehen, 
sodass am besten der dentsdie Grosslogenbund 
dieses wesentlich zu fördern, ja, micli TTbereiu- 
knnft mit dem Vereine, zur Auslührung selbst 
in die Sbnd sn nefanMn Utle. Die nivtlmass- 
liehen Opfiur, wdehe sonftobst noeh su bringen 
wären, könnten auf ca. G bis 8000 Mk. berechnet 
werden. l.'iOOO Mk. hat der Verein deutscher 
Freimauier zur lunscheu Viktoriastiftuug, 
der SdiSpftang des'Qrosslogenbundes, seiner Zeit 
bereitwilligst beigesteuert. Hier handelt es sich 
nur um eine Schöpfung, die dem Verein gar nicht 
in erster Linie zu gute kommt, sondern um ein 
nationalesBUdungsunternehmen, das den deutschen 
Qnwslogenbiiiid nooh weit mehr intareBsnenninss, 
als den Verein; denn das Allgemeine Handbuch 
kann auch ausserhalb der mrischen Kreise er- 
worben werden. 

Uber das Entgegenkommen der genannten 
mrisdien Körpersobaflen wird Br B. Fischer 
auf der diesjährigen Versammlang des Vereins 

dentsclier Freimaurer am 1?^. und 14. September 
im Bundeshause der Vereinigten flint' Logen in 
Hamburg (Welckerstrasse) Bericht er.stutten. 

Allen Brrn sei aber der Ankauf des Hand- 
bndis als eines nnentbefarlichen mrisohen Kon- 
▼ersations-TierikeMS auch unsererseits) warm em- 
pfohlen, ebenso die ganze Angelegenheil als eine 
neue Bethätigung deutschen mrischen Wirkens der 
Oesammlheit dar deatseheii Bir. Hier steht die 
deosche Mrei mit ihren Ijeistangen noch weit 



hinter anderen gemeinnützigen Körperschaftea 
zurück; demnach niuss das Caetcrum ceuseo der 
deutschen Mrei auch hier wieder sein: Seid einig, 
einig, einigt A 



Allgemeine maarerisclie Umschau* 

Olftui haa. Jahresberichte. Aus der Th&tig- 
koit der Logo „Zur Ver8chwist«rung der Mon.schheit" 
im Mrjahr 181)5/1)6 theilen wir Folgeades mit: Die 
Loge «ridt 89 MitgliedMr, almliah 75 Bar Mstr., 
5 Gesellen und f LefalliBige; ausserdom 16 Ehren- 
mitglieder und 6 penasaint besuchende Brr. Durch 
den Tod wurden uns 8 Brr e n tri ss e n. Nen-Aufhshmen 
&nden 8 st;i(t. 4 Hrr beginf^on ihr silbernes Mr^ 
jfibilftntn; einer, Ehrennistr. Hr Lainprecht ans Li'^hten- 
stein, das seltene Fest der 65jährigen Zugehörigkeit 
/ umlbbuBde. Ausser der JolusmiB- und der Süftaags» 
festlege fanden 10 ArbeitSB im I., 1 im II. und 1 
im III. Orade sttttt, femer 1 Schwestemloge mit 
darauiTolgender KonfimundenbeUeidttng, sowie 10 
KlubsitEungen. Folgende selbstständige Zeichnungen 
wurden vnrgetragen: Br I>nlce: Jobannes der Tilufer 
als unser Vorbild. — Woran soll ich den Br Frmr 
erkennenf >- IHe Loge, eine Stitte des Friedena. 
Br FinsterbuBch I: Die Ideale UBfens Bnndns. 
Br Dr. Petri: Die Bedeatong des Johaanisfestes 
für uns Frinr. — Über Goethe« Stellong zur Beli|pon. 
Kr Bruekner: Es ist «in kOsQicli Diag, dabtna ra 
sein. Br Mannfeld: Die Arbeit des Frmrs am 
rohen StMue. Br (jaeisser: Maurers J<Vühling (Qe- 
dii ht). Br Albrecht: Leben und Wizkaa des «ntoa 
Mntr. V. St. unserer Loge, Br FanUflaelB. — 

nie Vermfigonsverhilltnisso unserer Loge sind 
wohlgeordnete. Der Gesammtaufwand für Woblthütig' 
keitsBweeke betrug 1972 Mk. 66 Pf. Der Stiftung 

für iitissere Workthlltigkeit wurde von den Brm 
Thomasius und Böckel je lUO Uk. ftberwiesen. 

Der unter unserer AuHdeht und undsr der be- 
werten Leitung des Br Bauer arbeitende ihmwdM 
Klub „Brnderverein" in Moerane besteht aus 25 Mit- 
gliedern und hielt ausser einem Schweeternfest nnd 
einen fiurbohen Familieotage inagesaBUBt 22 ffitnui- 
gen ab. Von Vortrügen wurden gehalten von Br 
Bauer: Keiseerinnerungen über mrisches Leben ia 
Wildbad. — Was ist die Pflicht des Frmrs? — 
Die Einigkoitsbestrebungen der deutechen Fnnni. — 

Von Br Vollrath: Über „die Arbeit" Br 
Förster: Kampf und Versöhnung. Br Tauten- 
hahn: Ohtistanflittm und Heidenflium. BrHenaler: 
nie 25jährige Jubelfeier des deutschen Kciches. — 
Am 2f. Df'7> mber erhielten 12 Konfirmanden und 
KonhnuuMdinneu vollständige Bekleidung. Der am 
I n,Utn in Gtaniti veraostallaAe frmrisdhe FmbOub. 
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tag wsr TOD 110 Brm mit ibrou AngehOrigao, illB- 
getKunint nngefllbr 350 Personen besucht. 

— Dßr Bericht der „Bruderkette zu den drei 
Schwauea" im Or. Zwickau, welcher sich über die 
Jalira 1894 — 96 Terbnitst, beginnt mit den Logen- 
TSTSAmmltingen , dmirn di« troffondf ncmorlmiig 
TOran^eht, dass der redlich strebende Br sich, so 
oft er Dur famn, neu» Anregung und Anfluaaternng 
zu seinem Wirken in Wort und That in seiner Loge 
holt. Die Zahl dieser Versammlungen betnig 31; 
darunter waren 15 Arbeits- und Instruktionslogen 
L Chr.; 2 StiftangsfM- und 2 Johuuriaftatiogni, 

1 Trauerloge, 1 .Tnbiläninslogp (dem Mstr. v. St. 
gewidmet), 1 Schwesterloge und 9 Beförderungslogen, 
ünter den Smwnfc nUnSohen Vorträgen ht& den 
Yersammlutigi'n waren auch die folgenden: Das LebflD 
ist des Mrs Werkplatz, die Liebe sein Werkzeug, 
das Licht sein Lohn. — Vorgeschichte und Bedeu- 
iong der Lriprigtr YfilkanobhiiAt Ar dm Frmr. — 
Einigkeit der doutsrh' n Mr%velt im Anklänge an den 
Kölner Dombau and die vaterlttodischen Kriege. — 
Gbristus and ffirun. — Ohm du ITsnlU und £e 
Natar das BOsan. — Was ist uns die Loge und 
was sind wir berei htigt, in ihr zu suchen und von 
ihr tu fordern V — Welche Mittel dienen zur Hebung 
des Ansehens der Prmrri? afea. Der seit dem Jahn 
1883 bestehende literarisch« Ausschnss war an 21 
Abenden bemOht, die Brr in Allem, was die Literatur 
(Presse etc.) betrifft, ni orieotireo. In 19 Sitzungen 
dea Baamtaa-Sathas worden gesohäiUioli« Angelegen- 
heitt ii b<'r;\theii und i;^rrt;''lt und bei den geselligen 
Abendunterhaltuugeu wurden ausser Masik und Ge- 
sang ameb Vortrage geboten, za deren Themen u. A. 
gehörten: Weihnachisgeschicht*! in vogtlilndischer 
Mundart. — Geschichte der Photographii-. — Der 
Apfel im Dienste des Glaubens und seine sinubild- 
lidie Bedaatong. — Dampf und Schnee. — Lebens- 
bild Leonardo da Vinoi etc. 

Erfreulich ist, \V!v.s dir llerielit über die Tlieil- 
nahme au Ereiguiü^u in Logen anderer ür. und bei 
den Mitgliedern der eigenen Loge ndttfaaDt and aneh 
Uber die nirisdien Sammlungen wird flnnstif^es be- 
richtet Leider hatUf die „Bruderkette" den Verlust 
von 8 in den e. 0. eingegangenen Brr m beklagen, 
wiihrend 5 Sndiande zur Aufnahme gelangti^n und 
1 Br angenommen wurde, sodass die Loge jetzt, 150 
wirkliche Mitglieder and 27 Ehrenmitglieder z&hlt, 
wdfiihe ZaU dnreh 18 peirmanent beandundn Bnr 
auf 195 sieb erhöht. Die Logenkas.se, die Kawe der 
Genossenschaft Zirkel. Wittwen- and WaiMokasse, 
allgemeiBeüntarBUltzuugskuäss und ffieiielenBtSftangs- 

kaaaen Weiaen gfinstign VerhUltnisse auf und das 
GesammtvermRgen der Loge betrügt 80 051 Mk 
Ein herzliches Glück aufl der „Bruderkette" f&r die 
kwnmande Zeüt s. 



Freiberg. DieLogo ,,Zn den drei Bergen" hielt im 
verflossenen Mijahr 21 Konferenzen, Instruktionslogen 
im I., n. nnd HL Gr. (5 ansamman), sowie 2 Qo- 
sellenbef&rdemngen und 1 Mstrbefitrdemng ab. Aaaaar 
diT .Tobaunisfestfeier, dem Stiftnngsfest, Scbwesf/" ru- 
fest und der Trauerloge (welche 7 geschiedenen Brm 
gewidmel ww), Ihad anob eine WaUloga atett, die 
mancherlei Veränderungen in der Zusammensetzung 
der Beamtenschaft brachte. Zu dm Themen, welche 
die Logenreden behandelten, gebflrten n. A. die fol« 
gendeBi Db QuMi der Loge. — Wekshea iat die 
Aufgabe des Menschen? — Keine Rose ohne Dornen. — 
Wodurch soll der Frmr sieh auszeichnen? etc. 

Die Vulksbibliothek erhielt einen Zuwachs von 30 
Binden nnd wurde von 6134 Lesern beontaL DisBonn- 

tagsschnle hatte einen niedrigen SchQlerbestand anftu- 
weisen von 68 Mann, worunter 14 Bergleute waren; 
aber es haben sich bereits fElr'sneaeSchaljiüir (1896/97) 
74 Schüler (darunter 28 Berg- nnd Hfitteoleate) an» 
gem' ldet, sodass nJlchste Ostern die Schule sieh wieder 
eines genügenden Schülerbestandes wird erfreuen 
kSonen. Bei der KooflnDandan-BekUidangaMer 
wurden 20 Kinder (10 Knaben und 10 Mildchen) 
mit vollständiger Kleidung beschenkt und Br Max 
Schmidt legte den Kindern die dreifache Mahnung 
aali Hm: Sahaii in IMehl Sehan um IKdil Sdiaa 
über Dich! Beim .'>chwest^ rnfest spraeh Br Met/ler 
über die „göttlichen Fühmugeu im Menschenlehen". 
Sehlieaalidi erwtimt der Bericht auch, daaa die Auf- 
nahmegebühren von 105 Mk. auf 125 Mk. erhöht 
worden sind. Ans den Mittheiluiigen über den Br- 
verein im Weisseritztbal geht hervor, dass er 20 
Hitglieder ilUte und 8 Axbeitaifanuigeii, 1 Hanpt- 
vcrsanunlnog vaA 1 K<mftrm>ndanbeecheenang ab- 
hielt. 

— 31 Bischöfe als Freimaurer. In der Bischofs- 
atadt Bambeijg, dar alten Hodibnig deaUltnuDonlaiiie- 
muH, woselbst ontaagal^ wie auch anderwttrta, anlKadich 

dl r Gustav- Adolf-Peier im dortigen evangelischen Ver- 
eine, zwischen diesem und der katholischen Geistlich- 
keit öne liefl^a PreaaMide enttmiinle, kommt an 

in niehrfa<-her Beziehung äusserst int^res-inntes Werk 
zur Ausgabe. Dasselbe ist dem ehrenden Andenken 
an 81 darin nambafb gemadite BiadiOfe, BnIrfadiBlS» 
und Kardinäle, welche einst dem Frmr-Bunde als 
Mitglieder angehörten, gewidmet und trügt den Titel: 
„Für uud wider die Freimaurerei. Zur Auf- 
kUrnng fVr Jedermann**. Es nennt n. A. eine 
überaus grosse Anzjihl ehemalitjer Mitglieder das 
Frmrbandes» welche t^tengeschleohtern, dem Adel» 
der kathoKBoken oder proteslantieeiben Geiaäiebkeit 

angehörten, ja selbst ein Papst und mehrere KurJiniile, 
sowie zahlreiche andere hohe und li"M'b-tr Wüid'U- 
träger ünden sich in der sehr umlangreichen Mit- 
gliedariiata. In maiulien Kfhn irecdan diaee Bni- 
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hüUangen and iosbesoadere die, zahlreichen Namen 
beigofÜgtoD, oft adir intonMoanton MotiMa swriftUoa 

nidit wenig überrii.s<jbeu. Aus dem omfaogreicben, 
88 Nommern enthaltenden Inhaltsverzeichniss nennen 
wir nur unige Titel, z. B.: die Adreese der bayeri- 
sdieB Ihnilogflii m Seine kfloiglklM Hoheit den 
Prinz-Regenten Luitpold vonBayeni; (V\c katholische 
Geistlichkeit und die Frmrei in Österreich am Ende 
des 18. JahilnuideHa; Blimtaeilili'e 6iniiMdM8 Wiiken 
und sein Kampf gegsn dio pilpstliche Enzyklika; 
Drei bayerische Minister und die Frmrei in Biiy^^rn; 
Die Frmrei vor dem Foriuu des Grossen Baüies in 
SflhaifhanBan und Tor dem bayeriedien Iinndtag im 

Jahro 1894; Das Noth- und Hilfszrinhoii dor Frmr, 
sowie deren zehn Gebote; Die Loge „Libanon zu den 
drei Gedern*^ in Erlangm an die Friedriob-Alennder» 
Univenit&t dortselbst; Unvorgeaaliche Worte Kaiser 
Wilhelms I.; Die BuUmi der P!lpst<i Clpmens XII , 
Piuy iX. und Leo XIIL nebst den Angriffen der 
BiseilOfb in Nimee, Anna«^, Heim nnd Paderborn 

' ' I 'Ii-' I'ni'.rel . Kuwii' lüc l-.i("'r;mf iTtisli^'' Ft- 



widerungeu; Die Entgegnung von acht dem Frmr- 
bnnde ai^efaStigai ittofteitantifldben QdiilielMn in 

M.igdi'bnrg auf den Hirtenbrief deis Goneral-Snperin- 
tendeniea Dr. Müller u. s. w. — Bestellungen auf die 
kleine Ausgabe nehmen alle Buchhandlungen, so- 
wie die Hnndelfl-Dmekerei in Bamberg, letstora 
gegen Einsendung von Gr> Pfennig inkl. Porto, bezw. 
70 Pfennig für das Ausland, entgegen; auch Brief- 
marken aller LAuder werden als Zahlnngnnitfcel an- 
genommen. — Die grots« Awignbe mcii^t ent 
im Frühjahr. 

— Br Moritz Amster, der Redakteur des 
„Zirkel**, ist vom der OroM«ii Log« ToiiPreaisen, 

(^inannf Kaisor I'Vicdrich '/nr Bund est rpue, 
durch die Ernennung zum EhrcnmitgUede aasge- 
niohnet worden. Andh die Loge „Socmtes** im 
Or. Preääburg hat ihn zum Ehreamilgliade gewählt. 
Wir sind überzeugt, alle Brr unseres engeren Ver- 
bandes thuilen mit uns die Freude über die Aner- 
kennung, welflhe dem Tsrdieniivonen nnd wflrffigen 



Anzeigen. 



Handscbuhe 

Schurze 
Jublläums-Scliurze 

TaBcbei für BoUeMMag ete. 

empfiehlt 

Br AdoK Heim 

Brieg 

Rog.-Be& BredMu 



Karlsbad 

Hotel Fassmaun 



Wbd boiteae empfohlen flürBrr, weleke duelireisoa 
«dar mr Knr hier verbleiben. Loge adir gOnatig mit 
ChuuEjttlirig geöflGaet. 
bei jedem Tag am Balmhof. 

Ufl. 

Besitzer: Br F. TrautweiD« 
früher FAchter vom Kurliaus und ätadtpark. 



Franzensbad 

British Hotel 

Ht!HteiiH enipfolileu durcli seine vorzügliche Lage. 
Park und Kufgarteu vor dem llauiw. Haua L SangeA. 

Br Kraus, Berifeser. 



Bad Sulza i. Th. 



Hotel Kurhaus 



Wird ln'Mtt'iiN empfohlen für Hrr, wnlclie durchreisen 
oder cur Kur hiur verbleiben. Lagt! sehr gilnitig, 
volle Aunnckt. I'Vmr-Zeituug liegt aus. 

Br C W, Förste, 



Friedriehroda. Luftknrorti. Thor. 

Hdtel Wagen«*, Pension. 

Besitzer: Br Otto LftChmUIld. 



MBI J«den Dienatag FreiiiuHuerveEeiaigiuii||, w 
fremden Brr henildi gvladai «md. 



alle 



DorchreiMnden Brm wird in HeiclelbeP0 
da« H«tol BayriMiMr N«ff, tm Haapt- 

Balmhof g«lcf«B, llaka» bwrtens empfohlen 

Br Schüler, 



Lausauue (Schweiz). 

Uuteneichncter macht aus eigener Erfahrung alle 
Brr, wdobe ihre SOhne oder TSehter mm Fransfleiaeb- 

lomen nach Lnusannii ünnden wollen, auf die n ion 
von M*^- Maillard, La Pai.iible, Lausanne, ant'uuTksam. 
Sdifiam VtanilteBlaben, ausgeaeiebnete Yerpflegnng 
und hübsche Lage machen dieselbe ttussert empfehlens- 
wertb. Zu jeder Ausktintl; bin icb stets gerne bereit. 

Br: A. Hausmann, liechtapotheke. 
St Gallen (S!chw«i7.). 



Verlag von U. Zille (Br A. Müller) in Leipsig, brttderatnuae 4«. — l>ruck von Metcger & Wittig in Leipsig. 
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Verantwortlicher Redakteur: Br. Carl P11& 

lüliuic QniUT AdolMna» 86. 

N^- 32. ♦ SomialMnd, dtn 8. Attgoai 



1896. 



BMtaUanfM toh Logm «dar Brfidarn, waloh« lich al« wirklich» Mltg^Iieder tob •oMm 
iim BoallhaaMi tOWlB dmoh ile Piit b«firi»dlgt, and wird die FortMUunf ofeM 

ak Ttckact bieihMid 



Inhalt: Da« Ghriatlidi« Prinsip. (SchfauL) — Au daat LofanlabMi: Bnadau; Hunbaig; LObu. — AUgemeiM 



Das Christliche Prinzip, 

Eine B<tnif.htang «tf Qniad Begemann'scher FonabafeB von Br Ce. 

(Schlooa.) 



Steht nun diese Aafikssung des Philalethes allein, oder steht sie etwa gar im Widersprach 
mit der Auffassung der Grossen I^oge? Gewiss nicht; im Gegentheil, wir finden diese selbe Auf- 
fassung wieder in den „Alten Piiichten" im Konstitution s-6uch von 1723, welche bei der Aufiwhme 
neuer Brr, oder wenn der Mstr. es verordnet, vorgelesen werden sollen. 

L Qtott und Religion betreffend. 
Der Ufr ist durch seinen Beruf verbanden, dem Sittengeeetn tn k«^> i^chen, und wenn 
er (Ii«' Kunst recht versteht, wird er weder ein dummer Gottesleugner, noch ein Wüstling ohne 
Keiigiou sein. Aber obgleich in alten Zeiten die Mr verpflichtet waren, in jedem Lande von der 
jedesmaligen Religion det Lendee oder der Natiim m mn, m> hitt man doeii jeiit ftr rsdunmer, 
•ie Uoes m der Beligion m verpflichten, in weldber alle llanaolien ftberabutinunen, vnd Jedem 
seine besondere Meinung zu lassen, d. h. sie sollen gute und treue Männer sein, oder lllfainer 
von Ehre und RechtschafFenheit, — durch was für Sekt^;ii oder ölaubensmeinungen sie auch 
sonst sich unterscheiden. Hierdurch wird die Mrei ein Mittelpunkt der Vereinigung und das 
MÜttd, treoe Freondiohaft unter Personen an stiften, weleiie sonst b bsetindiger Entfernung 
hltten bleiben mOssen. 

Hier wird wieder der schon von Philalethes gebrauchte Ausdruck , .Gottesleugner" ange- 
wendet und es wird ausdrücklich gesagt „in alten Zeiten (also bei den Wcrkmru)" musHle man 
von der Behgion des Landes sein, aber „jetzt" (also nach lütablirung der Gross-Loge) soll 
Jedem seine besondere Hsinmg gelassen werden — dnrdi was für Sekten oder GUaabenameunuigen 
sie sich auch sonst unterscheiden. 

Und nun die Probe auf das Exempel; lassen Sie uns von blosser Theorie übergehen zur 
Praxis und die Frage beantworten, ob denn in den von der Englischen Grossloge errichteten Logen 
in dem gearbeitet worde, dasa aodi andere als Oiri it e B Anfimbme nnd Zulmtirnnff friiMtftni 
Wir Iwben dnftr em gans vntrll|^icbea Zengnise, «elobsa q^esisU für dealsehe Yeriilltnisse 
enfesdieidend ist. 

Von der Gross-Loge von England wurde 1727 das Patent zur Errichtung einer Loge in 
Madrid ertheüt') — 1731 ein Pror.-Gross-Mstr. für Andalusien ernannt — 1735 wurde Geoige 



') Schröder, &Iat«ria]iflD, psg. tt. 
Ö Ebenda, pag. 34. 
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Gtortlon als Mstr. einer Loge in liissahon patentisirt') — am 6. Dezember 1737 wurde die erste 
deutsilie Loge in Hiinilmrf; (Al)salom) errichtet, welche am 23. Oktober 17-10 das Patent von 
Louduii erhielt, ul» ihr H»tr. v. St, Br Lüttmann, in London anwesend war, der zugleich zum 
ProT.-GnM8-]btr. T<m ü^enadiMn «nftnnt wnrd«.^ 
SdixMer belichtet nun:^) 

.,1740 Loge Absalom. Am 16. Januar besuchte Br von Oberg die Loge zum letzten 
Male. Desgleichen Du Roy, Mstr. t. St der Loge Jonathan. Am 21. Mai die portugiesischen 
Juden David Cohen Delmonte, Isaac sen. HonriqiMx nad Jftoob llendei da Costa." Als Fuss- 
note dasa: „Nicht eh«r ah in ditsem Jahn bwaditen Jndoi die Loge. Ei findet sieh in dem 
Protokolle moht die mindeste Bemerkung darüber." 

Diese in der Lissabon-Loge aufgenommenen portugiesiflchen Juden besuchten die unter 
England ebenfalls arbeitende Hamburger Loge; dass Juden schon früher aufgenommen wurden, 
deutet SehrOder an durch die Meldnog: „Nicht eher als" (ee wird ddi also auch wiederholt haben) 
und giebt durch die Fussuote zu erkennen, dass dieser Besuch als ein ao seHntrerst&ndlicher be- 
trachtet wurde, dass er keine besondere Bemerkung erheischte. 

Solches geschah im Jahre 1749 und fällt denuiach in die Zeit lange vor Gründung der 
Offoaeen Landes-Loge in Berlin, denn die erste Ziuuendorf-Loge wurde 176Ö und die Grosse Laudes- 
Loge am 27. Desember 1770 enriditet, sodaes sich deutlich eigiebti daw die libenle Anschauung 
seit Decennien Boden gefasst hatte und ausgettbt wurde, ehe von der Oroesen Lamdes-Loge das 
Christliche Prinzip erfunden worden war.*) 

Der Ausspruch des geliebten Br Begemaim „Beide iiichtuugen haben eine geschichtliche 
Entwiekelniig hinter sich und bestehen als gewordene Thataaehen«*, ist kein Beweis ftr die Bichtig- 
keit des Christlichen Prinzips. Es hat noch Hanchee in der Mrei mne gesehiehtiidie Skitwiokdung 
hinter sich ohne darum richtig zu sein, und gerade die Grosse Landes-Loge bietet die deutlichsten 
Boweieie dafür; z. B. die fromme Mär von der Abstunmiung vom Tenipelherrn-Orden. — Bereits 
l«ä2 auf dem Konvent der Stricten Observanz zu Wilhelmsbad erklärte ab Oruo (Ditfnrth)') 

„unsere Beweise der Abstammung vom T. 0. sind so beechaffm, daas wir damit in 
jedem Gerichtsliof in der Welt., woiin wir damit auftreten, ausgepfiffen werden mQssten." 

Trotzdem nahm diese Loge in der damals noch jungen Grossen Landes-Loge r uhig ihre 
geschichtliche Eutwickelung und wurde erst mehr als hundert Jahre später zu den Akten gelegt.") 
Die richtige Entwickelung der Mrei besteht gewiss nicht darin, dass sie nur nach geschieht» 
liehen Wahrheiten sucht, vorgefasstan Meinungen sich hiugieht^ und em BeharmngsveiniOgen leitigt, 
welches sich mit den Anschauungen des Zeitalters in ToUstftadigon Gegensatz befindet, — sondern 
da-;« sie in verständiger, zeitgemässer Weise Dasjenige fallen lässt, was dem Empfinden und Fühlen 
denkender, freier Männer ab ein Überbleibsel erscheinen muss, längst vergangener und kaum noch 
▼erstandener Zeiten. 

Gfewiss, die praktisolM Auafthrung des humanistisehen Auftiahme-Prinaipe ist aseh nicht 

freigeblieben von grossen Schattenseiten, sie hat uns nicht nur Rosen, sondern auch manche scharfe 
Dornen gebracht, — wir haben und hatten Mitglieder, die stets Juden geblieben sind, ohne jemals 
Frmr zu werden; aber hätten wir uns nicht ebensowohl in Christen getäuscht, oder hätte die 
Grosse Landes-Loge das nicht? — und wer wollte darum dem Fortsdiritt entsagen, weil in 
menschlicher Schwachheit b^prQndete Übelstände auch dabei unvermeidlich erscheinen? 

Die Lehre daraus ist: Man sei vorsichtiger und bessere, was EU bessern ist, ohne 
darum das Kind mit dem Bade auszuschütten. 



0 Sbeada pag. 41. 

*) Kbenda psij:. 94. 
*) Ebenda pag. 161. 

^ Sieh« sodi am SeUnn die Benerinng: „a eoatoai whieh «Mdned ia Etoghad, perhapt, before die 

«raotfon vt Our GrandkMl^r 

■) Sehlöden Materialien III pag. 161. 

•) Die dann gMoUehtlleb entwidceltan Kmpilel-Onde dad frdlieh tratadon baetdien geUiabe^ 
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ÜSaor der Brr d«r Londoner Loge „Qvatoor Coronoti'* hat kOnlidi gesagt: They were 

all much indehted to Bro for ko clearly placing befioive tfaem the usages and cnstoms of German 
Miisoiiry. He was not aure that he altogetber approvpd of soine of the points made clear tbat 
eveuing. For instance, there was the rcfusal, in somo juriädictions, of Jewish candidates. He was 
prepared to admit that in this thetr Oennan Iwetluren were adhering to a cnstom idueh obtained 
in En^and, perhaps, before the erection of oor Grand Lodge, which to a eertain extent justified 
the custom. Bot he thought that in this cuhc julhenMioe to pt iincvHl nistotn was iinworthy of the 
Institution, which ought to bo inilmed witli tht^ inore libenil sciitimcnts of the presetit age. 

Auf deutsch : Sie waieu alle dem Br N. sehr dankbar dafür, dass er iiineu die Gebräuche 
und Oewolinheiten d«r dentaehen Mrei so Idar daigdegt hatte. Er war nicht neher, daw er einige 
der an jcnom Abend klargelegten Punkte durchaus billigen könne. Da wäre z. B. die in einigen 
Rechtsgebieten vorkommende Abweisung von jüdischen Kundidiiten zu erwähnen. Er wäre geneigt 
zuzugeben, das» die deutschen Brr in dieser Frage einem Gebrauche folgten, welcher in England, 
▼or der Erdohtong der Oroesloge, vielleicht geherrscht habe, die den Gehnuuh gnrieserBumen 
fto B eertain extent) reehtfertigte. Aber er sei der Meinung, dass in diesem Falle das Feethalten 
Hn dem ureprOnglichen Gebrauche des Bundes (der Institution) unwürdig w8re, vdcher Ton den 
freieren Gesinnungen des gegenwärtieen Zeitalters durchdrungen sein müsse. 

„Unworthy of the institution*' ist ein hartes, aber nicht ungerechtfertigtes Urtheil; der 
Ausspmöh träft den Nagel auf den Kopf nnd hat mehr Beweiskraft ab jede ansdieinend nodi so 
wohl begrOndeto geschiehtliche Wahrheit 



Ava dMi LogenMMii. 

iJas Johannisfest ia deutschen Logen. 
Dresden. IK« Loge „Zu den ehemen Sluleo*« 

feii-rte am 21. Juni das Johsnnisfest, yerbunden mit 
dem Stiftungsfest and einer Annahme- und Jubiliinms- 
löge, zu welchen Feierlichkeiten auch der Ebrwst. 
Gnesnistr., Br KrdBsnn, enefaieiieD war. Der sehr 
f'brw Mstr. v. St., Br IToffnrth, bc;rrü<st^' di- 
zahlreich erschienenen Brr, besonders den ebrwjt. 
Gteasnistr., und erfreut» dani* die Brr dnroh ^ne 
Alispnohe, in wdi^lipr er die Mahnung zur Treue 
als eine der mri.schen Droizahl oatsprei hendo bozeich- 
nete, die anif ordert znr Ueiligbaltung des verjifUnde- 
tea Mnnwtes, sn gewisBenhafter Besrbeitang des 
robtn StfinpK nnd zur her/onswarmen Betheilignng 
an den humanen Bestrebungen des Bunde«. Im weiteren 
VerUmf des Festes wurde dem hochveidienteD sehr 
ehrw. Br Hoffarth zu s«nor lOjiihrigen Hammer- 
fahniiif? grafnlirt und die Alt- und Ebrenmstrschafb 
ertheilt; 2 Brr wurden zu ihrem 25jtLhr. Mr-Jubil&um 
begrtMundbegUekwttasdit; aBrrmsderSehwertor- 
lot,'!' frhii ItPn din Ehrenmitgliodschaft nnd 1 Br wurde 
angenommen. Die Festrede hielt Br Schindler über 
dasThena: „Drei Fragen an den gestirnten Himmel;" 
sie knieten: „Wo sind wir? Wer sind wir? Waiden 
wir sein? Dil' anf diß Arbeit folgende Taffllnpo 
war durch Toaste und mnsikalisohe öenüsse gewürzt 
und von sfaMr frSUSdien und begeisterten Stimmung 
durchdrungen. 

Die beidmi Logen „Zu den ü S<hwt'rtern" nnd 
„Zum goldenen Apfel" feierten gemeinschaftlich das 



Juhannisfest ni.ti r H. thi ilifjanf^ von 300 Brm tind 
in Gegenwart des nhrwst. Landes -Grossmstrs., Br 
Erdmaun, durch eine l'etittafelloge, welche von Br 
SpaUehoIs mit Gebet erSAiet und geleitet wurde. 
Triiiksprücho wurden ausgebracht auf Kaiser. KönifT 
und Vaterland, auf die Qroes-Loge und den Landes- 
G itw gmstr . , auf den Hstr. t. St. und dis Ifrei, auf 
die Schwestern etc. An die Auflialuae von vier 
Suchfinden, welche die Schwerterloge vor der Fest- 
tafel vollzogen hatte, reihte sie such die Ertheilong 
der ührwmiitgliedsdisft an swn Brr und Verlrihung 
der Ehrenmstrschaft an Br Klötzer. In vorzüglicher 
Weise vorschönten die musikalischen Brr das Fest 
durch Gesänge und Insfammental-Vortrage. 

Hamburg. Die Johaiuns-gaetftier der Qress-Lqge 
von Hamburg fand am 24. Juni statt und wurde mit 
musikalischen Klängen eingeleitet. Zuerst geschah 
die MittheUung, dass der ebrwst. Br Cornelius Wiehe 
einstimmig f&r die näohsten drei Jahre zum Gross- 
mstr. wiedergewählt worden -"i, und e« mirde der- 
selbe in Liebe und Verehrung begrübst und der 
henlichste Wunsch für setnWohlergdien aosgeeprochen. 
Ans dem darauf folgenden Johannisberidit dss sng. 
Grossnistrs. hehen wir nur hervor, dass zuerst der 
Familienfeste und JubilAen gedacht wurde, die in 
befireundeten Logen gefeiert wurden und dass man 
die junge Logs „Friedrich Ludwig Scbrßder" be- 
sonders herslidi b^rflsste. Nach dem Hinweis auf 
Gründungen von Logen nnd Kilaidieo, auf den 
Heimgang fänf zu betrauernder Brr, auf WaUen 
und F.hrenmitK'Heilschaften, auf die Stiftungen nnd 
den Grosslogentag wurden die Ehrcugütite und be- 
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Bucheuden Hrr h<>iv.lich begrüsst, worauf Br Oskar 
Meissner die Fesirod« hielt, die reich an tiefen 
Gedioken, enisfent Malinaiifen und zeitgmnlBsen Be- 
tliofatllllgeii war and schliMglich den Srbut/.patron 
Jobannes als Bpispiol spiltonpr Demuth , Wdlirluiftig- 
keit and Pflichttreue hinstellte. Ges&nge, begrüssongs- 
telegnunme nnd GMokwUnidie «cU irt« die Fett- 
fkiodt. P. 



LAbM. Im 18. Joli fand dos feierliche Begrttb- 
wm unseres Brs JtiL Lonni, Kutor und OlMf^ 
Wunr luerselbst, Rtatit. Per vrHwigte'Br hatte einige 
Tiga vorher mit seiner Jüauiw einen Aasflog auf die 
LmmoIw nntomominnt und wv aof dem Bttakwege 
TOm 8dUage gerührt worden. Nachdem am Begrilb- 
jÜaatiga Mittags 12 Ubr droi Brr Beamtin von ibr 
Logt nZnr goldenen Mauer" aus Bautzen in Lrübau 
angaünnnMi «ml der B dw wrtwr des TentorlMnaB Bn 
die Tbeilnabmf! der Loge zum Ansdrnct gebracht 
und eine Ehrenpalme überreicht hatten, versammelten 
rieh dleeelbea um 2 Uhr mH den LBbaoer Brm zu 
einer besonderen Feier am Barge des vamrigten Brs, 
wobei der sehr Ehrw. Br Kretüchmar ans Bautv.en 
Worte des Abschieds sprach und sodann der Vor- 
stahtr dm LObwür Khibs, Br BOlmr, naehdon er 
mit den Brm die Kett« geschlossen hatte, in einem 
<3edicht Mine and der Brr Gefühle in innigwr and 
bemgtMT W«w Eom Ansdruck brachte. 

Dar mduliaft gmaaMtiga Lmohansog, der sich 
bald na<^b TTbr vom Trauerbauso aus in Bewegung 
setzte und an dem sich trotz des Eegens eine äusserst 
groam Zahl Ton Beglrilmi ana dlaD Btlndan b^eiligte, 
gab deutlich Zeugniss davon, in welch' hoher Achtung 
der verstorbene Br bei Allen gestanden hatte — 
In dar Todtenhalle, wo der Sarg zunächst nieder- 
ge aa tst iraide, sang dar von Br Lorcas langa gaUtete 
Liederchor einen Choral und, nachdem dnr rrste 
Geistliche von Lfibao, P. Prim. Kat^er, eine eben so 
fldiwnBgTolla ala hanBdn Sedo gehalteo hatte, noch 
das herrliche Lied: „Über den Sternen etc.". — Am 
Grabe hob dann notli Herr Scbnldirektor Bbidek mit 
beredtem Munde in längerer Uede die edlen Eigen- 
aohaAsa harror, dia daaVa r afairtaa a n ab Lahnr und 
Kollegen aufs schönste geziert hatten. — 

Br Lorenz war geboren 17./5. 1840 and in an- 
Bern Band aa^p;eBon»MB wordaa 8./18. 1884. Wik 
ihm haben wir einen Br verloren, der uns als edler 
Mensch und aufrichtiger Chanktor nooh lange im 
GedSchtniss bleiben wird. — r. 



Jnhresberichte. In dem Mijabr 1895 M6, dos 
Ar die Loge „Zam goldenen Apfel" in Urosdeu ein 
MKhtSAmUbm imd asgawvollH vnnr, hielt diaaslba 8 Aiifr 



nahme-Logen im I., 2 Beßrderungslogen im II. und Ii 
BefSrdemngalogen im IIL Grade ab. Aafnahme in den 
Band gevihrta sie 88 Bm ludl Brwmdaaqgaoominan. 

Das 25jährige Mr-Jubikmn ftiartan 11 Brr und das 
50j!lhrige 2 Brr. Zu den vorgetragenen Baustücken 
gehörten u. A.: Ober Versöhnung zwischen Wissen 
and Ghmhan. — Die Stallaog des Prmi« ra Siehe, 

Staat und Religion. — Über den Unterschied zwiscbait 
der K. K. und den modernen Künsten etc. 

Der Pressaussuhuss hielt 5 berathende Sitzungen 
imd81liliihsilmigB-AbaBde«b. Die MUt t w d i af Oliri igo 
waren ahlrsiob von Brm und Schwestern besucht. Ver- 
loren dordi Tod hat die Loge 8 eigene Mitglieder 
und 1 Ehrenmitglied. Ausser den 44 Konfirmanden, 
welche die Loge beUeideto, amd anrnh mshiwa Ab» 
L^'Mbflrige der Kinder mit Geldunterstfitzungen bedacht 
worden. Dem Prflfungsanaschnss lagen 46 Gesuche 
vor, nm danen 88 erlsdigt Warden. Aoaaar dOT 
Traucrloge, die im Janaar 181I6 abgebalten wurde, 
feierte die Loge auch ein Schwestemfe.st am 3<i. No- 
vember 1895. In erfreulicher Weise haben verüchie- 
deoe Br dofoh Oaadiaaho die Logan-Foiidi Tanmbrt 

<-> VialBrfiMalidMe avfldvan nir dmnh dan Jahna- 

bericbt der Loge ,,Zn den 3 Schwertern" in Dresden auf 
daa Migabr 189&yi>Ö. Bei dem ersten Jobelfeste der« 
aalbao ftiarte der sog. Landaa Owa—ate., Br Hnllmdi I, 
sein 25j&hrigeä Mr-JubiUnm Und flÜbrte dabtt arine 
vier Söhne dem Bunde zu. T>ie neue Stiftung der 
Schwerterbrr, das „Schwerterheim", hat sich wesent- 
lidi antfUtat nnd gehoben, und am 6. Mai wurde 
drr Gnindstein zu ihrem Hansbau gelegt. Im ver- 
flossenen Jahre worden 9 Lebrlings-Anfiiahmelogen, 
1 Qeaell«*, 2 Ifatr.- nnd 2 üntaniditalogen abge- 
halten. Weiter versammelten sich die Brr zu einer 
Trauerloge, welche ti-i Brm und 5 Ehrenmitgliedern 
galt (die 1894 nnd 1895 in den e. 0. eingingen); 
zur SjrlTsatarftiar, GhxisHMadiearaogrfriar (101 Koa- 
firmanden bekamen Geschenke), zur Feier de,s Geburt.s- 
tagss Sr. Majestät dea Königs and zu einem Familien- 
abend mit den Schwaatan. Zu den Themen der 
Vorträge gehörten a. A.: Das innere Leben des ft' 
mrs. — I)ie Ilcilsurmee. — - Die Frinr<'i in Konstan- 
tioopel. — Ist es recht, tolerant zu sein? etc. Als 
Jubäsm wordsB 21 Brr begrlBBl, dnnb Tod und 
Deckung etc. hatte die Loge den Verlast von 19 
Mitgliedern zu beklagen, welchen gegenüber die Zu- 
führung von 31 Mitgliedern steht. Der Bestand der 
Loge ballaft sieh auf 640 Brr, and db 

Zahl der Ehrenmitglieder betrilgt 92 Ferner theilt 
der Bericht noch Verschiedenes mit über die Thätig- 
keit daa PrUfangsanaadraasaa; fibar die BarsialNning 
der Bibliothek durch Geschenke des Ehren- nnd 
Altmstrs. Br Peuckort. über die Christbestheenings- 
stiftung, Theresiensüftung , über die Lehr- und Er- 
liahnngaanalBlt nnd fibar & Klnba an Dipfoldiaiialde 
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(22 Mitglieder), zu Saas in B. (6 PlwniiiHigliMWir, 
28 Mitglieder) and Qrossealudii. 

Die Log« „Archimedes zu den 8 Reissbretem" 
in Altenbarg hatte im Terflossenen Jahre folgende 
mriHlM AiMten m ymUtmmi 1 Festloge, 1 Tafel- 
loge, 2 GesellenlofTon, 6 Arbnitslogen, 8 Vorstand-i- 
aitmngea, 10 Klubabende mit Vortragen. Logen- 
torMge wnrdea gduHen TOm eehr ehrw. Matr. Br 
Di*trieh fiber du Wort: Ein Kluger muas den 
Sinn auf das Vergangene lenken etc., vom dnp. Mstr. 
Br Gabler aber: Backblick beim Jahreaschluss etc., 
vom Br TaiwAer über: Di» QmMkMm warn Fnnr, 
und über Worte Gofsthes; vom Br Künstler über: 
Bedeutung der m riachen Schläge j vom Br Pfeifer 
über: „Tretet berein, anoh Uar sind GOttw** und 
llbtr dk Vklglt Wie dienao wir dnr Loge und ihren 
Ideen am besten? KlabvortrRge wurden 10 geholt*» 
loa dem Msfar. t. St. und den Brm Lindaa, Bosen, 
FSalHoh, BIdaiB, FadiB, Chol, TiMiMiMr, woldie sUe 
lute n na nte Themata behandelten. Das Stiftungsfest 
mx Ton 107 Brrn besucht, und am 28. August 1895 
And die Zusammenkunft der beiden Archimedee sn 
Attalmig nnd G«ra in SohmfiOn statt Am 28. Sep- 
tember T. J. fand das sogenannte Papstesaen statt, 
bei dem stiftangiigemaaa 86 Arme gespeist worden. 
Aadi S» WoUflMtn dar tob TMttMiir^Sftong, 
der TrAlndÜV-Stipendien (an Studiremlu), der Weih- 
nachtsbescheemng (12 Kinder wurden beschenkt), dwr 
Zinsenvertheilnng aas der Sparkasaenstiftung werden 
erwllmt ud «Mih d«r OaidiMln flir LMMSWwke 
vdti nicht genannt sein wollenden Brm wird gedacht. 
Noch theilt der Bericht mit, dass im Logangarten 
mm Andenken an Tentorbene, vm die Loge verdieiite 
Brr ein Denkstein errichtet worden ist, welcher als 
Inschrift die Worte hat: Durch Nacht zum Licht! 
Den Sohloss des Berichtee bilden die Mittheilongen 
Ober das Wirlwn des Br-Tereins in SdmitHln (tob 
Br Höhn) und des Kluln zu GOssnits (Ton Br Sonn- 
tag). Der erstere hat 11 Versammlungen gehalten, 
die von Br Lehmaao gdeitet vrorden, und vueer 
g—nhaWiflMtt AngalegeBlieitaB aoeh n. A. fbügeade 
Themata behandelten: Sfi still! Ein Wort der Weis- 
heit, Schönheit, Stftrke (Br Höhn). Lebensbild dos 
Att-Rckihikuilen FBreleB von ffiemeifc (Br Hohn). 
Auf Dunkel folgt Sonnenschein (Br Lehmann). Be- 
schreibung einer Reise zur Eröffnung des O-stseekanals 
(Br Qnaas). Der letztere zählt 11 Mitglieder und 
liet ebenso wie der eratare viflUhoh werUihltIge liebe 
bewieeen. P. 

Marienbad. Am 17. .Tuni versammelten sich 
bei Br Petzoldt (Hotel-Kasino) zur Kur anwesende 
Brr, um Aber eine würdige Frfer dee Jobaonisfestee 

m berathen. Das Fest selbst nahm dann den fol- 
genden Verlauf. An der von Br l'et/.oldt festlich 
gaeohmflckteo, in Hnfeiseutorm aufgesteUt«u uud mit 



bnoaeodeo Lichtern versehenen Tafel nahmen die 
:mwesendoo Brr und Schwestern, 42 an der Zahl, 
Platz. Der ▼oisitiende BrR. Wolkenhauer, Stettin, 
erMbeto die lUer mit einer karten Anapnohe nnd 

mit Gebet. Zu den Toasf.' n. d!« in hegei>;t^rter Weis«» 
von red^wandten Brrn aufgebracht wurden, gehörten 
1. der Trinksprudi mf den Skiser ton Oslemidi 
(durch Br Hochheimer- Mainz), 2. auf iJlo Landes- 
ffirsten, Regenten, Pr!lsident«!n aller Niktionen nnd 
Lftnder^ deren Unterthaaeu und Karger dem Feste 
beiwohnten; 8. aof den PtoteUor, Priu Leopold 
vonPreussen, und die Grosslogen iiller LUnd« r, 
und nach einer erhebenden und zu Herzen gehenden 
Ansprache des BrWolkenhauer Uber die Bedeutung 
der drei Bosen und einem Sehwestemliede der 4. 

Toast auf die S('hwest«rn (Br Hoek) Dann folgten 
Reden über das Wort „Klnb" uud die Liebe, sowie 
durch Br Beek der Dank im Namen der Sohweetem. 
Ausser dett Beden imd Gesängen verschonte aueh der 
Vortrftg eines Gedichtes von Saphir (von einem Kapi- 
tän aus Stuttgart vorgetragen) das Feet, mit welchem 
sdiHeeelieh «in. Liebesweik vwboodea wurde, indem 
man der Armen und Hiltsl)F>diirftigen gedachte. Ein 
Theilnehmer aus Berlin, Br Gengelbaoh, veranstaltete 
eine Semmlung, die FL 80,80 ergab, welcher Betrag 
noch durch einige Spenden vermehrt wurde und dem 
Bärgi'nneist.«'r- Amt zur Vertheiluug an Arme aller 
Knnlessiüuen übergeben werden sollte. Dabei ist 
nooh sn erwibnenf daa» ^ Bebe Sehweeter Gengel" 
buch ein auf der Promenade gefundenes Cigarren- 
täschchen mit einem Inhalt von Fl. 30 dem Bürger- 
meister mit der Bestimmung übergab, dem der Ba> 
trag, wenn der VerlnsttrBger innerhalb der geeetadichea 
Frist sii h nicht melden sollte, ebenfalls zur Vertheilnng 
an Arme iiller Konfessionen tjolangen sollte. 

Br Petzoldt dankte noch sjUniutlichen Brrn und 
Sehweetsm ftr ihr BraoheiiMn, wflnedite Allen den 
besten Erfolg von ihrem Kuraufenthalt und BrHoch- 
heimer (Mainz) sprach in gebundener Rede Allen 
Dank $m, die sich um das Fest verdient gemacht, 
inehee ondm o dem Br Wolkeahaoer. Naohdem die 

Feier mit Gebet gi'srhlossen worden war, wurde der 
Kaffee eingenommen (wobei wieder verschiedene Vor- 
tiüge geboten wurden) und ein Gruppenbild vom 
Hofphotographen Langhaus aufgenommen. Das über- 
aus gelungene Feit üoA den Beifall sümmtlicher Theil- 
nehmer. Dr. med. Br Baruch. 

Frankreich. Unter den verschiedenen politisch 
ftmrisohen Artikeb, welche mit IhigorBr ZSait die 

französischen Zeitungen vom Stapel la.ssen, verdient 
der am 14. April d. J. im Figaro unter dem Titel 
„De Naples^ä Veniae" beaondere Beeditong. lOcht 

weil er in mrischem Geiste geschrieben wIn» MBdani 

deshalb, weil er zeigt, welchen Einfluss unsere west- 
liehen Nikvhburu in politischen Dingen dem Bunde 
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zusrhrpibpn, will ich in folgpnflpii Z'>il«'n finrn knr/.Pii 
AoBzog davon geben. £r entstammt, wie der Titel 
andeutet, der Zeit der Katastrophe yon Adna und 
der Reise des Kaisers Wilheltii nach Ituliea. Von 
<l«>r 1851 über Niipoleon III. jrefjiDpnon Prophi^zcihiuif,' 
des Kardinals von Malinos: „Er f&igt gut tui, aber 
er wird an deritafiemMdieD Klippe scbeitem, atugehend, 
tagt der Verfa^er, dass aach Kaiser Wilhelm zn 
f&hlen scheine, dass die italieni.sch« Klippe noch 
nicht beseitigt ist und fär den Dreibund eine Oefohr 
bleibe. Deshalb habe der Kaiser nntar dtr Ifailn 
riner Erholungsreise eine politische Fahrt unternommen, 
und seine Zusammenkünfte mit dem König, mit Ciispi 
nnd dem X«rdunk Sra-PeKos benatet, HIB lluMII 
s«ne Gedanken Aber die Zukunft Italiens und des 
Dreibunds auszusprechen, nnd zugleich den Versuch 
xa inachen, das junge Königreich mit dem Papstthum 
m TersfifaneD und dea Vatiean Ar die deotadbe inter- 
nntionale Politik zu ^'ewinuen. Die von drrn Kar- 
dinal San-Felice dem Vaticau übermittelten „Gedan- 
ken" des Kd«en mllcn min dort einen 
druck getiifi 1 I ';i ilmn. Zu diesem Schritte sei aber 
Kaiser Willieltu ibcils dur<h seine Liebe für König 
Humbert, theils durch den Wunsch, das Prestige und 
die Macht Italiens dem Dreibund ungofldunllttrt m 
«rfaalien, veranlasat worden. 

Dem KaLser sei, heisst es woiter, eine grosso 
Wandelang, welche sich kürzlich in der italiuniscbea 
Mrei Tolhog, bewmdem «ü^efitllen. Die Udieniaehen 

Mr liabon ilircn OiMSS-Mstr. , den erzgilloilliobfln 
Lemmi, abgesetzt und an seine Stelle den frmiSBiieh 
gennoten rSnnadifla MunidlpnbsUi vaä Jodfli Nathan 
berufen. Der erste hatte zwiadien den Bm beider 
Nationen Zwietracht ge.sUt. Nathan soll die zerriwsenen 
F&den wieder zusammen bringen und durch den Ein- 
Auas dar Logen in ItaHan de Verbreitang npubU- 
kiinisch-fiVleriiHstiseher Gesinnungen möglichst be- 
fördern, somit eine Politik vorbereiten, welche der 
UdMir von Chiapi imd dem Dreibünde verfolgten 
sohuunLnoks an^egaiMtelit. 

Wenn nun in Italien aln« Yolksbewegnng die 
Dynastie beseitigt, 80 wlirde die Frmrei, als die einzige 
dort fest gegliederte Macht, die Revolution bald be- 
faemehen nnd mit der franzflosehen Bepnblik gegen 
das monarcliisch gebliebene Cent r.d-Europii dir» scbreclc- 
liche Politik der heimtückischen Propaganda und der 
beredmeten Henmafiirdanugien iriedar anfbelmMn 
können, welche im Qmnde di^enige des National- 
Konvents gewesen isi Das würde allerdings den 
Krieg bedeuten. Welche Erfolge lieeaen sich aber 
nicht durch die Hülfe der dealsehen Sodaldemokraten 
enrartonfl 

Dieses Alles hat aber Kaiser Wilhelm wohl be- 
dacht und erwogen und der itulienisuhen Regierung 
die Frage vorgelegt, ob ea nioht beaaar wBie, selbst 



auf Kosten wichtiger Z"g"st?lndnisse, sich mit dem 
Papete zu versöhnen und im Vereine mit ihm und 
dem Dreibmid« die europlisali« Ordnnnff und dam 
Katholizismus in Italien zu sichern? Das w&re sidior 
für lieide ein Gewinn, denn der Pup-it habe gur 
keinen Vortheil von Prankreich zu erwarten. 

Bs ist wohl fiberiülarig, kbaorafllgan, daaa der 
französiRchft lk>richterstAtt<>r allen diesen Mühen ein 
fertiges Fiasco prophezeit. Wir glauben eher, dass 
seine ganze Dantellung in das Beioh der Phantasie 
und dea MllnihanB n Tarwaiaen iak Bt DL 

Frftnkraioh. Vor einiger Zeit haben die Frut 
in Algier sich den Bestrebungen der dortigen Nation«* 
len angeschlossen und in einer zur Berathnng ver- 
schiedener politischer Fragen einberufenen Versamm- 
lung den Bf'schluss gefasst, dahin zu wirken, dass 
fremdliindische Elemente von öffentlichen Stellen fem 
gclialten weiden und die volle Natnraliaaiioa ent 
dem dritten Geschlechte nach der Einwandemof gia> 
währt wird. Dieser Beschluas ist besonders gegen 
die Juden gerichtet, welche in Algier von den Ara- 
bern, ao aebeint ea, noek mehr galiaBst werden, als 

von den EuropFlorn. Der antisemitische fxihachzug 
der dortigen Frmr verfolgt somit den Zweck, die 
AuaaSlmnng dar eroberten Baaea mit ilmn Siegern 
anzubahnen. Er soll aber im Gross-Or. von Frank* 
reich eine sehr unfreundliche Aufnahme gefunden 
haben und von dem bekannten Ives Ouyot mit der 
Bamaifcang erwideit worden aeb, daea die Jtxta. 

kaamopolitlBeh sei und die Bi>feb'lung irgend welehor 
Baaae verwerfe. Dass die Algierier sich dem ihnen 
von Paris gegebeoen Winke fügen werden, ist bei 
dar Hitze der Sonne und dea Weines auf den Ab* 
h&ngen des Atlasgebirgea kaum anzunehmen. 

Br DL 

— Ifadi dem Bundesbhtt bat der erste Antifhnr.* 

KongresH unter dem Vorsitze des Patriarchen von 
Konstantinopel, Msgr. Ca.setta. stattgefunden. Ausser 
den Vertretern der Antifrmrischen Vereine nahmen 
einige Dntaend Prfealer nnd eine grOeeere Anaahl 
Damen daran Theil. Frankreich war vertreten dotoll 
einen Pater Bailly nnd Deutschland durch einen 
Abb^ Baumgarten. Nachdem Zustimmungsadressen 
verlesen und die Ziele der Bewegung dargelegt waren, 
wurde der ehemalige neubekehrte Gross-Mstr. Zola vor- 
geführt, der eine rührende (?) Ansprache an die Ver- 

Amerika. IMe Groaa*Loge des Staates New- 

York hielt vor Kurzem die 115. iührliche Sitzung 
ab. Nahezu 1000 RepriseutAuteu von 937 Logen 
nnd 84 Beenoher ana Naohbantldton waren anweaend. 
In seiner Ansprache und seinem ausführliehen Berioht 
L'edacbt*' der H.E. Gross-Mstr. John Steward in herz* 
Uchcr Weise der im letzten Jahre verstorbenen Brr 
und widmete beaoudaia dem Tanlorbenen AlMlroaa 
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Mstr. John Ilodge einen piettttvollen Nachruf, der 
mit den Worten scbloss: „Wer in dem Henen 
aeiner Macfawelt lebt, ist nicht gestorben." Mit Uin- 
waiMD Mif dM «JfaMdo HbU taä Aa^w mmd, 
dessen Vermögen über 230,000 Dollar betrft^, auf 
du deutsche Altaaheim zu Tapp«a, welches that- 
kiBflif viitenilfiM wirdt und auf üb guten Be* 
Ziehungen zu auswärtigen Gross- Lügen, schloß der 
Berieht. Andere Bericht« betrafen den Neubau im 
Aitenhoun zu Utica, der ca. 32,551 Dollar kosten 
und aassdiKessliofa f&r die Kinder beatumat aein 

wird; ferner die .\usgsben und Einnahmen der 
Loge. Bei der Wahl der Gross-lieamtün wurde Br 
3. Steward als Oroa»>lbtr. wieder gewiihlt. Nach 
Schlass der Sitzung folgte ein glänzendes Bankett, 
welches mit Gebet eröffnet wurde und mit Toasten 
und Beden auf die Qfiete, deutschen Mstr., auf das 
daiitadMmriMlM8tnlMD«to.gawttrikwHr. SeUiMHch 
ist noch zu erwähnen, daas die neue Konstitution ange- 
nommen wurde. (Nach dem „Führer" ) 

— Frankreich brachte in den letsten Tagen in 
der sttBamberrOHen gegrttndstaiünion liMrale älwr> 

mal» eine antimrische Liga zu Stande. Der Verein 
zilhlt bereits über 200 Mitglieder, welche den Zweck 
verfolgen, den Frmrisch-jüdischeu Bund zu bekämpfen, 
der ddi aeit Jahran dar hOdirian Gewalt in Fnnk- 
raidl m bamächtigen verstand. Zar Rechtfertigung 
des Angiift wird angeführt, dass bei den Abgeord- 
nelan 1 Mr. auf je 180, dagegen nur 1 Eattiolik 
auf je 25 000 Katholiken des Landes kommt, und 
dass in jedem Mini-steriuin mindestens 28 — 30 Be- 
amte sind, welche der Mrei, dem Judenthum oder 
den Ptotests nt s nfln un aogahSnik 

Der antimanreriaeii« EAngnss in Turin. 

In Tarin ergeheint eine Zeitung, betitelt: L'Italia 
Eeala, Oorhere Nazionale, welche in ihrer Nummer 
▼om 8. Februar dieses Jahres Ton der Kooatituiraag 
einea italieuisehen Komitees tSi den ersten inter- 
nationalen antifrmrischen Kongress in Turin zu be- 
lichten weiss. Der bezügliche Artikel enthält des 
NHmkb lart Bundssliktt ftlgnide Bbtiaan: .«Nafllidem 
die Turiner Sektion dar aatifnnrischen Vereinigung 
•n%efordert worden, dieses Komitee zu konstitoiren, 
wurde dasselbe von lierrorragenden Psnlhilifllikeiten 
aus dem hiesigen (turinischen] katholischen Laien- 
stando, denen sich berühmte Kleriker zugesellten, ge- 
bildet. Der heilige Vater geruhte, dem würdigen 
Msidaatsn dss Komitees, Hern Lui^BiOalliBOi, seben 
baSOndsren apostolischen Segen zu spenden, und der 
Bnbisehof, unser treuer Hirte, dankte dem Qenanntan 
iu einem hOohst anerkennenden Briefe dafür, dass er 
sieh des schwierigen Amtes unterzogen, ihn zugleich 
annuthigend , in dem heiligen Werke auszuharren." 

Der Brief des Papatea drückt sich hierüber fol- 
gsndanBaaaso ans: tfii» Mannrai m sntlamn, in 



zeigen, was sie in Wirklichkeit ist, und sie in die 
Hölle zurückzuschleudem, aus der sie hervorgegangen, 
das ist der Zweck der antimrischen Vereinigung und 
alao aneh das entsn internationalen antimrischen Kon- 
gresses. Der anbetungswürdige Jesus ist mit Ihnen 
und allen eifrigen Mitgliedern des italienischen Komitees. 
Ifufli und Ausdaaerl Im Nsmsn Jesu ssgne idi Sie 
in banlicher Licb<>! ' 

Das Komitee hofft auf allgemeine Theilnahme 
aller Italiener, welche von der Nothwendigkeit über- 
sangt sind, den Feind dsa aUgemeinan WoUes, d. h. 
dis Ytsar niederzuschlagen. Im Besnndoren rechnet 
as auf die Bürger von Turin, namentlich auf die 
Hitgfieder dar katfaoliaclian QeaaMachsft, „weldie 
schon die Waflau Ar dan antifrmnialien Krieg ge- 
schärft haben." (Alpina.) 

Swinemünde. Am 15. Juni d. J. wurde das 
nana Logengebänds dar Masigen Loge „Zum sioheren 
Hafen" vom Landes-Grossmstr., H. L. Br Zöllner, 
in Gegenwart zahlreidiar kisaigar und auswärt i^'er 
Brr eingeweiht (Bdbl.) 

Born. In dar GeaeralToraanunlnng das Qr. Qr 
von Italien ist an Stelle des znrüdfcgataatanan Br 
Lemmi Br Nathan gewählt worden. 

Berlin. Wie das „Bondeablatt" mitthailt, hat 
der allvaralirta Br Sekrainar, der Nsator unter den 
Mitgliedern des dantsoiien Grosslogentages und den 
h(}chsten Beamten der Gr. Landesloge der Frmr von 
Deutschland in Berlin, Logenmstr. der Johannisloge 
„Zum goldnen Schifi^', EhrenmitgUed der Gr. National« 
Mntterlof^e ,,Zu den drei Weltkugeln ' und der Gross- 
Loge „Uojral York zur Freundschaft", sowie zahl- 
reicher Johamislngsn am 18. JuB d. J. ssinan 80. Ca- 
burtstag gefeiert. Auch' wir wünschen, dass der 
geliebte Br Jubilar noch lange in körperlicher und 
geistiger Frische als Vorbild in allen mrischen TngeU' 
den vonnlauflibtan miOgUi 



Utaratar. 

Katholischer Schwindel. Wider Dom M:ir^'iottas 
Enthüllungen. Eme Vertheidignng von J. <3. 
FmdaL Leipzig, Verlag von Findel 1896. 
Obgleich es jedem denkenden und fühlenden 
Menschen widerstrebt und anekelt, wenn er in ein 
Gewebe von Lüge und haarsträubenden Blödsinn den 
Bliek ziektan soll, iat es doeb jadam Fhnr in em- 
pfehlen, die oben genannte Schrift recht aufmertsam 
durchzulesen. Sie folgt dem Schwindel und dem 
lücherlichen FabelgewKsch Schritt vor Schritt und 
hSlt überall die hellanflenchtende Fackel der Auf* 
klämng daran, sodass das Ganze in »einer wahren 
Gestalt als ein trauriges Machwerk des jesuitischen 
Hamas enekaint Bs wiid darin, wia dar VarCasaar 
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agt, Alles kunterbunt und verstUndniäälos durchein- 
ander ' geworfen : Frmroi und diu Ausgeburten dos 
Uochgradwahns, Oddfellows und jüdische Orden, janges 
IfaHon nad biCholiMiie Eifcb», poliliaiA» und 
mriscbe Vorgänge, Mazzini, Alb. Pike und Lemmi, 
Groaslogenprotokolle, einzelne Brocken Wahrheit und 
ganze Fader Löge etc. Manche Lügen sind so 
lilcberlich, dass man den Lügnern wie Lren nnr 
Mitleid /oIIiti knnn. Wtus Findel in der 
Schrift über Katholizismus und Frmrei, über den 
PaUdismtu-Scbwindel, flW den Paderbomer Eni- 
bflUiiiigMdiwindel and über die von den Logenfeinden 
ersonnenen abscheulichen Fabeln mittheilt, ist um so 
mehr zu beachten, als in unserer heutigen Zeit hier 
and da wieder fioalan FIIm und Angrift g^B*" 
d(<n Frmrbund sich bemerkbar machen, den man in 
arger Verblendung so gern ausrotten möchte. 

Das Tagebuch eines deutschen Schulmannes. 
OMn md StiiioniBii ans dan laMn JahxnlutMi 
meines Lehrerlebeoa. Yon Dr. Gbxl Vh, L^^i^g, 
Friedrich Richter. 


Ein Pädagog fragt in einer Zeitschrift, ob es 
denn wirklicii eiripn d«>utschen Lehrer gftbe, der dieses 
Buch nicht gelesen habe. Nun, sollte es auch Schul- 
mtaraer geben, die ädi vm «b flokhee LeibmdiQd 
nicht kümmern, so werden danmter sicherlich nidit 
viel Frmr sein, denn diese werden der Schrill dea Br 
Pils ihr lataresse gewiss nicht versagen, und ao wi 
a« andh Uar aufs Harn amidbUeD. 1 > 
In der Sommerfrische, oder: Was ein Kurgast 
erlebte. Stimmungsbilder aas Tegernsee, entworfen 
raa Dr. Carl Pilz, Bedakteur eto. ZitUu, OliYa'a 
Badihaadlang (Aitimr Graon). 
Difsfi Schilder angen aus Oberbayem sind mit 
wahrer Begeiatening v<»i Natarfreanden aafgenouunen 
wondan, und in dar Thal, war nur am enidgea 
Kapitel (i. B. Wandoruncr auf die Neureut, oder: 
Auf dem Leeb^r^,') ^^'t'lcsen hat, der wird sich nicht 
wundem darüber, dass viele gebildete Schwestern 
daa BflaUain «^jflh^ ffatifi^i, aondam nudmials galaaan 

haben. Es sei i;i jpt.zi^or Zeit der Erholungstage 
allen Brm and Schwestern warm empfohlen. W. 


AnzeigeiL 


Karlsbad 

Hotel Fajssmaim 

wird bestens empfohlen fUr Brr, welche durclireioen 
oder zur Knr hier verbldlmn. 1.«^« aehr gflnstig mit 
achöiDT Aujwiclit. (Janzj&tirij,' geöffnet. 

OmuibuB bei jeditm /ug am Bahnhuf. 
IM. uti 
Besitzer: Br F. Trautweiü, 
früher Plefater rwn Knrluuu ind Stadtpark. 


Franzeusbad 

British Hotel 

Dcatuaa empfohlen durch aaiiie Ton^gBehe iMga, 
Faric aad Kmgaitaii vor den Haaie. Haas 1 Baagaa. 

Br Kraus, Besitzer. 


Friedrichroda. Luftkurort. Thor. 
Hotel Wagener, Pension. 

BedtMr: Br Otto LMllMOad. 

NB! Jeden Dienntag Freimaurorvereiuifjuiig , wozu 
alle anwesenden frcmdi^n Brr herzlich geladen «iud. 


Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bcjitmiH ciiiijfuliloii für Brr, welche durchrci.-«!!! 
oder sur Kur hier verbleiben. Lage sehr gttustig, pracht- 
voUaAiMielit nnu^ZailuBg 1^ au. 

Bt C Wm JBf9r§te, 


Ihirohreiaenden Brm wird in HoidolllttrO 

das HAtal Baypisoher Hof i an BnpC- 
Baliahttf piattm, Uaka, hu/tm» mfMln. 



aber die in Folge meines Anfrafii in No. 17 d. BL aar Poidiafflmg von a««l ktadklun BdMB ftr db «agllck» 
liehe Katharina Olatkar ia Leipsig bei mir eiagagugenea Liabei«^an: 

Zahnant Br J. Voas, BideMd| Jt { Tlieod. N>, Ldpaig ul S.— ; lOttmdi' Abend -Chib der 1=3 
Hioerva, Ldpaig Jt fifk— ; CD Anin aar dsatwhan Traaa, BialalBH Jt UL— «ad ftlTalaaaiBilaag aii^gar Brr 
deiselben c=l 18.—; Br O. in Baadinig M t.— ; a nan Taapel der FMaadMliaft, HeUgeasladt Jt lA.— ; 
Br O.FaaUg, SommerfiBld uK 8.—; CD Qeoig sur deutschen Bebe. Üelnn Jt 5.—; CD Phönix, Leipiig Jl 81.— ; 
C3 aam treoeB BmdorheReo, am Clubabend gesammelt durah Br W. KSataer 15.—; Apollo, Leipsg Jl 20.—; 
C3 Balduin snr Linde, Leipeig J( 10. - . lasresammt: Hk* 18t.— 

Allen Kotigen Gebern hersllchstea Daakt 

Zu meiner grossen Freude kann ich den voreUrUui Geljorti gleiehzciti^ die erfi-pulichi' Mitlhciluni; iii:icli.'U, 
daas ich, uutentützt durch noch einige edle prof. Menscbeufreunde, die Beiue bei Herrn B^udugiist Schuti in Leipzig 

baiaita in AaAnv flslMn knanla. 

Hit henlieiiem Br-Gruss nad Dank 

Br A. Miller, In Flraia: Zille. 
T«riaf dar IManftrAitaaf . 

Ymktt fOB M. ZiUa (ßt A. Miliar) in Laipaig» BifldantnM M. - Dmk tcq Ha tag a r * Wlttlf in Mp^ 
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BwlrilDBHB TW Lo|n «telrtian, wdoto tiik ib «Udidn Ifili^Mar voa «okkea n^jl^^ wnlaidwA 
dm BmUknM, Nwi* dwah dt» Part b«Ai«digt, und wki die FortMtennf oIm toAk iliUBgailwn AMMaMhuf 

ab ▼arUngt M a tt a n d rafMaadt 



Inhalt: Thne redlirli nur Ah» Dehw, thu'n in ScIiwBi^-ti und Vertrau'n, Mala Faftttn^ luna Stsiaa, Gott dar 
Herr wird bAu'n. — AJIgumuine niaareriücho Utiucluiu. — - Literatur. — Anzeigen. 



Thueredlieiinur das Deine, thu'sluiiicliweigeu | 
und Vertrua*!!, rttste Balken, ham Steine, 
««ftt 4er Herr wM k«n*n. 

Von Br Julia» Zimmprmanii, Mi(t;!ipil dfr I-ofrr- 
„Friedr. Aag. i. d. 3 Zirkeln", Or. ZitUu, derzeit in Davo«. 

Wenn man ein der Belehrung i I' r Unter- 
haltung dienendes Blatt zur Hand nimmt, so 
trifft maji häa% auf kurze Sinusprüehe, die wegen 
ihrar adiflmbar nichtssageaden kurzen Form wohl 
Ton den mdaten Lesern leider unbeachtet galanen 
werden. Ich suge leider, denn sie enthalten sehr 
oft versteckt herrliclH! Lelinni und tiefe, zu be- 
herzigende Wahrheiten, nicht nur für den pro- 
fiuen LeMTi «(mdern auch fllr uns Fnnr, sodass 
es sich wohl Terlohnt, die darin enthaltenen Perlen 
sn snclipn. 

Wenn schon der profan denkende Mensch 
nichts unbeachtet lassen soll, was sich seinen 
ffinnen wahrnehmbar darbietet, nm es anf seinen 
Werth hin prüfen zu können, ob es nicht etwas 
enthalte, welches zur Sammlung und Erleuchtung 
seines Creistes dienen könne, so sollen wir Frnir 
erst reeht Auge und Ohr öffiien, damit wir den 
reehten Weg rar ScAbsterkenntoiss, Selbstbeherr- 
schung und Selbstveredlung nicht verfehlen. 
,, Suchet, 80 werdet Ilir finden!" sagt uns der 
erste der drei starken Schlüge, womit der Suchende 
sieh Eingang in vnseren Tempel m Tersehaffen 
SOdlt. nBittet, so wird Euch gegeben!'- lehrt 
uns der zweite, und ..Klopfot an, so wird Euch 
aufgethan!" der dritte. Welchen Bezug dies auf 
die Frmrei hat, näher auszuführen, will ich unter- 
lassen, nur kon bemerken will ich, dase, wie 



sich uns das fDior der IVmm nieht ohne msar 
Zuthnn Offiiei, wir andt ohne unsere Arbett anf 

dem betretenen W^ege nicht vorwärts kommen 
können. Die K. K. ist kein Handwerk, dessen 
eigene Haudgrüle dem Lehrlinge vom Meister 
geseigt und gelehrt werden kflnnen. Sie ist eben 
eine Kunst, die zur Ausübung nnd zum rechten 
Verstiindni«» fortgesetzte Übung tind Aufmerk- 
samkeit, Arbeit und ganzes Au^eheu unserer 
aelhst in ihr edordint Jedengsit müssen wir 
mit "SSSer snohen und arbeiten, annichst anf 
dem Wege der Sdbeterkenntniss Tonrtbrts sn 
kommen. 

Wenn ich oben erwähnte, dass Sinnsprüche 
oft mrisdie Lehren enthielten, so schemt dies 
auch in dem an der Spitze meiner Ausführung 
stehenden Spnicbe von J Sturm der Fall zu sein. 
Wir wollen ihn darautliin l)et.ruchten und /.ui^ehen, 
ob er vielleicht geeignet ist, uns auf dem Wege 
der Selheterhenntniss Torwirts ra bringen. 

„Thne radlieh anr daa IMoe^ 
nTha*8 in Sclnv<'ip(>u und Tattnui^ 
ffiM» Balken, haue Steine, — 
„Gkitt dar Hm wbd baa'al 

ffieiin kt aweieriei enthalten: 

1. Die Mahnung: jederzeit unserer Pflieht 
eingedenk zu sein und 2. Der Trost; diiss das, 
was wir mit unseren schwachen Kräften nicht zu 
erreiehen vermögen, durch die Hülfe des a. B. 
a. W. uns mO^üch nnd wohl gar vonihmToUendet 
wird. 

„Thue redlich nur das Deine." Klingt uns 
aus diesen Worten nicht scheinbar die Mahnung 
en%igtti: alleieit nur anf nua selber, anf nnser 
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tofSßOM WoU badiobi sa sein, immer nar für 

uns zu sorgen und zu arheiUfti, unbekümmert 
darum, ob und wie audere Menscbea neben uns 
lebea und leben kOnnen? Dann wieder „Thn's 
in Scinnigeii und VertrauV — Tielltteht damit 
jaNiemand erfährt, wieviel wir zusanimengescharrt 
haben? Scheint iiidit der Anfang meines Tlie- 
mu» Aufforderung zur Selbstsucht. Missgunst und 
Heochelei zu enthalten? Nein und dreimal nön, 
es ist im Gegen theil die ernste Mahnung: jeder» 
zeit unserer Pflicht eingedenk zu sein. Wenn 
nun aber zuFrmru nur freie Mäuueruuigeuomuieu 
vofden, wie kdnnen wir dann Pflicliten haben? 
Pflichten hat Jeder, ob Herr, ob Kneeht, ob frei, 
ob unfrei. Der Dienende hat ausser den ihm 
Ton seiner Religion vorgescliriehenen l'iliiihten 
gegen seine Mitmenschen die einfache Pdicht des 
CtohonamB gegen ninen Herrn za erfllllen, der 
Freie dagegen die nngleidl «shwerere, ihm von 
seinen Verbältnissen gegebene und mit seinen 
Verhältnissen bez. Stand, Vermögen und Bildung 
wachsende. Wohl dem, der immerdar vermag, 
seine JMicht reehtBeitig zn erkennen nnd zv er- 
ftllen. 

Fragen wir uns: was ist Pflicht, so dürfte 
wohl die Antwort: Pflicht ist, was uns die eigene 
Erkenntnisz alz wahr und recht und gut an die 
Hand giebt, den Begriff der Pflicht einigarmanen 
fassen. Also nicht nur nach dem, was uns von 
Gesetz und Recht vorgeschrieben ist, sollen wir 
handeln und leben, sondern auch das, was wir 
ans eigener Erkenntoiss ftlr wahr und gut halten, 
soll uns zur Richtschnur dienen. 

Wir haben daher als Bürger des Staates und 
der Gemeinde nicht nur dem von Gesetz und 
Obrigkeit als nothwendig zur Beförderung und 
Erhaltung des Ganzen Erkannten gewissenhaft 
nachzukommen, wir haben auch die von Gesetz 
und Sitte voi^eschriebene FHicht, als Gatte, 
Vater, Bruder zu erfüllen, iUr die Unseren zu 
soigen, sie zu kleiden, zu nSbren eta Wir thon 
dies aber nicht nur, weil wir es als wahr nnd 
recht erkennen, und weil es von Gesetzen vor- 
geschrieben ist, sondern auch, weil wir es als 
gut erkennen, weil wir das Gute von Geburt 
aus in uns tragen; sind wir doch geschaffen als 
Gottes Ebenbilder, wir müssen demnach bedacht 
sein, unsere Gott-Ahnlichkeit zu erhalfen, zu 
wecken und zu verbreiten. Wie können wir das 
wolü besser, als durch eifriges Bestreben, die 
uns von ihm aaTertranten Oütw, unsere Kinder, 



nach seimem Wohlgefallen in Liebe zu erziehen? 
Befleissigen wir uns allezeit eines Gott wohlge- 
fälligen Lebens, nicht nur gegen unsere Kinder, 
sondern audi gegen Gattin, Eltern, GescbwiBter, 
so ist der Grundstein zu einem glttcUiehen 
Familienleben gelegt. — Wo Liebe, da Friede; 
wo Friede, da Freude; wo Freude, da Segen; 
wo Segen, da Gott; wo Gott, keine Noth. Wenn 
solehee zu erreichen ist, verlohnt es sich da nidit, 
ateUi eingedenk unserer Pflicht zu sein? Sollten 
wir dann nicht leicht die uns an unserer Pflicht- 
erfüllung hindernden schädlichen Gewohnheiten 
undLddenschaften, die den Gottesfrieden unseres 
Hauses TerkOmmem, wenn nicht gar rauben 
können, zuradcsudrlngen oder ganz abzulegen 

vermögen? 

Wir haben nicht nui* Pflichten gegen Staat, 
Gemeinde, gegen unsere Familie, sondern wir 

niQssen auch als Glieder der menschlichen Gesell- 
schaft Uberhaupt jederzeit unserer Pflicht einge- 
denk sein. „Sic müssen mit Ihrer Zeit leben, 
das Aug4 otlen halten für Alles, was rechts 
und links, was sich in der Gegenwart regt, die 
müssen in gutem Sinne mit Ihren Zeitgenossen 
leben u. s. w.; weiterhin: die Gleichgültigkeit für 
seine Zeit, das ist das geistige Einsiedlerleben, 
das Yom mrisidmi Staadpunkt ans verartlieälk 
werden mnss'*, rief uns unser allverehrter ehnr. 
Mstr. V. St. in unserer Aufnahmeansprache zu. 
In unserer Jetztzeit, in welcher auf jede Weise 
von jedem Einzelnen mehr Kraftaufweuduug und 
Eintreten Air das Wohl des Ganzen gefordert 
wird, wie früher, ist sowohl auf dem Gebiete der 
iiffeutlicheu Thätigkeit, als auch auf dem der 
Wühlthätigkeit reichlicher denn je Gelegenheit 
geboten, seine Kräfte in den Dienst des Ganzen, 
dw Allgemdnheit zu stdlen. Obwohl durdi 
öffentliche und private Einrichtungen nnd An- 
stalten aller Art auf deni (Tebiete der Wühlthätig- 
keit lindernd eiugegrifi'en wird, so giebt es doch 
auch in unserer Zeit nodi unendlidi viele Thitneti 
zu trocknen. Wenn nun audbi vid&ch der red- 
liche gute Wille, das Beste zu thun und zu er- 
reichen, mit Undank ]>elohnt wird, so wollen wir 
uns doch dadurch keinesfalls abhalten lassen, 
jederzeit das zu thun, was wir als unsere Fflidit 
erkannt haben. 

Wir sind aber nicht mir al» Bürger, nidlt 
nur als Mitglied einer Familie und Mensch im 
Allgemeinen Pflichterfüllung schuldig, alsBrrFrmr 
haben wir noch ganz besonders auf strengste Er- 
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filllang unserer Pflichten gegenüber unserer ge- 
liebten Loge und gegen alle unsere Brr zu 
halten. B«i Beginn jeder Arbeit tönt in« der 
Bnf des ehrw. Mstrs. entgegen: „Jeder sei seiner 
Pflicht eingedenk!" Dieser Ruf soll wie die 
lebendige Stimme Gottes in uns Widerhall finden. 
Nicht nur, dass wir die freiwillig übernummenen 
Fftiditeii gegMi die Loge bnchstilblich durch regel» 
mRnigen Besuch der Arbeiten, durch das An- 
eignen und Verfrautwerdon mit dor Symbolik der 
Frmrei, durch gewissenhafte Ausführung aller 
Arbeiten, die uns fibertragen werden, erfüllen, 
nein, mit unserem ganzen Fohlen und Denken, 
Sinnen und Trachten, mit «Sl^r ganzen Kraft 
und Tbätigkeit sollen wir uns in den Dienst der 
K. K. stellen und allzeit ihr Bestes zu fördern 
und m eratreben soeben. Sind wir mit dem 
Henen, nicht nur mit Worten JOnger der E. X., 
dann wird es uns gelingen, dem Rufe: Jeder 
sei seiner Pflicht eingedenk'* im idealsten Sinne 
des Wortes Folge zu leisten, dann werden wir auf 
dem besten Wege sein, zu werden einer jener 
HSnner, die ich nicht treffiander zu scbüdera 
vermag als mit den Worten unseres ehrw. Mstrs., 
der in unserer Aufiuüuneausprache sagte: 

„Zu werden ein Hann, der nach dem ewigen 
Flaue «m Mensebentempd auf Erden arbeitet, 
der durch Gehorsam gegen die ewigen Gesetze 
der Religion, des Staates und wie sie die 
Stimme des Gewissens verkündet, darcb Liebe 
gegen die Ifitmenschen, die einander zu 6e- 
nosseii in Freud' und Leid, in Arbeit und 
Rast, im Guten tiiiil Bösen gegeben sind, durch 
Rechtschafl'eiihfit im Handel und Wandel, nlino 
Falsch und Arglist, nicht um Lohn und 
Gabe, noch um guten Leumundes wiUen, sondern 
allein um des Guten selbst willen, das Streben 
bekundet, ein guter Mensch werden zu wollen, 
wie uns das Bild eines wahren Frmrs hoch 
ttber dem Gemmaen in liditer Höhe vom Glorieu- 
soheine der Weisheit, SebAnheit und &aft ▼er- 
klärt, das Bild des Frmrs, wie er sein soO, 
vor der Seele steht." 
Haben wir unseren Verstand emstücb geprüft, 
ob er frei ist tou Lrrttittmem und yomrtheüen 
und ftbig ist, der reinen Wahrheit nachzuforsoihen, 
niul linser Herz von bösen Neigungen und Ge- 
fühlen befreit, dann müssen wir auch Itestrebt 
sein und darüber wachen, dass nicht das Böse 
wieder eine Stttte findet, damit wir uns zur Bein« 
heit der Gedanken und zum Adel der Gesinnung 



hindurcliarbeiten können. Leider sind wir aber 
nur Menschen, und als solche niemals ganz frei 
Ton den Fehlem und Gebreehen unserer Zeit 
und unseres Gesddedttsa, die uns oft ▼on der 

Erfüllung unserer Pflicht abziehen. 

„Dan wir Mensehen nor liiid, d«r Gedanke beug« 

dM Haupt dir, 
Doch, dusMenaeheiiirirdBd, richte uns freudigempor!" 
Ja, so traurig es uns berührt, dass wir be- 
kennen müssen, nicht immer eingedenk unserer 
Pflicht gewesen zu sein und dieselbe in rediter 
Weise erfUh zu baben, so dfirfto wir doch andere 
seits die freudige Hoffnung auf Besserung nicht 
aufgeben. Sind wir erst mit uns im Innern emst- 
lich zu Rathe gegangen und haben wir reiflich 
erwogen, welehe fthlerbafte Elgensdttften uns 
auf unserer Wanderung zur VoUInwunenheit auf- 
halten, dann kann und darf es uns mit festem, 
ernstem Willen nicht schwer werden, dieselben 
zurückzudrängen. Wir müssen an uns arbeiten 
in rechter SelbsteikenntniH. Wer mit dem Spitz- 
hammer recht fleissigund unausgesetzt, mitemstera 
Eifer und Beharrlichkeit, alle Unebenheiten des 
rohen Steines abzuhauen bestrebt gewesen ist, 
der wird bald eine ebene Vtkib» zur leiditen 
und reehten Anlegung des Winkebnasses der 
Wahrheit bieten, der wird von der Selbsterkennt- 
niss zur Selbstbeherrschung, zur Selbstveredelung 
gelungen. Kr wird ein brauchbares Glied in der 
Kette der Menschheit, dmnflfliig gegen Gott, streng 
gegen sich selbst, nachsichtig gegen andere werden, 
und sich jederzeit gern und pauz mit seinen Brr 
Frmm zu gemeinsamer, Segen bringender Tbätig- 
keit vereinen. Damm: 

„Thue redlich nur das Dein*', 

„Thn's in Schwetgeo und Vertcstt'n, 

„HOBte Balken, haue Steine, 

„Gott der Herr wird baa'u!" 
,,Gott der Herr wird bau'n!" — Grosse und 
schwere PÜicbten sind es, die an uns herantreten. 
Sie fordefB die ganze nAnnliobe Eäieigie tou 
denen, die es ernst mit ihrer genauen und ge- 
wissenhaften Erfüllung meinen. Ist es da zu 
verwundern, wenn wir zuweilen unter ihrer Last 
zu erliegen vermeinen, sodass sich unserer Seele 
Verzweiflung bemichtigt, und dass auf so Tor- 
bereitetem Boden die stärkere und mächtigere 
Versnrhnng unserer Zeit auch der edelsten und 
besten Seele gefährlich zn werdeu droht? Da 
giebt uns aber der Spruch, den ich zu meinem 
heutigen llema gewählt habe, den besten Trost, 
indem er uns zu dem hinweist, von dem alle 
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gute and vollkomiiiene 0»be kommt| mm Vater 

d«8 Lichts. 

„Ob ich auch wanderte im finstera Thal, fUrehte 
iflh kein Unglück, denn D« Mrt M adr. Dein BlaekeB 

und Stab tröstet mioli!" 

nngi der FsalmUt. 

Ja, vir liiid duretuw nwht aelnitdoa: 

„Ünht Midi dar Wbtar aocb w lAr all tKtdgm 
Oebsrden <ind bringt er Eb ond Sehne« Adur, ee warn 

doch Frtibling weiden." 

Er, d«r da iptadi: 

»Soluge die Brte iMl^ toll Bkhl MfhBMB BiaCD 
und Ernte, Froet nttd HKm^ SeoiMr «admoter, T^; 

und Nwht", 

der allai «ana, «dmmk, vantditf oluie dataan 
"^llan anch d«n Uamston Wanna kdn Hlnhan 

gekrOmmt wird, er sollte uns : ,,daa Bildf das ihm 
gleich sei", erliegen lassen? 

£r, aus dustieu guädiger Vaterhand wir unser 
Leben empfangen haben, giebt nni nana Kraft 
za frischem Schaffea und hilft nna anaerBagiiiiuii 
TOllbringen. Wir müssen ihm aber vertrauen, 
wie Kinder ihrem Vater vertrauen. Haben wir 
dies allzeit im rechton Masse getban, dann werden 
«ir nicht nur iminar gnta Baolente am Tampai 
dar Hnmaaitit ads, dann «arden wir anch, wenn 
ans der a. B. a. W. einst zu sich gen Osten 
nift, unsere ächmicgen einschlagen und unser 
WaAxang mit dam BawoastBatn: nur Edles, 
SohOneB nnd Gutes erstrebt sn haben, aas dar 
Hand legen und seinem Rufe freudig folgen. 

Terteaa auf Oottw Sehati! Wer könnte sonst Dich 

acbQtien? 

Und atUie Did» aef Üm! Auf wen willst Da Dieb 

■UUien? 

Der Witt Boibeit gereidit ann Beeten Gottee Kiadein. 
ünd ftidem ««ideB Dtdi salbet Feinde, die IMah 

hindern. 



Allgemeine mamrerisehe Umschau. 

Jahresberiahte. Ans dem Bericht der Logo 
„Phönix" inLsi|Md^ über dos 3. Arbeitsjahr beben wir das 
Folgende heran-. Tiie Einlfituug entbiilt ein Wort, diu 
Ueherzigong verdient und hier wörtlich wiedergegelwn 
werden soll. Der Beriehterstetier sagt nach einem 
Blick auf die Bestrebungen des Phflnii, den Weg 
wahrer Aufklärung zu beschreiten: 

„Aus allen Wissensgebieten tragen wir den Üau- 
alaiff sosammen; die Pliiloaoiilue, die Matarwisacn» 
schaflen, die Geschieht«, die Volkswirthschaftslehrc eU- 
geben uns das Material zur tieferen Befiraobtang dos 
Gnind nnd Bodens, aof dem die frmiiscbe Sitten- 
lehre koUIrlrt wild.* 



Wahre Bildun^x des Gpi?it«.«, so meinen wir, ist 
die erste V^orbedinguQg für die Gemiithü- und Herzens- 
bildong, deren der Fror bedsrf, wenn er aeiner boben 
civili.satoriscben Aufgabe gewachsen sein will. Mit 
Phrusenthom tmd leerer QefiUüsduselei, wie sie sich 
heute in der Frmrsi nodi Tiel&di breit macht, kommt 
man auch nicht einen Sehritt weiter. Ein seldbes 
veraltetes Fniirthuin hat gegenüber den schworen 
und ernsten Aufgaben unserer Zeit die Bereuhtigaiig 
ihres Bastahens Terloran. Wahre wiaaenadiaflliehe 
Aufklärung ist der ellain sichere Onud, auf dem 
wir aufbauen kOnnea, um den gesteigerten Anforder- 
ungen, die die Neuzeit auch an die Frmr stellt, ent- 
sprechen lud genflgen ni kOnnea. Daa ist der fraelit- 
bare Boden, anf dem sich in den drei ersten Jahren 
die Leiter der Loge mit allen Brm vereinigt haben 
zur geistigen Tlefknltnr, auf ihm gedeibeB am aieber- 
sten die Blumen der nrliebe und Freundschiift und 
reifen die Frücht« edler Meiisclilictikeit. Und sollt« 
einmal über Nacht der bOäo Feiitd, augetrieben durch 
den Teoftl daa Ehrgdaas nnd der EÜbatanobt, Un- 

kniutsamen in den Weizen streuen . dann wird aa 
nicht an Überlegung und an Krall fehlen, daa ün> 
kraat niedeinhaltan, mid wenn es aon mnss, mit 
Stampf nnd Stifll ansaarptten.** 

Das Mrjahr IH'.t.'j ist in^^ofem ein reich gesegnetes 
Arbeit^ahr für alle Brr gewesen, in dem sie in ruhiger 
Eatwiekelung fortgesohrittan dnd. 

Aveb msse ri ie b bat der Brbmd in dieaem Jabie 

eine freudige Entwickelniig pe/eir^. Er i-if durch 
die Aufnahme von sechs Brrn erweitert. Dazu ist 
die ZaU der Ehrenmitglieder nm dnes vermehrt mid 
/-war durch Br Fr. Georg Lohmann I von der 
Loge ,.Znin «.'oldenen Apfel" in Dresden, sodass sich 
der Bebtaad au Mitgliedern am iil. Dezember 1695 
folgendamasaen stdlte: 

7 Ehrenmitglieder, 24 Brr Mstr., 10 Gesellen, 
8 Lehrlinge, 1 Br Mstr. als permanent Besm hender, 
2 dienende Brr, in Summa 52 Brr. Leider hat die 
Loge drei sdiwere Verinsta gdiabt durch den Tod 
der Ärr Reklum, Honore und Pet/old II. Ausser 
einer Anzahl Konferenzen (28) wurden b Mitrlogen, 
1 Gosellonloge und 10 Lehrlingslogen abgehalten, 
wobei Beförderungen und .\ufnahmen stattlanden. Von 
der u'eistigi-n Thiiti!.'keit der Loge leiten die Vortrüjje 
beredtes Zeugniss ab. Aus der langen Beihe der- 
selben, die h« Logen« nnd Klabversanunlungen ge- 
halten wurden, erwAhnen wir nur einige Themata: 
Wahrheit und Sehein in der Mrei — Geistiges 
Dunkel und Strahlen des Lichtes — Jesus von 
Kaaarslh daa bOohateTeflnId der Aa» — Handelsatand 
und Frtiirei — Mi^<griffe in der Erziehting — Die 
Frmr-Thaten des Kaiser Friedrich — Voltaire — 
Die Fhiloaopbie der Alten und Pktos Idealstaat — 
H shnuig8Buttel>yerfUadinngan — Die Madisb ansanr 
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VorfUmn — Die QMoUofate derZeitongsn — Onriosa 

ans der Frmrei — V« rirrnng(>n in der Fnnn'i 
Gaatav Iii. tob Schweden sk Vorkämpfer für Freiheit 
mtd BrOderüislifaK — OoeAe nnd SobOhr im peraSn- 
liohen Vt rkehr etc. Ist die kleine Blaroenlese nicht schon 
ein Beweis von AlUeitigknit nnd von If-bhafl^r Ati- 
regang, welche die Loge anstrebt? Aach durch Unter- 
attttrangeo Ttraoliiedeoer Art hat aieh der Phflaix 
am die Menschheit verdient gemacht, ferner durch 
menschenfrenndliche Voraustaltuugea (Konfirmanden- 
bendieerang für 21 Kinder, Weihnachtabesoheerung 
fBr 42 Familien, Einrichtung von VolktaalailwltQngs- 
Ahr'üdfn.) Ein hcr/lich-'s G!iii k:s'if d"r jiiiiiri'n strphpti- 
den Bauhütt« für die kummeudeu Jahre i 1*. 

Altanbvrg. Vach «inw Notis der Latomia war 
am 24. Juli der 100. Geburtätjig dt'S Herzogs Georg 
Karl Friedrich von AIt<>nburg, des Vaters des jetzt 
regierenden Herzogs Ernat. Herzog Georg (gest. am 
8. Aug. 1858 in HnmmalBbdn) iik ebenso, irie 1788 

sein Vater, der Ht-rzog Friedrieh von Hildburghauseii 
(apftter von Altenburg) am 13. Febr. lälii zugleich mit 
seinem Blteren Br und Vorgänger in der Regierang, dem 
Henog Joaeph von Altenbnrg in dar Loge Karl zam 

Baatetikmn/ iii Ilildburghansen fmf£»enommen worden 
Detmold. Br Eberhard Grunemejrer, Pastor in. 
BiemerbaTen, BegrOoder der Heimaih- Kolonie 
Friedrich- Wilhelin.sdorf (die mittellosen, aber arbeita- 
frt'udipeu Mtrischen ein eignes Heim bot), i^t um 
25. Juni in den e. 0. eingegangen. Das meuächen- 
fteandlkiie, verdiena^dle Werk desselben wird ge- 
wi<> durch dif Frmr weitere Fi'^rdfrnng erhalten, 
damit .sich seine bei Lebzeiten ausgesprochenen 
Hoffiiangen eiftttan. 

Bagland. Am 18. Juli ist ia LondoD riae nem 
Loge, die London Rchool Board Lodpe Nr. 2611, 
eingeweiht worden. Sic steht, wie schon der H&mr 
ergieM, in Yerbindnng mit dem Londoner Sehool 
Board (Schulvorstand) und e.s ist damit die Zahl 
der Logen, die ihre Mit^dieder nur ans ganz be- 
stimmten Kreisen nehmen, wieder um eine vermehrt 
worden. 

Ägypten. Der Gr.-Or. von Ägypten Ittt sich 
am 22. Mai mit der Abschwömng seines früheren 
ChNMS-Hstrg. Zola (er war bis zum 6. April 1883 
Oroes-Ibtr.) bssohlAigt und besdilaflsen, ihn wie 

einen Selbsttiiflrder vu b.-truchten, SSinen Namen aus 
den Rollen und Archiven des Ordens aoszalüschen 
nnd ihn im Tempel nicht mehr xn nennen. 

(Latomia.) 

(Jeheimbünd''. Wi^ wir in mri<chen Blätt^^rn 
lesen, hat der jüdische Gebeimbund B'nai B'rith in 
OeatsoUuid 81 Logen ndt 2800 MitgUeden. l>er 
Orden der Outtempler z;lhlt 41 Logen; d' r eng- 
lische Grand United Orden of Odd-Fellows hat 
7 Fraaenlogen gegründet und äussert sich in einer 



Vemunmlnng beUUlig fiber die Chündang von 

Jagendvereinigungen; der Orden of Elk.s (Amerika), 
welcher WohlthAtigkeit and Geselligkeit zum Zweck 
hat, besitzt 245 Logen nnd 81 844 Mitglieder; der 
Orden der Pythio-sritter zilhlt jetzt 4.'50 000 Ifife. 
glieder. Der jüdi-iclio Geln injbund „Söhne Benjamins" 
zählt in Nord- Amerika Iti 000 Mitglieder, der Stern 
des Ortens (FrMienhimd) hat im letslen Jahrs 15 neue 
Kapitel eingesetzt and verfügt im Staate New -York 
über eine Zahl yon 125 Logen and 6000 Mitgliedern. 
Eine Abart des Mrhnndes ist die TOn der Kölnischen 
Volkssdtang OTWihnts, 1874 in New-Tork gagrOndete 
tlieosophi '■■r-bi' Oesell.sehaft, welche ;^'>'heime Er- 
kennungszeichen hat und besonders das Halten von 
wissansduifttiiAen, hOdendsn Toitilgsa sieh som Zwodc 
setzt 

Rom. Bei einer rintifniiri:;i biui Konferenz, welche 
in Rom bei den Ytttem von der „Himmelfahrt Maria" 
statt fimd, hielt der Kardinal Paroocchi die folgende 
Bede, die nach dem BundesMett lautet: „Meine 
Horren! Es giobt noch immer gewisse Katholiken, 
die daran zweifeln zu müssen ghiuben, dass die Frmrei 
wiiUieh eine politisohe nnd reUgiSse Sekis sei; sie 
machen daraus gerne eine wohlthiltige, menschenfreund- 
Kcbe Oesellschaft, welche die Aasübung des Gaten 
mit einer möglichst gros-sen IiVeiheit bezweckt Fitr 
jeden aufmerksamen Geist zerftült dieses Vorurtheil 
sehr rasch in nichts; im üebrigeii vermögen die Ans- 
fühningen des Herrn de la Kive uns bis zur Genüge 
davon sa flbensngen. Hingegen giebt es sshr viele 
andere Beweise, die durle^'HO, dass die Frmrei niebt 
eine blosse auf ihre Art menschenfreundliche oder 
politische Sekte ist, sondern vor Allem einen aos- 
g<>sproolMn refigiBesa Charakter tilgt, dar die Politik 
selbst ihrer; rfli^'i"sMH Zwe . k- n dieii.-jtbar macht. Die 
Schilderungen des Herrn de la iiive sind vor sieben- 
/.ehn Jahrfaondertsn -von einem ftnmtlWiiJisiB Sdirift- 
steller, dem hl. Irenilus, vorgezeichnet und BOSgeführt 
worden in seinem Werks: AdTersos hasmiQi (Gegen 
die Häretiker). 

Der hl. Lteidas sehildert in {hm ^Fmn^ wie rie 

in unseren Tagen oxisÜrt, in allen Eirr/elheiten und 
bokiimpf't sie siegreich. Dieses Buch ist völlijr zeit- 
gemäss und wenn möglich noch modemer als die im 
Män 1896 ersohisoenen BOeher. loh will gewiss 

nicht den Werth die.ser letzteren herabdriicken. noch 
die Hochachtang vermindern, die man ihren Verl'assem 
schuldet wetehe leb hier meiner ganzen Ergebenheit 
versichern möchte. Aber lesen Sie aufmerk';nm die 
genannte Abhandlung. Sie werden dann sehen, dass 
die Frmrei der genaue Abklatsch des Manichäismos 
ist, ffie BriMbnng und das Herrortretao der Nalnr 
gegenüber der Gnade, des Fleiaehes gegenüber dem 
Geiste. Sie ist also bedeutend lltar als gewisse 
Autoren nar ahnen. Sie hat siob in einigen ihrer 
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Bnsspren Pormen itndem könnon; doch in dflr Haupt- 
sache ist sie dieselbe wie in den ersten Jahrhunderten 
der ffiidia. Sie geht woiriek bis mif ManirhBnt, bis 
auf die Gnostiker, and vielleicht noch viel weiter, 
dann als die Jndea sobrieeo: Sangois Ejus snper nos 
et laper fiBos noatiXM — Sein Blut komme Aber 
not nnd tuaare Kinder, — haben sie aioh von Jesos 
OhristTis, Moses nnd den Propheten loag«Mgt, nnd 
die Fnnrei vorbereitet. 

Wie nflChig ist et, rie in ibrer iraifam Gestalt 
za zeigen, so wie äe sich darstellt! Wollen Sie, 
meine Herren, wissen, welches dio Hanjitwaffo der 
Frmrei ist? £s ist unsere Unwissenheit: Unwissen- 
biüt in dem, was dieee Sekte selbst betrifft; Unwissen- 
bsiti oder dobh wenigstens zu angenügende und zn 
oberflBchlicbe Eenntniss der katholischen Lehre. Würde 
man sich die Mühe geben, den katholischen Glauben 
in saimr ganzen Wahrheit vonofthno, iris irtude 
vor diesem hellstruhleaden Lichte das eitle Blendwerk 
des modernen Qnostizismns verschwinden! Haec est 
Tioloiria qnse vbeit nrandnm, fidis nostn •— Das 
ist der Sieg, der die Welt überwindet, unser CHmbSk 
Aufih ermahne ich Sie, meine Herren, dieser soge- 
nannten Wissenschaft, welche sich dem Glauben ent 
gegenstellt, die Heeke vom Gesidite zq reiseen. Viele 
von Ihnen sind noch im ftudinra. Dass sie sich 
doch mit Eifer bemühen wollten, die katholische 
Lehre in slT ibrar Ffllle ra stndferai! Dass sie 
dooh des entaetaKebiSii Uebel» gedenken mOchten, 
welches diejenigen verursachen, die sich anmassen, 
unvereinbare Meinungen zu vereinigen, und die in 
nnglenbUfllMr LeiobUlnrtigkMt nedt beinsan bflbann 
als dem geringsten Maasae im Olanben traebten, nm 
das grOsste Maass an Freiheit zu besitzen, immer 
bereit, das in ihrer Religion zu verbergen, wovon sie 
glanban, dass ss die scihwaebsn Geistar arsehrseban 
könnte. Zu ganz ungelegener 7At sucht man in der 
religiOeen Polemik, in der katholischen Apologetik, 
einen Sdilaiar ttber Fragen zn warftn, die in «intai 
80 hohen Grade das Heil Aller betrsflnu Wir dfiifbn 
nos des Evangeliums nicht schämen. 

Die Frmr bekennen sieh mit Kühnheit zu ihrer 
fBiditar1ibhsnIidiTe{ ria ssibaD sie an das ToUe Tages- 
licht nnd raibiinlichen Niemandem mehr, da.ss sie 
den Katholicismus zerstören und Jesus Christus ver- 
jagen wollen.*) Allein Wissenschaft und Glaube ge- 
nügen niefai Die Kafthofibso nliaBen ilv sitttidMa 
Betragen in I'i licflti-tinuniiTiLr zu brinpen wissen 
mit der Uebeizeugung ihrer Vemunfl. Mit der Fülle 
der GlaabSBSwabTbajtsn, mit dar ToUstEndigen 
Untsrirarfnng das Yarstandas unter die Labr- 

*) Die»ti wahnwitzigen Fanatiker sind es, die den erha- 
benen Stifter dee Christenthama veijagen und nicht die 
FVmr, <Ue aeiner Seelenreinbeit nnd eeiner Liebe nach- 
tiadtlen nnd Min BiU in Hsssan tngaa. (D. B.J 



gewalt derK'in^lie und ihres erhabenen Ober- 
hauptes, luiiüäeu sie die Lauterkeit ihres Lebens 
TininigSBa 

— Ans dsm «nten Gssatsbnob das Bbtradits* 

handes. 

A. Pflichten der Frmrei gegen den Staat. 

8 1. 

Schon ans dem Bandeszwecke (Eäoleitang Art I) 
ergiebt sich, dass die Mrei sich weder mit Lehren 
befasst, die dem Staatszwecke zuwidnr, noch in ünt.er- 
nehmoogen einlttsst, welche gegen den Staat gerichtet 
sind. Ibr Bastreben gebt vielmehr dabin, im Staate 
und unter dem Schutze desselben den Menschen /.u 
vollenden. Sie macht daher den Mitgliedern des 
Bandes unerschütterliche Anhänglichkeit und Treue 
gegen FOrst nnd Obrigkeit, Aohtnng nnd Gehorsam 
gegen die bürgt^rlichen Geset/c zur strengsten Pflicht 
und enthält sich alles deesen, was aosschliesslioh in 
das Baroioh das Staates oder der Obrigkeit das Landss 
gabOrti 

§ 2. 

sind hiemach dem Bunde alle staats-politis<^hen, 
ebenso alle konfeesionell-kirchlichen Angelegenheiten 
darobans fremd nnd von seiner Thfiügkeit gSnzUob 
aasgaseUosssn. 

B. Von den Bigansebnftsn eines Frmrs. 

§ 3. 

Uubt'scholtener Ruf und -itilii hcr Lebenswandel 
sind die ersten Erfordernisse, welche der Bond von 
senran Hi^liadam Tsriangk Aneb soUsn diaaalban 
anf einer solchen Stnfe der geistigen nnd geseHigeo 
Bildung stehen und eine solche Empfänglichkeit, des 
Geinüthes besitzen, dass von ihnen eine thätige Mit- 
wirkung znm Nntsan nnd FranmiMi das Bandes und 
zur FOrdanmg das BnndamroiAiBS erwartet wexdan 
kann. 

§ 4. 

Der Frmr bemühe sich, alle Pfliditen, welche 
ihm Religion und Vannull^ Staat nnd Famüie, Stand 
und Beruf anferlagan, stets mit arbObtam ISbr sn 

erfüllen. 

§ 5. 

Er sMga sich flberall als anfHcbtiger Gottesver^ 

ehrer, sei christlichen Sinnes und Wandels; er übe 
Duld.samkeit, als Gmndpflicht des Hundes, gegen die 
Bekenner aller ReligioDeu, ehre und achte die reli- 
giflssB Ifainnngan anderer nnd anthalta sieh Jaden 
Spottes Aber GknbenssadMn. 

§ 6. 

Er sei oin Vorbild in Erfüllung aller Pflichten, 
welche ihm als Unterthan und Staatsbürger obliegen, 
und dies am so mehr, als dar ante Bid der Treos, 
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den jedes Mitglied des Bandes leistet, vonüglioh dm 
LomdeebeCTn und der Obxigkaii gewidmtt ial 

§ 7. 

In s<»inem bürgerliohon und Privatleben sei er 
ein gehorsamer Sohn, ein liebevoller Bruder, ein 
traoer Qstte, tUn got«r Yatar; «r baatrabe rioh, die 
seiner Obhut Anvertrauton zx\r Qatfcesfdroht und 
echten Beligiositliit sn eniehen, aad mdM Uber ihre 
geistige und leibUdM WobllUnrt; bloslicb, 
sittsam and mttssig, benehme sich im Umgange be- 
schfiflen, gefällig und liebreich; er liebe soinen Nilchst^m 
als Brader, stehe Leidenden and Hilfsbedürftigen 
meh KilAan bei and ebra MÜbsfe in dem Gefidleneii 
den Meniabi. 

§ 8. 

In dem VerhKltnisse mm Bande sollon den Frmr 
Gehorsam gegen das Geaets, Vertraaeu gegen deaaen 
Organe and Wer io BrfUhing «Her mriaehein Ob- 
liegenheiten beseelen; ar fibe diea» Pflichten ohne 
alle Nebenabsichten. 

8 9. 

ITanciiwMgaiiibnt a^ ibin aim bfliliga Pfliobt, 
damit nicht nur alle maurerinchen Kenntnisse, Fertig- 
keiten und Verhandlnngen überhaupt vor Nichts 
maurern, sondern auch dasjenige, wad die verschie- 
deoem Qrade lebrea, Tor aolohen Bm gebefan gdbalten 

WWdaB| mloha dies» Grade noch nicht bn^tz^n. 

Daabalb ist auch keinem Kundesmitgliede gestattet, 
ohne EbniUigang seiner Loge etwaa Aber dän Fnnr> 
band draeban m laaaan. 

§ 10. 

Zur Erreichung des gemeinschaftlichen Bundeä- 
zweckes widme jeder Maarer, soweit es seine sonstigen 
Pfliahtan arlanbea, dam Bande Zeit and ErtAii 
Talente und GeaobiaUiBbbeii und bleibe ibm alela 
treu ergeben. 

Er befördere insbeeondere doroh Bath and That 
daa Wobl nnd Gedeihen seiner Loge, beaeiga der- 
selben stets Anbänglichk^if und Auhtong Vod Vai^ 
lasse sie nicht ohne triftige Gründe. 

§ n. 

Stand, Bang nnd Beiobtimni geben im Bande kein 
Übaigawicht, wohl aber nnd Verstand, Gemüth und 

richtiges Gefühl, Sittlichkeit nnd geistigi' Bildung 
Eigeuschafteu, welche dem, der sie besikt, Achtung 
und Aaaaaiahnaiig anter den Brm Teraobaln. 

Die Ehre dea Frmrs ist das Bfwiisstsfiin treu er- 
füllter Pflicht, ein makelloser Wandel and das daraaa 
berrinqsabende gnte Gewiaaan. 

Er halte alle seine Bandespflichten heiUg; Ifrwort 
gelte ilm gleieh dem feierlidistan Eide. 

§ 12. 

Seine erste aud unablüssige Arbeit sei auf sein 



Inneres, auf seine geistige Vervdlbonaniaiiggavicillai; 

f>r lfme sich daher selbst kennen, um zu wissen, welche 
Leidenschatten er zu bekämpfen, welche Fehler er 
abiolegen habe. 

Fühlt er sich dazu nicht stark genug, so vertraue 
er sich einem Br an, damit dieser ihm die Hand 
reiche, wann er wankt, ihn warne, wenn ar ftblt, 
ihn aufrichte, wenn er gefallen sein sollte, üner- 
müdlich strebe er, dahin zu wirken, dass die segenfr 
reichen Lehren des Bundes in ihm, in seinen Bundea- 
b rüdem und in der llenaoUiaik überbaapt immer 
mebr aar Tbat and WabM werden. 

S 13. 

Unter den Brm herrsche jederzeit Vertrauen, Auf- 
richtigkeit and fireoadaduftliobe Zuneigung. Aach 
im proftnen Leben rerlengne der höher g«eteUte 
Br den geringeren nicht, dieser aber beacht*', jenen 
gegenüber, stets das, was hergebrachte Ordnung, An- 
stud nnd Sltta erfocdem, and jeder aei, wnm er 
fttr die Bbre nnd den Ruf des anderen zu wirken 
vermag, mit Freuden hierauf bedacht. Schande treffe 
den, der ruhig einen Br verleamdeo hören kann. 

I 14. 

Ben Tetgaaalaten im Bunde ist der 1fr di^enige 

Achtung schuldig, welche ihnen als g^prüft^^n, »r- 
iahrenen, darch das Vertrauen ihrer Brr zum Amte 
bervftnen HInneni gabtiut. 

§ 15. 

Da jeder eifinge Frmr auf alles aufmerksam s^än 
wird, was Bezog auf das Wold des Bundes haben 
kann, und viel daran gelegen ist, dasä von solchen 
Dingen der nfibdichate nnd voniehtigste Oebraadi 
gemacht werde, so soll jeder Bundesbrudtr verbunden 
sein, alle wichtigen, die Frmrei betrefffenden Nach- 
riehlen, die er an ariabran Gelegenheit hat, dem Matr. 
8L n artttien. 



LltentMT. 

Mittbeilangen aar Vorgeacbiebte der Loge 
Aagasta zum goldenen Zirkel in Göttingen 
ans d. 1 8. Jahrhundert. Von Mmita Heyne, Matr. 
V. St Güttingen 1896. 

Naeb einem BOekbliek «xf den Beginn fimriabhen 

Lebens in Güttingen, auf die Logen Friedrich (1747), 
die Militilrloge Mars (1751) und die Loge E^peranoe, 
die wenig Bestand hatten, schildert die Schrift die 
Schottenloge Angnala an den drei Flammen (1779) 
die grösstenthrüs aus Studenten bestand, und in welcher 
auf die Selbstprüfong der Suchenden dadurch bin- 
gewndct wnrde, daaa die jungen Snebenden dem Vor- 
bereilendmi ibm Amiilleiden&chafl nennen und Besse- 
rung versprechen mussten. Auch hatte der Suchende 
die drei Fragen za beantworten: Glauben Sie an Gott 
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uad Unsterblichkeit? Was fUr BegriSe maciuta am 
rieh TOB der Tngoid? Wie gbmban ffie ach Ihren 

Kebemnenschen am nützlichston zn erweisen? Die 
Antworten darauf fielen natürliol» verschiedon aas. 
Aach über die Wirksamkeit der einzelnen Mstr. 
(Wadrar, Koppe, %iiitU«r), 1lh«r die bedeutenden 
Ntiint-n von Brm aus den Kreisen der Universität, 
über dag Verbot der Frmrei 1793, über die Johaimis- 
löge in Gottingen: „Der goldene Srkel'', welche 1775 
ihn- Arbi'iten begiinu und viele literaris<.'he , wissen- 
SKjhaflliche und [luUtisrbc Grössen zu iliren Mitgliedern 
ziüilte (Bürger, Overbeck, Voss etc.) über da» ert'reu> 
liehe VerhlHoiaB beider Logen und Uber die F«rt- 
set'zung der mrischen Arbeiten im Jahre 1810, die 
Verschmelzung der beiden Bauhütten in eine Loge^ 
die den Namen „Augusta zum goldenen Zirkel" f&hren 
Milte, giebt die Schrift interessante Notäien, für die 
man dem Verfa^^sor sehr dankbar sein muss. 

ßeschichte dor Loge Humanitns im Or. Neu 
dörfl. a. d. Leitha und des uiehtpolitisohen Vereins 
gleieheo Nuimdb hi Wien. Yerli^ des Vereine 
„Hum:mitas". Wien 1890. 
Diese hochiatereaaonte Schrift hebt von den An, 
fiingen der PVmrri in Oaterrdeih an (wobei mit Recht 
die Verdiensto des Br Lewis nicht veigessen werden) 
sehildert die Gründung der ,, Humanitas", die Ereig- 



nisse ihrer ersten Arbeit^ahre, ihre Thaten, ihr 
brflderlidiee VerhXltmes va enderen Benhtttten, die 

um sie hochverdienten Brr und die gefeiertem .Tubilüen 
und Festlichkeit*)n und schliesst mit einem Blick auf 
das weitere gedeihliche Wirken der Loge und den 
Worten: per nqiem ad aifanl In einem Anfanaf» 
witd auf ein Liebeswerk der ..Humanitas", auf das 
beinahe 21 Jahre bestehende Kinder- Asyl, auf seine 
Entetehnng und Bntwielwlting hingewieaea. P. 

Die Jubelfeier de« SOjihrigen BestehenB des 

Eintraehtsbundes am 22. .Marz 1896 in Darm- 
stjwlt. Festbericht von Br Prof. Dr. Karl Nies, 
Schriftführer der Qrossloge Mainz, Br Prickarts. 
IGt groaeem Intereaee haben wir dieae Sdüldamn- 
gen des <»:hOnen Festes geleaail and uns an den 
Ansprachen, namentlich an denen des Grossmstrs., 
Er Brend, und dea Ehreomstn., Br Oneken, erbaut, 
welche in rührender Weise des nnvergessslichen Bra 
Kaiser Wilhelm I. gedenken. Auch die ühriiTfn 
Beden und Trinksprüche sind von echt l'rmrisciier 
Oesimiiuig erflUlt, und ao griatvoU gchelteo, deaa 

man sie geni liest. Das ganze Bild, welchas der 
Bericht von der Jabelfeier entwirft, ist geeignet, jeden 
Leser flbr & K. K. anft Naoe xu begeistern, und 
dem Verftaser gebflbrt dadudb Änerkemniiig uimI 

Dunk. 



Anzeigen. 
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Handscnulie 
Schurze 

Jublläums-SeJiurze 

Tasdien für Bekleiduig etc. 

empfiehlt 

Br AdoK Heim 

Brieg 

Reg^Bes. Bredwi. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Winl bestens empfohlen filr Brr, welche durchreiaen 
oder zur Kur liii<r vi'rbleihon. I.)u;e sehr gflnetig UÖt 
schöner AussicLt. Ganzjälirig geüÜhet. 

OmnÜHH bei jedem Zog am Bahnhof. 
Uft LtfL 
Besilmr: Br F. TtaVtwelll, 
früher Plohter 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

WinI bestens empfohlen fQr Brr, welche durchreisen 
oder nur Kur hier verbleiben. Li^ aehr gfinatig. praebt- 
voUiB Aneaieht Fimr-Zeitong Higt aae. 

Br G IT. Ffhrsie, 



Franzensbad 

British Hotel 

Besteoe empfohlen durch «eine vonflgUcbe Lage. 
Paik nnd Emgarten w dem Hauae. Qrai L Baagea. 

Br Krana» Bedtur. 

Friedrielnoda. Lnftkororti. Thor. 



HItel Wagener, 

BeritMr: Br Ott» LftAsrand. 

NU! .le'li'u Dienstag Frein)ftnri?rverei;ii_.'iiii^:, wont 
ftllc Htuvrsriii Irii freiniieii Brr herzlich (^clmltMi niiid. 

Durchreisenden Brm wird in Heidelbai*|| 

du H6itol BayrlaoliM* Hof, am flbu^ 
Baluiiiof gtlsgiaa» links, botttu empfohlen. 

Br Seh4Uer. 



▼erkg een M. Zille (Br A. Mliller) in Leip^ 



49. — Oioek TOD Metager 4 Wittig hiLeip^g. 
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1396. 


Bertellmigao von Logen oder Brfldarn, walch« sieh jüs wirklieha MHcIMer ▼on id 
an BuhhuM, wwk «orch Ate PMt MM|ft, nd wM dto FartNtMlt 

ab viriMgt bleibaad —gwadl. 


k^M n^gBiriiMi kabMf twdw darch 


Inkalftt Kinig«ng»lmte«biingcn und Hoehgnida. — BriefwechMl wtm 
LaofoM von IMomb w«g«a der Aogriffe gegeo di» IMmauflilog«. — Dar ■mniiili 
VlBMlUMk ~~ AsMifn« 





Einigungsbestrebnngen nnd Hochgrade. 



In letzterer Zeit ist in mrischen Kreisen vielfach die Rede von Bestrebungen, eine grössere 
EinigUDg in der deutschen Mrei herbeizufähren, welches Ziel durch die verBchiedenen Ganverbände 
erreicht, aaeh durch eme Tom GroMlogentage zu Pfingsten eingesetzte Kommission gefördert werden 
aoU. An and ftr ndi dlixfto diese Gedanken wohl ab «in erfirenlidMB Zeieken lebhafteren mrieohen 
Interesses mit Freuden begrQsst werden, es werden jedenfalls angenehme nnd werthvolle Bekannt- 
schaften durch die Gauverbände geknüpft und es darf auch wohl von der Einsicht derjenipen Brr, 
die in die genannte Kommission delegirt worden sind, zuversichtlich noch irgend ein weiteres, bald 
greifbare* fieenltat in der gewOnaehten Bkhtung erwartet werden. 

Es Uast aieh aber andeneita aneh niobt verkennen, daee einer grOeaeren BSnjgnwg «iheb- 
lich grosse Schwierigkeiten sich entgegenstellen werden, Hindemisse, die man vielleicht unbewusst, 
zur Zeit zu übersehen willens ist nnd die eich doch geltend machen werden, wenn die Frage zum 
praktischen Austrag kommen soll. 

ISne gaas weeentliehe Sekwierigkeit liegt in der Vereohiedenh^t der in DenteoUand 
Geltung habenden mrischen Sjateme. 

Wie — wird man fragen — steht denn nicht der Gedanke der Frmrei über allen Systemen? 
— Ja und nein, meine Brr. — Ja, sofern alle Systeme in sich gleich wertliig wären und von den- 
selben Gedchtspunkten ausgingen resp. geleitet würden — nein, solange die Basis, die Oi^ani- 
satUm nnd der Abeehlnae der Sjeteme die jetaige Yersobiedenbeit priniipieller Art aafweiaen. 

Es bestehen zur Zeit unter den Groedogen Deutschlands die fdgeoden Sjsteme: 

1. mit Hochgraden in der Gr.-Landes-Loge. 

2. mit Hochgraden (Erkenntniss-Stufen) in den 3 Weltkugeln. 
8. eemi-krypto-hocbgradiadt in Bojal Tork. 

4. daa 8ftim der Beinen JohannisJirei, welebee von dm Oroadogen von Hambnig, Saoheen, 

Bayreuth, Frankfurt a. M., Darmstadt gepflegt wird. 

In kurzen ZQgeu lässt sich die Verschiedenheit wie folgt skizziren. 
1. Die Grosse Landesloge nimmt, abweichend von den Utbrigen Grosslogen, den Standpunkt 
ein, daee die Fnnrei ftberall kein Bnnd fireier Mlaner, eondem ein Orden ist, der in 8 Ordene* 

Abtheilnngen zerfUUt, von denen die 8 Johannis-Grade die unterste, die übrigen Grade aber die 
„höheren Ordens-Abthcilungen", n&mlich die Andreasloge und das Kapitel bilden. Es recht- 
fertigt sich also auch vollständig der in Verbindung mit dieser Gro8slo{»e gohrnnchte Ausdruck 
„Hochgrade" umsomchr als gewisse Amter im Ordeu an den Besitz dieser höheren Grade 
gebunden sind. 
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2. Die 3 Weltkugeln hüben elienialls (uud zwar 4) über die JohanuiügraUe hinausgehende 
Hodigrade. — Zwar wird von jeuer Seite grosser Werth durHuf gelegt, zu betonen, das« es sich 
nicht um „Hochgrad«*', soudem um „ErkenntnisB-Stiifen*' handele, aber das kann nnr als 
„a diütinction withottt a ^Uffusneei"*) bezeiclmet werden, denn Erkonntiiiss-Stufen mit Hir jede Stufe 
gesonderten Initiations-Ceremonien, welche dem darin Eingeführten das Hecht geben, sich als auf 
der 4., ö., 6. Stule oder auf der „Höchsten Stufe des Bundes" (der 7.) stehend zu bezeichnen, 
deren Berits ehenfalls ab Bedingung gilt f&r dleAnstthung der höchsten Ämter des Bandes 
— sind in ihrem Wesen nichts anderes als Hochgrade — man mag rie abrigcns nennen 
wie man will. 

3. Die Lehnirt der Grossloge Royal York beruht wescntlicli auf dem iiispriinglicheii alt- 
en^ischen Syblem, dem diese Grossloge nach mancherlei li'ruugeu und \\ uruugeu zurückkehrte; 
der % 5 ihres Omndgesetses bringt sum Ausdruck, dass in den drei Johannisgraden 
Zweck und Wesen der Frmrei vollständig enthalten ist, aber auch diese dritte Berliner 
Grossloge katiu sich von einem Anklang au Hociignide nicht ganz frei halten, denn über den 
Johaunisgraden besteht noch eine Erkenntniss-Stul'e, innerer Oiient genannt, welcher eine 
schottische Loge bildet, die unter Umständen nach einem besooderen Ritual zusammentritt, deren 
Hiti^eder „Vollkommene sehottisehe Baomeistsr** genannt «erden nnd den Johanmslogen nidit be- 
kannte Erkennungszeichen haben. 

4. Die übrigen 5 Grosslo^en Deutschlands ptlegen ausschliesslich die reine Juhannis-Mrei, 
welche in deu 3 Graden des Lehrimg, Gesellen und Mstr. den mriacheu Gedanken zum vollständigen 
Aasdmok «nd Absdihiss bringt. 

Bs darf nnn nioht taerwihnt bleiben» dsss letslhin fibseall, aneh in den Fienss.-6rosslogeii, 
die Auffassung von der Wichtigkeit der Johannisgrade und ihrer hohen Bedeutung immer mehr 
Boden gewinnt, aber man kann den darauf bezüglichen, meistens privaten Äusserungen eine allxu 
grosse Tragweite kaum beilegen, denn dadurch wird weder der prinzipielle Gegensatz behobeu, 
in «dehem aiok „Hochgrad-lfrei'« sn tfimaat- Johannis-Hrei'* bewegt, uodi die aof Hochgrade 
basirte äussere Organisation der preassisofaeii Grusslugen berührt. 

Die reine JohanniR-Mrei behauptet und hält daran fest, dass Alles, was die Mrei bietet 
und bieten kann, in den 3 Graden enthalten ist — was darüber ist, das ist vom Übel — die 
„Hocltgrad-Mrei" giebt zwar auch die Bedeutung der Johanuis-Mrei zu, zum Theil auch den damit 
Tetbundenen Abschlnss der nmschen Lehre, aber immer nur mit der reservatio mentalis, daas 
sie fttr sich doch noch etwas Besonderes, etwas Weitergehendes haben müsse, was auch 
äussprlii h durch Bänder, Z. O. W. und einer Verbindung mit Stellung im Bunde oder 
Urdeu verknüpft ist. 

Hau fcOnnts xwar voxtrageu, dass es denjenigen Brm, die hShere Qrade kultiviren wollen, 
unbenommen sein muss, nach ihrer B^con mxisch selig su werden, snmal ja die in Betradit kommenden 

Grosslogen sich bislang fipcigchalten haben von den Extravagaueen anderer Mr-Grossbehönlen, die 
bis 3;s, ja selbst 96 und 98 Grade anerkennen — aber das Bedenkliche solcher Argumentation be- 
steht darin, dass, wenn mau einmal deu sicheren und unanfechtbai'eu Buden der ü Grade verlässt, 
auf dem sich die Brr auf dem ganten Erdennmd eis Frmr erksnnon, und sidi auf das Gebiet 
hfiharer Grade begiebt, „mehr als du ZngestSndniss an die Sohwiohe der menscUidien Natnr als 
eine aus dem BegniT der Sache sich ergebende Nothwendigkeit*', wenn man es flkr den Aufbau 
der äusserte Kinrichtung zweckmässiger erachtet, den Ki luitinssvon-ath des Bundes anf die Ober 
den Johuiiui»gruden hegenden Stufen zu vertheilen, so wird man aus brüderlichem Mitgefühl auch 
nieht so recht die Sohndd haben, den 88 oder 08 Graden g»ns die Beieohtiguug abtusiteiten und 
wird sich so immer weiter von dem Standpunkt der reinen Johannia-Mrei entfernen. 

Bei der in früheren Jahren bestandenen — fast könnte man sagen hermetischen — Ab- 
geschlossenheit der preussischen Hüchgrad-Grosslugon \van*u allerdings ulioh Veriiältiiisse für die 
übrigen Mr Deutschlands weder von besonderem Interesse, noch von Belaug, heute aber, wo 



*i «Bine UatenHsheidaiig ohiie UaleiMhiad'*. 



Dlgitized by Google 



267 



gr5Mere AnnUiering und woitor« Einigung »nf der T»ge»ordniing«teh«n, ist es kein« 

Privatangclcgpiiheit der einzelnen Orossloge Deutschlands mehr, in wieviel Graden 
sie arbeiten will, sondern eine Frage, an welcher alle Mr Deutschlands h^tliciligt 
sind. Einigung braucht noch lange nicht Einheit zu heissen, welche zum Masasmua fiüiren wUrde 
oder doefa könnte — abw eine reckte Einigung setit vomis und kat nur Basis: gleudies 
Streben und Ziel, gleiche AufiEasrang und Ausarboitong des mriscken Gedankens, gleieker Ab- 
schluRK und duniit gleiche Stellung für ulle Brr in einem Bunde, in welchem kein anderes 
Ansehen gilt als das der (lesetzc, kein andei^er Worth als den der Mensch sich selbst giebt. 

Kanu diese wirkliche innere Einigung nicht ei'zielt werden, so wird auch die äussere 
B i ni g mg ein kBinmerliekee Dasein nur Meten kttnnea — ein Bund, irie der misefe er&rdert) aber 
Sein, niebt Sokein. (fkUmm ßagt.) 



Briefweebä«! zwiticheu dem Kaiser und i'riuz 
Friedilek hMiftlA tm ¥nmmm wein ier 
AngiMI» gegea die Freimanrerloge. 

„Jagdschloss Glienicke, lü. Juni 189ti. 
An des Kaisers und Königs Majestät. 
AUerdurehlauditigster, Orossmftektigster Kaiser 
und König, 
AUei^nädigster Kaiser. Ki^nig und Herr! 
Eurer Kaiserlichen und Königlichen Majestät 
eilaabe ick mir Naekstsbendes ebrerbietigst Tor- 
sntngen: 

Als ich im Februar 1894 mit Eurer Majest it 
Allerhöchster (Teuehmigung das Protektorat über 
die diei hier domizilireudeu altpreussischeu 
Gross-Ijogen ttbenakm, batte iob bereits Gelegen- 
beit gebebt, so erkennen, dass — d«i Tradt« 
tionen getreu — ihre Arbeiten und die Arbeiten 
ihrer Tochter-LofTfii eiiizif; den Zweck im Au^e 
haben, die Liebe zur Keiigion und fSitte, zu König 
und Vateiland an beleben nnd zu bestftrfcen. 

Xachdem icb nunmehr länger als zwei Jahre 
da-s Protektorat geführt habe und aiHsordeni 
als ürdonsmeister an die Spitze der Grossen 
Landes-Loge der Frmr von Deutschland getreten 
bin, kann ick jene Wabraebmnng nur ans Tollster 
Überzeugung bestätigen. 

Sehr bedauerlich sind mir daher die Angriffe, 
wie sie namentlich in neuester Zeit gegen die 
FoBoni nnd ihn Zwecke, besonders in den 
Buttern der katkoliseken Zentrumspartei, 
geschleudert worden, die zumTkeilso unsinnige 
Mittheilungen enthalten, dass sie ein eigeiithllm- 
liches lacht auf die Intelligenz der Leser werfen, 
Dir «eleke sie geeclmeben sind. 

Ganz besonders aber ist es zn beklagen, wenn 
sich das hier erscheinende Deutsche Adels- 
blatt, Organ der Deutschen Adelsgenossenschaft, 
zu sulcheu Verdächtigungeu hergiebt, wie sie die 



atu 18. Mai d. J. erscbieneue Nummer desselben 
bringt 

Als Protektor der drei altpreussischeu Gross- 
Logen halte ich ftlr meine Pflicht, dieselben 
gegen derartige Verunglimpfungen, die auch zu 
Eurer Majestät Keuntuiss kunuueu könnten, in 
Sehots zn nebmen. 

Das Organ der Dentsohen Adelsgenossen- 
sch.'ift nimmt sich heraus, seinen liC'^eni eine 
Orgie aus einem Pariser sozialdcmoki'atischcn 
Atheistenklnb als Kundgebung des Fi-mrthumes 
nnd echt fimrischen Geistes sn erslblen nnd sa 
Ii zeichnen. Dasselbe Blatt spricht dann weiter 
\un dem vielfach verkannten giftigen Kern, der 
sich unter der harmlosen Hülle des Frmrthums 
Terbergen soll nnd fkbelt von einer Zentral- 
leitung, die nichts Geringeres als die Ausrottung 
des Christenthums und die geheime Herrschaft 
über die Völker mit den gemeinsten Mitteln und 
/u den gemeiuiiten Zwecken beabsichtige; allein 
Bcbon das warme LitMCsse, wehsbee die book- 
seligcn Kaiser Willitlm I. nnd Friedriek HL 
der P'rnirei oiitL'egoiil)rachten, sollte diese gegen 
solche Verdächtigungen schützen. 

In dem Anfnahme-£itual der Groesen 
Landee>Loge der EVmr von Deutsebland katsst 
es in der Ansprache des Vcfsitienden an dem 
Aufzunehmenden wörtlich: 

„Wenn Sie als redlicher und gewissenhafter 
Kaan besolden sollten, dass in der Luge etwas 
geschehe, was gegen Gott und die Beligion, 
gegen den König und die Regierung oder die 
guten Sitten verstiesse, so \er>ichoro ich Ihnen 
auf mein und der ganzen Loge Ehrenwort, 
dass dem nidit so ist Berne Ebrftarcbt gegen 
das hödiste Weeen. GMiorsam gegen die 
Obrigkeit und Gesetz, Liebe zu unseren Mit- 
menschen, Treue und Fleiss in unserem Be- 
rufe, das siud die Piiichteu, die wir einem 
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Frmr «iferlegen und die Tngsaden, die von 

ihm unzertrennlidi aein nfissen.*' 
In diesen Worten, wie sie ähnlich auch die 
Aufoahme-Kituale der beiden anderen hiesigen 
Grow-Lofm «nHialtMi, liegt wahres BVmrUiiiiii 
und echt firmriseher Geist; sie geben den Zwecken 
und Zielen dar deutsohea Fnnrei den Uanten 
Ausdruck. 

Im GegetiHatz zu dem deutschen Adelsblatt 
halte ich gerade in der hentigen Zeit die in- 
Ilndüchen FnnrlogeD ftr besondere Pflegest&tten 
der Religiosit&t und des Patriotismus, und er- 
laube mir daher aus voller Überzeugung und 
wärmstem Interesse fUr die Fnnrei, wie sie in 
den preoflsisehen und den dentsdien Staaten 
llbeiikanpt heineben vird, dieselbe Eorer Maje- 
stät Allergnafligstem ferneren Schute md Wohl- 
wollen ehrerbietigst zu empfehlen. 
Eurer Kaiserlichen und Königlichen Majestät 
unterthinigster 
Friedrioli Leopold, 
Prinz Ton Preussen." 
Darauf ist aus dem Zivilkabinet im Auf- 
trage des Kaisers folgende Antwort ergangen; 

Kiel, 22. Juni 1896. . . 
An den HofiDaanehall S. KgL Höhnt dee Primen 
Friedriflh Leopold von Preoeaen, KgL General- 
miilor I. D. Herrn Nickisch von Bosene^. 
Hochwohlgeboren 

Potsdam. 

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich im 
AUerhOdtaten Auftrage gana ergebenst zu er- 
suchen, Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Fried- 
rich Leopold von Preussen gefälligst zu melden, 
dass Seine Migestät der Kaiser und König aus 
BBciiaideaaelben Sdumban vom 10. d. Mta, zu 
Allerhttehat ihrem Bedanern entwNnmen 
haben, welche ungerechten Angriffe und 
Verdächtigungen gegen die deutsche Frmrei 
das Organ der Deutschen Adelsgenossenschaft, 
dee „]>etttBehe AdelaUalf' in seiner Nummer 
vom 18. Mai d. J. gebracht hat Seine Maje- 
stät haben mir zu befehlen geruht, mich mit dem 
Protektor der bezeichneten Genossenschaft, Sr. 
Hoheit dem Herzug Ernst Günther von 
Sehleawig-Holatein, dieoerhalbina Vernehmen 
in setzen. Von dem Hoimarschall Sr. Hoheit 
wurde mir mitpctheilt, ibiss HochsUlerselbe be- 
reite mit dem Vorsiueucien der Genossenschaft, 
Gmlm der Schalenburg-Beetzendorf, wegen 



der in der Sache zu unternehmenden geeigneten 
Sohiitte in Verbindung getreten sei. 

(gez.) von Lucanas.'' 
HieR» eebnibl die Seelft^tang: Die Be- 
aehwerde Uber daa „AdelaUatt" war suniehat 
am Platze, hier atand eine Abhilfe in der Macht 
des Kaisers und sie ist erfolgt. Gegen die sehr 
gehässigen Angriffe der Zentrumsblätter könnte 
indeaa nur der mlasigende Eünflnsa der KachSfia 
oder des Papstes angerufen werden — ob mit 
Erfolg, steht dahin. Der Kaiser dürfte in seiner 
Beurtheilung der Sache von der des Prinzen- 
Protektors nicht abweichen, denn jene Verun- 
gUmpfungen eratreefcen aieh indirekt andi auf 
Kaiaer Wilhelm L und Eaiaer Friedrich. 



Der mensehllcbe Gelet^ 
üin Vottmg, gahslteo in der Loge Uamonie^ Im Ofteat 

GheninitE. 

Aus den Händen der ewigscbaffendcn Natur 
emphng der Mensch sein wundervolles Stoff- 
gebilde — aeinen belebten, aber atorUidieD 
Leib.— 'AndiPflansenundThiere sind belebte 

Gebilde der Natur. — Aus einem unscheinbaren 
Keim entwickelt sich, nach eines Jeden besonderer 
Artung, eine Gliederung mannigfaltiger Fasern, 
Röhren und QeAsae, dazu geeignet, die für die 
eigenthflmliche Ausbildung des Gebildes paaaend en 
Stoffe in sieh aufzunehmen, zu zersetzen, zu ver- 
arbeiten und in Nahrung zu verwandeln. In 
allen belebten Stoffgebilden, mögen sie der 
Pflanzen- oder Thierwelt angehören, in wekher 
letzteren in dieser Beziehung anch der Mensch 
zu rechnen ist, setzt sich diese Ausbildung von 
innen nach aussen, nach dem ihnen von der 
Natur bestimmten Zweok und Kail, eo lange fort, 
bis daa Individuum, früher oder epKIer, das Loos 
alles Irdischen thoilt — vorwelkt und — stirbt. 

Aber in dem Menschen wie in dem Thiere 
waltet noch ein geistiges Prinzip, welches 
wir Seele nennen. Auf dne una nneildlriiohe 
Weise werden die Sinnenwerkzeage des EOr^ 
pers von der ihn umgebenden Aussenwelt erregt, 
und auf eine uns ebenso unerklärliche Weise 
gelangt diese Erregung auf den zarten Nerven- 
bahnen, welche gleich den Saiten einer Aeola- 
harfo den thierischen Körper durchkreuzen, zur 
Seele, wo sie, als Empfiiuluup der hmi oder 
des Schmerzes, als Gefühl der Freude oder der 
Trauer sich tasaert. 



Digitized by Google 



269 



Bei den Hucran traten diese mUsduo Ge- 

walumigen, Empfindungen «nd GMUik nadi 

Maassgabe ihrer voUkominneren oder minder- 
voUkommeDeu Sinuenwerkzeage und Nervenge- 
ieobte bald Uaxw, bald danUw hcrror. 
' Ander« aber ist «e bei dem Hensoben, 

in welchem, ausser jenen seelischen Trieben und 
Begierden, welche er mit den Thieren gemein 
hat, noch ein höheres Bestimmungs vermögen 
Toriianden ist, nimUebderGeistdeaHensoben« 
Zwar wird auch des Geistes Thätigkeit zu- 
nächst durch die in der menschlichen Seele von 
den Eindrücken der Aussenwelt auf Siiinenwerk- 
zeuge und Nerven erregteu Gewährungen ge- 
weokt; aber im Geiste Terwandeln sie aieb in 
YorBtellungen und Gedanken, welche er 
nacb einem ihm eigenthUmlichen Gesetzthume 
ordnet. — Nur die Seele empfindet^ der Geist 
empfinde! mtki — » er ilt mir das Hassende, 
das Denkende. Wenn die seelisdien Gewab- 
rungen zu des Geistes Bewnsstsein gelangen, so 
werden sie in üun Gewasstes oder Gedank- 
liches. 

Wobl lenm Tnnsende von Mensoben die 
Ssbitie niebt kennen, weldie der menschliche 

Geist uns zn erHchliessen vermag. — Wohl be- 
trachten und benutzen noch Tau sende von 
Menschen den ihnen innewohnenden Geist nur 
ab «inen Diener ibrer sinnliehMi Begierden, 
indem sie diese geistige Kraft nur dazu ver» 
wenden: sich Regeln der Klugheit zu bilden, 
welche ihnen lehren, auf dem bequemsten und 
ktrseeten Wege zur £rfflllang ibrer sinn- 
lieben Wflnsebe m gelangen. — Dann aber 
erscheint der Mensch nur als ein begeistetes 
Thier, und zwar als das Gefährlichste und 
Schrecklichste der Thiere, weil zu der sinu- 
lieben Begierde noeb die leitende Haobt de« 
Geistes hinzutritt. 

Wer aber die Eigenthünilichkeit des mensch- 
lichen Geistes mit ernster AufnierkHiiinkeit zu 
erforschen versucht, der findet bald, dass er 
weit Höberes fewSbrt — da«B «r als StraU 
einer höheren Geistersonne duR irdische Leben 
erleuchtet, und dass einzig und allein der 
menschliche Geist es ist, der die Menschen zu 
deijenigen Würde zu erheben Termag, deren 
allgemeine und praktisebe Anerkennung 
tu flfdern die Aufgabe des Frmrbundes ist. 

Lassen Sie uns daher, meine Brr, den Ver- 
such wagen: der Betrachtung der EigeuthUm- 



liebkeit de« meneeblieben Geiste« unsere 
Aufineiksamkeit zn widmen, so schwierig es auch 

sein map, mittelst sinnlicherLaute derSprache 
das Ubersiuuliche Wesen des Geistes au- 
sndenten. 

Sobald die TbMigkwt des Geirtea dmrab 
seelische Gewährungen, Empfindungen und Ge- 
fühle angeregt worden und er in uns in Vor- 
stellungen und Gedanken hervorgetreten ist, 
wird er sieh snnftobst «einer Selbststftndig- 
keit bewua«t und eines ihm eigentbttmlioben 
Gesetzthums. 

Hat sich das seelisch Gewahrte im Geiste als 
Vorstellung, als Gedanke dargestellt, so ist 
es ein Anderes — ee ist Eigentbum des 
Geistes geworden. Der Geist aber begnügt 
sich nicht mit der ihm gewordenen nackten 
Vorstellung, sondern behandelt sie nach sei- 
nem ihm eigenthttmlichen Gesetze, indem 
er in derselben das Einfnebe in ihr Kannig- 
faltiges spaltet; oder das Mannigfaltige zu 
seiner Einheit zurückfuhrt — indem er bei der 
erlangten Kenntntss von Aussendmgen, Ursache 
und Wirkung — Grund und Folge scheidet, 
und ohne bei der ihm gewordmen Eenntniss 
stehen zu bleiben, solche zu einer vollständigen 
Erkenntniss zu erheben strebt; wogegen die 
durch Sinnenerregung und iServenschwingongen 
in der Seele erregten Glewahmngen, Emj^ndungen, 
und Gefthle an sieh selbst, und ohne Gedank- 
liches geworden zu sein, unverändert, gleich den 
Bildern einer Zauberlaterne an uns vorüber gehen. 
Der Geist erst fizirt das seelisch Gewahrte, 
Empfimdeoe und GeAblto in Vorstellnngenf 
und bildet ans diesen wieder Begriffe, Folge- 
rungen, EntSchliessungen. 

Er wird sich des Vermögens bewusst, die 
Handhmgan desjenigen Mensoben, mit wobeiem 
er «um Dasein ach innig verbunden weiss» nach 
freier Wahl regeln und bestimmen zu können, 
ohne sich von seelischen Empfindungen und Ge- 
fühlen fesseln zu lassen, oder ihnen nachgeben 
SU mtlBBen. Ja, er wird sidi bewnsst, selbst 
eine solche Wahl treffen «u Utanon, welche 
den seelischen Empfindungen und Gefühlen ge- 
radezu widerstrebt; ja, selbst den Verlust 
des leiblichen Daseins als Opfer erhetseht. 

Die dem Gtiste durdi eselisohe Gewährungen 
gewordene Kenntniss der Aussenwelt beklirt 
ihn, dass in dieser Aussenwelt Alles wandelbar, 
beschränkt und endlich ist Gleichwohl ist 
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sich der Geist der Ideen dee üuwandelbaren, 
ünln's< lirä!ikteu und Unendlichen bewusst, 
Ideen, weiche ihm die Ausseuwelt nicht zufahren 
kann, weil d«r Sloff dasn in ihr nicht voriiaiitei 
ist, imd welche daher unmittelbar aat dem 
menachlichen Geiate celbet hervorgegaofen sein 
mftssen. 

In der (ieduuiteuwelt des Ueiätes eutwickcln 
sidi finerdieldeale der Wahrheit, Gerechtig- 
keit, Heiligkeit vad Sehlinheit, denen in dw 

Wirklichkeit der Aussenwelt nichts vollkommen 
entspricht. — Dennoch aber wird sich der Geist 
eines iiim iuuewubueudeu Gesetzes bewusst, 
welche« ihm gebietet, dieee Ideale bei Betradi- 
tung der Ausaenwelt als Haaasstab anzulegen, 
ihre Verwirklichung fortwährend zu begehren 
und in sich selbst, iu seinen Ent.schliehsungen 
lud den daraus hervorgehenden Htuidlungeu 
praktieeh darsnstellen. — Der menaehliolie 
Geist wird sich daher bei fortgesetzter Tbätig- 
keit neben unbeschrätiktcr Wahl- und Willens- 
freiheit eines in ihm waltenden Gebotes — eines 
Sollens bewnsst; wogegen er in den Schöpfungen 
der Natur eine unablnderiiche Nothwendig- 
keit, ein aller Wahlfretheit beraubtes MOssen 
wahrnimmt, dt in unch das stoffischo Gebilde, 
dem er beigesellt ist, unterwürfig bleibt. 

Je lebendiger aber im Geiste die Sehn* 
sucht hervortritt, seinem ihm oigenthamlicheu 
Gesetzthumo, jenem in Ihm walti-nden Sollen, 
schon hienieden in seiner leiblichen Hülh', 
ontMr den Einwirkungen einer etofdscheu Äusseu- 
wdt mit ihrem Gesetxthum einw starren Natnr- 
notbwendigkeit vullständig zu genügen, und eeioe 
Ideale iu sich und iu dieser Aussenwelt zu T©r- 
wirklichen — desto klarer wii-d er sich bewusst, 
beides nur unToUkommen, nurannftherungs- 
weise IU vermögen, so lange er an diese stoffische 
Aussenwelt gebunden ist Er strebt seinem 
Wesen nach, sich mit seiner stoffischen Natur 
und der ihn umgebenden Ausseuwelt zu der 
länheit einer reinen Harmonie su veibinden, 
wie sie aus einer weiten geistigmi Feme so ihm 
herüber zu tönen scheint: aber — es gdingon 
ihm hienieden nur einzelne Töne — selten 
einselne Accorde. 

Aber eben dieses Bewosstsein der Unerfftll- 
barkeit seines Gesetzthums, solange er noch 
mit seinem Stoffgebilde und einer stoffischen 
Aussenwelt verbunden ist, erweckt in ihm hiu- 
wieder das Bewossts si a einer höhereu Be- 



Stimmung, einer fortdauernden Wirksam- 
keit, wenn auch längst seine leihliche Hülle in 
Staub zerfallen ist, mit einem Worte — die Ge- 
vtsshait sainer ünsterbliohkeit — Denn 
es kann ihm nicht geboten smn, was flir ihn 
unerfflUbar ist. 

Der menschliche Geist erkennt sich daher 
als ein von der Natur und von den belebten und 
beseelisn Stofl^bUden dendbenTorsohiedenes 
Wesen, welches mit seinem eigenen belebten und 
beseelten Stoffgebilde hienieden nur auf eine 
kürzere oder lilngere Zeit vermählt ist. Eine 
gleiche Vermählung erkennt der Geist in keinem 
belebten Gesdiftpfe dieser Brde, anssar in dem 
Menschen. Denn selbst das edelste der Thiere 
wird c'in/.\^ mIIoIh und unmittelbar durch 
seine seelischen Erregungen, durch Triebe 
und Begierden zu den Äusserungen seiner Thätig- 
keit bestimmt Es kennt und iussert keine 
geistige Willensfreiheit, keine Wahl, sich über 
seine Sinnennatur zu ('rhel)Cii: es wandelt unge- 
rührt durch die schönsten Gehlde und die grauen- 
vollsten EinOden, wenn es nur seinen Frass, sein 
Lager und Schnts ihr sieh und seine Jungen 
findet — es kennt nur sinnliche Furcht und 
sinnliche Erwartung; dicUridcen des mensch- 
lichen Geistes: Wahrheit, Gerechtigkeit, Heilig- 
kdt und Schönheit sind ihm fremd und uniu- 
gänglich. 

Der menschliche Geist erkennt den Draug 
gegenseitiger geistiger Mittheilung, kann aber 
diesem Drange hieuieden, so lange er an die 
Körperwelt gefessdt ist, nur durch den TeriEdir 
mit anderen Menschengeistern genügen. Aber 
ach! wie unvollkommen ist dieser geistige Ver- 
kehr! — Es drängt den Geist, seine Gedankcn- 
ströme rein und lauter in ein anderes geistigee 
Wesm ecgiessMi, und ebenso dessen GedankenfUle 
in sich aufnehmen zu können, und doch kann 
er es nicht zur vollen Reinheit und Lauterkeit 
bringen, weil die gegenseitige geistige Mittheüung 
hienieden nur mittdst sinnlidier Töne oder 
Zeichen bewirkt werden kann, wdche tausend- 
fachen Täuschungen unterworfen sind. Dieser 
hienieden unbefriedigte Drang nach vollstän<liger 
geistiger Mittheilung lässt ilui das Vorhandensein 
Ton Geistern ahnen, weldie freier als derllen- 
schengeist, ungebunden, oder doch weniger ge- 
bunden an sinnliche Naturen, eines vollkomm- 
neren geistigen Verkehrs unter sich llibig siud, 
und erschliosst ihm eine Geister weit, deren 
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unterste Stufe er einzimehmeii sidi Iwirasst 

wird. Die uufmerksam« und fortgesetzte Betrach- 
tang des ilin umgebenden Weltalls und der 
Schöpfungen der Natur, welche stets von dem 
HinderroUkorameoen zu demVoIlkommeneren fort> 
8( breiten, verbunden mit dem Bewusstsein der 
Maugelhaftigkeit der Erkenntniss, welche er — 
der Meuschengeist — hieniedeu sich zu erringen 
rermag, erwacii &i ilm die A^ung, die einer 
ebenso stufenweise emporsteigenden Gei- 
sterwelt, und seiner Befähigung auch selbRt 
zu immer höherer geistiger Vollendung, wenn 
auch erst jenseits des irdischen Daseins, empor- 
rasteigwL — Wo aber — fragt der MeosdkflD- 
geist — - wo ist die Spitze dieser naendlichen 
Gteisterpyramide? — Der vollendetste Geist? — 
Der Urquell alles Lebens? — Die Urursaclie 
aller Schöpfungen der ewigwirkenden Natur und 
•lies Seins? — so frsgt schwindelnd der Men- 
sdiengeist; — aber es taucht mitten in diesem 
Sdiwindel in ihm auf — der Gottgedaiike. 

So wie aber der (ieist durch die iSeele 
zar Thfttic^eit geweokt wird, so wiritt der Geist 
binwieder aof die Seele zturadc, indem er ihre 
in ihm zum Gedenklichen gewordenen Em- 
pfindungen und Gefiilile veredelt und so 
sich mit ihr gleichüum zur Einheit verbindet. 
Dieee Einigung des Geistigen nnd Seelischen , 
in wdcher sich Beides gegenseitig zur Thätigkeit 
weckt, nennen wir das Gemüth nnd im Ge- 
mfttherscheiuteigentlich das wahr haftMen sch- 
liche. Haben die Gewährungen, Emptindungeu 
nnd GeAhle der Seele die Weibe des Geistes 
emp&ngen: so erwacht im Gemüthe — der 
innigen Vereinigung von Geist und Seele Ide»» 
und Gefühl des Unschoueu, welches m der 
Welt nur endlich nnd begrenst ab Sobfinbeit 
benrortritt; nnd ee entwickelt sidi dann im Ge- 
müth der echte Kunstsinn, welcher nichts 
anderes ist, als das Bestreben, die Ideale de^^ 
Geistes in einem ihnen entsprechenden Gewände 
der Sinnliebkeit darsnstdleii ondtvmensch- 
lichen Anschauung zu bringen, sowie durch 
die Vereinigung der Seele mit dem Geiste, das 
dem letzteren eigene Ideal des Heiligen das 
Streben erweckt, dieses Ideal in der Ausseuwelt 
ah Tagend damwtollen. 

Doch ich Bchliesse diese rbapsodiMke Be- 
trachtung der Eigeiitliilmlirlikeiten des mensch- 
lichen Gleistes und der vielfach verkannten und 
nnwfcsnnten StibllRe, 4fe er nns an ersebUessen 



vermag, mit der ausgesprochenen Übenengang: 

dass die sinnlichen Laute der menschlichen 
Sprache stets uuiiureichend bleiben werden, 
das Ubersinnliche Wesen des Geistes in 
seinem vollen ümfuige klar danostellen. 

JB. W> Zm 



AUgMselM maarerlacbe Untsekaa, 

S( hwi iz, "Shch den Berner-Band ist der Gat- 
te mplerordea in der Sdnratt seit August J. am 
6 Logea nnd 818 Hitglieder gewaehaen. Bs bsstshsn 
jetit 24 Logen (duvOQ 6 in der franxösiscbon Schweis) 
mit 800 Mitgliedarn. Die Kinder- nnd JugAndlogon 
zähl«n üÜU Mit^lioder. An der Spitze dus gescbttfts- 
leitandea Auosdtmsses der sebweissrisdieii Chr.*Log^ 
dem sog. Executiv-Comit^, stobt Prof. Dr. Forel in 
Zürich. Auf der letzten Jahresaitzuog wurde die 
Henuägube einer Zeitschrift als Hilfsmittel bei der 
Erziehoag der Jagend in den OrnndaMtssn der „tetslen 

Abätineuz" und der Abschluss von Vertrügen mit 
Unfall- und Lebensversicheruogägeäelläcbatiien be- 
ewhleieeB. 

Bin Frmr im geistlieben Oraals. Dsr 

Bisehof von Woitwn, Const. Schuster, der vor Kurzem 
lUU OUÜ Gulden zur Errichtung uiucs Spitak speadste, 
in welchem &iolw obne üotenolded der Konfesnon 
Aufnahme finden, sagte zu einem Mitarbeiter des 
,,Pb.sti Naplo": „Vor dem Riuliterbtnhki Gottes und 
in meiueu Augen sind alle Menschen gleich. Soll 
ich Büeih etwa vor das Hier des KnokenbaasesStsikn, 
in das man einen verhissenin Sthwerlcranken bringt, 
und ihn etwa fragen: Wes Glaubens bist du? Das 
wftre weder mensdilieb nodi dirisfilch. In meinem 
Herzen findet jeder gottesfiircbtige Mensch den gleiobsn 
t'liit/ lind ich danke dem Allmächtige, das« die ver» 
äckiedäueu Konfessionen meines Bisohofsbeurka in 
Frieden und Ebitxaoht leben. Olsaben Sie mir, iA 
kenne in meiner Diözeso Hundert« und Hunderte 
Bekenner anderer christlicher Konfessionen nnd Juden, 
die ums tagliche Brot kilmpfen, aber dasselbe ehrlich 
▼erfienen. Diese Leute stehen mdaem vAterlichen 
Rer/cn ebenso nahe, uiul icli schHc-;'^*- ihr Glüi.k 
ebenso in mein tAgliches Gebtit, ald dtv-yenige meiner 
Gläubigen. Bs wfre kone gottgelMige Handlang 
gewesen, wenn icb ihnen die Wohlthat nar deshalb 
entzogen hi&tte, weil Sie AnhAuger eines anderen 
Bekeuutuiättes sind." 

— Die Loge „Hermann «nr Bestlndig keit" 
in Breslau ist aus dem Verbände <l»r (in>ss-Lnge 
Kaiser Friedrich an^jüreschiwlen nni\ lint siiti der 
Gruas-Loge des Eklekt. Bundes angeechlossen. 

— Die Lege „Georg z. gekr. Sinle** in 
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Clausthal ist um 2H. Mai nach ihrem Austritt aus 
der Gross-Loge Bxjjal York durch den Khrenmstr., 
dap. GrOMmslr. Br W«rii«rt dar OnM»>Iioge im 
Eklekt. Bandes in Fkmkfiirt IL Mariich ange- 
gliedert worden. (Sigoale.) 

Nordamarika. Nach dem Bondeablatt wird 
denmOchst in Beayer, PennaylTanien, auf der 
dort angekauften. 50 Acres grtMsen, ,,Morr<)w-Fann" 
der Grundstein zur „Masonic National Univer- 
flity** gtlegl Warden. Also aiiclh die Fmir wolleo 
eine Landes-Universität gründen und darin dem Bei- 
spiel der Katholiken und Methodisten folgen, welche 
letztere in Washington ihre eigene UniTersitttt errichtet 
haben. Das Projekt fiodflk aowolil in der nuiMluii 
als in der profanen Presse eine sehr getholltfl Be- 
ortheilong. Mit Recht wird von den (iegnem des- 
selben auf die groase Zaniditterung hingewiesen, 
welche im höheren Bildnngiwesen der Ver. Staaten 
herrscht. Solche Zersplitterung der KrUfto ist ge- 
rade auf dem Qebiete des iiildungswesens äusserst 
TerbIngaiasToU. Wlhrand DentaoUaod mit seinen 



üUUüOOÜO Einwohnern nur 22 Universitäten hat, 
giebt ea deren in jedem Staat der Union mindesteoa 
eine, in einigen fltaäitan sogw nuAnere, waMiegrowen» 
theils von reichen Privatleuten gegründet und dotirt 
wurden. Zweifellos geniessen ebige derselben, wie 
die „Colambia** in New Tork. „Ann Arbor" in 
Michigan, „Madison" in Wisconsin u. s. w. 
einen sehr guten Ruf, »her die Mehrheit der ameri- 
kanischen Universitäten krankt an dem Mangel an 
genflgenden IGtlsIn und LebrlnlflBn. Wenn non 
gar die einzelnen Religionegenoeeensdttftan vad boaUr 
nitJlren Gesellschaften die Gründung von üniversi- 
tftten in die Iland nehmen, so liegt ausserdem die 
Gefahr nah«, daas dies aar Förderung TonSonderinter- 
ossen und nuf Kosten einer objectiven Pfli-ge der 
wissenschaftlichen Disdplinen geschieht. Dieses Be- 
denken wild uMtlieh auch gegen die nene Frmr> 
Univeiirfttt von profaner Seite erhoben, und wir 
wollen nur wünschen, dass sie es in glänzender Weise 
zerstreuen and sich zu einer ruhmvollen Pflegeetfttte 
«Ohler WiissnsdMft «ntwidkeln mOge. 



Anzeigen. 



Naeh&m das 

Allieioeine Eandtiock Aer Fremaiirerei, 

nreite völlig umgearbeitcto Auflage von Lenning's 

£nc) klopädie der Frmrei, 4 Bände, 
saaunt allen BesUtaidein ans dem Verlag von F. A. 
Brockhans in Leipzig auf d<ii Vfrrin deutscher 
Freimanrer Ubergegangen i.st, i>t ilcr Vertrieb dem 
Verlagsbachhftndler Br Bruno Zeohel in Leipzig. 
PoitstrMS« 18, Ubeagsban worden. Di« Prsiae 
sind jetzt herabgesetzt worden auf: 

20.- M. «kr Band l-S, 
und 4.— M. ffOr Band 4 CEPOl"«MMVMi|> 
Den Hriidern und insbesondere den IjOgen- 
bibliotheken kann die Anschaffaug dieses wertbvoUen 
Werks nur aogeUgentliefa empfohlea werden. 

Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wiril lii !<ti UM ••mpfohlen für Brr, welche durchreisen 
oder zur Kur hier verbleiben. Lage sehr günstig mit 
aehöner Ansricht OanzjShrig g « M h« L 

OflBUibuB bei jedem Zug am Bahnhof. 
IM. LML 

Besitzer: Br F. Trautwein, 

früher Pächter vom Korhaus and Stailttjurk 



Durchreisenden Brm wird in Heidelberg 
da« HAtel Bayrischer Hoff, am Hanpt- 
Babahof getogn, links, bostoui empfohlaa. 



Franzensbad 

British Hotel 

Hentena empfohlen durch «eine vorzügliche Lage. 
Raik and Kunailan tw dem H&uBe. HauA I. 



Br Krana» Beeitaer. 



Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 



Wird besteaa empfohlen für Bit, weleh« dwehreban 
oder aar Kor hier venleiben. Lage aehr ginslii 
voll« Aassieht. Fhnr-Zeitang liegt ans. 

Br C W. F9rai0, 



Eriedl'ichroda. Luftkurort i. Thür. 
Hdtel Wagener, Pension. 

Bentzer: Br Otto Lftchmund. 



1TB! 
alle anwesenden 



gefaJw'^Snd. 



wem 



Lausanne (Schweiz). 

üntenaifihnatar naehi «ii eigener ■rfUumng all« 

Brr, weldie ihre Söhne oder Tfichter zum Fran7,5siseb- 
leman naoh Lausanne senden wollen, aof die Pension 
von Mailbid, lAMnbl«, Lansama, anfinsifasin. 
Schönes FamQinlolMn, ansgeaeichnete Yerpflegong 

und hübsche L^o machen dieselbe Äussert empfehlens- 
Werth. Zu jeder Auskunft bin ich stets i,'pnie bereit. 

Br: A. Hausmann, Hechtapotbeke. 
SiGaUen (Sebweh). 



Tad« vm IL ZU!« Or A. Mflllai) hl LsM^ 



M. — Dnisk VBB Motsgor 4 Wtttig io Leipsig. 
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WBdMBdieh «in* N«nMr. ^ PMb to hdhn Jab«. 6 Ifaifc 

Venutwortlicher Redakteur: Dr. Carl Filz. 

NS 86 . — >♦ SouMdMiid, d« 29. Angnsk « 1896. 

BMteUangen vou LM>g«u oder UrUdera, wuldin nich al« wirkliche Mitf;lie<lur tou «olcben aiMgawieMU li*ken, wwdea durch 
MB BmhIiMaMi aoina dimli 4to Fort L' iri.t ii^ri, uuj wird diu KortHfitzuD^ «hii* wthtt pia^imwuiiio AbbMtaOniig 

mJ« Terlangt blaibaiid »ngauiidt. 



lahalt: Bii%ttng«b«atrebangTOiiadHodvnd«^(BoUatt.)— ZwtiToMla 
Vemiiehtai. — Utwatar. — ' Amtigttu 



ElBlgungsbeMirebungen und Hoeliiprade. 

(Sehliua.) 



Wenn vir nun zur Bdenehtang der Frag« flbergeben, ob denn die Hoohgrade an mritdien 

Gesichtspunkten, an innerer Nothwendigkeit und Bereclitigung etwa den Johanniagnulen überlegen 

sind. 80 wird es das Zweckniässigste sein, nicht die Meinung ilherzeugter .Tohannismr, sondern 
solcher Brr der Neuzeit zu hören, die mit Recht als Brr von „light und leadiug" in den Uoch- 
gradoLogen gelten. 

Br Begemaon mtritt*) folgende Behauptungen: 

Der erite ür^rang der Frmrei liegt in der 1717 erfolgten Grttndong der Londener 

Grossloge. Der Hstigrad ist znerst um 1724 in England hinzugefügt» weitere Grade 

lassen sich erst um 1740 niichwoisen, die cipentliclien Hochgrude sind noch jfinger, und es liest 
Rieh nicht die geringste 8pnr eines geheimen früheren Paseins derselben darthun. Alle Nach- 
richten, die das Gegeutheil behaupten, ruhen auf völlig unverbürgter Grundlage. Weder die 

Templerfiberliefwnng, noob der BoeenkremenirqMrang emd geeoluolitlieh haltbar. Die 

Zeit der Phantasiegescliiclite ist vorbei und selbst die schwärmerischen GemUther, denen eine 
einfache und nutarlicbe ^'t'-.rhirhtlioheEntwickelung nicht genügt, werden allmählich dfin Vt ilHupen 

nach unanfechtbaren Thatsacheu sich anbequemen müssen. — Was in aller W vit kann 

as dem nähren Werth einer Sadia oder Lehre schaden oder ntttsen, ob sie ein paar hundert 
Jahre Uter oder jünger ist, ob rie dvreh den TMaptorOrden hindwdigeg«Bgni ist oder nidit? 
Iin Qagentheilf ieh bin d«r Meinung, dass sie, wenn das unhaltbare gescliichtliche Beiwerk be- 
seitigt ist, um so st&rker und sicherer dastehen wird; dann können alle Brr mit ungetheilter 
Hingebung sich der Sache selbst weihen, da dann nichts mehr vorhanden ist, was Diesen oder 
Jenen bedenUieh oder mehr oder weniger lan madien mfisste. 

Diese Ansichten «nes im Ibeise der Gioasen Landes-Loge bedentenden Brs, die man 

ja unbedenklich wird als richtig anerkamen kSnnen, apreehen doeh sieherlioh nicht für die 
Hochgrade. — Aber hören wir weiter. 

Das Bundesblatt**), Heil II. 1896, pag. 808—817, berichtet Qber die Verhandlungen in 
der Versammlung der Grossloge zu diesem selben Gegenstande: 

Es wird mmmdir wieder in die Tsgasordnamf (d«r OrosslogenTwsaaunlnng) eingetreten. 

1 Awzuii and Z. Ctooh. d. Vinwai Z. C ItM. Heft t. psg. M— flk Onmr Landcs-Logei 

**j 3 Weltkugeln. 
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n. 6. Findet im SyBtem der drei Weltkugeln die DenteUung der firmriflchen Lehre im 
Mstrgrade iliren Abschluss? 

Der Berichterstatter, Ehrwst. Br Bemhardi, führt Folgendes aas: 

— <— — In wdoliem ffinne aoeh die Antwort der VerBaumlnng ausfallen mag« so 
idieint doch unxweiielhaft, dass es hier nicht darauf ankommen kann, die Frmrei in Rflck- 
sicht auf ihren inneren Zweck zu belnicliten — sondern vielmehr in Hinsicht auf die iUissere 

Form. — Ks ergiebt sich hieraus die Nothwendigkeit, aus Urkunden die festen Punkte 

zu gewinnen, von denen aus eine Lösung der Frage erreichbar erscheint. 

Die Uilcunden aber, die hierbei in Betracht komaam kSnnen, sind dreierlei Art: 1. Die 
Rituale; 2. die Instruktionen; 3. die Kundgebungen des B. D. und der Oross-Loge. 

Von diesen Urkunden sind nun die Rituiile der Jobannisgrade bei weitem die wich- 
tigsten. Sie sind der feste Fels, auf dem unser Gebäude ruht Ohne sie wurden wir auf- 
hBran Frmr zu sein. Sie sind femer die einzige echte ÜherliefiBrnng ans fernen Jahrhunderten, 
Bodasa wir ihren ÜrqNrnng n^it aaelmweisen TennOgen. 

Betrachten wir nun das Mstr.-Eitual. so wird es darauf ankommen zu untersuchen, ob sich 
darin Stellen finden, die die Annahme des Abschlusses gerade/.u verbieten. Solche Stellen sind 

nicht vorhanden. Wohl aber deuten nicht wenige auf den Abschluss. So sagt . Diese 

W<ffte haben aber doch nur Sinn, wenn im Mstrgrade Klarimt und Oewiasheit enreicht werden 

solL Kann etwas Vollkommeneres als ideales Ziel für den Mensohen gefunden werden, 

ein hefiriedigenderer Abschluss des mrischen Gedankens als hier im Ifstrgmde? 

Diese Deutung wird noch unterstützt etc. — 

Im Ritual ist demnach nicht nur Nichts enthalten, was dazu nötbigte, den Abschluss 
zu leugnen, sondern sehr Vieles, was ihn deutlich kundgiebt. 

In zweiter Linie kommen die Instruktionen in Betracht. Es ist naturgemiss, dass 
ein System, welches liöhere Stnfen besitzt, diese rechtfertigen muss. Aber gerade diese 
Rechtfertigung zeigt deutlich, dass unsere Vorgänger das Wesen der Frmrei in den Johannis- 
graden als abgeschlossen betrachteten. Ein besonderer AbstAaät der ]fistr.-Li8tr., 

der dritte, § Ifi— 28 hat die Überschrift: „Von der Unabftndevlicbkeit und AbgescUoseenheit der 
drei Johannis-Grade." Aus ihm scheint sich mit ausreichender Sicherheit zu ergeben, dass 
Wesen und Zweck der Frmrri in den drei Johannis-Graden als erfflUt angesehen werden. 
Es beisst da (S. 15): 

Der endliche Auftchluss, zu welchem die Johannisgrade fllhren, kann kein anderer sein, 

als die klarste Erkenntniss des Zweckes der Mrei und die Begründung and Bdehmng dea ernst- 
haftesten ^Entschlusses, für seine ?>rcichun(^ mit allen Kräften th&tig SU Bein . Der 

Mstr. wird aui den erhabensten Standpunkt gestellt. — 

Diese Stellen der Mstr.-Iustr. eigeben wohl mit ziemlicher Deutlichkeit, dass die eigent- 
lidi mrisehe Ldire in den Johanniegraden Ihren Abwshluas findet 

Dass thatfiäcblich Zweckmässigkeitsgründe den Aufbau der höheren Stufen fer> 
anlasst haben, wird in der Instruktion des Schottengrades offen erklärt. 

Von den Kundgebungen des B. D. und der Gross- Luge kommt vor Allem § 74 
der B. St in Betradit, welcher mit den Worten beginnt: Der Mstrgrad aoll zur VoUendang 
im nuriichen Denken, J^len und Handeln fUiren. Qiebt ea etwas HBheree ab die Vollen- 
dung? 

Der Ehrwst. Vorsitzende dankt dem Br Bernhardi für seinen ebenso wichtigen als ein- 
gehenden Vortrag and ersucht die Brr, ihren durch allseitigen Beifall bereits bekundeten Dank 
auch nach Ifrweiee zun Ausdruck zu bringen, was in lebhaftester Welze gesdiidit 
Schliesslich gelangt die folgende These: 

,,In dem System der drei Weltkugeln ist die Darstellung der mrisohen 
Lehre in den drei Johannisgraden vollständig enthalten" 
einstimmig zur Annahme. — 

Aber trotz der allgemeinen Zustimmung und des lebhaftesten Belfiills machte sich doch 
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der Kinfluss der in den AiiHchaaungcn der höii«reii Grade aafgewaichMii«!! Brr benierklich. Der Br 
Vortiiigcnde hatte llr^p^ihlgli(•h diese These so ausgedrückt; ..Die mrische Lehre findet im 
III. Grade ihren AbHchluBs." Von Seiten eines Mitgliedes der höchsten Stufe des Bundes (7*^ wurde 
diniif «nridtrt: „Einen «Abschluss» gäbe es Oberhaupt in der Mrei nicht", eine dooh 
gewin im höcheien Orade bedenkliche Äasterung, die ja der Theorie der 98 Grade Thür 
und Thor Sflnen mfisste, sofern man sie als berechtigt anerkennen wollte, — und wenn 
dann daseelbe Hitglied des Bundcs-Direktoriums weiter sagt: 

„Aas der mrischen Lehre müsse sich die mrische Thai entwickeln, und dies zu bewirkeu, 
wü eine weientliaiie Angabe der hSheren StaUni," 
so wird damit doch einer Impotens der 8 Grade das Wort geredet, die im KreiM der 8 Welt- 
kugeln gewiss ebenso onYordient ist wie anderswo und die avf das Entschiedenste snrttok- 
gewiesen werden mnss. 

Recht lahm ist auch, was s. Zt. (Mittheiluugen IX. 89) der damalige Befereut, Br Gutt- 
scbow, sagte, der (rffenbar in Verlegenheit um die Begrftndwig seiner aUehnenden Antwort war*): 
„Der Mstrgrad soll nach dem :tiig<>/()gi'nen § 74 der Buudea-Statuten zur Vollendung im mr- 
ischeii Fuhlen, Wissen und Hundein «führen»; darin liegt nicht, dass diese Yolleuduiig im 
Mstrgrad bereits erreicht ist, und dass es über diesen (irad hinaus nichts Vollendeteres giebt." 
Das heisst doch offenbar, die Johannisgrade nach den Gesichtspunkten der hSheren Grade 
omladem wollen*^ wogegen man sidi immer so entrüstet verwahrt. — Nun ja, ein Sjstsm, weU 
ches hidiere Stufen hat, mnss eben diese Stuffm anch rsd i t fa rt i g en ***), — oder wen^tens den 
Tersoich dazu machen. 

Ein ähnlicher Versuch wird anch von Seiten eines Mitgliedes der Grossen Laudes-Loge 
in der Z. C. 1896. pag. 117—119 gemacht. Es heisst dort: 

Die Johannis-Loge besdiUligt sidi mit dem geistig normalen, dem geenndeii Mensdien, 

mit dem Menschen, wie er sein sollte und sein könnte. Sie will uns in diesem normalen Menschen 
das Vorbild zeigen, dem wir nachzustreben haben, indem wir unsere höhere Ahslanimung, unsere 
höhere Bestimmung und da« Ziel erkennen, dem der entgegen geht, der seine Bestimmung er- 
ftUt hat 

Die Johannis-Loge besoh&ftigt sich demnach mit dem Zwecke des Ordens, der dahin 
geht, uns zu dem zu machen, was wir sein sollen. 

Sie weist uns duneben auc^h auf die Mittel hin, die wir zur Erreichung des Zweckes 
ansnwenden haben. Diese Mittel sind aber die der Di&tetik. Wie die Wissenschaft der Medizin 
nns aneb angiebt, wie wir dnrch swedonSssiges Leben uns die Gssnndheit des KArpers erhalten 
und fordern können, so gielit nns die JtAennis • Loge an, wie wir uns die geistige Gesundheit 
erhalten, die Angriffe darauf abwehren und die Kutwickelnng des uns verliehenen geistigen Gutes, 
des göttlichen Erbtheiles, pÜegen und fördern künneu. lu der Juhauuis-Loge bezieht sich somit 
Allee anf den nonualen, den geistig gesunden, den idealen Hensdien, der nns ein Voibild ün 
Leben und Streben ist 

Aber wir Menschen sind bis anf yieOeicht Tcrscbwindend Wenige nicht, was wir sein 
könnten und was wir sein sollten; wir sind nicht gesund, wir sind krank \u\i\ bedürfen des Arztes. 
Und mit dieser Erkenntuiss beginnt die Thätigkeit und die Lehre unserer höheren Grade. — 

Wir können demnach, nm ms das VedtilltniBS der Johannis-Loge zu unseren hfthwen 
Graden klar zu machen, in Anlehnung an den vorher herangezogenen Vergleich sagen: Die 
Johannis-Loge beschäftigt sich mit dem gesunden Mcnsclien, dem Menschen, wie er sein sollte 
und sein könnte; die höheren Grade haben es dagegen mit dem kranken Menschen zu thun, 
mit dem Menschen, der nicht ist, was er sein könnte und sein sollte, der der Heilmittel mid 
des Arstes bedarf. 



*) BandesbUtt ISSS. H«ft IL pig. S14. 

••) Ebendaselbst. 
***) £betidaa«ibi)U pag. 81S. 
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Man kann sich doch kaum etwan (Teschraubteres denken, als diese Apologie der höheren 
Grade, und darf wühl aul Grund der gugebeueu Beispiele mit Eecht zweüelud fragen, ub uach der 
geistig normalen Speue, weldie die Jdwnnia-Qnde bieten, die Nalining ans den Hoeligraden an- 
statt Krankheiim m beheben, niobk viehnehr dein dienen könnte, gaas andere Krankheiten reoht 
bedenklicher Art grosszuzichen. 

Wie ganz ander» klingt da, was in der Audienz zu Hannover am Sonntag den 4. Sept. 
1881 der Kronprinz zu den Brru Schutte, Bergmann und Nagel sagte. In Hannover arbeiten 
bekaontUch swei Logen unter Royal York und eine Loge nnter der Groisen Landea-Loge in einem 
Hause. Der versitzende Mitr. der letzteren Loge, Br Schütte, erklärte, dass seine Loge unter den 
obwaltenden Umständen nur die drei Johannis-Grade bearbeite. Dabei bleiben Sie'*, versetzte 
der Kronprinz, „diese drei Grade enthalten alles Schöne, was die Frmrei zu bieten im 
Stande ist*' — Wenn wir dann die weitara Änaaerung des erlenditeten, TonrthttlafrNen Kron- 
prinsen wiedergeben: als er den secbston und siebenten Orad bekommen, sei ihm Alles durdiein> 
ander gegangen; der Prince of Wales, welcher 33 Grade habe, habe ihm auf seine Frage, was 
denn der Inhult dieser vielen Grade sei? geiuitwortet, das wisse er selber nicht*', — so w^ollen 
wir lieber gleich die Quelle — Wauuer, Gesch. d. Loge Fi. z. W. Ff. Hannover 1096 — dabei 
angeben, am der etwMgen Unterstollang „si mm e tero e ben trovalo" zn eotgeben. 

In Obigem ist eines der Hindernisse beleuchtet, welches einer grösseren Einigung hemmend 
entgegensteht, — wie soll es behoben werden? Sollen wir die Hodigrade annehmen oder — ? 

U. A. W. G. (Br Ce.) 



Zwei Toaste. 
L 

Inf die KanrereL 

0 leite du uns uUei-wegen, in Freud' und 
Schmerz, in Leid und Lust, du Geist der Mrei, 
der uns die Lösung des grossen Rätsels, Leben 
genannt — finden ttsst, der dn uns fuhrst sn 
erhabener Erkenntniss in allen göttlichen und 
menschlichen Dingen, der du die Menschheit 
leitest zu ihren Hochmittag, der du Hiich für 
uns alle die Säulen der W eisheit, Schönheit und 
Stirke entsOnden willat, wenn wir ee verstehen, 
deinen Spurm sn folgen, dich zu erfassen, dir 
unser Leben zu weihen. Doch wie schwer ist 
dies, und wie wenigen Sterblichen gelingt dies 
in vollkommener Weise. 

Bewundernd und sehnsQohtig umsteht der 
Bikreis unserer Loge unseren sdir ehrw. Ibtr. 
V. St., wünschend gleich ihm ein Mr zu sein, 
gleich ihm eindringen zu können in den Geist 
des Bundes, gleich ihm ein so gesegnetes, freu- 
diges, Winkehechtes Leben xu fUuren. Doch er 
will's nicht hören und sohAttelt sein Silberhaar, 
damit bekennend: Ich war — bin — und werde 
bleiben ein Suchender. Das könnte uns zagen 
machen, meine Brr, wenn wir nicht wüssten, es 
wird nieht mehr von uns gsfordert, als wir leisten 
können und: 



Kannst da nieht Domhaninditer Mb, 

Behau' als Strinmclz <Ieineii Stoin. 
Und fehlt dir auch dazu Geschick und Vcntaud, 
Trage WMSl MnI nnd Sud! (BUMMladi.) 
Aber einstimmen können und wollen wir alle 
im Preise unserer Mrei, unserem höchsten Ideale, 
und darum H. a. d. W. h. u. 
Dtf und Ehve, bobe MMomi, 

Du It'lirnat was ein Meiischriilcluii ."t-i: 
Daas es oin Hwil, ein cinaehi Selbatbcatehn, 
Beatimmt, im gwen Oanien anfiiugeho, 
Kill i>('liuldig Wirki-n mir, ein KriXfrclcilicn, 
Zu der Geaammtlieit Förderung und Gudcihea. 
Dean BraderUebe betet deüi ent Gdwt, 
Dein letztes, Brudi-rlicb' in Oliu k und Noth. 
Dir Preis un<i Khre, tiohu .Mh-wiu'!. 

I>ir l'rei» und Ehro, hohv Maauniu! 

VViu auch ein Herz bedrilngt von Sorgen sei, 

Wie tief vom Unglück auch ein Haupt gebüekk: 

Du löMit, was da beuget und bedruckt; 

Denn deine Tempel fällt ein hell' Geleacht, 

Ein dreifach Licht, das alle Nacht vorscheucht, 

Das nihi^r auf erhabenen Siulen brennt, 

Und Weisheit, Stärke lieb und Sebanbeit Bflaat. 

Dir Preia, o Mu.aouoi. 

Dir Preis und £hre, hohe Masonei, 

Wie bcinmthftme »näh der Mmiw aei, 

Wie er ^'wh einsHm uini verljtsHt'ii mein! 

Von allem, wiw ihm lieh und fest vereint — 

Ein anTerhoffller Onus, ein Druck der Hand, 

Und niL'ht mehr fremd atelit er in fremden l4Hld, 

Denn Brüder gabst du ihm, o Masonei, 

Dir Preis und Dank m allen ZeMeo seL (LSwe.) 

Br Walt her. 
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IL 

Alf dm VmumljKWMnuMMD. 
Meine liodiTenhrten firr. Eft iet in dem 

soeben gesungeiMnIieda dem neuan^eDommenen 
Br der Willkommengruss der Logo zugerufen 
worden. Ja, mein hochverehrter neuaufgenom- 
mener Br, Sie aoOen uns willkommen sein, wie 
uns Alle wiDkonunen sind, die da mitarlwiten 
wollen an der echten allgemeinen Menschenliebe, 
die mitarbeiten wollen an dem waliren Wesen 
des Christentliums, und die mit den Brm prakti- 
sches Chmtenthutt flben wollen. 

ÜBser Bond stellt es sieh svr Angabe, die 
Weisheit des Lebens praktisch sn lehren, und 
so finden Sie hier eine Vereinigung von Männern, 
die durch nichts anders als durch Gerechtigkeit 
and W ahrh a ft ig ke it und dnrch die gegenseitige 
Aehtimg sieh hier ni Hammen finden, nm eben 
diese praktisclie Lebensweisheit zu lernen, und 
die bentrebt sind, nach Möglichkeit sich und 
Anderen zu Liebe zu leben. Sie tiudea hier einen 
Kieis Ton lObmern, die sich hewnset sind, dass 
das höchsti^ LebeuKglück in der tn geum treuen 
PflichterfllUung un<l in dem Bewusstsein ruht, 
ihren Mitmenschen nützlich gewesen zu sein, 
vnd die in diesem Bewusstsein ihren besten Lohn 
finden. So banen die Brr Frmr an Quem eigenen 
GlAck und mg^ch auch an dem Glück der Brr 
und ihrer Mitmenschen überhaupt, und so reichen 
wir im ersten Feuer auch Ihnen die Hand, um 
an diesem aUgemeinen QlUck mitbaueu zu können ; 
Sie soUen uns henlieh willkommen sein. 

Im zweiten Feuer bitten wir den Br, die Ar- 
beiten der Lüge fleissig besuchen zu Wullen, um 
seine Gedanken und seine Gefühle mit denen 
der Brr Terbinden zu können und so nach Mög- 
liehkeit den Eunaefaien verstehen in lernen und 
auf diese Weise den eigenen rohen Stein am 
besten bearbeiten zu können. 

Im dritten und stärksten Feuer sprechen wir 
die Hoffnung aus, der ueuaui'genommene Br möge 
durch den Besndi der Logenarbeiten sich des 
rechten Sinnes dee Lebens bewnsst werden 
und möge durch unsere Arbeiten das lernen, was 
das Leben erst lebenswerth macht, und darum, 
meine geliebten Bn-, rufen wir dem neuaut'ge- 
nommenen Br nochmals zu: 

Bruder rdob die Hand bobi Bande, 

Diese scliHnf Weihestuiidc 
Fuhre didi zu licliteu Höhn. 



WabuMl mäkm, Tagend Übea, 

Gott um! ^ftnisc-hiMi lirr/lii-h lieben, 
Das ut uumit l>«>iiung8worL 

Br Smidt. 



AllgemeiB« niMireriMli« ümsehau. 

Hamburg. Die allgomeiue Festloge zur Fner 
des Jobanniflftatas in der Orossloge von Hamburg, 

welche von dem ebrwst. Oro88*Mstr., Br Morgen* 
Stern, geleitet wurde, begann mit einor Bej,'rüssnnfr 
des gel. und verehrten nenerwählten Gross-Mstr., lir 
Oarl Wieb«, mid stH «nem Wülkommeagrass des 

Vorsit/f'tiflfn üii dift vtTs.'inuiielti'n Brr. Aus dem 
darauf iolgoudeu Jahresbencbt heben wir nur das 
Folgondehorvor. NMlidemyer8diiedeB0rFetle(7Ojahr. 
(Jcbnrtstag des Br Zinkeisen; 50 jähr. Mr^Jabilinm 
(1*^8 Br Hess in Ulm; 50jahr. Stiftungsfest der Loge 
in titade, und „Brudertroue a. d. Elbe"; 150Jfihr. 
JabdAier der Loga „Friedridi som weinen Pbvde** 
in Hannover; der 50j&hrigen Stiftungsfeier der Qnm- 
Loge von Darmstadt etc.) gedacht und auf neue Logon- 
grtiudungen hingewiesen worden war, widmete nian 
fünf heimgegaugenen Brm ein stilles Andeoheii, imd 
OH firfolgtfii dttnn noch vftivchiedene Mittbcihuigen 
über erwiüüte Ehrenmitglieder, Wahlen von Beamten, 
aber den Öroea-Logentag a. A. Hieranf hielt Br 
Oskar Meissner die Festrede, in welcher er den 
Brrn ernsto Miilinun^'t>n an's Her/ Irgtn und zur Nach- 
folge des Öchutzpatruns Johannes des Tftufer» auf- 
forderte. Bo« ganse Annhl BegrBisnngatalegnmme 
gingen ein und ebenso wurden Orüssc und Hlück- 
wQnsche der feiernden Loge persönlich überbracht. 
(Mit ^Heaem knzsni dnieh da Tetsshao verspäteten 
Referat achfieasen wir die Jehaonisfiwtbsrickte ab. 
D. Bad.) 

— Die XXXIV. Jafaresverganunloog des Vereins 
deutscher Freimaurer wird am 18. und 14. Sep- 
t^^inber 1896 in Hamburg, im Logenhaas (Walcker- 
strasse) der Vprcinigton 5 Logen, abgehalten werden. 
l>ie Tagesordnung ist folgende: Erste Sitzung: Sonn- 
tag, den 18. September, Yondttags 11 Uhr. 1. Er- 
OSnong und Begrflsnug durch den Vorsitzenden Br 
Kmil Rittershans aus B.irrnen. 2 n) Jahri's- nnd 
Kassenbericht vomQescbüttsfiihrer lir Ko bert Fischer 
aas Gar», b) BnHastmig des Ktmm- und Beehnunga- 
fUhrers. 3. Vortrag des Br Ooldmann aus Ham- 
burg dber: „Neue Aufgaben an des Jahrhunderts 
Wende". 4. Yortni^ des Br Krejenberg aus 
Iserlohn über: „Ist ein deutscher Johannislogenband 
anzustreben?" 5. Neuwahl eiucs Vorstundsmitglit'd«« 
an Stelle des ausächeidcndeu IJr Krehenberg @ 11 
dnr Ststntan). Zweite SitniBg: Hoidag, dan 14. 8ep- 
tamber, yormitfa^ 1 1 Uhr. 6. Anspraohe dai stflU- 
vertratendan Territuiidea fir Bokelnann an« 
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Hanabiirg. 7. VerlMaiig öm Pratokdls der erHtnn 

Sity.iiiip. H. Hfvi liluss über rrf'wEllirun;; Ton a) 300 Mk. 
für diu Vereiuiiften Logen von Hambui^ za humaiü- 
ttrsn Zwasban; b) 100 Mk. für die GeBeDsohaft nr 
Rnttang Schiffbrüchiger ; c) 1000 Mk. zar Verfllgting 
d"s Vorstandes zu UntnrKtutxangen. f. Vortrag dos 
Ur Klapp auü Hamburg Aber: „Das inaurerüx^be 
Hnnmiitlbpriinip imd itm iin|»TttiiglidM ObriataU' 
thnrn". 10. Bericht ips Rr Robi rt Fiscbnr aus 
Gera über diws AUgemaine HHiidbuuhderFreimaurereL 
11. Vortrag des Br Roegglen am Bornbavaen 
übi-r: „\V(irth und Pflöge der nianrerischen Wissen- 
Hchall;". 12. Wahl des nlldiatan Vanammlangaortaa 
(Coburg, Hannover). 

Am Soontag, den 18. Saptambar, Hadimittagfi 
J5 Uhr findfit «nn Drmuhl im Versammlungslokal statt 
(Ge<le< k 3 Mk. ohne Wein). Am Montag, den 14. S+'p 
tember, Nachmittage it^t nach Schlaga der Sitzung ein 
Auaflng mit Sebwaatora nacb Blaohaaaaa par Sddff 
gaplant. Es wird p. bt-ten, die Tbeilnabme möglichst 
bia znm 1. iSeptember an Br C. F. W. Bokelmano, 
AHerwall 4 in Hamburg. geMligst ancanaldaii. Fflr 
Wohnung worden empfohloti: Hot«l Moser, Hut^^l 
Belvedcrc, Hof» ! zum Kronprinzen und Hamburger ITot. 

Für Sonuabend, den 12. September, Nachmittags 
4 übr iat die Varaammlnog von Vartralera dar 
deutschen Logenganverbilndo im Log- nhünse (WaUAar» 
stra-sse) der Vereinigten 5 Logen /.u Hamburg eiii- 
berufen worden, an der auch andere Brr theilnehmeu 
kfianan, waabalb biannf baaoodaia anfinarksam gaoadit 
arird. Der Vorstand des Verein.? deutscher Freimaurer. 

— Bayr. Stnhlmeistertag. Am 7. Juni d .1. 
ftod in dem Logengebttude der beiden Nürnberger 
Logen die ante Tagung dar Vereinigung bajriadbar 
Stulilni^tr. stfitt. Zahlreiche Brr, Mstr. v. St. und 
bammerlübrende Beamten hatten aicb aingeiundea, 
aoditi fiwk alle bayrisoba Orianta varlnlaB ifann. 

Br Dr. Kiknar, Nflrobaig» ntSatt» die SHniog, 
indem er einen Rückblick darüber hielt, dass schon 
vor 60 Jahren Br Jobs. Merkel, Nürnberg, eine An- 
regang snr engaren Varabiigung der bayriadNO Logen 
gageben habe. Schon damals sei dieser, wenn auch 
nnr kurz, bestandenen Vereinigung manches Gute ent- 
sprangen. Es sei daher freudigst zu begrüsseu, dass 
Br Dr. Bhunm, Bamberg, diaaen Oedüken wieder 

aufs neue angeregt, dass den<elbe vor Jahresfrist im 
Gr. Würzburg feate Gestalt angenommen nnd bente, 
wie dar zahlrridia Baadeh bekimiet die allgamaine 
Billigung' li r bayrischen Oriente gaAmden babe. Er 
heisse die Brr alle her/liebst willkommen und wünsche, 
dass aus den Verhandlungen nur Gutes orspriesse für 
die flanammtB und in Sondariiait ftr die baTriadie 
MnL 

Bs wurde nun in die Tagesordnung eingetret+'n, 
die sich aus verächiedeueu iieferateo zusamiueiuetzte, 



welche g^sliebta Brr in daokanavarUier Weiaa Aber- 

nomnien batti n. 

Ea sprach Br Dr. Will, Erlangen, über „Kosmo- 
politisnaa**, Br Grillaaberger, Fflrtb, Aber „Feinde 
der Freimaurerei", Br Dr. Blumm, Bamberg, über 
,. Aufgabe der Gauverbiinde", Br Dr. Birkner, Nürn- 
berg, über „Das Sprongolrecht". Ausserdem gelangte 
nocb eine intenw Angalaganbait nur nlberaa Be- 
sprechung. 

Sämmtliube Vortrlge fanden die allgemeine An- 
erkennung der Veraammlong und es entwickalte aicb 
zn allen Punkten eine ftberaos lebbafte and anregende 

Debatte, an der sieh fast alle gelirbt*'u Brr bi thciligten. 
Die gaazen Verhandlungen machten einen überaus 
woblttraandanBuidroek; aie waren getragen Ton eebter 
IfrrlichkMt, und manch' »chönes Wort, das gesprochen 
wurde, war geeignet, HtT/ und Gemüth zn erbeben. 
6ie Hessen aber auch klar erkennen, wie richtig der 
von Br Dr. Biikner, Nflmbeig, an%eateltte Chrnnd- 

sat7 ist, il;iss ein gegenseitiger Austausch der Ge- 
danken zur Einigimg führe, zur Eintracht, die auch 
naab aaeaan bin ttlrka. Nadb der Bbtte. 

Sebweis. Dan man «neb in dar Sehwais Bin- 

huil, Eintracht in der Mrei anstrebt, zeigte sich auch 
bei der Jahresversammlung der Schweizer (Jrossloge in 
Vevey, über welche wir nach der „Alpina" die foU 
genden NoAiian mittbeOan. Mit ricbtigem Takt, mit 
wahrer Toleranz nnd starkem Solidaritiltsgefühl haben 
die Vertreter aller Logen der „Toleranz" (Liebcawerk) 
in Pmntmt geholfen. Nocb nie bat man an einer 
Groasloge in einer so wichtigen Angel« gr-nh^ it eine 
solche Einstimmigkeit gesehen. Ein besund< r< s Krilnz- 
lein gehörte den Bemern und 8t. Gallern, welche 
die evfirenende MitOeilnng maditen, de bitten beraibi 
schon 10 000 Fr. (al-o der nothwendigen Suirnie) 
geseicbnei. Da werden doch aobon wegen des point 
dlMMUiear die anderen Logen nidit rarflakbleiben 
wollen. Im gleichen Gefühl der Einigkeit und Frei- 
b4'it wurde die Krage beantwortet, ob denn wirklich 
jede Diskussion über politische und religiöse Themata 
in den Logen verboten acin aoUe. „W» Panaler anf, 
die Herzen aufl" war die Losung. Unsere Tages- 
fragen sollen auch in den Logen kein Impatiens, kein 
noti me tangere sein. (Was werden die deutacheo 
Logen daan aagau? D. Bad.) 

Besonders betont wurde in der Versammlung aticb 
die werkth&tige Meoschenliebei in waUsber die Mrei 
gipfelt, und in der Beie daa Cboaa>BednMi Braaael 
wurde der Schulung und BOdung der Arbeiter, der 
Handfcrtigkeit-s-sebiilen und GesellenhUuser gedacht. 

An dem darauf folgenden Bankett nahmen 300 
Brr Tbeil, und Idar, wie bri dar Faiar, trogen gmst- 
volle, erhebende Reden, Gesänge, ein Telegramm vom 
Bundespriuidt>nt „Lachanal" oto. mr Hebung dos 
ächöueu Festes bei, 
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Vermischtes. 

— Za WM Ar llehraUduo MüMb di« Feind« 

(kr Mrei fjreifen, nni uns zu verhöhnen, — /um 
Qlfick lUUt der Hohn und Spott in der Begel auf 
die Spdttor vaxi^ — Idiit die „Deatselie B«iohs- 
Zeitung", die aiu Scblasae eines Artikels, der sich 
über das hohe Alter der Fnnrei lustig macht, Fol- 
gendes sagt: ,»Der älteste Frmr, der noch Donelly- 
SdiMunVoig in gKoerUiooliiMit «uf der ▼eniukaiieB 
AUaatis lobte und dort mit Hilfe Poseidons die Eleu- 
sischen Mysterien unter den höheren Thieren einführte, 
war somit nadi dem Zeugni» der Wisemschaft — 
ein (achter, mit dem Gibbon verwandter Affe. Wenn 
die IjOgenbrr auf diesen Stammbaum stolz sein wollen, 
SO können wir es ihnen niuht verbieten. Der Kahm, 
ihn entdeekt w hnben, gebttat Br Donell j.*« (Man 
weiss nicht, ob man Zorn oder Mitleid ftir diesen 
Mitarbeiter der „Beichs-Zeitong" hegen soll. Auf 
jeden Fall steht er der Miocäuzeit nBher als die Frmr.) 

Comenius-Bltttter für Volkserziehung. In 
den letzten Nnnimeni dieser interessanten '/citsrhrift 
Huden wir eine Abhandlung über deu Stand der 
VoHcdioehmbalen im In> ntid Andande. Anaser den 

lilittken in deutsche Anfilnge des Volk.sbildungsnnter- 
richtes, legt die Abbaadlong d«e Prof. Dr. Hamdord 
dar, was fBrYottriHKlndnilen in StAottland, Aastnüien, 
Kanada, in den „Vereinigten Staaten", in Fluln> 
delphia, New-York, Cliicago, St:hwtHlin, Norwegen, 
Belgien, Brüsäel, in Holland, Frankreich, Outerreich, 
Dioemark gethao worden ist, wobei es üut beschä- 
mend iüt, dikss kleine Staaten des Anslandes mehr 
getban haben als Preussen nnd andere grosse Staaten 
DeatBchland». Möge es der Comenio^esellsohaft ge- 
ÜBSBO, ÜB M» 9hmu widhAige Idm 4er Tdloboob- 
■ebntal duR-hzufahren, und ntOgen die Anftnge dazn 
sich überall j^^ünstii^ weiter l utwickeln! P. 

— Da die Frmrei die Menschenveredelang nach 
allen Seiten hin anf ihrer Fahne stehen hat, so moas' 

ihr Augenmerk auch darauf gerichtet sein, Hü Nacht- 
Seiten der Menschheit so viel als möglich za mildem 
oder aufzuheben. Zu diesen gehört auch die Unsncht 
im TollnlebeD, die von schweren Folgen für die 
menschliche Gesellschaft ist. Jeder Frmr ist gewiss 
auch der Ansicht, daes dagegen nicht Worte, sondern 
Tbaten beUlm, und dme ^ SittliebkeitaTereine 
energisch vorgehen müssen gegen die Anfstachelong 
schlechter Triebe durch die Schnndpresse, durch ob- 
soöne Ansstellongen in den Scliautenstem, durch Kol- 
portage BfihmiirigBr Bilder, robee Gobobnn gemeiner 

Menschen etc. Aber leider sind diese Vereine in 
vieler Hinsicht noch ohnmächtig, and es ist daher 
dringend notiiweudig, daae lie Ton allen edelgeginoten | 



austäjidigen Menschen, namentlich obor VOn den StaM 
thatkräftig unt^rslützt werden. M — d. 

— Die Frmr in Niederl.-Ostiudien wollen in 
Samarnng ein Brriehnngahaini flbr bedflrftige U»A- 

chi'n besserer Stände gründen und haben zu dem 
Zwecke auf dem Wege der freien Zeichnaug vor- 
l&nBg etwn 7000 ¥L wa HBanln heedJoeeen, miUkb 
nöthig sind, um die enlen Amgnben der Sttftang 

zu bestreiten. 

Budapest. Die Loge „Demokratia" beging vor 
Knnem an Fest, wekbee dem vordienstvonen Schrift* 

steller and Bedaktear Br Monte Qelliri galt. Br 
Ignaz Fekete hielt dabei eine schöne und ausdruck-s- 
volle ü<^de, in welcher er die Verdienste des Gefeierten 
schilderle nnd mit innigea Wflneoben fBr denidben 
schloss. Er wies diibei auf die Worte hin, mit welchen 
Ur. QelUri selbst die Aafgabe des Bedaktears einer 
Fnnr>Zaitang alao benidmet b«t: »Die erimbenon 
Prinzipien der Frmrei zu vertreten und n verbreiten ; 
stets dem Ideal nachzustreben, welches uns vorschwebt; 
Alles za kennen und bekannt zu machen, was nah 
nnd Ibm in der Frmr.*Welt vwgelit nnd Allee in 
seinen Bereich zu ziehen, was edel, schön und gut 
ist, und was zur Besserung luid Vervollkommnung 
des Menschengeschlechts führt" Auch die Brr Katona 
und Qegas («reich* letatarer dem Br Gellen ein kflneit- 
lerisch ausgeführtes silbernes Schreibzeug überreic-hten) 
hielten Eeden, die von Liebe und Verehrung für den 
Gefidevtett sengten nnd Ton dieeem in benlicher nnd 
beeebeidener dankbarer Weise erwidert wurden. 

— In dem Tagebuche des iu der Schlacht bei 
Adoa gefallenen Generals Arimondi heisst es u. A.: 
,4eh weise nüM, wee der KiieganSnlBter tiinn wird. 
Heute ist Baratieri allnülchtig. Einmal aus Gründen 
politischer Natur, dann, weil die Frmrei es so 
will." Demnach scheint die Frmrei in Italien aach 



— 25 000 Dollar als Geschenk. Dem Frmi» 
Asyl in Utica (New-York) hat die verstorbene Schwester 
Margarethe Ootton, ein Mitglied die Ofdens vom Stern 
das Ostens, die «naebnlidM tfamme von 25000 Dollar 

vermacht. 

— Der älteste Arat und aach der älteste 
Frmr der Welt, Dr. WilKam Salmon, ist anf 

seiner Besitzung Penlyune Court bei Otodiff, 106 
Jahre alt, in die ewige Ruhe eingegangen. Dr Sei* 
mon war im Jahre 17üO in Wickham Market (Saffolk) 
geboren, bette die Heilkvnde stndiit und dameoh 
karze Zeit als Militärarzt gedient, dann eine niebe 
Erbin geheirathot, den Dienst verlassen, die ärztliche 
Praxis aulgegeben und als Gutsbesitzer behaglich 
seiner Masse gelebt Von den Qobredien dee Atters 
war er lange freigeblioben nnd erst vor drei Jahren 
allmählich erblindet, hatte aber bis sa seinem Tode 
ToUo OoistesfirtBohe bowebrL In den Fhnr> 
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ordri) war <^v ■■ehr früh (nnj,'i'(rfffn, als inis.>r .Tiihr- 
hondert noch iu seiner Kindheit war, and hatte sich 
bU in aein faohes Altsr iferts leUwft fltr dessen 
Arbntoo intereaivk Im Londoner Royal College of 
Sargeons hatte man vor oinicrf>n Jahrpn ein Bildniss 
Salmous als des älteoten Mitgliedes der chirurgischen 
Zunft anfgehlngi (Or.) 

Nene Grossloge in der Schweiz. Wie die 
Alpina beliebtet, bab«n die Schweizer Logen Noi\jahr 
die dberraadimde Mitllieilang erhalten, dass die Sym- 
bol. Grossloge von Frankreich in Zürich eino gemischte 
symbolische schottische Provinziril-CJrossloged^iri^chwi'i?, 
„Zum Meuschenrecht" gegründet habe. Wie schon 
am clwiD KkDMiii bMrrorgeht, tiBaet die Loge ihre 
Pforten auch dem weiblichen Geschlecht nnd hat 
nach dt>r Anzeige von ihrer Gründung die Fraaeo- 
Emanzipation auf ihre Fahne geschrieben. Schon aus 
diaoim Orondo verweigern dw SdimiMr Logen mit 

BMiht den Vf rXvhr mit ihr. (Or.) 

— Zum dauernden Andenken an den lOtywrgesf.- 
Heben edlen Bt Kaiser Friedrieh hat ein pntriotisch 
gesinnter Menschenfreund (wahrscheinlich ein Frmr), 
welcher nicht genannt sein will, als Zeichen seiner 
dankbaren Liebe zu dem verstorbenen Monarchen 
bebnlb Vermndnng fttr anne Beoonvaleioonten 
-}0 noO Mk vorbehaltlich weiterer Zuwendungen 
bestimmt und ao das für die Verwaltoog der Stif- 
tung eingesetcte Oorstorinm gezahll IMeMT Sliftong 
hat der Justizrath Dr. Lazarus in Berlin das in 
einem priU;htigen Park belegene Gutshaus in Amalien- 
hof, eine halbe Meile von äpandaa entfernt, zur Ver- 
fflgnng gwMlt nnd rar Anftnlmie tod lehn mion- 
lieben Reconvalescenten eingerichtet. Die Geschäfte 
des Caratoriams leitet Herr Oberbürgermstr. Koolze 
in Spandau* an den die Anfnahmegesuche zu richten sind. 

— Naoh der „Latomia*' war am 24. Apifl der 
100. Gebnrtsfjit,' des bekannten Dramaturgen und 
Dichters des „Münchhausen", Br K. L. Immermaan, 
der 1826 in der Loge „Fordinand rar Glftokaeligkeit" 
in Magdeburg anfgenonmien wurde. Seine Zuge- 
hörigkeit znrn Bunde scheint ziemlich unbekannt zu 
sein. Am 6. Mai war der lUÖ. Todestag das Brs 
A. F. L. Frdhenr von Knigge, der dmdi «ein Buch 
^Über den Umgang mit Menschen" weit bekannt 
worden ist. Angenommen ist er im Alter von 
19 Jahrsn 1772 in Obasel. Bine beMndere TlAtig- 
keit entwickelte dieser Br im IlluminatoBordein, dem 
er unter dem Kamen Philo angehörte. 

Literatur. 

Der Tempel der Frmrei ffine Sommlnng fr* 

mri.scher Toaste, Anspra<;hen und Abhandlungen, 
von Kr Theodor IXSiing. 4. Band. Kattowiti, 

Siwinna. 

Dem „Tnnpel der Fnorsi", der in seinen in& 
bereits frflber ersohianeneo Bänden eine FfiUe echt 



Hiri-chcr f^Icdanken über S<a;it. Kirche und Frmrei, 
Hozialismus, Unsterblichkeit, über die drei grossen 
Liebter der Fnnrel, Anfhslune von Kiditoliristeo in 
den Bund und viele andere wichtige Fragen geboten 
hat, ist durch seinen hochverdienten V<>rfa-<sf'r »'in 
neuer Baustein (ein 4. Band) angefügt worden, der 
über Werktlililgkeit der Logen, Wähl der Logen« 
beamten, Politik des Frrars, Deutschland als Bettor 
in der Noth, das Leben im Jenseits, soziale Fragen 
und andere ebenso einfache, klare und überzeugende 
Betnelitnngen bringt, wie wir sie in den voran- 
gegrui'Tenen Bilmb'n finden. Das Buch wird mit Recht 
die.selbe freundliche Aufnahme finden, die seinen V'or- 
lilnfera ra Theil geworden ist, nnd es ist dies nm 
so mehr zn wünschen, uls der Inhalt der Schrill viele 
in das gegenwärtige Leben tief einschneidende Fragen 
behandelt P. 
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Handscbuhe 
Schurze 

Jublläums-Schurze 

Tatchoii f&r BoUoidHim etc. 

esqifleUt 

Br Adolf Heim 

Brieg 

K«g>Bex. Brodau. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen für Brt, welche darchretsen 
oder zur Kur hier verbleiben. Lege wlur gOastig ssit 

Mchöner Aus-siclit. Ganzjfihrig peöflnet. 
Omuibui) bei jedem Zug am Bahubuf. 

UIL 

Besitur: Br F. Trftutwein, 



Mbsr Piditsr 

Bad Sulza i. Th. 



Hotel Kurhaus 



Wird bcHteua cuinfoLleu für ßrr, wttlche durcbxctacu 
oder zur Kur hier verDleibeu. Lage sehr günstig, piaeilt- 
volle Anssicbt Frmr-Zeitung liegt au». 

Br C. W. Förste. 



Sorohieisenden Brm wird in Heidelberg 
Om HMsI BayriMhM* IM, ui Brapfr- 
lihrtoff gelofon, links» boilaw «mpfoblen. 

Br MMtlM*. 



Yorisg m M. Zill« (Br A. MUsv) in UM 
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Im Wesentlichen Einlieit. 

Von Br Dr. Will« Smitt. 

Am Tage St. Jobtiniiis ilürfte es sich wohl 
schicken, eiuiual zu prUl'eu uud uua Kechenschaft 
darObar m geben, ob es denn iriiUieh eine Fiv 
vrei auf dem weiten Erdeorande giebt, die ein- 
heitlich in ihren Ornndafttien, ohne Fremd- 
artiges mit denselben zu vermengen, nur auf 
ein Ziel lossteuert: Verbrüderung der Menschen 
in liebe ohne GeflÜirdwig und Dwehbreehnng 
der geschichtlichen Entwickelung in Kirche und 
Staat, in Gemeinde und Fatiiiüe. Ist die „iinitas 
in neceHsaiüs", die EiuuiUtbigkeit in allem Notli- 
weudigen wie in allem Wesentlichen vorhanden 
in der Welt-Frmrei? — 

Wenn wir im diese Frage vorurtheilsfrci honiii- 
treten mit der Absicht, dieselbe nicht unter dem 
Blendlicbte eitler äelbstbespiegeluQg zu beant- 
worten, londan sie in unTenddeierter Wahrheit, 
selbel wenn sie Ihr nuB muuigenehm ist, ni er- 
forschen, so dürfte eine hejahende Antwort auf 
jene Frage wohl kaum gef<(d»tM) wiTiIeii kcMiuen. 
In fast allen romauischen Läuderu hat man ver- 
sneht, nnd diese Versnobe sind zum Th«l avch 
geglflckt) die K. K. zu einer servilen Macht der 
herrschenden Parteien herabzuwürdigen und ihr 
Haupt dabei auch noch mit der Aureole kirch- 
lichen und politischen Freisinns zu schmücken. 
Ab ob es SÜebe der Frmrei wbe, an der Spitse 
des politischen Liberalismus nnd der Demokratie 
zu marschiren oder umgekehrt, eine Schutzwehr 
für den Konservatismus und die Orthodoxie zu 
bfldem? 



Sie werden davon gebSrt haben, dass man 
in Frankreich eine antifrmrisehe Liga ins Leben 

gerufen hat. In unseren germanischen Ländern 
hrauchcn wir den Einfluss und die Machtent- 
faltung dieser Liga nicht zu fürchten. Nichts- 
destoweniger ist aaeh Ar uns ihre OrOndm^ 
keineswegs ohne alle Bedeutung. Wenn alle 
Fruir auf dem Erdenrunde ein solidurisdies In- 
teresse verbindet, dann haben auch wir uns gar 
wohl zu fragen: wie konnte es geschehen, dass 
der Fnnrei eine solche heftige Gegnerschaft er- 
wuchs? Die Antwort ist sehr leicht zu geben. 

Seitdem die Pä|)stc über die Frmr. als eine 
verruchte Sekte, das Auathema ausgesprochen 
haben, hat dn Kaiopf awvdien der kirehHehm 
Gewalt nnd der Loge begonnen, herrorgemfen 
allerdings von jener. Aber nicht minder ist es 
doch auch wahr, dass manche Loge in der ge- 
rechten und nothwendigeu Abwehr kirchlicher 
Verunglimpfung und jesnitischer Angriffe sehr 
oft ihre Grenze überschritten hat und auf das 
Kampfgebiet der PnÜtik und des kirchlichen Be- 
kenntnisses hinüber gedrängt worden ist. Dies 
war nicht bloss ein grosser taktischer Fehler, 
den jene Logen begingen, sondern es war andi 
eine gefUhrliche Und nicht minder bedauernswerthe 
Abweichung von einem ihrer vornelinisten Prin- 
zipe. Und solche Verirrung i.st nicht nur früher 
geschehen, sie geschieht noch heute. Wenn Tor 
Enrsem der Grosse Orient von Italien unsere 
deutschen Urosslngen allen Ernstes durch ein 
Kundschreiben aulgefordert hat. als solche, als 
deutsche mrische Behörden, an der in Rom ab- 
zuhaltenden Feier der Befreiung dieser Stadt von 
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der päpstlichen Herrschaft; fiich zu hetheiligen, 
so ist dies eiiu' vnllsUindige Verkeiiming der 
frmriscben Idee. Es bedeutet gerudezu soviel 
tl» ein ScUag ihr in*s Qesieht, und die Abfertig- 
ung, die dem italienischeo OroBsoriente von den 
deutschen ninssloficn in höflirher, aber sehr be- 
stimmter l^orm ertbeilt worden ist, war wohl- 
verdient Wenn andere romanische Logen eine 
SrBrteffimg darttbor angaetellt haben, wie die 
Gesellschaft in freiheitlichem Sinne zn demo» 
kratisiron, oder wie die soziale Arbeit zu organi- 
siren sei, so haben wir es wiederum mit uuge- 
henien Verimtngen m thnn. Wenn aber gar 
der GroBiorient Ton Frankreich vor 19 Jahren 
die Worte: „Ihre (d. i. der Prmrei) Grundlage 
ist die Lebre von der Existenz Gottes und <ler 
llnsterblichkeit der Seele" aus aeiuer Kouälttution 
strich^ 80 hat er dadurch einen offenbaren Bmch 
in den Gnindi»fiBflem der alten Hrei, unter Ver- 
letzung der gro>^sen Grundsätze dfn Bundes, her- 
beigeführt. Wenn vor nii lit zu langen Jahren 
der französische Br Bubund-Lanbiere rundweg 
erid&rt hat, dase Ton der Mrei die Agitation Ar 
die Eeform ausging, die den Sturz Louis Philipps 
und das allgemeine Stimmrecht herbeiföhrte, so 
versündigte er sich in unverzeihlichster Weise 
an den ungemeinen Pflichten, die für alle Mr 
verbindlich dnd. Wenn der in Frankreich er- 
scheinende ,,Mone masonique" vor etlichen Jahren 
schrieb, die Mrei bleibe tnitz der Beibelniltung 
des Namens Gottes doch der Uuiversaltcnipel, 
der fOr ewig den Atheisten offen stehe, so 
erheben wir gegen solche missverstandmie „Ge- 
wissensfreiheit" und „Duldung" entschiedenen 
Einspruch. Denn der Atheismus steht im offen- 
sten Widerspruch mit Lebre und Kitual der Loge. 
Wenn eine sonst rOhmlidist bekannte Loge aus 
gleicher Soige für die Nichtgefthrdung dieser 
Gewissensfreiheit, aber unter völliger Verkennung 
des uns Fnnrn allen Gemeinsamen und unter 
Verletzung des religiösen GefUhls, au Stelle des 
ersten grossen Lichtes ein inhaltloses Buch 
mit leeren Blättern legt, so ist das nicht mehr 
eine libertas in dubiis, sondern eine Nichtachtung 
der unitas in necessiiriis. Wenn philosophische 
Floskeln die Steile der alten einfachen Gebote 
ersetacMi, oder wenn dem Frmrbnnde als seine 
Hauptaufgabe die hingestellt wird, den ,.Dog- 
natisinus" in ..energischer Gesinnung" zu be- 
kftmpfeu, oder wenn die Loge als „der geborene 
Vertreter des verfehmten(nattirlichpoliti8cheD) 



Liberalismus'« beifliebnet wird, so sind alle 
diese Richtungen und die aus ihrer Befolgung 
hervorgehenden Forderungen, Rathschläge und 
Handlungen grobe Verstösse gegen das Wesen 
des Bundes und gegen die unitas in nccessarüs. 

Diese unitas verlangen wir überall da, wo 
es sich um die Aufrechterhaltnng und den Schutz 
der Grundprinzipiender i^'ruirei handelt Diese 
aber schUessen jedes Eingreifen in die Politik 
und in das religiöse Bekenntniss aus. 

Ktwas anderes jeilneb ist es, meine gel. Bn*, 
niemals gegen dieses Verbot zu handeln, etwas 
anderes, die Grundsätze des Bundes gegen jeder« 
mann zu vertheidigen, sie an allen Orten nnd 
zu allen Zeiten frei ntnl rürlclKtU'^los zn bekennen. 
Das dtlrfen wir nicht nur, das sollen wir. 

Wir haben ehrUch verurtheilt, was zu ver- 
urthdlen ist Aber es erfordert die Billigkeit, 
dass wir IGlderangsgrflnde für das Verhalten 
unserer Brr in den grossen romanisch-katholischen 
Ländern in Sachen der Keligion nnd Politik suchen. 
Wir müssen einräumen, duss sie dem jesuitischen 
OetriebennseresgemeinschaftlichenFeindes gegen- 
über in der That einen viel schwereren Stand- 
punkt haben, als wir in protestantischen Ländern, 
und deshalb auch leichter über die Grenzen der 
erlaubtenAbwehrhinfibergcd rängt werden können, 
als wir hierzu in Versnehnnggerathen. Siewerdoi 
nicht nur in ihier Eigenschaft ah Frmr auPe 
Heftigste befehdet, sie werden selbst in ihren 
bürgerlichen Lebensstellungen, ja sogar in ihren 
Familien angefeindet, vsrlenmdet, gegen dnander 
verhetzt, Fnu gegen Hann, Kinder gegen Elten, 
diese gegen jene. 

Es gehftrt in der That ein nicht geringer 
Gleicbmuth dazu, dies alles ruhig und ohne Gegen- 
schlag zn ertragen. Welcher Frmr bleibt denn 
regungslos in seinem menschlichen Gefühl, wenn 
das Oberhaupt der katholischen Kirche vnr den 
Fnnrn warnt, weil ..Wesen und Ursache der 
Sekte ganz im Laster und in der Schande zu 
suchen sei'S weil „in ihnen jene trotsigen Geister 
des Teufels mit unbändiger Treolosi^eit nnd 
Verstellung wieder ;intleliten.'' 

Ist dies nicht eine ähnliche S^irache, wie sie 
im Mittelalter die römische Hwrschsnchi dem 
deutsehen Kaiser gegenOber filhrte, jene rOck- 
sichtslosc Herrschsucht, unter deren Tyrannei 
schon damals genide unser Volk mit seinem tiefen 
(lefhble für Religion am meisten seufzte, und gegen 
die sich an&nlehnen es vergebens suchte? Die 



Digitized by Google 



288 



Hflnscli-^iiclif iler Tiarn, nicht der christlich- 
firomme (jltiube, den auch fast alle die Unsrigen 
tbeileu, sie war es, dem unsere Hobenstaufeu, 
somal der Oliueodsto unter ihnen, Friedlieh IL, 
nicht der Barbarossa, einst sich widersvtzten. 
Eben dies gewann ihm difUtM zcn seiner Deutsclieii. 
dass er die herrschsüchtige Kirche ihrer weltlichen 
Madit entbinden nnd sie wieder dahin larOck» 
fkUureo wollte, von wo sie einetaial» anagegangen 
war. So wurde er das glänzende Ideal, der sieg- 
reiche Held, die Runze Hoffnung seines Volkes. 
Und dieser Friedrich, ist er nicht wieder er- 
standen in dem ^onrdohen Wilhelm L, dem 
weiland hohen Besohlltser der dentMdien Frmi-ei? 
Sollen wir dieses unser Tdeiil von Herrscher, 
Held, Patriot und i-'niir in seinein Grabe noch 
ah einen der Unsrigen, aU einen derer, die „ganz 
im Laster nnd in der Schande sn enehen gind*^, 
beschimpfen lassen, meine Brr? 

Solchem unerhörten Gebaren nhnist li-liienir- 
chischen Geistes gegenüber soll der Friur zwar 
nioiht Ton dem nentnlen Boden des Bandes sich 
abdringen lassen, aber er darf nicht nnr seine 
Sache mannhaft vertheidigen . indem er aner- 
schrocken und freimüthig für die Lehren, die 
ihm die Loge ertheiU, eiulriltj nein er ist auch 
nm der guten Sache willen Terpfliehtot, offen 
zu denselben sich zu bekennen. Denn die 
Lehren und die Grundsätze der Prmrei bilden 
kein Geheininiss. Wir brauchen uns ihrer nicht 
zu schämen. Nur keine Hulbheil hier, nur keine 
Fnroht hier, nur kein ftogstliehes Bedenken I 
Frei heraus mit dem Woi-t, und das Wort sie 
sollen lassen stahn! Und keinen Dank dazu 
haben. Fuss an Fuss! Brust an Brust! Hand 
in Hand! Schalter an Schalter! Mag man's 
hfcen, dass wir deutschen Frmr von Obskuranten 
Eömlingen uns nicht verunglimpfen lassen! Denn 
wir glauben in Deinuth dem Throne des all- 
mächtigen Vaters näher zu stehen, als jene, die 
„Abba, Abba, lieber Vater" rufen nnd den Haas 
gegen seine OeschOpfe, ihre Bnr, die Menschen, 
im Herzen tragen. 

Zur Abwehr des aufs Neue mit äusserster 
Energie von ultramuntaner Seite gegen die Fr- 
mrei heraufbeeohworenen Angrüfes*) sollten wir 

*) NeiierdiiiiBBamdhiiungekoinmendieV«nilebtigungen, 
die das In Beriin enefaiennw „Dwtoelw Adebblstt" gegen 
die Lii^'cii zu Imngen sich heraaagenommcn hat, Ver- 
dKchHgnngpn, die von dein Protektor, dem Primen Fried- 
lish Leopold, krlfUgit surttckgewieMD wotdea sfakL 



überall eine festere und selbstbcwusstere 
Stellung einnehmen. Hier gilt es, einmal zu 
zeigen, dass wir ein „einig Volk von Brüdern'* 
sind. Hier sollte durch eine gescUeeseiMire^ 
kräftigere und zu einheitlicherem Handeln 
b e f il Iii g t e r e ( ) r g a n i s :i t i o n der deutschen Logen 
mehr geschehen, als bisher. Hier fordern wir 
die unitas in neceaiariisl — Gilt dies Wort andi 
in Benig anf die ESnhtit in den mrischen, von 
einander als Systemen abweichenden Lehrarten? 
Gehört für die deutsche Mrei das Aufgeben z. B. 
der Hochgrade zu diesen necessariisV Von 
vielen Seiten wurd dies behaupte nnd die Ein- 
heit im System als die nothwendige Voraus- 
setzung der Einheit in iler äusseren Orgjinisation 
unserer Logen verbände gefordert. Wir vermögen 
dies doch nicht so ohne weiteres einzusehen. 
Nur dann, meinen wir, wenn ein System den 
mrischen Gedanken, die mrische Idee ver- 
dunkeln, trüben oder gar veriälschen würde, 
mUsste auf die Beseitigung einer solchen Lehr- 
art hingearbeitel werden und ivar im Lttereme 
des Gesanuntbnndee. 

Nun ist es nicht sn leugnen, dass es gerade- 
zu unsinnige Hochgradsysteme giebt, solche mit 
mehr denn iiü, ja selbst solche mit 90 Graden. 
Das ist in unseren Augen nicht bloss eine Ver- 
irrung, das ist eine grosse Thorheit, lUe in den 
Augen jedes Unbefangenen unserer einfachen 
Saciie den grössten Schaden, nämlich den Schein 
der Lächerlichkeit, wenn nicht noch eines Schlim- 
meren, snftgen muss. Aber von diesen Aus- 
wüchsen der Hochgradmrei reden wir nicht. Es 
ist Ihnen ja bekannt, dass auch in deutschen 
Logen Hochgrade oder Erkenntnissstufen , wenn 
auch in viel bescheideneren Grenzen, bearbeitet 
werden. Nicht so allgemein bekannt dürfte es 
sein, dass sogar der grösste Theil der deutschen 
Logen solche höhere Grade uiler Erkonntniss- 
stufen kennt. 91,865 Brr gehören jenen an, 
welche von d«r Johanniamret der 8 Grade ab- 
weichen, und nur 18,121 Brr folgen anssohlieat- 
lich der letzteren, in der sie den mrisi-lien Ge- 
tlanken vollständig erschöpft finden. Aher jene 
weitaus grössere Mehrzahl der Brr hat ihre über 
die 3 Johanni^grade hinauegehenden Erkenntniss- 
stoilm liebgewonnen. Sie haben, wie sie behaup- 
ten, so viel des Schönen und Erhebenden, dee 
Anregenden und Begeisternden, so vieles für 
Geist und Herz darin gefunden, dass sie sich 
schwerlich so leicht entschlieesen dürften, der 
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litTid*rzxU za Ti«b« 4w Lidifewordcae nfak 

A)i«r »»1«: di*r.»« detit-'berj Bit w^<^^a mch 
l'i^.b MitaA««in% in 4«Bft«cb«ieiiigleicher 

i^t4rk«: '|rir';hririri;r(rrj(l<!rn Oedaok«B «ebter 
l'i)iAur,< i ' ' u*-T Mfi. T.'rj'i 'iif»*; nfWn. «'»Ute 
K;fa awürien, lAt daA Wev:h, die wirkliche re^ 
wwMwria. Ilm flff^taai Mi da« Kleid, üt 
4u» Hon«, 0«irM% UM mcbeiiit e» vanadien»' 
w#^, «fünn in anserem Vaterlande auch fine 
.Sj"»U:m*rifih»!it h«'rf»#'ij.'«'fiihrt wj-rdf-n koi.nt''. 
Uff leicht ist'fl, wie dien einige denken, dorcbauü 
Hiebt, Atmn jed«r fJeqtw:be hingt mm ctniiMl 
mit bew#nderer Vorliebe an dem, was tbm eigen- 
tJ)ii/filirl) \ni. Kh mag A'u-m eine Schwäche des 
deutHchmi (JliarakterH «''nannt werden; in mancher 
Hexiebong ifit m »ein Vorzug. Denn es spricht 
■icb in ihm am die Treae an dem von adaen 
Viifern ihm Überlieferten, Nimmt-nnehr aber 
M'illtcri di*; von fiirandcr altwcichenden mriwhen 
HjHtiiuj« in unHerer deut»cheu Mrei den Vorwand 
fttr da« Wniantreben kleinerer Kreise bieten, 
ttoffere Logenrerbftnde kraftToller saaain» 
men/.tifaHHcn und ihnen eine heKHer aus- 
KCHtaltctft OrKaniKatiori zti Roheii, al« xif> 
zur Zeit heMitKon. Auch hier fordern wir diu 
ttnitM in necemarüfi. Und dabei laasen wir ma 
auch nicht irm muchen dorcb den Hinweis auf 
die anKchlit li «r iind^ilt/liclKf Verschipdcnhcit der 
NOgenannten christlichen und der sof^enanntcn 
honaniNtiHrlien Frnirei; denn wir leugnen Uber- 
liaupl dinHfl grandftfttxlicbe Veracbiedenbeit. Waa 
christlich int, ist auch ImnianiHtiscIi, und der 
linniani Um In- ( M ilimkc i .1 olmc »Ion cliriHtliclir-n 
(Jodunken ein Unding; denn erst aus der chriF«t- 
lieboii Wnltaniiclmuung ist er hervorgetreten. Vor 
dnr Zeit, da daa Chriiitentbuin in die BrBcbei» 
nung trat, hat es oinen MnniaiiiHmus in unserem 
Sinne llherlianpl nii ht f,'ef,'el>en. Ki-st das < 'liristen- 
tliuiii hat ihn geboren. Du» iHt eine uuaniecht- 
bara geaobiebtliche Wahrheit, vor der sich aucli 
tliiNero geliebten jüdischen Brr, wenn sie gleiche 
VorurthcitHhiHigkctt besitzen, was wir doch wttn- 
mOiou inilHseii, die sie bei uns beanspruchen, zn 
beugen bui>en. 

Man lasse daher den (^zlich nnfinchtbareii 
Htroil xwisoben humanistischer und christlicher 
Mroi ruhen; denn im (inindc ist er völlig gegen- 
h(»ii<In|(is. Man meint ja am Ii etwas ganz anderes 
(iiiiiiit. Uaw nteinl dioVcrurthctlungjeuerä^steme, 
urt'lchp nur (Christen ihre Pforten öffnen, wtthrend 



die ftbrigen anch i'^z. B*k^Ti*ra anderer R«li- 
triooen die .Anfnahm-uhigkeil zogestebeo. Aber 
auch diese Frage ist bereit« grandsitilich eni» 

ikUf, fiber die als ,J*riaxipieUe Beschlä^^'* die 
d^ut^hen *ir<i<.^logen «ich geeinitrt h <^^en. hei*<st 
e:^ io Absatz 2: „Stand, Nationalität oder Farbe, 
Beligionsbekenntniss «ad pelitie^ Memniig 
dflcfen bn Sündeniaa 4« AalMloM m.** 
Dajts dieser Bescbloss bis beute noch nicht toD 
zur Geltang gekommen ist, i»t zuzugeben. 

Man wird aber auch hier viel eher zum Ziele 
und nr «Utas gelangen, wenn mma nnter Be- 
rfldtaiditigttng der durch die Lehrarten und Ver- 
fassnngen bedingten Schwierigkeiten diese nicht 
durch stürmisches Verlangen noch vermehrt, 
sondern durch brüderliche Geduld zu beheben 
sncbt. Ibn vertmne der alles Ma^aicheiidfla 
2^it und der brüderlichen GeetnnttnK. Denn 
auch hier soll das Wort gattea: in omnibua 
Caritas. 

Die Caritas allen Brm! Allen Brm unser 
Herz! Wie sie auch, heinen, wie sie andi beten 

zu dem Weltenmeister. Nicht dM Wm, da« Wie 

ent«icheidet dodi einst vor Seinem ewigen Throne. 
Und Kr bat uns durch Seinen Sohn gelehrt, zu 
lieben, nicht zu Uusen. 

Und wie wir hier, die Brr dieser beiden Logen, 

Kinn Brkette bilden, theilend Wahrheit, Lddlt 
und i{echt, so ni'ig»' einst um die ganze Mensch- 
heit eine Kette geschlungen werden; möge ein 
FrOhlingsmorgen in heller Klarheit an^hen, an 
dem alle Menschen sich als die Kinder Eines 
Vaters verstehen gelernt haben, wo Ein Hirt 
unter seiner geeinten Heerde zur Wulirheit werde, 
wo ein neuer Tag herrlich emporsteigen möge, 
der nicht mehr auf eine hadernde, sondern auf 
eine geeinte Menschlieit herabschant. Das ist 
Urs brmrs Wunschi Das ist des Frmrs Hoff- 
nung! 

O Bci mit Uli», den Tempil Dir t.w bauen, 
Dass Alle, die der Hader noch ^'ctmnnt, 
Als Kinder cinoa Vater» auf Dich schauen. 
Wie auch vt-ntchicden Dich die Zunge ncant! 
Daw hell die Nacht, dau frd die Meiuchhdt werde, 
Unilciichte Licht von Dir der Erde Rund — 
Kill 'l'etnpcl Dir für diese ganze Erde, 
Von frelMi Hensshen ringi ein Bradeibinid. 
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AUgtmdner mMureriBdier Kingnes In 
HoIlMid. 

Der Ton nna bereits angekündigte internationBle 
mriaehe Kongren ist m Haag am 25. bis 28. Juli 
abgahalten worden. Vertreten waren Frankreich, 
Belgien, Rumänien, die SchwtM/, Kalien, Portu- 
gal und Ungarn. Holland stellte natürlich die 
gröMte 2Uil von T^eüiidiiiieni, tob DemtioUand 
war nur die Loge IViedricli rar Bnndeatreve in 
Berlin durch einen Abgeordneten betheiligt Eng- 
land, Spanien, Skandinavien uml die nicht er- 
wähnten, wegen ihrer Stellung zur Judcnfrage 
nicht eingeladenen deutedien Oroeslogen gl&nzten 
durah Abwesenheit. 

Der erste Tag, Sonnabeml der 25. .Iuli, wurde 
der Aufnahme und der feierlnhen Hegrüssung 
der Abgeordneten und der Gäste gewidmet. Der 
Banketaaal im Logengebinde des Flnweelen Bwng- 
wals war zu diesem Zwecke mitGrQn und Blumen 
geschmückt worden. Die Begrflssunfj liatte Rr 
Vas Visser, Gross-Mstr. des Orients der >iieder- 
lande, ttbomommon. 

Am Sonntag, den- 29. Juli, wurde die erste 
Verhandlung, 10 Uhr 30 Min., durch denselben 
Br, welcher den Vorsitz föhrte, eröffnet. Br 
A. J. Stockmar, Abgeordneter der Alpina, re- 
ferirte sonidiBt über die «nte Frage der Tages- 
ordnung: „Welchen Antheil soll die Hrei an 
der internationalen Liebesarbeit, wie z. B. an der 
Beschirmung von verlassenen Kindern, nehmen?" 
Die Beschirmung sittlich verwahrloster Kinder, 
•agte er, ist eine An^be, die gegenwBrtig die 
Aufmerksanikeit aller Wohldenkenden in allen 
gebildeten Lüiulern erheischt. Die hiitijitivc (ia- 
za kaun die Mrei nicht fUr sich beatispruelicn, 
aia hat aber von Anfang au die Bewegung unter- 
•tfitst nnd mehrere unserer Brr sind Apostel 
dieser Sache geworden. Weil alter die Zahl der 
verwahrlosten Kinder, des wachsenden Elends 
wegen, und somit auch die Zahl der Verbrecher 
und Vagabunden stetig ninimmt» so ist dem Übel 
durch einselne Kletnkinderbewahranstalten und 
Knabenhortc nicht zu steuern. Nur eine syste- 
nirttisehe und dauernde Organisation der Hilfe 
kann hier Wandel schaffen. Darum wünscht 
Reforent, dass die Frage dw Pflege von sittlich 
Terwahrlosten Kindern auf die Tagesordnung im 
Logen aller Länder gestellt werde. 

Nach längerer, interessanter Dehatte erhielt 
Br J. Hoeos, Gross-isekr. des Uricrit^i der Nieder- 



lande, das Wort zu einem Vortrage über die 
Frage: „Welche Mittel sind anzuwenden, um 
die mrischen Ideen in der profanen Welt zu ver- 
breiten?'* Vorgeschlagen wurde zun&ohst die 
Propaganda dureh die Presse, — femer die mSg« 
liebste Verbreitung geeigneter BUoher, sd ■/.. B. 
der Arbeit des Brs K. (-lillon über die heutige 
Mrei, — und die Gründung von Vereinen junger 
Leute, in denen von berufenen Mm Vorträge 
über die mrisdhe Ethik gehalten «irden. An 
der sich dem Vortrage anschliessenden Debatte 
betheiligten sich ebenfalls mehrere Brr; so Br 
Duvand vom Conseil de TOrdre in Frankreich, 
Br Lissauer von der Gross-Loge Kaiser Frie- 
drich zur Bundestrene in Berlin, Br Helder vom 
(Tross-Orient der Niederlande, Br Hasse, (thiss-R. 
des GroHs-ürients von Belgien etc. Von Letzte- 
rem war die Bemerkung interessant, dass die 
Versehiedenartiglrait der hemohenden Ansdiau- 
unpt n in \t rsi hii ili nen Ländern Gleichartigkeit 
in der Mctiiode der Propaganda verbiete. Die 
Verbreitung der mrischen Ideen durch Schrift 
und Vortrag sei woU In Frankreieh und H<dland 
aitadidi, nidit aber in Belgien, wo man mehr 
in der Familie und in engerem Freundeskreise 
dun'h die Frau und die Kinder als durch Arbeit 
in der Ausseuwelt wirken könne und müsse. Des- 
halb habe man. dort mehr als anderwirts die 
Frau zu den Arbeiten und Festen der Brr heran- 
gezogen. 

Von Br Vas Visser wird nun am 27. Juli 
das Referat über die Frage vorgetragen: 

„Ob es im Interesse der Mrei K^jt, die jetst 
bestehenden verschiedenen Riten beisubehalten? 

In liuigerer, lesseluder Darlegung entwirft 
der Redner ein Gesanimtbild der jetzt bestehen- 
den Arbeitssysteme und bemüht sich nachzuweisen, 
dass in der Hauptsache, d. h. im Bezug a,uf die 
Grundprinzipien, alle Mr mit einander überein- 
stimmen, dass die Abweichungen in den Riten 
nur rein äusserliche, unwesentliche Dinge beträfen 
und somit tou einer Versehiedenarti^it der 
mrisdien Gruppen nidit die Bede sein könne. 
Warum sich also gegenseitig befehden und nach 
Kirchenart den Bann gegeneinander schlendern? 
Es wird nichts nutzen und ist auch nicht nüthig, 
Alles nach einer Schablone einzurichten und die 
Menschen zwingen zu wollen, das eine von ihnen 
erstrebte hohe <iut in derselben Weise zu er- 
reichen. Der Zeit inüsse es überlassen bleiben, 
die Wege zur Eiuhcit zu bahnen und die Hinder- 
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oisse der Ausgloirhung zn bespitigcn. Die Mr, 
sagt Vas Vmer, künnen m zwei Kla8»eii oinge- 
thflUt w«dra, in M&aner des praktischen Wirkens 
and in Mftnner de« Gtedwikens nnd der Besohaa- 
lichkeit. Für die ersten genOgen die drei ersten 
Grude; die zweiten mögen dagegen in den Hoch- 
graden Befriedigung suchen und tindeu! Über 
die feni«n Frage: „Welclim amd die Mittel, 
den Krieg zu beMitigm?** Ulm intarnationale 
Schiedsgerichte, — referirte Br BoilMau de la 
Haie, Alt-lTniss-Mstr. des Oross-Orients von 
Belgien. Ich bedauere, in dietteui uchuu 2U laugen 
Berieht auf die AndUiningeii dee Redners nidit 
eingehen zu können. Das ist aber auch nicht 
nöthig. Dass der Krieg ein eiitset/liche^ Übel 
ist und dass derjenige, der ihn in der Zukunft 
unmöglich machen würde, sich um die Mensch- 
heit im alleKhAehsten 6nule verdient maohen 
würde, darüber herrscht wohl nur eine Meinung. 
Und die (-irüiidc, ilie man für den ewigen Frieden 
geltend macheu kann, die kennt sozusagen jeder 
Gebildete. Die Schwierigkeit liegt nur in der 
DnichilÜintBgi Für die praktische LScnng der 
Frage hat sich der Friedensbond aufgethan, bis 
jetzt waren »her seine Mahnungen leerer Schall 
uud vergebhches Bemühen. Nach meiner Ansicht 
llsst sich in der Sache ohne die Begiemngen 
nichts erzielen. Trotzdem ist du.s Friedenswort 
ein gute-^ Sniiienkorn, da.s später Früchte zeitigen 
wird, weuu es namentlich überall einen lauten 
Wiederhall erweckt uud millionenfacher Ruf die 
Bcgierangen iwingt, auf diese Fordening des 
menscUiohen Gewissens la hören. Wenn ich 
aber sage, die Regierungen, so meine ich alle 
grossen, starken liegierungeu , weil, »ubald nur 
eine einsige von ihnen den Krieg will, alle anderen 
um ihrer eignen Erhaltnng willen gezwungen sind, 
sich auch »I rflsten und im AagrififkUe losza« 
schlugen. 

Den Schluss des Vortrugs bildete der Wunsch, 
dass die Brr die Bemühungen desFriedensbundes 
vnterstatsen and demselben beitreten mOgen. 

Der fünfte zur Verhandlung gebrachte Artikel 
der Tjigesordnung betraf die „Erziehung", über 
welche besonders die Brr Duvand, Lissauer, 
Vogel, Lndina, Hoens, sieh in knrser oder Itogeror 
Bede äusssirten. Für die aoslQhzliohe Beluuid- 
lung desselben niuss ich aber auf Nr. 32 und .^3 
der Union frutonicllc vom 5. August 18!M> ver- 
weisen. Em irgcudwie eingehender i^richt wurde 
mich in's Unendliche fthien* Dasselbe gilt auch 



von dem Artikel 4. welcher r^rst nrich 5 zur De- 
batte gelangte. Kr lautete: „Uie soll die Mrei 
in dem Streite der go!>ellschafUichen KUsSMi ver- 
mitteb?« Das bedeatet hier besonders: Auf 
welche Weise soll die Mrei zwischen „Arbeit" 
und Kapital" nach der sozialistischen Auffassung 
dieser beiden Wörter eine endgültige Aussohuuug 
herbeU&hren oder wenigstens anstreben? 

Dass die Aussöhnung nur auf dem Wege der 
Überredung zu Stande gebracht werden soll, ist 
selhstverstikndlich. Redner, Br Bonreeret, meinte, 
dass auf dem Wege freier Vereinbarung der 
Reingewinn bei allen geschÜtlichen Untemebm> 
ungen iwiscben Arbeit und Kapital getheüt oder 
wenigstens nach einem festgestellten Prozentsatz 
vertheilt werden könne, sodass der Arbeiter ein 
reiner Luhuuehmer zu sein aufhörte, um selbst 
Theilndimer oderüniemebmer su werden. Diese 
Einrichtung würde, glaube ich, der Produktion 
in quantitativer und «[uulitativer Hinsieht nur 
nützen. Bei der Feststellung des vorerwähnten 
Antheilsatzes wird aber der Kamfi erst recht 
entbrennen nndfortdauem, bisder Arbeiter „aOes*', 
der Kapitalist dagegen Tilr seine Leistung das 
Vergnügen behält, in christlicher Demuth seinen 
„Arbeitern" das erstrebte menschenwürdige Da- 
sein verschafft zn haben. Und man sage nicht, 
dass ich übertreibe. Diese Art der „Theilung" 
ist in den finanziellen Kreisen der Socialen längst 
schon als das einzi^^e j^erechte Endziel ihrer 
Wünsche hingestellt, und Proudhon, der erhabene 
Frmr Proudhon, hat schon im Anfang der fünf» 
/iger Jahre in einem berühmt gewordenen Streite 
(He Behauptung aufgestellt, dass Zinserhebunf^ 
für geliehenes Geld l)iebst4ihl wäre, üb aber 
der Eintritt — wohl der uneutgeltUche — Usssen- 
eintritt von Demokraten in dieFnnrei demKlassen- 
kampfe die Spitze abbrechen würde — wmsa 
ich nicht. Referent behauptet, der Versuch sei 
in Frankreich gemacht wordeu und geglückt. 
Nach der abeolvten moralischen Nutslosii^eit 
der dem Arbeiterstaad von Seiten der Begiemngen 
und der Arbeitgeber seit 20 Jahren gemaohtea 
Zugeständnisse scheint mir die Sozialdemokratie 
zu iutransigent zu sein, um sich mit einer theil- 
weisen Befiriediguug ihrer Forderungen zu be- 
gnügen. Den Wunsch, dass die Logen das Studium 
der Frage auf ihre ständige Tagesordnung setzten, 
kann mau ituless, glaub' ich, wegen der grossen 
Bedeutuug derselben, wohl unterstützen. 

Br D6n. 
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AllfMMiBe MMrerlMlw üaueluii. 

Berlin. Belcanntlich sind von S^iitnn dor Sebte- 
gast-Logea in Berlin gesellige Abende eingerichtet 
worden, zn denen waA die profanen Freunde der 
Brr Zutritt haben. Dicso Voreinignnu'' ti i Hreuon 
sich eines ausserordentlich starken Zuspruches und 
tragen an ibreni Teil weBeDtiich bei, fie PM&oen 
über die Mrei aurzuklüren. An t>inein dieser gt^selligen 
Abfnd»' könnt*' der Vorsitzfiid»^ Kcnntiiiss geben von 
einer grösseren Geldspende, die ein anwesender Pro- 
fiuMf, beiwsgfe von den «Alan Bestnlnragien der Ifed, 
jjpsppndet hnbp. Ancli tibcr die letzt« Vennoigailg 
in diesem Mijahr berichteten die ,^asteinei", äus 
sie, wie alle Vorgänger, lafar ehrk liesiielii war. 
lir. Schauer bogränte in warm empfundenen Worten 
dii- OäLste an einer StRtt«', wo ein Gt»Hinnunj(sanstauSL'h 
der dniusaen im Leben stehenden unparteiischen Männer 
und d«r Angehörigen dee Bnadee stattfinden solle. 
Einer der QOst« dankte iu längerer Rede, iu der er 
der Freude über den brlichen Ton Ausdruck gab, 
der in diesem Ivreiae herrsche, und über die ofieuo 
Dailegnng der mrbehan Sela» wümad naa ander- 
^«•iis diesh]h>' iti ein ntystisoibM Donkel hülle und 
dadurrh irre tühro. (Bmderkette.) 

Münster i. W. Die Loge in Münster beab- 
biehtigt, ah Fortaetzung der ICttautei^Mben Bijons- 

Tafeln fLiihtdrmk von 617 Logen-Ab/eicben und 
frmrischen Denkmünzen. 14 Tafeln. Münster 1894) 
wettere sedu Tafeln ni liefern, nnd stellt die An- 
frage, ob die dortigen Brr auf dit ^t lbe Amalil Von 
Exemplaren, die sie bisher bezu;,'i'ii liabrii, zn siili- 
soribiren wünschen. Der äubscripUouäpreih betrügt 
bis snm 15. Oktober d. J. mit Einseiilnaa tine» 
it^ ii:ial|(fleteUten, almnitli<-he 20 Tafeln umfassenden 
lnbalta>V«fMiflhnii8et HO Fi', für die eiuiselue Tafel 
(alM) flir 6 Min 1 11k. 80 Pf.). FOr leihweise 
Ablassnng seltener Bijoux und Denkmünzen, deren 
gewissfiihafte Rück-ftidiint,' biennif /ii'^'^ -ii li-it wird, 
wird die Loge sehr dankbar sein. Es wird dadurch 
▼isUeidit DOgKoh werden, eine siebente — und bei 
Tielseitiger Unterstatning— eine sehte Taftl 4 80 Pf. 

zu liefern. 

Die Bijoux nnd Denkmüuwn werden auf den 
neuen Tafeln bebnlb grosserer DenäieUteii in "j^ der 

natfirlirben Ei'<hf n\\<\ l!n ite (statt wie bisher in '/^ 
derselbeu) dargestellt werden. Die Nnmmerirung 
derselben — mit No. 618 beginnend — wird (unter 
WfjTfülI der kleinen Drnckschrift auf den BAnderii) 
duruli 1,'rosse deutliche Zalili ii erfolt,'i Ii. Ferner thi-ilt 
die Loge mit, dmui sie, da die erste Auflage ver- 
griffen ist« einexweite AnflagederMflnster'scfaen 
Bijoux -Tafeln herstslleu lassen wird, wenn .sich 
bis zum 15. Oktober d. J. eine genügende Anzahl 
von Snbecribenten gemeldet haben wird. Oer Snb- 



•Criptionspreis für sammtliche 20 Tafeln incl. Inhalts- 
verxeichniss und blauer Mappe soll 5 Mk. 30 Pf. 
betragen. Für eine 21. bezw. 22. Tafel würde sich 
der Preis um jo 80 Pf. erhoben. 

Der Vorstand der Loge zn den drei Balken. 

Förster. Siemen. MeyhOfener. 
Pcofea-Adrssae: GenaralaRt n. D. Dr. FOrster 
in Mfinsler L W. 



Vt'riiilachtes. 

— Li diesen Tagen ist durch Br Dr. Liebe 

(Lojfe Minerva /. d. r! Palmen i. Ur. Leipzig) eine 
Bitte des Vorstandes vom „Verein zur Errichtung 
nnd ünieriialtnng von HeilsUttsn für mhtani^}^ 
Lungenkranke im KSnigraich Saehsen*' aiit Zu- 
stimmung der Grossen Laudcs-Loge von i^bsen au 
iOmmtUche Jobaiioes-Logen des Landes gerichtet 
worden, einen dusnligen oder ^rlieben Beüng m 
diesem wirklieh humanen Werke zu bewilligen. Der 
Vorgang würde nicht vereinzelt dai^tehen, es sei nur 
erinnert an die Überaalnna der Krankenpaege dniob 
die Logen l'amitie sauS fin i. Or. Temenzen und 
St. Lr)de\vi.sk i. Or. Nvmwegen (diese Ztg. Nr. 1 S. 1 896), 
sowie au die Bestrebungen de,s Brs Ladislaus äzeguäai 
in üngnm (ebenda Nr. 29. 189«), ein Asyl Ar 
scropbnlüse (tubercnlo.se) Kinder zu begründen. 

Uögo der Qedanke an die entsetzlichen Leiden, 
an ffie FOlle von Noth nnd Kanuner, welche die 
Tnberculose unter unseren Mitmenschen anriditet, die 
liOgen selbst, wie die geliebtstt Brr snr Zfi^Aming 
von Beitrügen Iwwegen. 

Wenn Dir snn Ohr des Parias Wehraf drang, 

Sti ir lii i i]fm Annen, rieht' ihm auf den Mut; 
Horch aiit die Mahnnng in dea Dichters äang: 
Der Meneeh seit edd, httfreich sein and gut 

(D. Ztg. Nr 29.). 

— In dem Bi ricbf über die Ver-iaiiimlniig der 
Gross-Loge zur Eintracht ist auch ein Aufruf des 
VerNns dentseher Fhnr snr UotsntAtenqg dar 
neuen Herausgabe des „Mrischen Handhneboi*' eai> 
halten. Er lautet am Schluss: 

„Auf Grund eines Berichtes von Br Fischer er- 
laubt rieb der Verein danfashMr Fmir die Hitwirknng 

der dent-i hen ehrwürdiirrn Gross Ln^'i'n -\v]) rrhittcn 
zu dürfen und zwar ebenso durch Gewinnung ge- 
eigneter Ifitarbeiter nnt«r den Hitgliednrn ihrer 
Toiliterlo^en und Genehmigung zu Benutzung ihrer 
Bibliotlu'ki'n und Anihive, soweit solche überhaupt 
zugänglich sind, als auch durch GewObrung von 
materiflUan Untorstatsangen, die entweder in baaran 
Mitteln oder in fester Abnahme einer beatammtan 
Anzahl von Exemplaren bestehen könnte. 

SelbetverrtttndUch wfirde der Verein ee sogar 
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dankbar eiitgegonnnlirann, wenn din ehrwürdigsten 
Gruss- Logen den mit der Bearbtiituu); des Werkes 
n bfltrmOieadeD BedakttODS-Atusobo« donsfa eigene 
Vertreter vermelm-n wollten, 

ladeui wir im Übrigen auf den gedachten Bericht 
Tvrweisea, richten wir an die Ehrwftrdigste Gran- 
Loge daa brrliche ergebenste Ersuchen, die hier vor- 
getragene Angfb'irf'iilii-ii einer geneigten brrlichen 
Erwägung unterziehen und eine der Sache günstige 
Elntacbliessang fassen und wiche baldmSf Uohat dem 
mituuteneicbueten GeschäftsfiUirer des Vereins, Br 
R. Fischer (Geheimer li^sroilgBriktb in Qeis) ZD- 
geben lassen zu wollen. 

Fttr jadM dam UntariMlmMii n enniiMiide Wold* 

wollen schon im Voraus aufrichtig dankend und in 
der Hoffnung eines glücklichen, vom Geiste deutscher 
Kraft und ffinliait zeugenden Gelingens, grOait lien> 
liehst onfear y«nidi«niiig besondarar ImdüdiaD Wariii« 
Schätzung 

Der Vorätaud des Vereins deutscher Frmr." 
HoSnaieb findet das vwdianiflfahw Watfc aU* 
aeitige FOrdemqg und ünftmlllkiing. 

England. Dsi» ;»H. Jahresfest der Knabenschule 
ist am 24. Juni uuter'm Vorsitz des Prov. Gross- 
Hstrs. TOD Derbyshire Brs Herzog von Deronflhire 
in Brightou abgehalten worden. Die Theilneluuer 
'/ubl betrug etwa 600. Die Beitrüge beliefeu sich 
auf 18 777 £ 10 s., wovon 8i>31 k. lU s. auf London 
aUein eotMlen. In der Sehole aind geganwftrtig 
278 Knaben untergebracht, gegen 70 im .Tulire l.SC-S 
and 215 im .lahre X^fst». (Latoiuiu.) 

— Nasr Kddin Freimaurer. Berl. Börsen- 
Gönner schreibt: Btwas Aber hundert Jahre behauptet 
sich nun die schiitische Dynastie der Kadachar auf 
dem persischen Throne, deren Begründer genau vor 
hundert Jahren, 1796, erdolcfat wurde. Nasr lüldin, 
der vierte dieaer Dynastie« ngierte ein halb Jabr* 

hundert mit dem Bestreben, die modenie Kultur, die 
moderne ludnstrie, die Verkehrsmittel mit all' ihren 
Segnungen smnem Lande ni Theil werden an laaaen. 
Y.A ist ihm nicht leicht gemacht woi-den, insbesondere 
hat der fn'iudpnreitidli<he, religirise K;iniitismus sich 
ihm auf iSchritt und Tritt entgegengestellt, beiu 
Eintritt in den Prmr'Orden wnrd« von den 
Muckern seines Lundns bogeifert, sein dich- 
terisches und scbriftstelleriacbee Schaffen aogefeiodel 
nnd nun ist der Seitab der Mordkngel einea religiOaen 
Fanatiken snm Opfer gelallen. Or. 

— Die Gross-Ldge von Hamburg hat in Berlin 
eine zweite Tochterluge unter dem Namen „Friedrich 
Ludwig Schröder" gestiftet und am i*. Juni einge- 
weiht 



Jitonlnr. 

Für nnd wider die Frmreil Znr AviUlnug 
für Jedermann. Von 0. Steger. HandeladroAerei 

Bamber^^. 

Dieses in 2 Au^gubea vorhandene Sammelwerk 
aus llteran und nenen Logen-ArofaiTen i^ebt dne 
hoi'hintereannta Übersicht über die Angriffe, welche 
mau im Lanfe der Zeiten auf die K. K. ausgeübt, 
und reiht an diese eine Anzahl Artikel, welche die 
FVmrei glänzend vertheidigen nnd das reohte Lieht 
über sie verbreiten. Aus der Gf^schichte and der 
Praxis der Logen (Trioksprüclie, Ansprachen etc.) 
wirdVenchiedenflsmitgetheitt, waafelaohe Anffaaningen 
widerlegen und diis rechte Vf-rsirmdniss für das Wirken 
des Bundes ^^irdern kann. Je kühner in heutiger 
Zeit die verblendeten Feinde der Frmrei ihr Haupt 
erheben, je rOdaiditBloaar sie an allen Mittain, amdi 
7.ur Lüge und Verleumdung greifen, um dem Bunde 
zu schaden, desto uothweudiger ist die allseitige Ver- 
breitong dieeer anfkllrenden Sohiift, die als ein reohtea 

Olgenge wicht gegen die jeSoitiaoheB Blnke auftritt. 
V<jn il> II! n icli- n Inhalt nennen wir nur: FfirMt^'ii- 
uud Mrworte — Kampf der Kirche mit der Friiirei 

— Der Fnpat nnd die Fnnrei — Dnveigeailiciie 
Wort«' Kaiser Wilhelms L — Zehn Gebote der Fkmrei 

- Angriffe der katholischen Geistlichkeit gegen den 
Frmrbond — Obaraicht über die Verbreitung daa 
Bnndea — Veihlltniaa deBadbeo an Staat und Kirdie ete: 



Anzeigen. 

Kaxlsbad 

Hotel Fassmann 

Wtad biatlM empfialikB für Brr, welche durchreUea 
oder rar Kor hier veibleiben. I.4ige sehr günstig mit 

Bcliöner Aussiebt, (»anzjfihrig ^'e(iffiipt. 

Omuibtut bei jedem Zug am H:ilniluif. 
Uft IM. 

Besitzer: Br F* Traut wein, 

früher PIditer vom Kurhaus und Stadtpark. 

Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bf'.stenij euijifohlen für 15rr, wi li lif Jnn lireisen 
oder zur Kur hier verbleiben. Lit^c hcIip ^liustig, pracbt- 
ToUe Ausgebt Fnnr-Zeitung liegt aus. 

Br C. W. FürtU, 



Sudowseoden Bmi iHvd in ItoidalbM^ 

das Höfel Bayrischer Hof, am Haapt- 
Bahnhof gelegen, Ujikü, bestens empfohlen. 

Hr Schulet'. 

— Druck von Metsger A Wittig in Leipzig. 



Veriag von M. Zille iBr A. MüUer) iu Leipsig, firttdentnuw 4«. 
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als TeriMgt bleibend BBgeMtndt. 



bkaltl Die FranndMhKft dw fMnaaren. — Di» ThaoaofiUa — ABgmuila» BOigtr-Log«. 



J>le Frenudsehaft des FrelnuMiren. 

• Von Br C*rl Pils. 

Dichter haben in begeisterter Weise die 
Freundschaft besungen, die Geschichte führt 
rührende Beispiele von derselben vor, und das 
tigliebe Leben mist neUUtig auf iu Bedarf, 
niss und den Segen derselben hin. Es wird 
selten oder nie einen Menseben geben, der nicht 
einmal im Leben nach Herz und Hand eines 
EVeondes getrachtet hätte, und es ist wohl das 
traurigste Wort, weichet man ttfcer einen Meneehen 
anespreolieii kann, wenn es heisst: „Er hnt keinen 
einzigen Freund auf dieser Erde." Zu hedenk« ii 
ist dabei allerdings das Wort unseres Br Lessmg: 
„Wer nemde aacht, ist aie ro finden werth; 
ww keinen bat, hat keinen noch begdurf* FM- 
lich sind die Freundschaften ebenso verschieden, 
wie die Freunde, unter denen es ja genug falsche, 
untreue, unvorsichtige, unkluge giebt, wodurch 
das Spridnroft entstan^n ist: „Gott bewahre 
mich vor meinen Freunden, mit meineu Feinden 
will ich schon fertig werden I" Der Worth einer 
wahren Freundschaft richtet sich vor Allem nach 
dem Grunde, auf dem sie ruht. Die Freund- 
adiallem der proftnen Welt rohen nelftitig 
auf Säulen, die als unedle, schwankende, unsichere 
StQtzen sich erweisen. Nicht denkon wollen wir 
an die Freundschaften schlechter Menschen, von 
danna imsar Br fliarder so soMn daa Folgend« 
sagt: Wie dar Schatten IkrDh am Mbigen ist die 
Freundschaft mit dem Bösen, Stund' auf Stunde 
nimmt sie ab; aber Freundschaft mit den Guten 
wäcbset wie der Abeudschatten, bis des Lebens 



Sonne sinkt Aber es werden in der profanen 
Weh so Tiale FremadschaftabOndmaae gasehhwaen» 
die nidhit immer reine, lantara QnaUen haben. 

Hier schliefst die Neigung zu Genuss, Lustbar- 
keit und Vergnügen Menschen an einander, hier 
ist das geflkllige, angenehme Äussere (was thut 
mcht oft «ne httbsohe ICaskel), welehes Leute 
an einander fesselt, oder es sind Bemfsinteressen, 
welche die Hilnde in einander legeTi; (iftmals 
regt auch gleiches Schicksal, gleiches Glück und 
Unglück Bündnisse an, oder der nahe Verkehr, 
die Gewohnheit sdradedet Binge um die Knen; 
mitunter ist es wohl auch nur Spekulation auf 
schnöden Gewinn, oder auf Beistand bei schweren, 
vielleicht gar unedlen Thaten, wodurch die Meu- 
sehen zusammen gekettet werden. 

Aber dies Alles, so angenehm nad erfifenlich 
es dem Einzelnen auch sein mag, ist nicht der 
Grund, auf dem Fnnr- Freundschaften ruhen. 
Sie verlangen die Kemheit des Herzens und 
Willena. Wo eine Seele dnrdi schledite Triebe^ 
durch Leidenschaften aller Art verfinstert ist, 
wo der Wille nur auf egoistische niedricrc Zwcrkc 
sich richtet, da gedeiht keine Frmr-Freundschaft, 
Sie gründet sich nur auf einen nach den hochsteu 
Ontem strebenden Willen; auf die Begsistavng 
für das Ideale, auf die gomeinschaflliche .Arbeit 
im Reiche der Wahrheit und des (Tuteu, 
auf den Kampf gegen alles Gemeine, gegen 
Finstemiss und QotUoeigkeiL Und mit diesen 
Onmdsttinen mrischer SVenndschaft hingt innig 
zusammen die wahre Liebe, die dofoh den reinen 
Einklang der Seelen entsteht, die, indem sie ver- 
schenkt, sich stets selbst beschenkt, sowie ein 
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festes Vertrauen, welches so recht die Seele dei- 
Prmr-Freundschaft ist, während Intoleranz und 
Misstrauea so mauches Bundui»» zerstören. Wir 
iriraeii, was wir einander sind; wir rind geprOfte 
Charaktere, keine Leichtsinns-Meiischon, and des- 
halb gehen wir aaversichtiich Hand in Hand mit 
einander. 

Und weil die Frmr-Freundschaften auf sulchem 
Grunde rohen, sind ue nicht nur wehr und innig 
und firei Ton allen yerwcrflichen Nebenabrichteu, 
sondern hucli iLinrrnil und uir/erst5rhar. Auf 
sie ist das Wort anzuwenden: ,,b'est wie Eisen 
sei die Treue, die der Freund dem Freunde 
weiht^', und ebenso passt das Wort Brentano^s 
anf sie : i^Die Freundschaft heisst nicht zusammen- 
hängen und zu^^niiinipusitzen; Freundschaft ist 
gross und frei und liegt im Gedanken, f&r denen 
jeder Raum gleich nahe isf Das Band aoldier 
Freundschaft wird nicht zerrissen oder gelockert 
durch kleinliche Verhältnisse oder durch Ver- 
schiedenheiten hinsichtlich roligiöspr oder poli- 
tischer Anschauungen. Ob der Br auch verarmt, 
oder ob ihm Efluren und Ausseiohnongen fehlen, 
ja ob er andi einmal einen Fddtrltt im Leben 
begangen oder ohne Willen Jemand gekränkt, 
die Brr bleiben ihm nahe, denn ihre Herzen sind 
zu innig mit dem .seiuigeu verwachsen. In einer 
Welt nun, wo es leider genug seUaue, listige, 
heuchlerische, mit einem Worte, falsche Freunde 
giebt, was für ein hohes Glück ist es da, wahre 
Freunde zu wissen, deren man sich nicht zu 
schämen hat, auf die man sich verlassen kann 
in Freud und Leid, die uns geistig er^lnzen, 
furdeni und vervollkommnen durch Wort und 
Beispiel, und ans an den Anssiunich lienau's er- 
innern : 

„Kein Frübling wcia so traat und wohl zu kliageo, 
Als wenn mm Hemn Knandatwovle dringen! 

So Mnt kein Lied in kummcrvollftu Standen, 

Wie wenn der Freund dw reckte Wort gefunden!" 

oder an die Verse: 

„Ohne FranndbAnft^ ohne Uebe 

Fehlt die Krone jedem Streben; 
Micbt der Mähe lohnt'» zu leben, 
Ohne Frenndachaft, ohne Liebe. 

IXunm nfihrt die Murten Triebe, 
Ihnen weiht das ganze Leben. 

Feliif <i<T Kranz 'locli ji-Mlcm Slniben 
Ohne l''rcuuJich:itt. (ihuf Liebe.'* 

Hat mau uuu aber als Frmr wahre Fi'euude 
um sich, so muss man sich auch selbst ihrer 



Freundschaft würdig zeigen und Alles vermeiden, 
was Misstüne in die Harmonie der Herzen werfen 
könnte. Man muss keine &lsche Empfindlichkeit 
tassem, nicht jede Silbe in der Bede des Freundes 
auf die Goldwage legen, sich vor Opfern, wenn 
der Freund sie braucht, nicht scheuen, die Eigcn- 
thUmlichkciten desselben schonen, und im nähern 
Umgang mit ihm in Fieundliöhkeit «nd Hett- 
lichkeitihmen^egenkommen. HitBechtsagtJean 
Paul so schön: „Hast du einen Freund gefunden, 
den hege und pflege wie eine zarte Pflanze, die 
viel Wartung und Aufmerksamkeit erfordert; er 
ist mehr als ein todter Schatz: ein Trost des 
Lebens.'' Und bereitet sieh irgendwie ein Zer- 
würfnis« vor, so muss man dasselbe mit allen 
Mitteln zu verhüten suchen und sich nicht mit 
dem Gedankeu trösten, dass verstimmte Saiten 
andi leicht wieder umzustimmen sind, sondern 
lieber an das Wort im Yolksmunde denken: 

„Wenn der Freiinilsebiiffsfiulcn reisst cntswei, 
Und du knüpfest ihn dann wieder an, 
Ebt KnStehen bleibt doch itets dabd." 

Da Frmr-Freundsdiaften, wie wir sahen, 

tiefere GrQnde als die profanen Freundschaften 
haben, so ist auch an ein Erkalten und Schwinden 
derselben nicht so leicht zu denken. Käme dies 
einmsl TOT, dass ein Br den Zoen des ABderea 
anf sich geladen hfttte, nun, der mOsste die Ur- 
Sache desselben genau untersuchen, offen sein 
Verechen bekennen und gut zu machen suchen, 
(jut mag es wohl auch sein, in solchen Fällen 
den weisen Bath zu befitlgen: „ZOmt dein Freund 
mit dir, so Tersehaffe ihm eine Gelegenheit, dir 
einen grossen Gefallen zu erweisen; darüber muss 
sein Herz zertliesseu und er wird dich wieder 
lieben." Ganz besonders erwärmt man sich aber 
für die Freundschaft an grossen Beispielen) wie 
sie uns die Geschichte bietet, die uns ja rührende 
Fälle von Freundes -Treue erzählt Man denke 
nur an David und Jonathan, an Luther und 
Helanehthon, Sdhilleir und Goethe, und Tide 
andere Freunde mehrt 

Mögen — mit diesem Wunsche schliessen 
wir unsere Betrachtung — in unserer Zeit, wo 
ein oberdäühlicher, prosaischer, industiieller, 
materieller Geist den IVenndschafts-Idealen nicht 
günstig ist, die Fnnr-BUndnisse stets das Siegel 
der Weisheit, Schönheit, Stärke an sich tragen; 
mögen sie durch das Gold der Treue sieh be- 
wülireu, in ihrer Reinheit und UueigenuUtzigkeit 
die durch fidohe Zwecke oft entweihten Band» 
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nisse der profimen Welt weit überstrahlen, und 
der Welt das Urbild wahrer Heraensfreandschaft 
vor die Augen filhren. I — n. 



Bi« Theoto^ble.*) 

„Keine SeUgion Aber der Wahrheit." 
QMto «w ThtwofUMta CtoMÜMlMft.) 

Uber die Theosophie, die heutzutage in aller 

Munde ist, herrschen die widersprecheiulsteii 

Ansichten. Die einen verwechseln sie mit dem 

Spiritismus, die anderen betrachten sie als den 

in wwtliebes Qeinuid geklddeten Baddhismus, 

wieder andere glauben, daw sie ein von Ifodame 

Blavatsky gegründetes neues Sektonwesen sei. 

Zur Berichtigung dieser allgemein herräcben<len 

LTthOmer sei m daher gestattet, vur allem zu 

erkttren, wa« die TiMosopbie sieht ist» ehe «uf 

die Frage: was ist die Theoaophi«, ein« Antwort 

ertheüt werden kann. 

Was die Theosophic nicht ist. 
I. Die Theosophie ist nicht eine neue Reli- 
gion oder eine nene Entdeeknng, nnd obgleich 
der Name erst vom dritten Jahrhundert christ- 
lidier Zeitrechnung herrührt, so ist doch das 
jetzt darunter verstandene System eines der 
ilteaten, dM wir kennen. Eänst das Gemeingut 
der gmnsen Henaohheit, geriet dies System im 
Laufe der Zeit in Vergessenheit nnd erhielt sich 
nur noch im Gewahrsam einiger weniger auser- 
lesener Seelen, welche es durch beharrliches 
Studium des sich eotwiekehiden UniTersnms 
immer mehr erweiterten. So wurde die Theo- 
sophie von einer Generation zur anderen den 
Eingeweihten (umnchuuil auch Adepten, Meister, 
Mahatmas und ßischies genannt) überliefert, 
welche seitweise, je nachdem die Evolution (Bnt> 
Wicklung) der Menschheit diese für den Empfang 
der Lehren reif machte, einige der Lehren an's 
Licht dringen Hessen. Besondere Umstünde 
madien unsere Epodie für den Empfang theu- 
sophischer JUehren insserst gOnstig, und dies ist 
der Grund, wuiura theosophische Gedanken die 
Völkir durdidiiiigen und die Tb&tigkeit der 
Meister sieb zusehends steigert. 



") Wie der Leser htorana neht, hat die K. K. wieder 
ciiK ii mit ihr in gewisser Iliiwicht verwandton Nebeu- 
Iftufer bekommen. Wir theiien da« Obige mit, ohne nna 
iqpmd «in UiONil dsiflber so «ilsnben. D. B, 



2. Die Theosophic ist nicht ein Sektenwesen, 
denn sie hat keine I>iigrneii, noch stellt sie irgend 
welche Ansprüche an den blinden Glauben. Sie 
appellirt an die Vemnnft, und ihr Onmdprinzip 
ist und war stets die Evolution (Entwicklung), 

3. Die Theosophie steht nicht, wie irrthOm- 
lich behauptet, der Religion feindlich gegenüber. 
Sie ist selbst der Kern ursprOitglioher Wahrheit, 
um welchen die Doktrinen aller Weltregicnen 
hro, manchmal äusserst entstellten, Allegorien 
angehäuft haben, und sie besteht deshalb ledig- 
lich darauf, dass dem Ursprung aller Glaubens- 
bekeantoisse unparteiisch nachgeforscht werdsi 
daant durch AnsäMRung aller im Laufe der 
Zeit hinzugetretenen IrrthUmer, die Vereinigung 
der Menschen iiuf einer gemeinsamen Grundlage 
der Brüderlichkeit zustande gebracht werden 
könne. 

Die Theosophie ist nicht die Widersacherin 
wahrer Wissenschaft, sondern weit davon entfenit, 
behauptet sie, dass Ignoranz und Unwissenheit 
die Ursache aller Übel sei, nnd vom Wissen allein 
die ErlOeung der Hmisdiheit erwartet werden 
kann. Doch begnügt sich Theosophie nicht mit 
der vermittelst di r ]diysisfhen Sinne und auf 
materiellem Gebiete erlangten Wahrheit^ sondern 
sie besteht darauf, dass die ganze Natur sum 
Felde der Forschung gemacht werde, indem sie 
im Menschen Kräfte nachweist, vermittelst welcher 
jede Spb&re des üniverBums erforscht werden 
kann. 

Was ist die Theosophie? 

1. Die Theosophie ist eine Religion und 
eine Wissenschaft, und indem sie die wissen- 
schaftliche Grundlage /.ur Religion giebt, giebt 
sie die sichere Basis zu einer Ethik, welche der 
modernen Gesellsdiaft so sehr aoth thut. 

2. Die Theosophie lehrt, dass das Uni- 
versum verkörpertes Leben sei, und l>etrach- 
tet „Kraft" und „Matei-ie" begleitet von „Bewusst- 
sein" als die iwei Pole dieser Energie, die sich 
in sieben Existens'SphSnn oder Stufen entwickeln, 
von welchen eine jede sich durch ihre besonderen 
Mcrknude auszeichnet. Der Mensch ist ein Mi- 
krokosmus, eine Well im Kleinen, und deshalb 
seiner Beschaffenheit nach ebenfells siebenfeltig, 
and er steht, Tcrmittelst jeder Sphlbre seines Seins 
mit der entsprechenden Sphäre des Universums 
im Zusammenhange. Die Entwicklung des Men- 
schen gebt in der Ordnung dieser siebeniaubeu 
Eintheüung yor sidi, von Körper su Geist und 
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von Geist zu Kör[)er, in einem hostilndigen Kreis- 
lauf Tou lukaiuatiuneu (Verkorp«ruugeu). 

ESb Mi hier beeond«» betont, dass die Umo- 
•ophie unter „Geist*' „Bewusstseio" versteht. 

8. Die gänzliche Vollendung dieses Kiitwick- 
lungsprozeases erfordert eine lange Reihe von 
Stufe zu Stufe' eich entwiokehidea Existenzen, 
ehe zum nfichst liOheren Torgesehritten werden 
kann. Nachdem ein Tolktändiger Rundgang voll- 
bracht ist, muss er auf einer hülieren Stufe wieder- 
holt werden, und dies geschieht solange, bis sich 
nletit dar auf aUan Sphiren im ToÜni Salbei 
bemiaetaeiii labende Hauch entwickelt hat. 

Das eben Geschilderte ist die Lehre der 
Reinkiiriuit ioii oder VV'i edcrvorkSrperung. 
Diese behauptet, dass die Kindheit nicht, wie 
Terraeint, ein fle<AeDloeee und nnbeechriebenee 
Blatt zur Aufnahme der Erfahrungen mitbringe, 
sondern dass sich auf demselben zalilreiche Lebens- 
geschichten verzeichnet finden, von denen viele 
einer grauen Vergangenheit angehören. Sie lehrt 
femar, dass dar Hanedi von einer Inkarnation 
in die andere, alle Gewohnheiten mitbringe, die 
er gepflegt, alle Laster, denen er gefnihnt, alle 
Leidenschafteu, deren er nicht Herr geworden, 
daae die ihn jetit kanmeiduMnden Eigenschaften 
am Edrper, 6«ui und Gamttth die Baanltata gnt 
oder schlecht benutzter frQherar Oelegenheit« n 
seien. Sie verkündet, dass niemand anders als 
das eigene Ich für das Jahrtausend alte Erbe 
TerantworUidi aei, woran wir im Leben au zdiran 
haben» daas keine noch so geringfügig erscheinende 
Anstrengung zum Zwecke der Vervollkommnung 
verloren gehe, sondern irgend wie und irgend 
wann in der Zukunft einmal Früchte li agen wurde, 
knn, daas dieaee Leben nicht eine bloase Vw» 
halle zur Ewigkeit, sondern der eigentliche Schau- 
platz sei, wo der Mensch die Früchte frlilier 
ausgestreuter Maaten enierutel, und die Saaten 
«nastreut, deren Fruchte er später einmal wird 
einheimeen mllnen. 

Die grössten und edelsten Männer alter und 
neuer Zeit liaben an eine Seelen Wanderung ge- 
glaubt (i:'), uud diesem ihrem Glauben in Prosa und 
Diehtkvnit Anedmdi verliehen. y<m dar Liste 
der WiederverkSrpemngBTariMhler seien hier 
nur die Numen eines Schopenhauer, SchelHug, 
Herder. Fichte und namentlich Lessing erwähnt. 

4. Die Theosophie lehrt ferner das Karma- 
Oesets (d. h. in anderen Worten: „Was der 
Mensch säet, das mnas er ernten")» vnter dessen 



Walten die Reinkamation vor sich geht, Karma 
(das Sauskritwort für Uaudluug) iät bloss der 
auf das geistige Gebiet ausgedehnte Gmndeats 
aller Wiasennchaft, dass es weder Ursache ohne 
Wirkung, noch Wirkung ohne Ursache giebt und 
die Wirkung der Ursache augemessen sein muss. 
Die Gedanken, Worte und Handlungen eines 
Menschen smd so viele Ursachen, die ihre korre- 
spondirenden Wirkungen hervorbringen mässen. 
Unter dem Walten dieses universellen Gesetzes 
wird Jedem genau der Lohn oder die Strafe zu 
Theil, die ar vwdiint^ kama noeh so geringfügig 
scheinende und nodi ao geheim varttbta gute 
oder bOae That entgeht dem Spiele seiner, das 
Gleichgewicht h;Utenden Waageschalen. So ge- 
wiss wie ein gesundes oder krankes Alter da:, 
Resultat einer tngendhaflen oder lasterhaften 
Jugend ist, so aicher wie die heute der JESrde 
anvertraute Saat früher oder Hpilter die ihr ent- 
sprechende Frucht zeitigen wird, ebenso gewiss 
drückt, infolge des Xarma-Gesetzes eine jede Ju- 
fcunation das Verdienst oder Verschnlden ihrer 
Vorgänger aus, ebenso sicher wird jede That» 
jedes Wort, jeder Gedanke, die Ernte an Tjftbn 
oder Strafe in diesem oder einem uachfolgeudeu 
Erdenleben zeitigen. 

5. Die Theosophie, die den Menachen und 
die in demselben wohnenden Kräfte als Stadium 
wählt, tlieilt denselben nach sieben Prinzipien 
ein, welche zugleich den Schlüssel zu allen Reli- 
gionen , der Philosophie und der Wieswnsehaft 
bilden. Dies« Bintheitung ist £)lgande: 

Niedere Prinzipien: 1. der physische Körper, 
2. der astral Körj>er, 3. die Lebenskraft, 4. die 
thierische Seele. Geistige Prinzipien: a.die mensch- 
liche Seele, 6. die geistige Seele, 7. der Geist. 

Ü. Die Theosophie lehrt ferner, gleich allen 
Pliilusoplien, dass der Mensch in die Tiefen seines 
luiieru durchdringen muas, bis er die Erkennt- 
nis» seiner Seele, seines eigenen „Ichs" er- 
langt hat, um Ton da aus sich sn geistiger Bnt^ 
Wicklung emporzuschwingen. — DieTheosophische 
Gesellschaft, deren Mitglieder diese und ähnliche 
Lehren verkünden, wurde im Jahre Itilö von 
Madame H. P. Blavatskj nnd mehreren anderen 
in New-YoriE gegründet. Seit der Terhiltniss* 
massig kurzen Zeit ihres Bcstaiules bat sie sich 
über den ganzen Erdboden verbreitet. 

Die Theosophische Gesellschaft verfolgt nach- 
stehende Zwedte: 

1. Den Kern einw universalen Menschen- 
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Verbrüderung zu bilden, die keinen Unter- 
scliied der Rasse, des Glaubea«, dee Össclilechts 
und der Farbe keant. 

8. Dn Studium aiiiolMr and aonstiger Lite- 
raturen, ReügtonemmdWiMaudiaftandM Ostens 
zu fordern. 

8. Die unerklärten Naturgesetze, sowie die 
ÜB Hensefa«! ScUummemdeu physischen oder 
Seden-Krlfte sn «vforsfllieii. 

Von diesen drei Zweokeit gilt nm- die An- 
erkennung des unter 1. genannten Zweckes als 
die unerlässliühe Bedingung zur Aufnahme 
in di« OMeUsehaft. Im Ül»rigeii stdit «s jedem 
Ifitl^ede frei, die oben ekinirtea Iiebim amm» 
erkennen oder zu verwerfen, Dotdi wird von 
jedem Mitpliede verlangt, dass es dem Glauben 
anderer dieselbe Toleranz oder Duldsamkeit ge- 
ifthre, die «8 ftr seinen «ligeDen in Anspruch 
nimmt Pnnl Baafti. 



Allgemeine JtOrger-JLoge. 

Obgleich die Fnnrei Nebeolftnfer und Abarten 
nicht zu fürchten hat, so kann sie dieselben auch 
nicht sehr freudig begrOssen, da durch sie leicht 
ünUsibeiten nnd IfiasfentäsAusa« «och auf die 
K. K. und unser Logenweaen tbsrtngen werden. 
Das wird Jeden einleuchten, der den folf^eiuli n, 
der „Lutomia" eniDommenen Artikel aufmerksam 
liest 

„DratseUand sehsint Amerika «ai^lMnia-Kn ifn 
in Bildung allerhand gebeimer GtoaeOschafien. 
Soeben geht wieder von Berlin aus ein Aufruf 
TOT fHieiluahme an der Allgemeinen Bürger-Loge 
(A. B. L.), ODterzeicbaet von der „Grossmsir- 
sehaft" (Piftsideat Direktor ESoUidF imd Tioe- 
Präsident Veila^Bbochhändlar 0. Hemfler). Der 
Aufruf ist nur an solche Personen gerichtet, die 
keiner Frmr- oder OddfeUowloge angehören. Zu- 
gleich sind 18 Mitgliedskarten beigefügt, deren 
Unterzeiohnuig den Beitritt bewirkt imd die 
Mitgliedschaft gewährt. Eintrittsgeld wird nicht 
erhoben. Der „für die Verwaltung" zu zahlende 
Jahresbeitrag beträgt für jeden „Logenbruder" 
1 Hk. Das silberne Abseichen mit „Ordensband" 
eridUt jeder nen eintratende Logenbr nun j^eise 
von 3 Mk. Beides wird „nachgenommen", wenn 
es nicht „vorher eingesendet" wird. Der Em- 
pfänger dieses Aufrufes, der „wider Erwarten" 
nicht geneigt ut, „Logenbr^ n wardMi, wird 



gebeten, das Rundsdurwben einem solchen „ver- 
trauenswürdigen" Herrn zu Obergeben, von dem 
man „sicher" weiss, „dass er keiner anderen 
Loge angehArtf*. Der Zweck der A. B. L. ist: 
„Unterstatzung des wirtbsohaftlich Schwachen, 
Hebung sinkender Existenzen, Hilfeleistung in 
Nothlttgen und bei SterbefUllen , Veranstaltung 
von Festlichkeiten zu wohlthätigen Zwecken, 
Erriobtnng ton Logeabftnseni nnd Altersheim- 
stätten, Ertheilung von Auskünften über Kredit- 
verhältnisse, Rechtssachen, in wissenschaftlichen 
und anderen Fragen". „Folitikistausgeschlossen." 

Die Grossloge befindet neli in BetUn, die 
Hanptlofen sind in den PjroTiniialhawptsadten, 
Residenz- und Freien StKdtsn des Deutschen 
Reichs, die Zweiglogen dort, wo sich mindestens 
zwölf Logenbrr zur Bildung einer solchen zu- 
s a m m e nt hon. Die Zwei^ogm sind den Hanpi^ 
logen nnd diese wiederum der Grossloge nnter* 
stellt. Diö Grossmstr. werden auf zwftlf Jahre, 
die Obermstr. auf sechs Jahre, die Mstr. auf 
drei Jahre eruauut. Den eigentlichen Jahres- 
beitrag bestimmen die eiaaslnen Logen je naob 
den örtlichen Verhältnissen. 

Die feierhche Einführung eines neuen Logen- 
brs muas im ersten Monat nach der Aufuahme 
erfolgen, die Anweisung für die hierbei statt» 
findende CSeremonie giebt die Ghroesmstrsdialt. 

Das Erkennungszeirlun und der Nothrof, 
welch' letzterer nur bei Lel^ensgefahr gebraucht 
werden darf und der jeden Logenbr zur unbe- 
dingten Hilftleistung verpflichtet, wird den neu 
eintretenden IfitgUedem mitgetheOt nnd und b« 
Vermeidung von Strafen und Ausschluss während 
der Dauer der Mitgliedschaft nnd darftber hin- 
aus geheim zu halten. 

Die Abseieben werden an einem grUnrotiiea 
Band getragen; es ist Ar die Brr ans Silber, 
für die Mstr. und Obermstr. vergoldet. 

,,Es ist vielleicht kaum der Mühe werth," sagt 
die Lat., „Uber dieses Unternehmen ein Wort 
hier zu Terlioren, lebensftbig ist es von Hans 
aus nicht. Denn eine so zusammengewürfelte 
Gesellschaft, bei der nicht die geringste Qualifika- 
tion, als Geldleislung, verlangt wird, muss noch 
dazu bei dem ausgesprochenen rein materiellen 
Zweck, den sn etfllUen jede Garantie fthlt, in 
Kurzem von selbst zusammenfallen, wenn sie 
überhaupt zu Stande kommt. Man niöchte fast 
an ganz andere Dinge denken, die eich jeder 
er&hrene, einsiditsTdle Uensch twi sdbst kon- 
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struiren kann. Auffällig nur erscheint der Ans- 
■chlass der Frmr und der Oddfellow. Denn ein 
▼eraüafliger Grund kann in dem Zweck der Ge- 
BeOtdMft niobt gafimden werden. Man wird eich 
ans diesen Kreisen nicht dazu drängen; aber 
die Frage kommt von selbst. Vielleicht erhält 
sie bald genug eine ErkiäruQg. Denn auf das 
auferlegte Stillaehweigen ist nklil viel zu geben. 
Es mag Leute geben, die m dam Zweck der A. 
B. L. die eigentliche Aufgabe der Frmrei finden, 
nachdem sie sich hei dieser in dem Mangel aller 
niaterieilen Vortheile getäuscht haben. Allein 
gemde des ist der Halt tmd das Fsrmeiit des 
Fmirbundes, während diese realistische Riahtn^g 
der erste Anstoss zum Zusammenbruch der neuen 
Gesellschaft sein wird. Das Ideale ieldt ihr voU- 
stftndig. Die Nachahmung der frmrischen J:i ormen 
kann das nidit eraetien, wena aadi augeablidt- 
lidi ia Folge des Oeheimnisses dadurch Einzelne 
sich reizen lassen können. Im Giiuzen betrach- 
ten wir das Projekt als eine ephemere Erschei- 
nuog ohne jegliche naehhaliige Bedeutung, das 
möglicher Weise noch irtdiread des Entstebeas 
im Ssade Teriaafoa mtdJ* 



Allgemeine maorerisehe Umscha«. 

Jahresberichte. Aus dem Berioht der Loge 
Johannes der Evangelist zur Eintracht rr-ilu n wir, 
das» sie ausser der Teier zum 2 5 jährigen GedfluhtnisB« 
tsges des dMitBeli-fl«Bseri8dien &ieges und der 
Weihnachtsbeschccrung des Schwestern- Vereins „Cari- 
tSB", (welcher die hohe Prott ktorin, Ihre Kfjrl, Hoheit 
die Grossherzogin beiwohnte, uud bei welcher 3Ü 
arme Kinder nad 18 FamDisn dnidi Qeb«i «d 
Kliiilnn^'sstücken und Victaalien erfreut wurden, 
während im Laufe des Jahres durch die Caritas 62 
Relnmralflawnten mit irtttrkendenLebensmiltBlnlTDter- 
stQtzung fanden) auch da.s Johiianiäfest und dos 
SOjährig«) Stiftungsfust der Gross-Loge bßgiug, bei 
dem ii. K. Hoheit der Groesherzog allen Logen de« Ein- 
traebtsbrnides sab KUniss veriieh. Die Überrridiniig 
doHäolbeo fand in der oben genannten Bauhätte am 
5. Juni in sinniger Weise statt Die Mit gliederzahl bo- 
trogEndeJuni 1696im6anxenl61firr, tou denen 3Brr 
das 26jlling8 Ib^nliillam IbiartsB. . In den e. 0. 

gingen r> Bit - in H<i di-n 22 Arbeiten, welche in 
den veriichiedeneu Graden stattl'auden, kamen u. A. 
folgende Themata rar BehBodloag: Die Fnurei in 
der Praxis — Lebensbild Pestalozzis — Der Werth 
des Jjfibens im frmris<;hf ii Lichte — Schottischer 
Ritus und Hocbgrade — Küuig tialomo (in gebundener 
Form) das (Mleawort B. — BUdc ia dsa Spiegel 



— Dpi- flnmnif>nde Stern — Ans welchen Gründen 
man Fnax wird — - Das Gtoheimniss eto. Die vef^ 
saiuedenea Kassen (Armenkasse, Sterbekuse, Oaritas- 
kassfl, VersohQnsnmgs-Vereiaskasse) sbd ia gflnstigHi 

Verhilltnissen. 

Berlin. Zum goldenen Schiff. Am 17. Juli 
bat der vors. Logen-Usfar. H. Br Sehreiner saiaea 

80. Oeburtstag gefeiert. Von Nah und Pom wann 
ihm zahlreiche Grstulations-Schreiben und Telegramme, 
sowie mancherlei Geschenke, besonders kostbare 
UhxmeDSpeoden ragegaogen. In seiner Wohanag er- 
schienen am Vormittage viele theilnehmende Brr und 
Freunde; unter denselben zunächst dar 1. abg. Landes- 
Oroes-Hstr. HL. Br Qartx mit den H. Brm Babo 
nad Siegmann, um dem Ordenssenior die Gl&ok'» 
wünsche der obersten Ordens- Abtheilnng und der 
Andreas-Logo ,4ndiasolubilis" zu überbringen. Die 
vonataendoB und nb^. IjOgwhMstr. der Or. Lsndea» 
Loge, dsrai FOlurer iVw IL Brr Brendel und Rosen- 
thal waren, Übergaben aXs sinniges Geschenk ein mit 
einer schweren Batterie von edlem Weine ausgerüstetes, 
sohOa mit Bloniea gedertes Torpedo^Boot, sowie einen 
vergoldeten Trinkbc<hpr. S<'itrns der Loge „Zum 
goldenen Schifft* stellte sich der abg> Logen-Mstr. 
H. Br Lange ant den Brm Krebs, Schmidt II, 
Beyling und Mustropf ein und erfreuten neben 
einer prilchtigen Hluniengondol den Jubilar durch 
einen Zuwachs zu der vor 2 Jahren aus Aulass des 
26jlhrigeii ]btr.-Jnbi]laais begrOBdelen „Sohreiner^ 
Stiftung" TOB bnnahe 2000 Mark. Ausserdem fand 
sich noch eine Abordnung das „Bttrger-Uettungs- 
Instituts", das am SO.Horemberd. J. aeialOOjähriges 
Bestehen feiern wird, ein, um ihrem langjtthrigsa 
Vorsitzenden eiii" kunstvolle .\drt">se zu überreichen. 
Der .Jubilar, welcher sich, abgesehen von seinem 
Augenleiden, der bestan Geaandhslt erftoot, dankte 
in beredten Wovtea fttr die ihm dsigebrscihtsa 
Huldigungen. 

Gross-Loge Zur Sonne in Bayreuth. Die 
Qross-Loge hat ihre heurige JahresTersammlnag 
am 17. Mai in Karlsruhe abgehalten. Es wurde den 
Toi 'hierlogen empfohlen, den Beitritt zur Comeuius- 
gesellschaft in Erwägung zu ziehen, und eine Reibe 
Ton ÄnderoogSTorsoblBgen fÜrdieBundesTerfassnag 
angenommen. Auf Anrc^ng der Loge „Zur Frei- 
müthigkeit am Ithein" in Fraukcntbal wurde be- 
schlossen, auf die Tagesordnung der JahresrerBamffl« 
long «n frmriseh'Wissoasehaftliohesoderprak' 
( i srh-nrLsmi^a t oriHchesThemuzusebten. Die Ein- 
nahmen der Gross-Loge betrugen lbi>5y96 5078 88 Mk., 
die Anagahen 4796,16 Hk. An Stelle dea Brs JuL 
Bsjerlein in Buyrenfll, dessen Amtsperiode abgelaufen 
war, wurde Br Aug. von Heinhardt (Generalmajor 
a. D. in Stuttgart) zum Grossmstr. gewählt, Br 
Bayednn aber som Ehren- und steUfurtrstenden 
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OrOBSaiBbr. ernannt. IK« nldMlSttur^ Vcmmmlung 

findet in Hciiltlherg statt. (Latomia.) 

Schottland. Die schottüchen Logen b^^gen, 
wie 1859 denlOOjMhrigenOebortetag, so den 21. Juli 
als den 100 jährigen Todestag des berühmten schoi- 
tmhpti Dichters Br Robert Burns durch eine Ge- 
denkfeier. Br linma (geb. den 25. Jan. 1759 in 
AUoway, geai den 31. JvU 1796 b Domfries) ist 
■m 4. Juli 1787 in der ehenuSgan Loge St. David 
Nr. 174 in Tiirbolton anfjtfonommen und am 1. Okt. 
desselben Jahres in diu beiden folgenden Grade be- 
fiiidtii wordtu. (Latomük) 

— Ans dem Jahresboridit dar Groas-Loge TOn 
Nt!W -Jersey theilt der „Führnr" mit, daas von HO 
Aafnahmesochenden, bei denen wegen Körperfebler 
Zwvifel lUwr Ibre Aafholuneftliiglrait obwalteten, 17 
zurückgewifsen wurden. 3 Mstr. v. St. wurden 
wegen arger Unregelmässigkeiten dis/.ipliniri Mehrere 
Logen erhielten die Erlaabniss, in mrischer Beklei- 
dung dem lHEBiitlic3i«nGottaadUiiat hrixawolneo. Deo 
Bpanit«'n wurde ilus Tni^'^ n von hesondi roii Owändem 
nud Kostümen bei der Ertbeilong der 3 sjrmhoUschen 
Grade als Neoerong Terboten. 



Temliehtot. 

— Ein direkter Nachkomme Dr. Martin Luthers, 
derKlaTiei^ and OigallNiner Johann Friedrieh Luther, 

ist im Alter von nahezu 90 Jahren in New -York 
gestorben. Zu Asslttr bei Wet/lur geboren, erlernte 
er das Schreinerhandwerk und wurde dann Klavier- 
uud Orgelbauer. Br war ea, dar «nfea „Cbnnd 

üpright Piano" baute und in Ni'w-York die erst« 
Pianoforte- Fabrik gründete, nachdem er im Jahre 
1887 in Amarlka eingewwdert war. Schtfaee hat 
Friedridl lülther nie gssammelt, dafür aber seinen 
Kindern eine vor/üglicho Erziehung gegeben. Luther 
war übrigens einer der Gründer der Ältesten deutschen 
Fhnr-Logie in New«Tork. 

— Unser durchlanehtigater Br KOnig 

Oskar II. und die Presse. Man schreibt aus 
Stockholm: Die freundlichen Ousiuuungen und die 
Werifaaehltning dea KOnigs Oakar IL flir din Pnaae 
sind aus Anlats dnr Nachrichten über die Emidinng 
des Nordpols durch IVithjof Nan-wn neuerdings zu 
Tage getreten. Der König Uess utlmlich bald, nach- 
dem er Ton dersehwedinh-norwegiMben Oesandtsohaft 
in Petersburg über Nansen ein Telegramm erhalten 
hatte, die Bedaktionea der Stockholmer Bl&tter durch 
einen aeiner A^atantan telephoniaeii exanehen, Yer> 
tret<<r in's Kgl. Schkaa an entsenden, da er ihnen eine 
Mittheilung über Nansen's Nordpol-Expedition zu 
machen hätte. Die betreffenden Uedaktiousmitglieder 



wnidan ^dehieitig anadrOeklidi enodit, kein« be- 
sondere Toilettfl anzulegen. Eine halbe Stunde spJlter 
waren die Vertreter der BlUtter im Kgl. Schlosse, wo 
ihnen dar König ein langes Telegramm vorhs, daa 
er ana Pelsrsbnrg erhalten hatte und das die An« 
schauungen verschiedener Sibirienkenner über db 
Nansen betreffenden Nachrichten wiedergab. Uierauf 
atndirte der Kflnig mit den Jonmdieten rine Karte 
der Polargegend und entwickelte seine persönliche 
Meinung, wobei er die Überzeugung ausdrückte, dass 
Frithjof Nansen entweder schon sein Ziel erreicht 
habe, oder doch g^OeUidi emiehaB winb. Der 
König verabschiedete sieh danu in liehen-^würdir^'^ter 
Weise tou den Journalisten, denen Erfrischungen 
dargeboten wurden. 

— Angoat DeAnen Teiriag in NSrnbog liat tan 

Preisausschreiben für die bestem vier Jugenderzilhlungen 
für die deutsche Jngend-Bibliothek veröffentlicht. Je 
geschmackloser, verderblicher und teanriger noch 
immer viele Jngendsehrilten auftreten, desto mehr 
muBS sich jeder Menschenfreund niid Frmr ülier dieses 
Unternehmen freuen, und man kann nur wünschen, 
daaa auf diesem Wege die Jogendlüeratur um einige 
reiht werthvolle HchAtse vennehrt wird. Als letzter 
Termin für die Einliefern ng der Maanskripte ist der 
30. Sept. 1896 bestimmt. 

— Eine neu« Frmrloge ist, Münchner Blftttem 
-/.ufülgo, vom Landesgrossm-str. Zöllner unter dem 
Namen ,4n Tkww feat" in M An oben eingeweiht 

worden. 



Idtentw. 

Quellenkritische Beiträge zur Geschichte der 
gerechten und voUk. Job. -Loge „Zu den 
drei Kronen" (vormala „ifli den drei Ankam) 
i. Or. Königsberg in FMMsan. 1. Tk. Von Br 
U. Kienast. 96. 

Von dem Oedmihan MSgehend, daaa der Frmr 

durch Blicke in die QesohMito seiner Banhütte an 
Begeisterung für dieselbe nur gewinnen kann, führt 
der Verfasser der obigen buchinteressauten Schrift 
den Leaar in die Zeit vor 150 Jahna sniiidr. 

Von der Gründnngder Loge im April 1746anhebend, 
theilt er mit. <l;i<s sie zuerst den Namen ,.Zu den 
drei Aukeru" trug, ihre Arbeiten in Wohnungen 
der Brr halten moaate und nur vorfibergelieod ein 

ganzes ITnu.s miethen konnte. SpUter gelang,' es ihr, 
ein Grundstück su kaufen und ein Logenhans ein- 
raweihen. Durah «Be KiiegaveihKltdsse Utt die he> 
reits aufgeblühte Loge und hielt 1758 ihre letats 
Arbeit ab. Auch über die Gründung einer Andreas- 
loge 1758, sowie über die neu gegründete Joh.* 
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Loge, die vom Jahre 1760 an nntcr dem Namen 
,tZa den drei Kronen*' das Erbe der Ankerloge fort- 
fllhrte. Aber deren Haaserwerb, äb«r ihr Wirken 
als selbststtadige Gh-oes- and Matterloge (welcher sich 
4 Töchter anschlössen nnd die mit der Qross Lni:»p 
za den 3 Weltkugeln als Mitarbeiterin im besten 
Vfliliiltiiiat blfob), über d«B Todestag dar iMoMbd 
Observanz (1779) bietet die Schrift viel IntcrOWitM. 
Der Notiz vom Erlöschen der str. Observ. ftgt sie 
folgende bedeutsame \\ orto liiuza: „Damit war denn 
fludlieh daa Fnnr>Wesen Ton deo SehUiekwi baflmt, 

welche dem KsRI dp'-sfilbrn anf^ebaflet hat+^'n. Es 
hatte sich io idnrareD Kämpfen durch die Irreleitan* 
gen, weMie tiieoflopbjBohe, alohimiiliBelM und mystuohe 
Prinzipien ihm gebracht Iwkian, hindnrch gerungen 
und ans ilf^m zeitweise recht üppij^ hiudurchge- 
wacherteu Dornengeheck jeuer Wiaseoschalleleieu, die 
▼on nundieo als der bOebatan Anstrengung für werft 
gahalteii wurden, entstieg in lenchtendar Klarheit 
nnd Rebheit das wahre Gold, das man btsher ver- 
gebens gesucht, der echte (behalt der Frmrei, die Be- 
geMamg flir die Knklraiig dee MeneehengmwihlwehtB 
nur Vollkommenheit anf der Grundlage des ewigen 
fittan^eeetzes und einer auf wahre Religiosität «ich 
grltndeadeii NatoranaeluMniiig.*' Weiter palii & 
Schrift Aufsclilfisse über verschiedene Patente; über 
den Eintritt der Krüueuloge al'? wiedei^ewomiene 
Tochter in die Gross-Loge zu den drei Weltkageln 
und flberUiekt in dem 1. Anhaoge die TetUltnin 
der Loge zum HerrschiTliHiis, im 2, Anhange 
Statistisches, Dabei wird auch der um die drei 
Kronen verdienten Männer dankbar gadadtt und so 
verdient die empfeblenswerthe, von viel Arbeit und 
Mühe wogende Schrift alle Anerkennung. P- 
Wahrheitssucher. Unparteiische Monatsschrift vi r- 
einter Wahrheitssucher. Heiaoagegeben von Leo- 
peU EntjeL BitterfUi. F. B. Baumann. 1896. 
Diese neue Zeitschrift, welche ein Licht anf die 
verschiedenen Wege zur Wahrheit werfen und Eizii- 
gung, Ventändnias, Duldung unter den nach Walnv 
liait Strebenden fördern soll, streift an die Frmrei, 
zumal da sie Parteispaltnngen , Streit und Gehässig- 
keit vertreiben will. Vor uns liegen die Nrn. 1 
und 2, wekhe in den Artikeln: Atlantia von Sebaldt, 
Erinnerung und Qedlehtniss von Eumenes — Klippen 
im Meere dee Lebens von Gustav Mtlller — „Ist 
UBser Tod voriier bestimmt oder nicht?" von Fr. 
Robert viel AntegiDdea bieten. Die Beiträge : Ernste 
Oedimken von M. von Egidy und der KinJesseele 
Abschied von Eck, stellen kähne Hypothesen auf, 
dfliftan aber'niefat duie Widenprneh Uaibeo. 

Ba mr dem Worte an der Spitze des filattas: „Daa 

Hflehste nnd Heiligste, das <l'-r Mensch /.n erreichen 
sucht, ist ErkenntnLss der Wahrheit," gern zuatimmen, 



80 sind wir auf die weitere Ihtwiebeloag des „Walarw 

heitssncher" sehr gespannt. P. 

Erläuterungen der Katechisnea der Johannis 
Frmrei. Yon Br Bobert FIseber. 1. Tb. Ldnfings- 

Kutechismus. 25. Aufl. Leipzig, BranoZechol. 1896. 
Wenn diese mrische Schrift eine Jubilanins-Auf- 
lage erlebt bat, so ist das sicherlich fast ein Uni- 
kam, und es wtUi ffies nraierlei naeb; «tstens, chss 
nach .solchen Kut« r hismns-Erklämngen ein dringendes 
Bedürfoiss vorhanden ist, nnd zweitens, dass die in 
der genannten Schrift gebotenen klar, populär, ver^ 
standlich nnd zugleich anriehend Ar jeden Br vo^ 
fasst sind. Wir geben diesem Meisterstück des Br 
Fischer die besten Wünsche mit auf den Weg; möge 
ihm aaob das goUene MlaUam bsMh i s d sB isbit 



Handschuhe 

Schurze 

Jubiläums-Schurze 

Taschen für BekleUiung etc. 

«npflehlt 

Br Adolf Heim 

Brfeg 

Reg.-Bez. Breslau. 
S6O0<XX>0CT0<XXXX XXXXXXXXXXS00CXXXa00 

Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Wird bestens empfohlen fUr Brr, welche dnithreiaen 
oder zur Kur hier verbleiben. Lage sehr gÜBStig Bllt 
schöner Ananeht Oancjfthrig geSffaeX. 
Omnibaa bei Jedem Zog am Bahnhof. 

BesitsEer: Br F. Trautweill, 

frfiher Pächter vom Kurhaus und Stadtpark. 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

wird bestens empfbhlen ftlr Brr, welche 

oder zwr Kur hier vernleiben. Lage sehr 



volle Aussicht. I'rmr-Zeitung liegt 

Br G IF; JVrsM. 



das HAtel Bayrischer Hof, am Haiipfe* 
Balmbof galagea, links, b«steiis empfohlen. 

Br Schüler. 



Verii« von M. Zilie (Br A. MiUler) in 



Brüden trasae 49. — Druck von Metxger A Wittig in Leipsig. 
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Ft&fiigittr JAhrgang. 



Verantwortlicher Redakteur: Dr. Carl PUz. 

4at Ori^taol-iirMkel M» M IjaMtm Ärnf^ §tilmttH. 



N9- 38. 



■ Sonoabendl, dm 19: Ssptsmlier. 



1896. 



BwtoUi 



Ton Lofoo oder Biüdsrn, welche sich iiis wirkliche Mitglieder von aolchea KUgswiaMn b«bea| werden durch 
" " " dto Fi«! befri«d%t, und wird rlio ForteeUunf 
all TwrUngt bleibend sofVMBdt. 



Ub- 



BhrenteBipel fUr gesthiedene Brttder. 



Br Bland PmI 

Yen 8lnb empor! 

Hinm ii— iii ThrCneodaDk, 

O Herr d«r OeliAer, Da! 

■ Da gabHt den Freund; ■ 
Da wiaktost ihm: d« aank 
fUbt tiieonw Hmpt rar Bah. 
Er l< bt bei Dir, er lebt in Hrüderti, 
Witt ihn der Liebe Gruu erwidern: 
Idi MSM Bodil (Br Dietridi.) 

Bai dimea tie^eflüilten Dichterworton 

wir uns des Heimganges unseres innig geliebten 
Br Meissner, dep. M^trs. der Lof^e „Apollo" 
in Leipzig. Obgleich er schon seit längerer Zeit 
leidend war und die Sorge der Seinigen und der 
Brr mn flm nidii «eichen wollte, so hofften vir 
doch immer, dass es ihm gelingen werde, sich 
ans den Banden der schmerzvollen Kranlcheit zu 
befreien and mit neuer Frische und Rastigkeit 
in den Kreis der Brr einzntreten. Um so er- 
sohftttemder traf uns dieTrsaerknikle, dass unser 
geliebter dep. Mstr. am 1. Aug. in den e. 0. ein- 
gegangen sei. Gross ist nnser Verlust, manches 
Wort, manche Thr&ne hat dies bezeugt, und 
namentlichhfttimattrBaiideeorgan, nnsereZeitung 
an ihm einen warmen fVennd, einen stets zu 
Opfern bereiten Mitarbeiter verloren. Sie sieht 
('« diiher als ihre heilige PHicht an, zum An- 
denken an den theuem Entschlafenen ein kurzes 
Lebenshild ▼Ott ihm ra entweirfen. 

Br Edmund Paul Meissner wurde am 6. Sept. 
1830 zu Leipzig als Sohn des Dr. med. und 
Frivatdozenten au der Universität, Friedrich Lud- 



wig Meissner, geboren. Seine Kindheit und J ugend 
▼erlebte er im schönsten Familien» und Freundes- 
krÜse in Leipiig. Erst hesnchte er die I. Barger* 

schule und sodann die Thomasschule, und w- 
warb sich in diesen Anstalten einen Schatz von 
allen uöthigen Kenntnissen. Im Jahre 1850 
bezog er die Umvmitit Leipzig, um ridi dem 
Stndhun der Chemie sn widmoi, welches Fadi 
er aber nach einem Jahre fallen Hess und gleich 
seinem VattT und ältesten Br Medizin studirte. 
Im Jahre 185U beendete er sein Stadium durch 
Ablegung des medismtsohen Staatsexamens vnd 
wurde am 5. August desselben Jahres auf Gmnd 
seiner Schrift: „De ruptura tnbae gravidae prae- 
missis duabus raorbi historiis recentibus" zum 
Dr. med. chir., et art obst. promovirt. Gleich 
nadi Beendignng seiner Stadien trat er als Unter- 
arzt in die königl. pärlisische Armee ein und 
wurde im Jahre 1857 zum Assistenzarzt 2. Klasse 
und 1859 zum Assistenzarzt 1. Klasse ernannt 
Zum Stabsarzt wurde er im Jahre 1864 befördert 
und machte als addier den Fddsng 1866 in 
Böhmen mit. 

Bei Beginn des deutsch-französischen Krieges 
1870 wurde er zum Oberstabsarzt und Begimeuts- 
arst im Betterregiment „Kroni>rins" ernannt nnd 
zog als solcher in's Feld, um die Lasten und 
Beschwerden des Kampfes mit zu tragen und 
sich um die Pflege der Verwundeten verdient zu 
machen. Im Jahre 1875 wui-de er Oberstabs- 
ant 1. Klasse und Oarnisons* und Dtvisionsant 
zu Leipzig, was er bis zu seinem Austritt aus 
der aktiven Armee im Jalire 1885 blieb. In 
Anerkennung seiner Verdienste wurde er durch 
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des Königs Gnade zum Qoneralar/t 2. Klasse 
befiinlert, zugleich mitcr Stellung zur Disposition. 
In allen diesen Wirkungskreisen wtu- er ein Mutter 
in der Pfliehttnae nnd Aufiqrfbniog, und ieme 
hohen Verdienste wwden auch durch mebr&che 
Ordensverleihungen anerkannt. Aber er war 
nicht nur hervorragend in seiner militärischen 
Stellung, er war auch eine Zierde des Frmr- 
Bondee. Am 14. Oktober 1860 wurde er Tom 
eigiMn Vater, dem damaligen Mstr. v. 9L der 
Loge „Apollo" im Or. Leipzig, aufgenommen 
und im Jahre 1854, am 25. 8ept, in den 2. Grad 
heflirdert Die Hetrweihe erbtelt er ea 16. Mai 
1887. Bereite im Jahre 1886 vnrde «r korre- 
spondirender Sekretär und blieb dies bis zum 
Jahre 1S9Ü. Von 1891 an bis zu seinem am 
1. Aug. 1896 erfolgten Tode verwaltete er das 
Amt dnee zugeordaeten Ibtra. t. 8tb Aedi ie 
diesen Logenämtem war er ein Vorbild der Treue, 
des Fleisses und der Aufopferung, und das An- 
denken an das, wiis er der Luge war, wird iiu 
„Apollo" nie erlöschen. Wie innig seine Kin> 
gäbe an die K. E. war, welcher er muDentUoh 
seit seinem Abschied vom Militär seine ganze 
und volle Kraft und Begeisterung widmete, be- 
wiess er auch durch zwei Wei'ke, durch die Neu- 
beailieitung der IfatrÜtel (woraaf er jafanbnge 
Muhe rerwaadte) and die Geeehiehte der Loge 
t^poUo'* von 1799 bis zum Jahre 1864. Beide 
Schöpfungen sind ein trefllicher Beweis von Sorg- 
£alt und Gründlichkeit. Als Mensch und Br 
seichiiete er sich durch edle Ooetee- und Heraena- 
eigenschafben aus; er verband mit einem eat* 
schicdcnen, festen und ehrlichen Charakter eine 
solche Liebenswürdigkeit, dass es eine Freude 
war, mit ihm zu verkehi-en. Und wie gern half 
er, wo er konnte, wie dienstbereit war er in and 
auser der Loge. Daher war auch die Theil- 
nahme hei seiner schweren Krankheit eine tiefe 
und allseitige, und auch hei seinem Tude und 
Begräbnis« offenbarte eich in ergreifender Weise 
die Liebe, die er in vnd anmerhalh der Loge 
und in seiner FamiUe beaessen hat, welche 
letztere aus einer treusorgenden Gattin und 3 
lebenden Kindern (1 Tochter, 2 i^hue) bestand 
und das Glflok seineB Lebens war. 

Naeh dem Trsnerakt, welcher im Tnmtbman 
abgehalten wurde und bei welchem der Schwieger> 
söhn des Heimgegangenen, Herr Pastor Hohl- 
feld, die Qedächtnissrede hielt, bewegte sich 
der Kondukt nadi dem Jobannis&iedlMifob Hier 



rief ihm zuei-st Herr Oberstabsarzt Dftms im 
Namen des Sanitütskorps \Vc»rte dankbarster An- 
erkennung nach. Mit ihm sei einer jener Männer 
cur Bahe gegangen, Ton deren reichem Wissen 
und grnsser Sjiogser&hrang die junge Generation 
viel zu lenien vermoeht habe. Der Kiiti^rlilafene 
sei ein guter Kamerad gewesen, auf den die 
Armee mit Stolz geblickt, und der durch seinen 
humaaeo, Irsdidien, opferfreudigen Sfam Allen 
zum leuchtenden Vorbilde dienU;. Unvergenliche 
Dankbarkeit und Verehrung bleibe ihm gesichert. 
Ausser dem MiUtär nahmen auch die Leipziger 
Logen, die Masonia, die Loge in Wunen, der 
Logenbund Borna, die SVatemititt Tom Jahre 
1624, sowie Vereine und Verbindungen an dem 
Hegräbniss Tboil. Br Kicssling rief ihm im 
Nameu der Loge „Apollo" ein inniges, aus be- 
wegtem Heraen kommendes Ld»ewaU in die 
Ewigkeit nach. Auch Kränze, Akazienzweige 
wurden am Sarge und am Gral>e niedergelegt. 
Die Standi-ede hielt Herr Divisionsprediger Dr. 
von Criegern, der, anknüpfend an die Bibel- 
steile 1. Petri 4, 18: Wer ein Amt hat, der 
richte es aus nach dem Vermögen, das ihm Gh>tt 
darreicht et<'., den Geschiedenen als einen wahr- 
haft edlen Mann mit frommem Uemiith schilderte 
und Tnateaworto an dioBittterfaUebenen richtete. 
Eine EhvensalTo Uber die Gruft und Gebet und 
Segen beendete die ernste Feier. Recht bezeich- 
nend für die Liebe, die sich der Heimgegangene 
durch Woldthun im Stillen erworben, war es 
auch, dass ein Hann in schlich t em Gtowaad nach 
der Feier an das Grab trat und mit Thränen 
im Auge ausrief: Habe Dank du Guter! und 
dass ein ehemaliger Lazareth-Gehülfe persönlich 
einen Kruaz brachte. Br Meissner wurde ja im 
Lasaretit tou den üntsrgebenen „Tatar" genannt 
und er hat manchen armen Kameraden später um- 
sonst behandelt. Habe Dank Du Guter! rufen 
auch wir ihm nach, die Kette, die uns mit Dir in 
Liebe verbunden, reisset nicht, sie dauert Aber 
das Grab binanst Friede demem Geiste aas 
Thnme Gottes! Br P. 



Inspracbe an iwel Siieben4e. 

Meine Herren ! Wenn Sie auch als gebildete 
Männer sich klar darüber gewesen sind, dass 
die Fnurei, der Sie amsogehören waosohten, keine 
liinrioiitaig ist, wo man mit gebeimsn Leken 



Digitized by Google 



299 



oder Zauberformeln Tflrtnulk gemacht wird, BO 
wird Ihnen doch die aussergcwöhnlicho Art, mit 
der Sie in diesoa Raum eingeführt wurden, über- 
rascheiid gekommen aein. Mit verbundenen Augen, 
aUw Sebmoekm bar; ja nicht «inmal vSUig b»* 
kleidet, haben Sie die Schwelle tiborBohritten, 
und Sie werden eich violleicht gefragt haben: 
Woza diese Ceremonieu? Diese sind seit alter 
ZtÜ im Fmolninb vnd duduns taäbk 

wiUkOrlidi «noimeii, «ondern halm ihn tiefe 
BedentOBg. 

£b ist ja natürlich, d:iss ein Neuling, der in 
einen Frmrtempel eiutritt, durch <Ue mancherlei 
ßymbole und ISDriditangen, die er hier vorfindet, 
Tennlasst werden kann, laine Anfmerksandceit 
mir den Nebendingen zuzuwenden und die Haupt- 
sache darüber zu vorgesseii. Viel wichtiger als 
alloa das, was diu Augeu »chaueu, ist der Ein- 
blick ine Hen; denn denen AneUIdiing hat sieh 
die Frmrel vor allen Dingen zum Ziele gesetzt. 
Sie betrachtet ein jedes MenHchenher/, rnit iill' 
seinen Neigungen ab einen ruhen Stein mit vielen 
Spitzen und Kanten, die erst abgehauen, ab- 
geMhUffui tratden mfleaeiit die der Stein ale ge> 
eignetes Stllck ni einem Baoe Tenrendet werden 
kann. Darum sind auch Sie, meine Herren, durch 
die Binde vor den Augeu verhindert worden, Um- 
«cbaa hier sn halten; SM» tollen eich prüfen, ob 
Sie die aitd&lM &aft nnd den ernsten Willen 
haben, auch das zu erfüllen, was die Frmrei 
von Ihnen fordert Es sei ferne von uns, von 
einem Menschen verlangen zu wollen, dass er 
Yollkommen sei; aber das dfirien wir wohl er- 
warten, dass er sich nicht unfehlbar und flecken- 
los dünkt und bereit ist, das, was tadelnswerth 
an ihm ist, zu meiden und abzulegen. 

Sie hatten während der Zeit, seit Sie hier 
weilen, sdion maunigfeehe Gelegenhdt, ernste 
Mahnrufe zu vernehmen, die Sie wohl verstanden 
haben. Es klang Ihnen ent^jegen : Erkenne Dich 
selbst! Prüfe Dein Herz! Dadurch wurden Sie 
aufgefordert, sich einmal ernstlich xa fragen, ob 
denn das Hen nidit in einem geheimmi Winkel 
nodi einen bisher nicht erkannten Flecken auf- 
weise, der erst getilgt werden müsste, ehe es 
fähig wUrde, neue Pdichteu anf sich zu nehmen. 
Glauben Sie, es giebt überhaupt keinen Me»* 
adien, dessen Hen so veihirtet wäre, daaa gar 
keine guten Keime mehr darin gedeihen könnten. 
Wohl ist das Herz oft ein trotzig und verzagt 
Ding; manchmal scheint es sogar, als ob es eine 



finstere Höhle wäre, worin nur giftiges GNnrttm 

gediehe, das das Licht scheuen müsste; ahn 
bei näherer Prüfung zeigt es sich doch dann, 
dass es nur einem dunklen Schachte gleicht, der, 
wenn man ihn beleuchtet, sogar grosse Mengen 

echter Gold- und SUberstufen birgt. Es gilt nur, 
sie herauszuholen, und sie zu schmelzen und zu 
läutern, um sie für die Menschheit nutzbar zu 

Dadurch, dass wir in jedem Menschen einen 

Gottesfnnken Termnthen, der auf geeignete Weise 
genährt werden müsste, um zur hellen Flamme 
eiupur zu loheu, uuterscheiden wir Frmr uns 
vonmaadiem, der nicht ohne Mensdienkmntniss 
ist, sich dodi aber nach öfterem Fehlsddagen 
seiner Besaerungaversuche zu der Meinuncr ver- 
leiten läsHt: Was einmal verdorben isty das bleibt 
für immer besseruugsuulahig. 

Solehe Annahmen fllhrwi cum Pessimismus, 
der ja im Qeschäftsleben vielfach Platz greift| 
der aber im Geistesleben und bei der Erziehung 
den Volkes niemals die Oberhand gewinnen darf. 
Wohin soll es führen, wenn der Mensch, der 
einmal in einer ediwaohen Stunde gsetnnohdt 
ist, non für immer ausgestossen sein soll ans 
der meiiRohlichen Gesellschaft? Sollte es da keine 
Hand geben, die sich ihm in der Verzweitlung 
entgegenstreckt, und die ihn hebt und stQlat? 
Und aoUle einS^d, das nntertranrigen Familien« 
Verhältnissen aufgewachsen ist, für immer dain 
verdammt sein, ohne Liebe durch's Leben zu 
wauderu? Darf es niemals den sUssen Wonne- 
haodi wahrer Menschenliebe empfinden? Es ist 
allgemeine Mensohonpflicht, den Gefallenen wieder 
aufzurichten, den Schwachen sa Stützen und die 
ewige Liebe, von der der Schöpfer auch ein 
Keinüein in unsere Brust gepflanzt hat, den 
ünglttokHohen sn TheQ werden sn lassen, die Med- 
und freudlos ihre Tage verbringen. 

Das ist eidp selir schwere Auff^abe, und die 
Frmrei, die ein kleines Theii zu ihrer Lösung 
beitragen möchte, kann dnrdmas nodi nioht 
sagen, dass sie nun die Hinde in den Schoss 
legen darf. 0 nein; aUUlgüdi wachsen die 
MenschenpHichten zu immer grösserem Umfange 
an, und je mehr Mitarbeiter wir gewinnen, desto 
mehr können wir anf Bessemng der VeihUtnisse 
hoffen. Die Logen selbst treten mit ihrer Arbeit 
auch nicht nder mir selten an die Öffentlichkeit; 
sie suchen nur ihre Glieder dazu tüchtig zu 
machen, dass sie draussen im Lebou die hehr(>n 
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Ziele verwirklichen helfen, und auch im Wobl- 
tbun befolgen wir den Grundsatz, die linke Hand 
nicht wissen zu lassen, was die rechte thut. 
Alles Weh und allen Jammer yon der Erde m 
verbannen, dam reichen menadiBohe Krftfte ohne- 
hin nicht aus. 

Finden Sie, meine Herren, dass diese Grund- 
altie auch die Ihngen sind, so soUen Sie uns 
ab neue IGtarheiter am Bane des Iffenschheits- 
domes herzlichst willkommen sein. 

Wenn der Dichter Bodenstedt sagt: 

Ein liebeleeros Meii8cheiil«ben 

Tat wie ein Qaell, versiegt im Sand, 

Weil ea den Weg zum Meer nicht faul, 

Nach dein die Quellen alle »treben. 

80 wird damit noch etwas anderes angedeutet, 
das seinen Sitz im Herzen hat, nämlich der 
Glaube. 

Wir fragen nicht darnach, ob der Aufnahme 
Suchende Jude oder Christ, Heide oder Mohame- 
dauer ist; aber wir fordern doch von ihm den 
Glauben an Gott und Unsterblichkeit; denn sonst 
wflrde er sieh in der Loge sehr nnbehaf^bih 
fühlen und die ganze fhnrische Lehre nur als 
Phrase betrachten. Wer nirlit oniiifänRlich ist 
für £eligiosit&t im Allgemeinen, der wird »ach 
sohwerinii eeme An^be als Vrmt TÖlUg erftJkn 
können. WoU giebt es Lentsv ^ «ich mit einem 
gewissen Selbstbewusstscin als Gottesleugner be- 
kennen ; allein es wird ihnen schwer werden, uns 
zu sagen, woher denn Kraft und Stoff rühren. 
Von selbst sind sie nieht entstanden, vnd irenn 
man aueh sagte: Im Anfang war der Sauerstoff, 
so miisHte doch Jemand da sdn^ der ihn herror- 
gehracht hätte. 

Selbst durch die Götterlehre der alten Heiden 
sieht sieh der Glaube an ein allwaltmdes Sdudc- 
sal wie ein rother Faden hindurch, und die ganze 
geheime Weisheit der alten egyptisdien Priester- 
kaste liess sich zusammenfassen in die Lehre 
Ton dem ewig Urinnen. So besteht auch das 
gwuA mxische Geheimniss nur in der alten reli- 
giösen EVMcmel; Liebe Gott ttber AUes und deinen 
Nächsten wie dich selbst. 

Die weitere Forderung, die au Sie gestellt 
wurde: Befestige deinen Willen! h&ngt mit der 
gansen Cabarakteranlage ibst msammen. Es giebt 
Menschen, die schon von Kindesbeinen an wenig 
Neigung zur Lebensfreude haben, und die dann 
auch ein ernstes uud ziemlich freudloses Dasein 
führen. Diese würden dann nur zu ermahnen 



sein, sich nicht in zu tiefes Grübeln zu verlieren, 
sondern auch dem Frohsinn, der ja als Haisam 
für eine betrübte Seele gilt, zu seinem Hechte 
suveriifllfen. Anden steht es um sddielfMisohen, 
die vielleicht in ihrer Meinung noch hin und her 
schwanken und noch keine festen Grundsätze 
haben. Sie, meine Herren, zählen nicht zu denen; 
denn sonst würden Sie sieht an dieser Sfitte 
stehen; aber so ftst steht keiner, dass er nicht 
einmal fallen könne, und wer sich lässet dünken, 
er stehe, der mag wohl zusehen, dass er nicht 
falle. Darum ist die Mahnuug, den Willen so 
SU befestigen, dass er nur auf Recht und Pflicht 
gerichtet ist, nicht flberflilssig. 

Wenn in Schillers Kampf mit dem Drachen 
der als des höchsten Lohnes für würdig enichtet 
wird, der sich selbst bezwangen, so ist das nicht 
Ton ungeflüir; denn sidi selbst bekftmpfbn ist 
der schwerste Krieg, eich selbst beswingen ist 
der schönste Sieg. 

Wollen Sie aufgenommen sein, antworten Sie 
mit Ja oder Nein! 

Br Aufteher, so gtdeiten Sie die Suchenden 
nach Osten und bringen Sie dieselben in die er- 
forderliche Stdlung. Kr. A. 



Allgenetne niaurerlsehe UmscAm. 

Jüterbog. Die Zahl der Frmr-Yereiae ist um 
einen Termelirt wordon, da unter den Sdratse der 

Johanidsloge „Licht, Lieb«, Leben" i. Or. Dahmo ein 
frmrischer Verein begründet worden ist, dessfu Stjitut 
am 24. August d. J. die BesUltigung des Ehrwüten 
BundeadiTekteriaiiis «iliaKen bat Er steht noter 
Leitung des Brs von Seehausen, Bflrgermaiattn Ton 
Jüterbog, und zählt gegenwärtig 12 Mitglieder. Hllge 
seine Wirksamkeit eine gesegnete seini 

flfldemerika. Dem Bvndaablatt whd ans Porto 

Alf'f^re lierirhtct: die .\iierkennunp des hiesigen Fniir- 
Orieuts durch den i irusslogen-Bund Deutschlands war 
der Grand einer gros^ TerBsmmhmg im hiengen 
Logengeb&ude. 

Eine Kommission, zu welcher dout-schorseits die Brr 
Weise uud Dr. Ludwig gehörteu, begab sich gegen 
Abend neeh der Wohnung des Grosamitrs., Br Bibes, 
um ihn zur Versanunlung zu begleiten. 

Die Ritiuulichkeiten des Hauses waren übermilt. 
Der Grossmstr. erö&ete die ÖitEung mit einer kurzen 
.Inafmwhe, in wddnr er die einstinunige Anetten* 
nung der Rio Gnindenser Finirei dup li dif di utsi hcn 
Groeslogen Terkündetc und die weittragende Wirkung 
auf ibr Bestehen und ihre Aitwickehuig darlegte. 
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Es folgte der Festredner, welcher in einer bril- 
lanten R(h1o den Kiimpf beschrieb, der von der hie- 
sigen Frmrei gegen die Zentrale unterhalten wurde, 
der jetst dardi die «rfolgto Änwlcenniiiig tön aie^rdidier 
sei und dio definitive Unabhängigkeit und Gleich- 
berechtiguog mit sich bittchte. . . . Mit Wärme sprach 
der Bedner (Br Dr. Moata e Onnlu) tÜMr das Uesige 
Daataehtlniin: „Viel vordanken wir dem deatschen Ele- 
ment«, mit welchem wir verbrüdert und verbanden 
die Wege des Fortschrittes wandeln, und unsere 
Fraundiclwfl ond DaokbKilnK wird «rihOfat dnreh die 
wohlwollende Anerkennung, die uns vün Deutschland, 
der fortgeschrittensten Nation der Welt, jetzt zugeht 
und die Anerkennung der anderen Nationen nach 
tadi riehi'* Dw Beil der Bede wwie mmIi des Btb 
Dr. Plinio Cnsado drehten sich um die Person nnd 
Verdienste des Gr.-Mstra. Br Dr. Germano Haas- 
loeher gedeidite dar Verdienste dee Bis Balduin 
Rulirig als Kommissionsmitgliedes um die U;ukb 
hilngigkeitserklärung des hiesigen Frmrbundes. Ei 
sei auch ein eifriger Vertreter in Deutschland, der 
den Ettoig dar Aneikemning habe berbdlUinii beUin. 
Redner ersachte daher die Versammlung, die Ver- 
dienate des Brs Balduin Böhrig durch Aufhängen 
aaiiMB BOdes im VoiBaal dae Tempels zu bekonden. 
Die Bed9 vai dar Antrag wurden Btflrniiach ap- 

Br Dr. Pereira Maciel gab in seiner langen 
and brillanten Bede seine Hocbaobtung tur Deotsch- 
land kund, und ersndite die Vemmmlong, ihn ia 

einem Hoch siuf Deutschland zu nnterstützcii, was 
dorch einen nicht enden wollenden Applaus in auf- 
riehtigpler Weise geschah. Nadidem noob einige 
Bedoer sich hatten hören hiKSen, schloss der Gross- 
mstCT. die Sitzung mit der Ertnalimuig, , .einig und 
stark" an der Befestigung und Entwickelong des 
Bundes cn wirken, um die hohen tud edlen Ziele 
der rrmroi : ..Freiheit nnd Briidprlichkoit der Mensch- 
heit" zu erzielen, und aUe kleinlichen Anfeindungen 
und Intrigaen grosamttthig zn vergessen und zu ver- 
geben. B. 

Frankfurt a. M. Allgemeines Freimaarer- 
Maseam der Loge „Zar Einigkeit" im Or. 
Frankfurt a. M., Kaiaexstrasse 37 and Kronprinsen- 
Strasse 8. Das Maseam befindet sieh in dem an der I 

Bfldasito d^-s Tempels gelegenen Vorraum. 

Es finden dann Aufbewahrung die von Groeslogen, 
Logen, Brm nndPtolbnen damMoaenm zogewendetea 
oder käuflich erworbenen Gegenstände von bestehenden 
und erloschenen Grosslogen und Logen aller Lilnder, 
sowie auch allen dem Frmrbunde ähnlichen Bünd- 
niassn und Ofden (Bossnkrmuer, ülominatan etc.) 
nlmliofa: 

Logen- und < rrosslogonzeichen fBijonx), Schnr/eTi. 
BKndor und sonstige Bekleidangsgegenstände, Orna- 



mente und Ausstattuiigsgegenst-Hnde, Deukm&nzen ond 
Ehrenzeichen, (V-rtiticate, Mrjjassc, Ehrenurkunden 
und sonstige Dokumente, Scbriftätücko aller Xri, 
namentUeh llteien Datums, Stogel, BiegeUbdrOcke, 
Siegeloblaten und Vignetten, Iland-schriflen von her> 
vorragenden FeisOnUichkeitea des Mrbuudea, Portnits, 
Kupferstiche ond AbUldongen aller Art, die sieb 
auf Hrei lieiisiMa. 

DiLS Museum ist regelmikssig geöfiTn« t i im- bulbe 
Stunde vor jeder TempeUrbeit. Der Konservator 
ist in dieser Zeit zugegen oder in smner VeibiDderang 
ein anderes Mitglied der Verwaltung. Ausserdem 
i&t der Konservator oder dessen Stellvertreter bereit, 
das Museum zu öfiuen, sobald sich mindestens zehn 
Brr bei ihm meUso, und einen geeigneten Zritpmikt 
mit ihm verdnbamu. Fremde Brr, welche nur kunen 
Aufenthalt im hiesigen Orient nehmen, und ein be- 
sondere« Interesse für das Museum haben, werden 
:.,'obeten, den Konserrator reehtssitig ton flmm Be* 
such zu benachrichtigen. 

Zur Vermehrung der Sammlung ergeht an alle 
Logen, welche ihr noch nichts zugewiesen haben, 
die brttderliehe Bitte, die für die gesammte Ifaei 
widitige Sache nach Kräften zu unterstützen, wie 
auch die Lege „Zur Einigkeit" bereit ist, den Logen, 
wekbe eine Sammlung bestteen, das ihr EnibehrHebe 
in Tausch zukommen sn lassen. Es werden auch 
Gogenstilnde zur zeitweiligen oder iLiuerndeu Aus- 
stellung unter Vorbehalt des Eigentbumärechtes ent- 
gegen gsmmmen. 

Sendungen nnd Bnsfs sind zu richten an den 
Konserraloir Br B. Beges, 

Fasanenstraese 10. 

Amerika, b der Oerraan Union^Loge sn New- 

York, wo vor Kurzem die Frage behandelt wurde, 
,,\voduri'b eine ^Tössere Betheiligniig der Brr an den 
Logeuarbeitüu hervorgerufen werden könne", hat Br 
F. Lftdke^ weleber seit 87 Jahrsn der Frmrai ange- 
hört, folgende Vorschlilge kundgegeben, welche im 
„Führer" zum Abdruck gelangten: 1. Die Logen 
sollen punkt 77i l^hr erOfhet werden. IMee kann 
leicht geschehen, wenn die Brr von ihrer alten Ge- 
wohnheit abweichen und nicht erst bis 1) Chr 
erscheinen. 2. Die Houtmegeschäfte der Loge können 
dadurch gekflrxt werden, dass nur sehr Wlditigaa 
zur Besprechung kommt nnd alles Andere einem 
Komitee fibergeben wird. 3. Das Ritual kann eben- 
fidls Terkflnt werden, ebenso die Legende von H. 
A., denn ausgedehnter Vortrag selbst dem Kandidatsn 
langweilig wird. 4. Es sollt*! monatlich eine kurze 
Instruktioasloge statttinden, da unter 20 Bm kaum 
einer zu finden ist, der bahn Besuch einer fremden 
Loge ein Examen zu bestehen im Stande ist. 5. Es 
sollte» alle zwei Monate ein belehrender, mrischer 
Vortrag gehalten werden. 6. ^iach tichluas der Loge 
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(fidbicibt 10 tThr) gdm Brr «hau srnn mri9chf>n | 
Oonn?« Ober und verbringen eine gi»müthliche Stunde 
ihres Beüammeiuems, nud hier sollten die Brr uicht 
tSUta. M «nOglielMm OespiUeh bleib«, aowbni tfoh 
durch VortrJlgp »^rnstcn sowohl wie ImmoristiHclien 
InhaltB und moailuUsche Genüsse nach üenenslost 
BiBflidmi: «tMe «ne gewisse Zngkmil «uf ffi« 
Brr Iii I u; die nOthigen Kräfte hierfür besitst ja 
jede Loge. Auch moustliche freie Abendonierhaltangen, 
wie wir sie vor einigen Jahren hatten and die groaaen 
AoUHg ftndein, MUtoB vemufaltal werden, wo 
Familienmitglieder der Loge Gelegenheit hätten, sich 
als Schwestern n&ber kennen zu lernen. Ebenso 
■dUten danl Pra&na eingehdan werden, die üoh da- 
Sil TmolMrt aehea nOobleB, aiah einer oder der 
anrfprfü Lofie nnyiischlieisen. Diese durchane ratio- 
nellen Vorscblllge dee Br Lfldke verdieiian energiecbe 
Uatonftfttnaag. (Alpina.) 

ProiaiMreroi undGottosgolAhrtlieii Untar 
difipm Titrl briugt die ünion ftiatemellfl vom .1. f^pt. 
einen wie mir scheint sehr Tornttnftig geschriebenen 
ArtHtal «Iwr die Aufj^aben der «olitaB Ibai dem 
Qlaoben und dem Unglauben gegenüber. Der Ver- 
Cfvssfr (heilt darin die Mr iu drei Klassen. Die 
erat« enthlklt diejenigen, welche einen beHtinimten 
dognatieoiieii OlMbeo ImIwb, thrai Brm aber dM 
Recht einrtlomen wollen, Uber Religion zu denken 
wie es ihnen beliebt, Toraasgeeetzt, dase sie in 
OlanbensBaoben mit ihneii ftbereinetimmen; 
wer aber aaden denkt, der iat mmnKtaiftig und 

wird nii-ht glücklich werden. 

Die zweite aber bilden die Ungl&nbigen, die 
Qottedetignor, diejenigen, welche nitr das gelten 
lassen wollen, was mau sehtm, theilen, wigen oder 
fühlen kann. Auch dieso Kind durchaus intransigettt 
und erkennen durchaus nur die als vemünilige Waeen 
•D, wekshe geoan ao dettken wie ai«. SehMiner Weise, 
sagt ironisch der Veffteier» gkoben diese Geistes- 
beiden trotzdem aooh an die Gedanken, die Krftfte, 
die AfauuB mid Zellen, die doch kein Meuschenauge 

In der dritten Klasse befinden sich aber jene 
ii'rmr, welche vor Allem fingen, ob der Br sittlich, 
bxnr, tOolitig, binnohbar nnd ehrenhaft ist, welche 
sieh bemühen, selbst brave lUaner, gute Qattea nnd 

Vat^r und nützliche Bürger an sein, und das Streiten 
über Zwietracht sflende unlösbare Fragen den Philo- 
sophen und Theologen Ton Berof überlasean. 

Das ist im Ganzen gewiss sehr praktisch. Nur 
ist mir noch nicht klar, ob man ohne Oottesglaubeu 
ein wirklicher braver Btaun, ein selbstloser, aufopfer- 
aageflüiiger Meneoiienflnnnd a^ kann. 'Bk» jetak 

waren meines Wi'^^tma die grOssten Wohlthllt«r der 
Mensehen von Ghristtis abwilrt« bw zur bos<'t!i^id« iish>n 
KnmkenwUrterin fast ausschliesslich Leute mit eiuem I 



starken und wartnen Gottefiglanban im Herzen. Und 
difi borühnit*'!! Philanthropen der groesen KevolntioD 
mit ihrer VemuuftgOttin (also doch mindestens eine 
GOMnl) ftel Munahmdoa BflaewttMerl V«raiaht ist 
demnach hier noch liMdg. Br Dän. 

— A ns dem Lager unserer Feinde. Obgleich 
es uns widerstrebt, durch die Lftsternngen wahnwitziger 
Feinde vnaer Blatt gewtsaemiaaaaen an entweihen, 
wollen wir die folgenden Mittheilungen nicht znrftck- 
halten. In Frankreich — so theilt das Schlesische 
Logenblatt mit — nimmt die Frmrhetze immer 
grosseren Umfang an. In einem Hirtenschreiben des 
Rischofs Turina:^ von TarentaLso kommt folgende 
Stelle vor: „Die Frmrei dringt nicht nur in die 
groasen EHIdtB ein, a und arn Ua in die Ueinslen DOttwi 
sie sendet ihre Schriften tmd ihre Apostel sogar bis 
in's Gebirge. Man begegnet ihren Adept«'n in den 
Fabriken und iu den Vereinslokalea der Arbeiter, 
weUeh* leteten sie in ihre TechlngniaaTollen Bahnen 
zu ziehen sucht, um sie dann spiltor zu Verbreitern 
ihrer verderblichen Lehre zu machen." Dann wird 
die Werbetamninel fttr iS» antUhnrisdn Liga gerührt, 
die nunmehr genügend erstarkt zu sein scheint, tun 
zur OffensivB übergehen zu können. Unter dem 
Titel „Tout-Paris ma9onique" hat sie ein Buch er- 
scheinen lassen, daa die Namen von 11000 Fnum 
mit Angabe ihres Berufes und ihrer Wohnung ent- 
hält und daieu bestimmt ist, den fanatischen Katho- 
liken die nöthige Handhabe tu geben, um die Mit- 
glieder dar »we inah tsn Ssete*« an beykottfami. 

Auf den Boulevard.« von Pari« werden illustrirtfl 
Pamphlete gegen den Frmrbund feilgeboten, die 
zweiMloa ana dem Lager der Liga atammen; knn 
und gut, die Letztere arbeitet mit Hochdruck und 
dürfte auch wohl die inttfllexjtaelle ürheberiu der 
Volkskundgebuugeu gegen das Ministerium Bour» 
geois bei Gebgenheit der loteten Rennen in Antenil 
gewesen sein. 

In Italien werden mit Eifer die Vorbereitungen 
zum iaternationaleu antitrmri.sohGa Kongress getroffen. 
Herr Gnllino Lnigi, Pnddent dee hetreftnden 
Oomites, verfiffentlicht in ,,L'Italia Reale-Corrieve» 
Nazionale" vom 9. April d. J. folgende ihm anga* 
gangenen hiaeliOfliidMn fiohraiben: 

Iflh hahe achon mefai ToOea BnveratlndnisB mit 

dem erst.eu internationalen antifrmrischen OonglMB 
bei dem Oeneraloomitä in Rom erkl&rt loh freue 
mich, daaa ffie die Prtsidentschaft des italienischen 
GomitÄ's fibemommen haben nnd hin flbensengt, 
da.ss Sie mit aller Kraft dahin wirken werden, dass 
der Congress das ihm gesteckte grosse Ziel er- 
leidie. TB» iat Zeit, dam man der gottlosen Krei, 
dieser satanischen Secto, dieser Feindin Gottes, 
Je.sn Christi und der ehristUohen Seelen, den Todee- 
stoss in's Uera gebe. 
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Ich hrtgi-üsse Sie mit tia&ter Urgsbaolmt und 
h»b» dia Ehre mich sa nenaea 

Ihr gehonaniOT Dkaer in Jesn Christo 
Giaseppe, Biadiof von AalL 
Aati. dm 19. Jwwr 1896. 

* 

BipnUmoeani, 20. Januar 18dt>. 
Gera« treia iA dem OomiM bd, dM um Zwwik 

hat, durch df'n flr=tcii it<ft'rnat!onalpn ftrifimrisr-hon 
Congi«8s der {{ottloson mrisohaD öecte eotg^geiua- 
tratm. Bei diMMrCWagenlNit iraiM idi auf dwO«. 
dicht hin, das deren Bekampfang b«>trifft und schon 
1895 zum Hisrhofsjubililnm dos erhabenen Papstes 
Leo XIIL Vtiruffentlicht wurde. (Folgt diu be- 
iraAnde Od«.) 

Frnnitieo, Biadiirf von GbripoU. 
* • 

* 

Ich stimme au« vollem Herzen dem jflane bei, 
einan inta m a M o n nlen aafimriselMa Eongnn nlmdntten, 

nnd jefezt, wo ich densfilhon, (lott sei gelobt, nuter 
den güDstigfitoQ Aospixieu sich verwirklicht sehe, 
bwtle iidi mieh, der FftrideotBchaft meinen Beitritt 
m erklären. 

G(»bo der Herr, dnss uns«r hoher Zweck erreicht 
werde, die Gottlosigkeit dieser t>ecte immer deutlicher 
so beweisen vnd die aatimriscben Krftfte m vereinigen, 
um dem nnsittUeheo Tieiben der Frmr besser ent- 
geg«utreteo an kOnneB. Der Erzengel Michael, der 
FSnt der Iri mmliwih e n Heerschaaren , wird unsere 
Geselkcbaft g^en die List des Satans — fcn*— , nad 
Gott wird diejenigen reich belohnen, welchn sich 
beetrebeo, das Kelch Christi in der Welt zu befestigen, 
eie. etc. 

Trertso, 21. Jannar 1896. 

Giuseppe Appolonio, 
Büichoi' von Treviso. 

Nocero bei Pagani, 21. Janaar 1896. 

„Ich freae mich, bestätigen zu können, dass die 
von dm Kailiollkan gehegte Hoffiinng, in Bom eine 
aatimriik:ho Union tu begrlindMif wiwnntr dar Ver- 
wirkliohong entgegengeht. 

Gebe Gott, dass die verbrecherische Sekte, die 
ünaebe aller Übel, di« wir «i Mäagm ImImb, ao 
schnell wie möglich ia die Finstemiss zurflokge- 
schlendert werde, aus dar sia einstnials hervorge- 
gangen, etc. etc. 

Lnigi, HMbol 
Frukroick. Über die Grande Loge Sym- 
boHqu« Äcosaisse „Le Droit Ilnmain" und 
ihre Gründeria, Maria Ueraismes, berichtet die lie- 
vista llasiniea daa Folgaada: Varia DaraisiBea, geb. 
1828 in Pontoise, gest.. am 6. Febr. 1894 in Paris, 
war von der Natar mit reichen Qeistesgaben aus- 
gerüstet, hatte daa fmiA^BAo ftnebnag geooueu 



und zeichnete sich bei grossem Wissen dnrdi eins 

hervorragende Beredsamkeit ans. So wurde sie die 
Vorkttmpferin fiir die Franeorechte in Frankreich und 
pttsidirte 1889 mit grossem Qeaobiok daaa iniar» 

nationalen Kongress, den die Voroinigung dar Üran- 
y,ü.sischea Frauenvereine einherurem hatt«. 

Am i'ö. fiovember läd6 setate ihr die Stadt 
Fontoba aof einem ihrer HAntfidMa Plltea ein 

Denkmal, das aus ihrer BroDzebfiste besieht, wobei 
sie mit den Abzeichen der Grossmeistcrin ihrer 
Groes-Loge geechmöckt erscheint. Sie war am 
14. Jananr 1882 in der naok aebottiadMai Bifat 
arbeitenden Loge Libre Penseur in Le Peoque (De- 
partement Seine-et'-Oise), deren Mstr. v. St. damals 
ein Br Houbron war, aufgenommen worden; dieser 
aoaaeigawlduiliclien Geremonie wohnten n. A. ^ 
Brr 0<or<.'f>s Martin niid Paul Viguier bei. Die 
Loge wurde aber wegen dieses Vorgehens von ihrer 
Groaa-Beliihde, der Grande Loge Symboliqne ifeoosaigse, 
gcscblosseu. Es wurde nun von einer AnzaU Brm, 
vor Allem dem Senator G. Martin, in den Logen zu 
Gunsten der Zulassung der Frauen agitirt, aber ohne 
Erfalff. fafaigedssaen bsaeUoH IL Dandames, salbst 
gemischte Logen zu gründen. Sie legt« ihrpn Plan 
am 4. MJbz 1893 in ihrer Wohnnng einer Ansahl 
DaiMB vor, £e rioh daAr auaaiwaeken; am 14. IGüri 
nahm sie mit Martin 16 Damen auf, die später in 
den 2. und 8. <Trad befördert wurden und mit denon 
sie die eingangs erwähnte Frauen-Gross-Loge gründete. 
Die Oroes-Loge bat in den wenigen Jahren ihres Be- 
stehens Fortachritte zu verzeichnen. In Paris ist die 
Mitgliederzahl auf 82 angewachsen (gegen 50 im 
Vorjahr). In Blois ist die Gründung einer Loge 
unter Leitung der Sebweeter Dr. med. Olga Chtiatew- 
tich im Gan«,'? Tti Vernon hat die Loge Tj'^toile 
neustrienne beschlossen, Mittel und Wege zu suchen, 
um den Fkaaen Tei&ssungsmässig Zutritt an den 
Ix)gen das Chma^Oiiants zu verschaffen. In Ronen 
liaben am 28. Juni v. J. über 100 Brr einer Arbeit 
der Frauen-Gross-Loge beigewohnt, in der 4 Damen 
und 1 Harr angenommen wurden. Andi in Havie 
nahmen am 8. Juli v. J. 63 Urr aus don dortigon 
Logen auf die Aufforderung ihrer Mstr. v. St. an 
einer Arbeit dieser Gross-Loge Tbeil. In Lyon nahm 
am 22. Angnst v. J. Schwester Bonneviol im AnA 
trage der Gross-Log« im Tempel der Loge Bienfaiäance 
et amitiä im Beisein von 120 Mitgliedern der dortigen 
und banaokbarler Logen 4 Danen anf. Am 28. da« 
U. worden in Lyon-sur-Mer mehrere Damen aa%|a> 
nommen. In Tours, Anf^er.'! und Nantes geht man 
damit um, gemischte Logen zu gründen. In Algier 
gewann Sdkweafar Dr. med. GbelKer mehrere hervor- 

ragende Brr für ihre Ansicht, und man hofTl, auch 
hier bald gemischte Logen errichten zu können. 
EodÜak kasU* im Bduirt aakan «na gamiaakto 
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Log' IJnmrinia prndenta. Dass mnn npuerdinf»:^ dir' 
Bewegaag auch in die Schwei?, biaübergetragea hat, 
iat nlUKi wwilmL An der Spitze dm Ow - L oge 
stobt jetzt als Ormstrin Schwester ünb KmÜd, die 
Gattin des mehrgenannten Br Martin. 

— >!itto April ist in London eine nene Lofj»^ 
unter dem Namen Loudon-Ck)UJit;-Coaucil-L(^e Kr. 
2608 eii^iBweflit worden. IN« MilgUedaehaft der 
Loge besohiHnkt sich auf dlA gegenwärtig(>n ntid 
früheren Mitglieder des Londoner Grafschaftsrath» 
nnd die AbtiheilangsvorstAnde von dessen Behörden. 
Die Ctrftndnog toq Logen, die ihre Mitglieder nar 
aus einem bestimmten Krci-ie nahmen, scheint dem- 
nach in England wt^it''r<' l'i irtschritte zu machoii. 

Schottland. Aus den Glasgow Evening JNews 
T«u 19. nimiar üirilt die Ais Quai Gor. mit» dm 
am Abend des 16. Febmar in der Glasgower Syna- 
goge ein Gottesdienst für Frmr abgehalten worden 
ist. Yerantitalttit war er von der Montefiore-Loge 
Nr. 753, und es wann dabei 25 Profindogen doiÄ 
Aboidnaqgen Tertrelen. 

— Die Loge Les insf'ipiirabV'S du progT^s in Paris 
bat sich am 28. Januar in einer ansserordeatUchen 
Venammlniig, an der sie nlle Fariwr Logen einge- 
laden hatte, dafür ausgeapEndun, eine Vemchraelznng 
aller liiten herbeizuführen, nnd beschlossen, einen 
Auäschuss ans ürrn aller Riten zu ernennen, der 
die Mittel cor Yenriiklidinng einer eolehea Ter- 
schnielznng beratbeu soll. Die Versammlung hat 
ferner die frmriächon Oberhehörden eingeladen , eine 
gemeinsame antiklerikale Thitigkeit zu entwickeln, 
nnd den Ordensrath des GroM^rieniB gebeten, bd 
Gelegenheit der Ansstnlhuig 1900 einen Fnnrkon- 
gress zu veranstalten. (Latomia.) 



Vermischtes. 



— Eine recht ertreuliche Erächoiuung ist es, dass 
die VolksbibUottehen einen immer büheren Anftebimng 
in Deutschland nehmen. Eine Anzahl von grösseren 
Stttdten hat jetzt Le.sehaUen errichtet. Die Gesell- 
aohnft für Tolkebildnng sucht Innen Vereine und 
Gemeinden durch unentgeltliche Überlassung 
Gmndstockee von 50 bis 1 00 Bänden zu unt<'ivtützen. 
Sie hat seit dem 1. Januar d. J. 48 Bibliotheken 
mit 2580 Blöden n«a begrOndek nnd 78 beslebende 
dnittb Zuwtndnng von 2207 Bftaden verroUkommnei 
MOdite das menschenfreundliche, in gewissem Sinne 
mriadhe Unternehmen durch Zuwendung von Gold 
oder Bachem immer mehr gefSidert werden! 



— Di<> Frmr, di'mn Ptreben sein mns^^, Linht zu 
verbreiten, haben natürlich auch den Kampf gegen 
den Aberglauben sn fttbren, der immer noch an vielen 
Orten, namentlich in katholischen Ländern, seine 
traurigen Blüthen treibt. In Sossnitza bei Gleiwitz 
erregten Mutter-Uottes-Erscheiuungen die leichtgläu- 
bigen Gemfifber in muwroidenlilidMr Weite. Eine 
Mutter-Gottes-Figur von einem hallMn Meter Hfibe 
weinte blutige Thiünen. Alles pilgerte niob den 
Hause, wo das Wunder zu schauen war. All die 
Polizei zur UntersQcbnng Mbriit, Ibnd man, dem die 
Thrilnen nichts nndfri"; waren, als dnreli Menschen- 
hand mit Blut beschmierte Flecke. Vielleicht hat 
dieee AttfUlrang dodi Einige Ton der Sendie des 
Abeii^Mibenfl gdieilt. A 



Aphorlsmeiu 

Lass reden deine Werk« 

Von Weisheit, Schönheit, Stftrke! 

* * 

* 

Mit Weisheit fang' dein Schaffen an, 
Kraft fahre didi dar SebOnbeit Bdmt 

* « * Br JoL Kellor. 

Die }irK-h4.(. Seligkeit, welrhn das Erdf'nleb<'n be- 
reitet, gewinnt der Mr, der zum Gehen seine Hand, 
Run Naohgeben Min Gemftib nnd nun Vergeben nein 
Hen erOfiMt Br Knoblnneh. 



Anzeigen. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 



Wird bcHtoa-s empfohleu für Brr, welche i 

oder aar Kor hier verbleiben. Lage eehr gttaetiig nlt 
aebSner Anmlabi GenqShng geSSaet 

Omnibu bei jedem Zag am Bahnhofe 

Li«. ^ Uft 

Besitzer: Br F. Ti mtt tW ei n, 

frnher PKcliter vom Knrhana nnd Stidtpaifc« 

Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens emtifohlen für Bir, wekho durchreisen 
oder mr Kur hier veitileibeD. Lage mIv ginatig, nniebt- 
volle Anesidrt. IVmr>ZeÜai« liagt «an 

Br a W; MSfBte, 



BnrobniMnden Brm wird in Heidelberg 
du HAiel Bayrischer Hoff| am Haupt- 
Bthwhiif gelegen, links, beitena empfoblen. 

Br «SfllMUM-. 



Voil^ Ton M. Zille (Br A. Miller) in Leipeig, BrUoratrame 4». — Dradt von Metsger 4 Witttg In I.idpaig. 
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89. »BomialMiid, du 26. Septamtier.«— 1896. 



BttttoUangen von L>ogi:tt oiior BrUdttm, welche »Icli .li^ »n kürlio Mit^lmdur vou aulciiou aiufgawieseu habuu, wordtm durch 
tat BuflUttBdfll, unhm duroii 41» Pott befritfü^'t, un^i winl <iio r irmitiiiin »hn) loilwi «iimnuimiuo Ahlinlallmn 

ab verlani^ bloib«ad sngeMUidt. 



— Zwiltifksheii nriMtm Bmdan. — At» den Logenlebeo. — 



iBkalts Dni ^^fan^ den f wtirrt iMi HinuneL 

JDrei in^en au den gestirnten Himmel.*) 

BaoBtfid de« Br Hemmm 8«hiBdl«r, Direktor der 

IX. Bürgert^ohiilc in Dresden, gdttiteil roi Johanne«ft»te 
Ittse in der Loge su den EbenuD Sttolen daMlbet 

Johannesfest, d. h. Hoefamittag! Hodunittag 

iat es in der Natur. Sie ist auf dem Höhe- 
punkte des ScliaflFcns angelangt. Die Sonne i>e- 
schreibt am Himmel den gröasten Bogen. Die 
Rom» die Eödgin dar nmneD, ergläntl in 
schönster Pracht und ven trauet den hanrliehsten 
Duft. Johannesfest, d. b. Hochmittag! Hoch- 
mittag war es auf geistigem und religiösem Ge- 
biete, als der Schutzpatrou unserer königlichen 
Kunst, Johannes der Tftoftr, erschien. Eine 
grosse Zeit brach an. Es rang mit einander 
die alte und die neue Welt, und das Licht 
siegte. Johannest'cst, dieses Wort bezeichnet 
den Höhepunkt im Frmrjabre. Zum Johanne»- 
ftate ertftnt in den Banhflttea der Ruf: „Es ist 
Hoffihmittag!" nnd da ergeht an alle Br, welche 
an diesem Tage zu den Brn sprechen, die Mah- 
nung : „Fahret auf die Höhe!" Wovon will ich 
nun heute, da es Hochmittag ist, sprechen? 
Von etwas, iras man am schönsten schaut, wenn 
es Hochmitternacht ist. 

Am r». Mai hatte ich zugesagt, zum .Tohannes- 
feste eine Zeichnung zu geben. Als ich um 
Ifittemacht ftber die Brttcke des Elbstromee 
sdiritt, Uidkte indi hinah in den hoehflnUienden 
Strom, ein Sinnbild der Flüchtigkeit der Zeit, 
und dann hinauf zu dem mit unzählbaren Sternen 

*l Benutzte Quellen: KüufTer, I>rei Fragen ttl doa ge» 
■timtea Himmel. Dreaden, Qenler. 



prftchttg geschmackten Himmel, dem Sinnbilde 
der ünendUohkeit und Ewigkeit, nnd da dachte 
ich an das Wort unseres Brs Schiller: „Brr, 

über'm Sternenzelt muss ein guter Vater wohnen!*' 
und an den Ausspruch Kaut's: ..Zwei Dinge sind 
CS, die mich mit steter Bewunderung erfüllen, 
das Qewissen in mir und der gesttmte Himmel 

über mir." 

Schon als Knabe habe ich oft stauneixl und 

mit Andacht /.um Stemeuhinuuel emporgeblickt 

und gern gesungen; 

„O ewig NkSM Biene b ewig gleidiem Leuf, 
Wie blick ieb dook •» gerne SO eurem 'ylimz hinauf." 

Und wenn ich in unsere geliebte BiiuhtUto 

eintrete, jedesmal richtet sich da der Blick nach 

oben. Wahrlich, mit etwaa SchAnersm Sinnigerem 

konnte die Deeke unseres Arheitssaales nidit 

geziert werden als mit dem Sternenhimmel Ist 
dieses Bihl nicht die treffendste Umschreibung 
und Auslegung des Wortes „Allmächtiger Bau- 
meister aller Welten.« 

Meine gelidbten Brr, es ist Johannesfbet 
Lasset uns hinauf blicken zur Höhe, hinauf zum 
gestirnten Himmel und an denselben drei Fragen 
richten: „Wo sind wir? Wersindwir? Wer- 
den wir sein?" 

L Wo sind wir? Fast die ganze alte Welt 
war bis auf Kopernikus der Ansiclit, dass die 
Erde den Mittelpunkt des Welt^ills bilde und 
dass sie ruhe. Über der £kde sei das leste 
UiflundsgewSlbe mit seinm leuchtenden Sternen, 
das allmählich sich auf und nieder bewege; ttber 
diesem throne die Gottheit wie auf einem 
büiier. 
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Dft k*in Kopemikus, der grosse Reformator 
der mensrlilicheii Ansichten über das Weltfif- 
bäude, und »teilte den Satz auf: „Die Erde 
steht nicht still und ist nicht in der Mitte des 
Weitaus!" 

Eopornikus hatte wh mit ruhiger Geistes- 
kraft und Ausdauer aus dem Schein zur 
Wirklichkeit hindurchgearbeitet. Auf seinem 
Sterbebette (1543, «Iso 8 Jftbre vor dem Schei- 
den ttiweres Luthers) erhielt er das erste Exem- 
plar seines Werkes: ,.Ubcr die Bewegung der 
Himmelskörper"; 30 Jahre hatte er an diesem 
Buche gearbeitet. Als er es empting, kUsste er 
ea, hob es in die Hohe, dankte Gott und Ter- 
schied. 

Um eine annähenulf: Vnrstellung vom Laufe 
des Weltalls zu erlangen, versetzen wir uns im 
Geiste «mächst in unsere Sonne. 

üm die Sonne bewegt sich der Merkur, der 
100 mal so weit wie der Mond, SMilUoaen Meilen 
▼On der Erde ciitfcrnt ist. 

Weiter ab vou der Sonne wandelt die Veuus 
ihre Bahn, bald als glimend» Mccgenstem, 
bald all fieber Abcndatom tou uns gegrOssl 
Nach dieser folgt die Erde mit ihrem unt eng 
befreundeten Gefährten, dem Monde. 

In weiterer Bahn geht sodann der kupfer- 
fiurbane Mars, und weiter hinaus steht mit 
seioen 4 Monden der grosse, hellleuchtende Ja- 
piter, der erst in 12 Erdeujahren seilen Umlauf 
um die Sonne vollendet Nach dem Jupiter 
folgt Saturn, darauf Uranus, und zuletzt 
Neptun, welcher tber 600 MiUionea Meflen 
von der Sonne absteht 

Ob nocli weiter hinaus ein Phiiiet geht? 
Gott weiss es; indes es ist sehr möglich, ja 
«abxtebendidi. Da derselbe jedoch mehr als 
1200 Millionen Meilen Ton der Sonhe entfernt 
sein wttffde, so dflrften wohl auf immer alle 
unsere FemiOhre zu schwach sein, ihn wahrzu- 
nehmen. 

So sind wir denn im Geiste bis an den 
ftossersten Punkt unseree Sonumsystema ge- 
kommen, durch einen Raum, welchen der schnellste 
Dampfwagen ei-st in mehr als 10000 Jahren 
durcheilen könnte. 

Was lehrt uns aber der Übrige geetimte 
Himmel? Die unzillilbare Menge der Millionen 
Selbstleurhtciider Himmelskftr])er, der Fixsterne? 

In der Milchstrasse sind sie /üsainMieiit^f- 
drängt. Da wo das Auge nur einen milcharligi;n 1 



Streifen sieht, nimmt das mit dem Fernruhre 
bcwiilViiete Auge Millionen einzelner Sterne 
wahr. Der berühmte Astronom Herschel schätzte 
das Heer der Sonnen in der MüldntnMse auf 
84 Millionen und das der am flbrigen Himmel 
zerstreuten auf 12 Millionen, zusammen also auf 
3G Millionen, „Siehe an die Sterne, kannst du 
sie zählen?" So fragte der Ewige den betenden 
Abraham. Diese Frage ertOnt fort und fort an 
alle Geschlechter der Menschen. Jeder denkende 
Geist, jedes empfindende Herz richtet den Blick 
nach diesen leuchtenden ^Velten. Aber der 
entzückte Schauer findet keinen Ausdruck für 
die ünennesslicbkeit 

Wie entfernt diese Fixsterne TOD uns sind, 
das hat noch kein Sterblicher zu sagen vermocht. 
Wir wissen nur, dass die 2Ü Millionen Meilen, 
die unsere Erde von der Sonne entfernt ist, 
gegenUber der Entfernung tou der nichaten 
Sonne fest wie Null erscheinen. Der nach der 
Sonne uns am nächsten stehende Fixstern ist 
mindestens 4 Hillionen Meilen entfernt, das ist 
eine Entünnung, wdcbe der Lichtstrahl erat 
in 8 Jahren durchfliegt, weldie n durdieilen 
der sohndkte DampAragen 70 MUlionen Jahre 
braucht. 

Wenn mau bedenkt, dass der Dampfwageu 
▼on unserer Sonne bis zum Neptun 10000 Jahre, 
aber von der Sonne bis zum nächsten Fixsterne 

TO Millionen Jahre braucht, so kann man sich 
eine unr;clahrc Voi-stcllung machen von der 
Grösse des Himmelsraumes. Doch wir sprechen 
nuTTon d«r Entfernung des n&chsten Fixsternes. 
Nun denke man, dass es 36 Millionen solcher 
Sterne flicht, von denen ein jeder fthnUch weit 
von dem anderen entfernt ist. 

Am südlichen Himmel befindet sich ein Nebel- 
fleek, wdoher unlingst auf der Sternwarte am 
Ka|i der guten Hoffnung pbotographisch aufge- 
nommen worden ist Auf der Platte werden 
mehr als 400 000 Sterne sichtbar. Jeder dieser 
Sterne aber ist eine Sonne, und mandi« davon 
flbe a ' tr e ffeu sicherlich unsere Sonne an GrOase, 
Lichtfülle und Wärme. Kein menschliches Ange 
hat sie jemals geschaut, ehe die photographische 
Platte sie aus der Nacht der fernen Himmels- 
rftume bwronog. Die von dieser Platte um» 
fasste Fläche des Himmelsgewlflbes ist ungefiUir 
ein Zehntausendstel der ganzen Himmelssphäre. 
Sotiach werden hei gleicher Verteilung der Sterne 
am gau/.eu Himmel 4U00 MüUonen vorhauden 
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sein. Niomniid aber kann behaupten, dass da^ 
mit der Reichtum des Himmels au Steraen er- 
scbüpfl ist. Zwanzig Millioneu Meileu ist uusere 
Sonn« TOD der Erde entfamt; diese fiSotfMniDng 
nennt man eine Sonnenweite. Zweimalhuudert- 
tauscnd Sonnenweiteii ist der nUchstc Fixstern 
von unserer Sonne entfernt, und das ist eine 
Stern weite. Bis zu lüOO Steruweiteu sind die 
Sterne jenes Nebelfleokea ratfemt Diesen Bamn 
zu durchliiufen wttxde der Lichtstrabi, der in 
jeder Sekuiuif 40 000 Meilen durobtlieRt, 7000 
Jahre gebrauchen. Das Licht jeuer Sterne, 
welche jetzt auf der photograpliischen Platte 
sicfatlMr worden, ging also von ilinen ans nm 
die Zeit, d» Moses die Kinder Isnel ms Ägyp- 
ten fllbrte. 

Aber sind wir denn vor der (irenze des Welt- 
gebindes augelangt? Aeh neini 

Wenn man auf Adlerflttgeln sieh an£iohwingt 
anf den lotsten St«m der Milchstrasse, die Ober 
unserem Haupte sich hinzieht, so erblickt ntan 
über sich eine neue Milclistrasse, uud weuu mau 
auf dem [lotsten Sterne dieser 8. MUehstrasse 
anlangte, so wQrde eine neue MUchstrasse er- 
scheinen und 80 fort: Milchstrasse auf Milch- 
st ranse, und doch sind diese Weltinselu nur 
einzelne unter Millionen. Li Höhen und Tiefen 
sdiwininien Weltsjstome ohne ZaU. Da schwin- 
den die Sinne, da fühlen wir uns tiberwältigt 
von der Grösse der Schöpfung, da verstehen wir 
es, waium der Seraph den tilauz der Migest&t 
Gottes nicht vertragen kann und tordffiHTIimw 
des AUerhOdutea mit bedeektem Antlitc steht; 
da begreifen wir es, wanira der grosse Newton 
vom Anschauen der himmlischen Welten so er- 
gritleu wurde, dass er jedesmal, weuu er deu 
Hamen Gottes aussprach, dasHanpt entiilBeste; 
da sinken wir nieder in die Knie nnd stimmen 
ein in denhebren Gesang: ,,DieHimme1erz&hIendie 
Ehre Gottes, und die Veste verkündiget seiner 
Hände Werk." 

n. Wir bliaken sun 8. Male nun Sternen- 
himmel empor und fragen: „Wer sind wir?" 
Auf diese Frage tönt aus jenen F'ernen die 
doppelte Antwort: Wie klein bist du, o Mensch, 
uud doch wie gross!" 

Wie kloin I Was ist dein Lebensalter» was 
ist duH Alter der gesamten Menschheit auf Erden 
pef^'en das Alterjener Welten? Der Psalmist spricht: 
„Siehe, das menschUcbe Leben währet 7U Jahre, 
nnd wenn es hoch kommt, so sind es 80 Jalire.« 



Die ältesten Staaten der Erde, China und 
Ägypten, gehen nur auf 40()U Jahre zurück. 
Doch was ist das gegen das Alter des Weltalls? 
William Hersdhel sehitsto den Fing des Lich- 
tes von dem entferntesten, durch sein Teleskop 
noch wahniebniliaren Nebelflecke bis zur Erde 
auf 2 Millionen Jahre. Der Lichtstrald von 
jenem Nebeldecke, der heute in unser Auge 
hineinlevcbtet, mnss dort schon Tor 8 Ifillionen 
Jahren ausgegangen seioi und wenn honte dort 
das Licht verlöschte, unsere iNachkommen wür- 
den jene Sterne noch 2 Millionen Jahre lang 
am Himmel schauen. Doft können Sonnen top* 
geben und die Hensdienkinder sehen sie noch 
2 Millionen Jahre leuchten. Was sind gegen 8 
Millionen Jahre 4000 Jahre, UU Jahre? 

Wenn wir uns das vergegen wärt igen, d ann ahnen 
wir, was der Herr sagen will, wenn er deu Hiob 
fragt: „Wo warnt du, da idi die Erde grün- 
dete ? sage mir es, bist da so klng? Wo wärest 

du, als mich die Morgensterne mit einander 
lobten und jauchzten alle Kinder Gottes?" 

Oder könntest du stolz sein, o Mensch, auf 
deinen Besitz, deine Macht? Was ist deine 
Hatte, d«n Haus, dein Dorf, deine Stadt, dein 
Land gegen die Oberfläche der Erde? Aber was 
ist die Oberfläche der Erde gegen die Oberflildie 
unserer 12 000 mal grösseren Sonne? Und was 
ist die Oberfläche unserer Sonne gegen die 
Fliehe der Millionen Sonnen unserer Hilidi- 
strasse nod vollends gegen die Fi:\< he der in 
jenen Fernen fluthenden, noch viel ontlegenoren 
Sterneuheere? Nicht der Tropfen am Eimer, nicht 
das Sandkorn an den weiten Dfinen des Heeres, 
nicht die Schneeflocke an den Biesenhinptom 
des Himalaya bieten bieri&r anch nur einen 
ähnlichen Vergleich, 

Und wärest dn der niiiclitigste Monarch, der 
mit eiuem Federzuge über das Leben von Mil- 
lionen entscheidet, wie ein Oedanke, wie ein 
nichts bist du gegen die Macht, welche Jahr- 
tausende hindurch dort üirc Sterne rollen, ihre 
Sounen flammen lässt! Du kannst den Grashalm 
zertreten, aber bauen kannst du nicht einen 
eimdgen. 

Oder aber, fcnrssiehtager Storblichor, kftnntesi 

du stolz sein auf dein Wissen? Versetae dich 
im Geiste in der Füll*' des Frühlings an eine 
grüne Wiese, wenn unter und an und über der 
Seholle Leben an Leben ohn' Bude sich horanf- 
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drängt, wenn alle Keime sprossen, das Gewürm 
deu Bodeu belebt und die zahUoseu luätikteu 
und Vögel des Himmels über der Uflhfliidea 
Au«, ftber der grlhieiiiden Saat dahineflen, kennst 
du ihre Namen, ihre Zahl? 

Was weisst du ferner von der Geschichte 
der Millioneu Measchen, die unsere Erde be- 
wohnten und noeh bewidinen? Was weiset dv 
Ton der Qesduciite unserer Erde, unserer Sonne, 
von der Geschichte jener zahllosen Weltkörper? 
Wolltest du stolz sein auf dein Wissen, so wür- 
dest du gleichen einer MUcke, die auf einer 
Klippe inmitten des Weltenmeeres sitit nnd sich 
einbildet, die ganze £rde sei so und nicht anders 
wie sie auf ihrer Klippe dieselbe kennt. 

Oder endlich könntest du, o Mensch, stolz 
sein auf deinen Glauben, auf deine Tugend? 
„Anf allen diesen Wetten", ruft der fromme Elop> 
stock aus, „leuchtenden und erleuchteten, woh- 
nen Geister, au Kräften ungleich und an Lei- 
bern, aber alle danken Gott und üreuen sich 
Gottes.« Ob anf Allen diesm Welten? Das 
weise Gott Wer kann der Weisheit Gottes 
nach unserem engen kurzen Wissen einen Mass- 
stah anlegen wollen? Aber dass alle jene Heere von 
Welten unbewohnt, nur unsere kleine Erde be- 
wohnt sein sollte, wer kSnnte dies auch nur mit 
einiger Wahrsoheinlichkeit denken? ünd sollten 
gerade nuf unserer Krde, diesem Nebeiikörper 
des Weltgebäudes, die höchstbegabten Geschöpfe 
wohnen? Sollte nicht wie hier auf Erden vom 
BaeOlns bis zum Hensohen eine Stufenleiter, 
eine unendliche Mannigfaltigkeit der Geschöpfe 
ist, eine iiliiiliclH- in der Welt der Geister 
zwischen den Menschen und der Gottlieit sein? 
Spricht nicht auch unser grosses Licht von sol- 
chen höheren OesdiOpfen des Himmels? Von 
Erzengeb, Cherubinen, Seraphinen? Ach, unser 
Wissen ist Stückwerk! Wir sehen jetzt durch 
einen Spiegel in einem dunklen Wort, dann aber 
Ton Angesicht au Angesicht Dort wird ja erst 
unser Glauben zum Sehauen. 

Ach, wie so klein und wisamsbeschrihikt ist 
der Mensch. 

Dennoch, dennoch wie gross ist der Mensch! 
Er ist mehr „wie die Erden, die quellen, mehr 
wie die Siebengestirne, die aus Strahlen su- 
sammenströmtcn." Der Apostel Paulus sagt: 
„Wir sind seines Geschlechts.'* Der Uniuell dos 
Lichtes hat uns gegeben einen Fuukeu des 
wtinderbareo Lichtes, in welehem er wohnt 



Von kleinen Anflingen an: 2x2 ist 4 hat 
sich der Menschengetst lierau%earbeitet bis zur 
Berechnung der längsten, von keinem Fnsse be- 
tretenen Bahnen; er hat sioh das Aoge bewaff- 
net und sich hoch Ober die Nebel der Erde bis in 
die entlegensten Fernen erhoben, hat bis auf 
Minuten und Sekunden hin für jeden Punkt der 
Erde wichtige Entfernungen an Sonnen, Mond 
und Sternen anf Jahrhmideirte hinaus mit Sidier- 
lieit berechnet. 

Weiser, allmächtiger, allgütiger Baumeister 
aller Welten! Du hast den Menschen gewürdigt, 
viele der grossen Oesetm, nach denen du deine 
wundei-volle Welt regierest, nicht bloss an ahnen, 
nein, klar zu erkennen. Thi hast ihn gewürdigt, 
denkender Zeuge deiner Herrlichkeit zu sein! 
„Was ist der Mensch, dass du ihn sehen l&sseet 
die Wunder dee Himmeb, deiner Finger Werk, 
dass du seiner gedeulmt und des Mensdien 
Kind, dass du dich seiner so annimmst?" 

Ja, wie klein ist der Mensch und doch auch 
wie grossl Demnth und Hochgefllhl, beides aoU 
ihn beim Anblicke des gestirnten SQmmels be- 
seelen. 

III. Noch einmal, zum dritten Male blicken 
wir auf zum gestirnten Himmel und stellen die 
grosse, Hen und Gemfit mftchtig bewegende 
Frage; „Werden wir sein?" 

Lieber Br, je mehr Lieben du in den Schoss 
der Erde gebettet hast, je silberfarbener dein 
Haar ist, je näher du dem Grabe und damit 
dem Ifimmel stehst desto mehr beechiftigt dich 
die Frage: ,,Darf ich mit gutem Grunde die 
beseligende Hoffnung fassen, dass ich nach die- 
ser Spanne Zeit des Erdeidebeus mit Bewusst- 
sein fortdauere, ja ewig sein und wirken werde? 

Ton Wissen kann hier kmne Bede sein, 
sondern nur von einer Sache des Glaubens. 
Mein Glaube, dass ich ewig in Gottes weiter, 
wundervoller Welt sein werde, meine Hoffiiung 
aller Hoffiiungen, meine Antwort anf die wieder 
und wieder aidt anfdrftngenden IVagen „woher 
und wohin?" stützt sich auf den Spruch Jesu 
Job. 14, 1: „Vertrauet auf Gott!" Vertrauet 
auf Gott! Der Gottesglaube, die Zuversicht zur 
Weisheit Oftte und Gerochtigkeit Gottes ist die 
unersfibUtterliclte „eherne Sftule" jener grossen 
Hoffnung. 

Weil der weise (iott die Welt geschafl'en 
hat und regieret, so muss jedes Geschöpf das 
werden können, woau es die Anlagen erhalten 
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Int. NvB ftW Itanii der H enidi in dieMn Le- 
ben die geistige Tollendnng aach im glücklich- 
sten Falle nicht erreichen, deren or vermöge 
seiner Aulagen fähig ist; es muss also nwh 
ein «ideres Leben geben, in webkem er seine 
Anlagen rSlUg «ktwiokebk kum. 

Weil ein gütiger Oott die Welt regiert, so 
dürfen wir vertrauen: er. der uns Menschen den 
Blick über das Grub gab, der in uns die Sehn- 
sucht nadi endloser Verrolllranunnnngi nach 
«bier ewigen Fortdaner gapflnnst bat, «erde 
anch diese Sdinsncht eriHIlen. 

Weil Gott gerecht ist, darum muss in der 
Summe des menschlichen Lebens eine vollstän- 
dige Ausgleichung zwischen Tugend und Glück- 
seligkeit stattfinden. D» dies nun nicbt auf 
Erden vollständig eintritt, so muss es noch ein 
anderes Leben geben. 

Zulet/t so! noch dessen gedacht, das» noch 
kein iSterblicher es l)ert;:uet hat, das Leben in 
diesem Glanben angelegt und gefbbrt su haben, 
dass aber das Gegentheil mandier, wenn es ro 
spftt war, bereuet hat. 

Mein lieher Br, «telie fest auf diesem Grunde! 
LasB dich in diesem Glauben durch nichts irre 
maoh^n. Vmi fragst da im Ao&chaaen zum 
gestirnten Himmel: „Wo werde ich sein?<< so 
stehe Röstend und erhebend das Wort Jesu vor 
deiner Seele: „In meines Vaters Hause sind 
viele Wohnungen.'' 

Meine geliebten Brr! Juhannesfest! Das 
heiast „Hoehmittagl" Dass heisst: Erhebe dich, 
unsterbliche Seele. Schwing dich auf. mein 
Geist, zum Stiiihleiithrone dessen, der durch sein 
allmäciitigeä W erde die Erden, die Sonnen, die 
Milchstrassen, das All ans nichts in's Dasein 
rief^ und schaue ihn an, wie er nnf d«n Stuhle 
sitzet and wie um ihn her stehen die Fürsten 
der Sonnen und Zentralsonnen, die Kr/engel und 
Cherubinen und Serapbinen und die un/.ilhl baren 
Myriaden von Seelen, und siehe, wie jene leuch- 
tenden Gesalten erblassen vordemLichte, das von 
ihm ausgehet und wie sie ihr Antlitz bedecken, und 
weinen, wie all die seligen Geister ihre Stimme 
erheben und wie Sphärenmusik darein ertönt und 
wie es durdi d«i unendliehen Weltenraum 
schallt: „Preis und Anbetung und Lob und 
Dunk sei dem, der da ist, der da warnnd 
der da sein wird! HaUelu jah!'* 

Keine geliebten br ' im Aufblick zum Stemen- 



himml woUea wir beten snm aUmiehtigen Ba»^ 

meister aller Welten: 

Du haat deine Sfiulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet, 
Wohin mein gläubiges Auge achanl^ 

Dich, Herr und Vater, ea findet. 

Dein ewige herrliche Uottesmacfat 

TerkOadet der Ifoigenimhe Ptadit 

Und alle« TyftVn licpt vor dir 

Und alles Lebcm ruft zu dir: 

„Vater aaser, der du bist in Himmeli** 



Zwlstif kilteiB swlseken Brtdenk 

Dieses Thema behandelt Br G6sa Winter 
im Or. in d«r folgenden Weise. 

„Ich stimme mit dem gel. Br Dr. Meiqr 
darin vollkninmen iiherein, dass priTate, aus 
den Schwächen der menschlichen ^atar flieesende^ 
im Übrigen aber nidit bOaaitige Streitigkeitwi 
unter Bnrn, mAgen sie dersdben oder Tersehiede- 
nen Bauhütten angehören, soweit als nur mög- 
lich nicht im Wege eines förmlichen Gerichts- 
ver£shrens, sondern im Wege des vei-söhncnden 
Einwirkens der hienm berufenen Logenorgane 
(M. v.St., eventuell Beamtenkörpor) in oamera 
caritatis geschlichtet werden sollfti. Gehören 
die betreffenden Brr versclüetlenen Bauhütten 
an, dann sei es die Aufgabe der beiderseitigen 
M. St., die richtige Form su finden , um 
die zürnenden Brr wieder zur Pflicht der brüder- 
lichen Liebe zurückzuführen. Soweit meine 
Erfahrung als 20 jähriges Mitglied des Bundes 
und 8 j&hriger Mstr. t. St. einer Loge iwSA, hat 
dieser Weg noch nie das Zid Tcrfehlt und mit 
wahrer Freude denke ich noch heute an einen 
Fall, wo zwei Brr, die eines unbedachten, harten 
Wortes wegen mit einander lange entzweit ge- 
wesen, infolge einer hersUehmi Ansprache, die 
der Mstr. ▼. St anl&sslidi eines Bmdermahles an 
dieselben richtete, sich angesichts der versanmiel- 
ten Bruilcrscliaft um den Hals fielen und mit 
treuem Bruderkuss allen Zwist und Uader iUr 
alle Zeit wegwischten. 

Ks ist immerhin beklagenswerth , wenn Brr 
Fnnr, die doch Selbstbeherrschung und die Be- 
hiiuung des rauhen Steines an sich zu ihrer 
Lebensau^abe gemacht, sich von ihrer Leiden- 
schaft oder ihrem Elgoismus so weit hinreissen 
lassen, um den eigenen Br zu kränken oder in 
seinen Bechten zu verletzen, und in dieser Hin- 
sicht soll es die erhabene, nimmerermüdeude 
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Pflicht des Mstr. t. St. und der älteren, in den 
Prin/ipicii der Fniirei gereifteren und gefestigteren 
Logenmitglieiler sein, auf die anderen Brr er- 
siehlich einzuwirken und die sog. „menschlichen 
SchwIdwn'S die Qodle allen Zwittei und Hai- 
den, von d«B FnuDi so vett nur mS^ieb, 
zu entfernen. 

Ich stehe auf dem iStaudpunkte, dass selbst 
Krmr- Vergehen, wie sokiie im g. 13 dee vierten 
TlMilee mam Komtitation »n^esBUt smd (mit 
Ausnahme der bewnssten schweren Verleumdung 
der Brr und der Erschleichung der Aufnahme 
in den Bund) nicht unbedingt dem Frmr- 
Strafrerikbren zn «nterrielieii, sondern naeh 
MasBgabe der Besonderheit des Falles, der In- 
dividualität de>; Beschädigten und der Motive 
dos Vergehens vorerst gewissermassen ausser- 
gerichtiich zu erledigen wären. Der ein- 
dring^idie Vorhalt des begangenen Unrechtes, 
die reumüthige Erkeimtniss desselben seitens 
des Schuldigen und sein aufrichtiges Bestrehen, 
den begangenen Fehler wieder gut zu macheu, 
sind Tom Standpunkte des Zwedces der Frmr^ 
ReebtspBege, die doch nicht die Strafe als ab- 
solut erforderliche Sühno der Schuld ansehen 
darf, viel heilsamer und wirksamer, als das 
Schauspiel eines lormiichcu Gerichts verlahrcus 
und die Bestrafung des Schuldigen, die den be- 
treffenden Br nur zu besehiiiMii und zu ver- 
bittern und ihn unter Umständen der Loge und 
dem Bunde vollständig zu entfrenuh-ii geeignet 
ist. Wenn nun auch dieser Gegeustand mit 
unserer eigentliofaen Fhige nicht in unbedingtem 
Zusammenhange steht, so glaubte ich ihn dennoch 
beriihren zu scdlen, um mit um so grösserem 
Nachdrucke den Standpunkt der versöhnenden, 
Ton jedem Qerichtsverfabreu losgelösten, einzig 
und allein von dem Takte und d«n Inrikder^ 
liehen Wohlwollen der berufeneu Logenorgaiu^ 
geleiteten Intervention hoi auftauchenden Diffe- 
renzen zwischen Brrn zu betonen. 

In diesem Punkte stimme ich, wie gesagt, mit 
dem geliebten Br Orossredner vollkommen Uber- 
sin. Dagegen kann ich mich seiner Meinung, 
„dass im Prozesse, wo von Forderungen die 
Bede ist, die Lugen sich nicht einmischen dür- 
fen'*, kttneswegs ansehliessen. Wenn es die 
Att^be der Frmrei ist, unter ihren IGt^edem 
das Gefllhl der Bruderliebe zu wecken und zu 
stärken, -^ic zu Selbstverodlung zu führen und 
überhaupt zu einer idealeren Lebensanschauuug 



emporzuheben: wie liest es sich mit diesen Ten- 
denzen vereinigen, wenn dieselben Brr, die sich 
in der Loge brüderlich die Hände zur Kette 
reichen sollen, im Gerichtssaale sidi als „Gegner** 
gegenüberstehen und mit entfesselter Leiden- 
schaft — wie das schon in Prozessen nicht 
anders geht — um das Geld mit einander strei- 
ten, um die Frage, wessen Vermögen vermindert 
werden soll, daasit das des Anderen Tennehrt 
verde. Wer von uns kennt die menschliche 
Natur so wenig, um nicht darüber im Klaren 
zu sein, dass derlei Prozesse in den Strcittheileu 
stets einen Stachel erzeugen und zurücklassen, 
der auf die brQderliohen Beziehungen unbedingt 
schädlich einwirken muss und einwirkt. Und 
welchen Eindruck macht es auf den Niehtfrmr, 
wenn er Männer, von denen er zutallig weiss, 
dass sie einander brüderliche Liebe feierlich ge- 
lobt, vor den pro&aen Gerichten mit einander 
streiten sieht? Wer könnte sich dem widerlichen 
Eindnicke verschliessen, weim er leibliche Brüder 
oder sonstige nahe Verwandte um des Mammons 
willen mit einander prozessirw sieht; und dieser 
Eindruck sdlte ein anderer sein, wenn die pro- 
zessführenden Bit Frmr sind? Ich gebe aller- 
dings zu, dass es nicht immer der Geldbetrag 
ist, um dessen Erlangung der Prozess gefUlirt 
wird, sondern dass es sidi mitunter um das 
Recht handelt, das ersiegt werden will (aller- 
dings seltene Fälle); und ich bin auch weit ent- 
fernt davon, Jemandem, und sei's auch ein Br 
Frmr, zumuthen zu wollen, auf einen seiner 
Überzeugung naeh berechtigten Anspruch selbst 
einem Br gegenüber ohne Weiteres /u verzichten. 
Allein nni diesen An-pnicli gelteutl zu machen 
und durchzutühren und um sein Recht zu er- 
siegeu, dazu bedarf es keineswegs des Prozesses 
vor dem staatlichen Qarichte. Auch ein aus 
Brrn zusammengesetztes Schiedsgericht besitzt 
vollauf die Eignung und Fähigkeit, Recht zu 
statuiren und Recht zu sprechen. Wenn die 
Eaufleute der veisdiiedensten BtKukuk das 
Schiedsgeridit den staatlichen Gerichten ror- 
ziehen, warum sollten Brr Frmr dies nicht in 
ihren eigenen Streitigkeiten thun? 

Erheben wir es daher zu einem Fruir-Prin- 
zip, dass wir unsere Geldstrdttgk^ten mit Brrn 
nicht vor das proisne Gericht ziehen, sondern 
einem von Fall zu Fall einzosetssodffil, aus Brrn 
bestehenden Schiedsgerichte unterbreiten. Dieses 
Prinzip cntsxaäche dem Geiste der Tendenzen 
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niT^crps Rutules mul »lern Weson der biüdn- 
lichen Heziehuiigen seiner Mitglieder zu einander. 
Bedeutet es einen Fortschritt auf dem Gebiete 
der staatlidieii Bechtepflege, daw Uber die 
schwersten Verbreeben, anf die der Tod oder 
lange Keikorstrufcn gesetzt siml, Richter ans 
dem Volke Recht sprechen, wurum äollteu Uber 
FriTfttreditBstreiligkeiten tob Bitd lüoht Bich- 
. ter aus der Loge m judiciren den Bemf und 
die Fähigkeiten haben? Dieses arbitrium bonorum 
virorum, dieser von gleichem brüderlichen Wohl- 
wollen für beide Theile erfüllte Urtheilsspruch 
„guter Henacbeu'* wird meht nur dem Rechte 
die ibm gebObrende Geltung vorschaffen, son- 
dern, was von unserem Standpunkte noch weit 
Werth voller erscheint, gleichzeitig versöhnend aut 
die Strcittheile eiuwirken, das bei Prozessent- 
adieidungen profiuier Gericbte uaTermddliche 
GeflUbl dee Siegers und ik'siegt^n nicht auf- 
kniniiii'ti liissen, (ieii Stachel des Missniuthes aus 
beulen Herzen reisten und rasch und end- 
gütig einer Streitigkeit ein Ende bereiten, die 
swei Brr Jabre lang in Spannung und Geepnnnt- 
beit gebalten babeu warde.*< 

Ans den Logenlebea. 

laipaig. äm 14.8aiiL faidt die Loge Apollo 

die erste Arbfit nach den Ferien ab. Sie vvnrdp 
von dem sehr ehrw. Br Smitt, Mair. St, rituell 
und mit hendieher Begrössong der 1. befMdaandm Brr 
hiesiger und anderer Oriente eröffiiet» Sodann ge- 
dachte ili r M>ir. pietätvoll des helrngflgeuganen '1>'|). 
Ibtrs lir £diuuud Meissner, achilderte sein her/.- 
Ueh«« Verbdtdn m Minen Bm und aeine TeidieDstfi 

um 'li<> Loge Apollo, welche ihm Liebe, Treue und 
Dankbarkeit für alle Zeit bewahren werde. Zu 
Bfann dw thoniM BnlnddafiMn eriiobM nah die 
Brr von den l'lützen. Hienuf lenkte der Vorsitzende 
dif^ Hlickc der Brr auf jene imvergeii<li( heu Aiipeuliliike 
hin, in welchen sie Aofhahme in den Bund fanden und 
eriaiMit» sie dann, wie ne neb itols und glück 
Ubh neeh der Einreihang in die Kette fühlten und 
sich gelobten . dem Bnnde für alle Zeiten treu zu 
bleiben. Aus dieser ersten begeisternden Stunde 
mSdifeen die Brr immer neue Kraft, neuen Segen 
•chOpfen und mit frischem Mnthe an dif hphc Arbeit 
geben nnd, dnroh die hohe Idee der Mrei entflammt, 
Ausdauer und Behanlidikeit in der Bundeserbat 
sieh bewahren. Nach diesen mahnungsreichen Worten 
das Mstrs. wurde die RegistrHuiln erledigt nud eine 
lange Eteihe Schreiben vorgetragen, die namentlich 
ThsflnabuM bei dem sslune^lidMn Yeiluite des gel. 



Br Meissner ausdrückten und aus Minerva, Balduin, 
Jf hüaix. Albert zur £intracbt (Qrimma) kamen. Ver- 
sdusdene ander» DanfcsehrsilNn, Emladungeu and Ge- 
suche um Aufnahme reihten sich an. Der Mstr. St, 
Br Willein Smitt, gab dann im An.sehlus< an die 
von ihm zum Johannisfest d. J. gehaltene Kede eine 
gpsehiebtliebe Übersieht über die bisberigen 
Einig-int,'sb-strebung»a innerhalb der deutsdisn 
(xrosslogen und Logen and knflplte daran die HotTnuni^, 
dasB, wenn bisher aneb alle Anlttofe SU euier engeren 
und wirksameren Zusammenfassung der dentadben 
Logen in einem festgefügten uationaL n Hebilde 
gescheitert seien, schhesslich es doch gelingen weide, 
dieses von so vieleD deutsdien Brm angestrebte Ziel 
zu erreichen. (HrturWüle anf allen Seiten und Auf- 
geben jedes Misstraoens unt«>rfiiDnndor seien aller- 
dings die Vorauasetsangen des Geliugeas einer solchen 
Einigung. Was aber dem dentse^ Volk» in dar 

Ausgi'sttdtung seiner Ktaatlichen Verhiiitni.sse gelongBO 
sei, werde den deutschen Frmru in ihren Beziehungen 
7.U einander doch wobl auch gelingen: nicht lockeren, 
sondern festen Anschliiss aneinander zu gewfamsu. 
Dieses Ziel, für des.seu Eri-eichung die Loge Ai)o11o 
stets eingetreten ist, wird auch in der Zukunft von 
ihr unbeirrt fest im Aug» bahaltsn werden. Bs ist 
das Vermiichtniss eines ihrer grBssbsn Meister, des 
Br Eckstein, der einst anob den grossraeisterlichen 
Stahl von Sachsen gesiert nnd in dieser massgeben- 
den Stellung, loflilig unterstützt von seinen Apollo» 

Brm, dasselbe Ziel angestrebt habe. Ihm untren lU 
werden, hiesse die ruhmvolle Überlieferung der Loge 
Apollo sn^sben. 

Da Niemand weiter das Wort begehrte, so wurde 
die Instniktionsloge nach Verlesung des Protokolls 
und der Armensaniudong geschlossen und die Brr 
begaben ndi snm Br^lfaU, wekhes den Abend absdiloes. 

Berlin. Die Toohieilogaa der Orosoon Landes» 

Loge haben in let/tcr Z^it schwere Verlnste /u be- 
klagen gehabt Am lU. Sept. ging Br King, Ueh. 
Sanitttanith, weklier der Loge „Zu den 3 goldeoen 
Schlüsseln" angehört, im 80. Lebensjahre in den 
e. <). ein. Am 20. Juli starb plötzlich ein hochver- 
dienter Br der Loge „Zum Widder", Br Adolf 
Geyer, Prof, der Musik, im 68. Lebeo^falue. AU 
ein Vorbild eines echten Frmrs gabOrte er Ober 40 
Jahre seiner Loge an nnd erfreute nicht nur die 
Brr derselben, sondern auch andere LL. durch seine 
musfkalisehen Leistamgeo. Sein Andenken wird ein 

TinvergUngliches sein. Am 10. Aug. schied Br Hage- 
mejer, Uber-Inspektor des st&dt. Krankenbaoses ans 
dem Leben, und aucih üun, der allgemein beliebt 
war, wird die Loge ein liebevolles Andenken ba- 

Wiihrtn. 

— Friedrich Wilhelm zur MorgenrOte. Am 
2. September, 12 Ubr Mittags, vnuda auf dem alten 
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Kirchhof in Schönnbcrsr an dnr Irtzton Ruhostätte 
des in den e. 0. eingegangenen Vorsitzenden Meisters 
Bt Sigismund von Cosel oiii ym der Loge g»> 
etiftntrir riodenkstein feierlich «^nthüllt und einge- 
weiht. Der Erdhügel, unter dem der theure Eni- 
soUafene nun schon ein Jalir «asmht too seiner 
kdisohan AxMt, wir liogs hemm gesohmfldkt mit 
blauen Ast«rn, aus dansn nch auf der obemn Flftch« 
ein weisses Johanniskraos abhob. Eine grosse Zahl 
Ton Brm war erschienen, um an der Oedenkfiner 
Theil '/.u nehmen. Der 1. abgeordnete Logen- 
mstr. II. Br. Naumann leitete den Actus. Nach- 
dem die lirr, der Sohn und die erschieneneu 
Sdiwesiera aidi in geordnetem Znge der Orabslltts 

geniiherfc hallten, erschollm die Klilnpc des Liedes: 
„Da unten Ist Frieden, da unten ist Buh", vorge- 
tmgSD von Mitgliedern des AUgemönen mnsikalischen 
Vereins. Hierauf hielt Br. Naumann die Weihe* 
rede, in der er in beredter und tief empfindender 
Weise die Person des Verewigten in ihrem äusseren 
Lebensgange nnd in flner geistigen Bedeainng den 
Versammelten noch einmal vor die Sesle führte. 
Treue habe der Meister von (iosel erwiesen auf 
jeder Stufe seines Lebens, Treue im Dienste dm 
Valsrlaiides, snfopftningivolb Trsoe seiner FaniKe 
und seinen Freunden, pl;mben<;stjirkH Tr-nii^ dem (f. 
B. des Weltalls — dieser dreifachen Treue wollten 
wir in loebe gedenken nnd sie, sowdt es in das 
Mnn.Hclien schwachen Kriltu-u $t«he, auch lohnen. 
Aus diesen Empfindungen heraus sei das Or-nkuiul 
errichtet worden, dessen Hülle er nun löse und 
«s bei der enlea Unederkelir dee Todostagss des 
Verewigten weihe zu einKm Gediichtnissmal für einen 
edlen, wackeren Mann und treuen Freund, künftigen 
Oeschlecfatem tarn Oedlohtniss, d&ss hier ein Mann 
ruhe, der Vielen theuer war, der viel Liebe geemlet 
habe, weil er sie in reicher Fülle s?lete; i-ndlich 
mOge dieser Stein auch davon zeugen, dass Liebe 
nnd Bankhnikeil noek niebi aosgeitorben soen in 
der Weli Sodann wurdsn EifMe niedergelegt am 
Denkmal und der Gentuig einer Stropht- de-; Liedes: 
„Unter allen Wipfeln ist Buh" beendete die erho- 
boDde Feier. (N. d. A.) 



AUgunetn« mumlaehe Umseh»«. 

Ungarn. Die Frmrei in unserem Vater- 
lande. Unter diesem Kiel liat die Grosslogn aas 
Anliiss der Milleuniumfeii r nnd der Einweihung dfs 
neuen Logenhauses ein interessantes Buch (in un- 
gnrisolier Spnidie) keransgegeben, waldhes dem pro- 
fhnnn Publikum zur Orientirung disun soll Das 
Werk erläutert zunächst die Ziele anseres Bandes, 



mneht die Statuten der » Jrossloge bekannt und illu- 
strirt dieselben durch Ulugere Citate aus den Aeusser» 
nngsn der Brr Kaiser Wilhelm L nnd Ibiser 
Friedrich, aus Briefen Franz Ka/inczy's und sius 
den Reden der Qrossmstr, Stefan v. Bakovzky und 
Emeiich v. Ivnnka. Nach dieser Einleitung fulgt 
die Gnsebichte der Nenhelebung der ungarischen 
Frmrei und eine ausführliche Schilderung der Tbft- 
tigkeit der mrischen Schöpfungen (Str&flings-Unter- 
statsongsvermn, Asyle fbr ObdaoUose, VolkdAehen, 
Ferialkolonie Verein, Er/.iohungsanstalt für Blöd- 
sinnige, Wilrmestuben , Verein Kiiiderfreund, frei- 
williger Bettungsvereiu, Beconvalescentenheim für 
WSehnerinnen, Kinderwfania- Verwn , Lonisen-Verein 
zur Vorwerthnng der weiblichen Arbtil, öffi ntli-ho 
Gratis -Ordinations- Anstalt Teleia, Amphiesis-Verein 
ZOT Bddeidnng erwadisener Armer, Verein mr Ptlege 
und Untenftützung Taubstummer, Volks- und Ar- 
beiter-Kasinos); — i'in weiterer Abschnitt zühlt die 
lange Beihe der aul' socialem Gebiete iuitiirten Ak- 
tionen auf und hebt insbesonder» bervor das Frde 
Lyceum, die Eniubfung des Orabdenkmals Klapku's, 
den Rochts.schutz für Unbemittelte, die Frage der 
Entschädigung unschuldig Vemrtheilter, die Debatten 
Aber die Dnellftag», die Aibötafkag» (ICnsenm Ar 

Arbeiterschutzmitt<>l) und die lMeB8tbot.('nfragi' u. s. w. 
— Die beiden letzten Absdmitte handein von dem 
geislagen Leben der Logen nnd dUen die lange 
Reihe der zum Best<m der Armen getroffenen Yor* 
anstaltoQgfln nnd gebrachten Opfor anf. 



Anzeigen. 



Karlsbad 

Hotel Fassmann 

Winl b^'ütea'» i'inpt'ohl''!i tiir Brr, welche durchreiaeu 
oder zur Ktir Iii4'.r M rlilcibiMi I-^O MÜU günstig nÜt 
fichöner Aussicht Uansjähiig geöfibet. 

Omnibaa bei jedem Zag am BaknhoC 

LML 

Besitzer: Br F. Trautweill, 
frnher Pichter vom Kurhaus und Stadtpark. 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen fiir Hrr, welche durchreisen 
oder zur Kur hier verlileibcu. Lii^e Kehr gflnstig, psnoll^ 
volle Aussicht. i^mr-Zeitung liegt ans. 

Br C IT. X9rHe, 

Diuchreisenden Brm wird in Heidelberg 
das IMtol Bayrtoohm* Hvffy am Hmpfe- 
Bnkaliaf gnltfo, Unka» baatans empfohlen. 

Br acMUer, 



Verlag von IL Zille (Br A. MUler) iu Lalpslg. 



4«. — Dmok von Motager A Wittig in 
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B««tolluii^n voll iio^n oder BrUderii, welche »ich al.i » irkliehe Mit^liailer von aolchan »tugevrioMu lutbttu, wurdau dank 
im BnaMW»<«l, Mwto d«Nh U» Pott befriedigt, und wird die FortaeUun^ 

$i» TwUngt bloib«Bd nigMandt. 



Weisheit leite uusereii Bau. 

Zeichuiuig, bei Wiedererdfinung der Arbeit vorgelegt von 
Br L. Penteh in Fomt i/L. 

WilikommeQ, liebe Bit, Genosseu der Arbeit, 
in dar B«ihQttel Nicht als h&tten wir in der 
Zeit, daaa wir maera Banhfttte nieht betraten 
habeD, unseren Bau ruhen lassen wollen, ruhen 
lassen dürfen! Wir sind ja verpflichtet, von der 
Stunde des Morgeuhchte» au bis zur Stunde der 
Abenddlmmerang, d. h. iinehUbHMg und unaut- 
hBilidi an uiMirem Ban la arbeiten. Wir sind 
ja verbunden und gesonnen, die Zeit zwischen 
der Morgenstunde und der Ho( liiiiitterniieht 
unseres Lebens eifrig und ti-eu allezeit und alle- 
ivege ftr nneere Arbeit ab Fnnr an gebraachen 



Aber wir gehen immer wieder gern und, 
wenn ihre Pt'nrton längere Zeit verschhmen 
waren, mit desto grösserer Sehnsucht und Freu- 
diglceit in unaere Banhfttte, um nns an neuer 
Arbeitafaut anbnmontem, um auf a Nene nnaeren 
Bauplan zu studiren, in der lärkenntniss und 
im Verständnis« demselben uns zu befestigen und 
zu fordern und vom Osten her neues Feuer 
beiliger Begeisterung unserem Herzen ntantrugen, 
daa 80 leieht ericaüel nnd eriabmt. ».Weisheit 
leite unseren Bau!" heisst es, wenn vom Osten 
her das Licht zur Arbeit in der Bauhütte her- 
i^ugetragen wird, und das ist es, was wir leriien, 
immer wieder, immer mehr lernen wollen: Die 
Weisheit, die unseren Bau leitet. 

Was ist Weisheit? Ist sie Wissen? Ks u'iebt 
tudtes, oufruchtbarw Wissen! Die Liebe blähet 



sich nicht, sagt Paulus in seinem schönen Preis« 
lied auf die Läebe; aber daa Wissen blBbet, 
maoht hoohmikthig nnd eitel All nnier Wiaaen 

ist Stückwerk: Darin stimmt Paulus und Sokra« 
tcs überein. Wer etwas gelernt hat, der weiss, 
wie wenig wir Menschen wissen j wer wirklich 
ein Gelebrter ist, der UUt niebt anrOek mit dem 
bescheidenen nnd demfttbigen Bekenutnias, daaa 
das menschliche Wissen armselig und inangel- 
hiitt ist. Der Mensch sieht dcnhalb eine weite, 
unermessene Btüia für sein Forschen und Jia*- 
kennen vor aidi liegen, und weit entfernt, daaa 
er sich durch den Anblick des Stückwerks iu 
seinem Wissen so sehr eutmuthigen Hesse, das» 
er von allen Fragen, Forschen und Suchen Ab- 
stand nehme, wirft er sich vielmehr immer wie- 
der nut nener Lust und IVendigkeit, immer 
wieder mit jener Lessing'schen Begeisterung 
dem Ringen und Arbeiten um die Wahrheit iu 
die Arme. Der Frmr steht diesem Kingen und 
Arbaitea der Mmaebbeit niebt gleichgültig und 
stnmpf gegenttber. Et sagt aieb, daaa jader 
Wahrheitsfund, den die Milbe der ringenden 
Menschheit hebt, doch irgendwie zur Hebung 
des Menschengeschlechts, zur Förderung der 
KuHnr beitragen müsse. 

Er behält vor Allem im Ange, daaa wir Men- 
schen, je mehr wir die Natur tind ihre Gesetse 
erforschen, und je mehr wir diese Gesetze be- 
lulgen und unsere Massnahmen au sie anschhessen, 
desto mehr gewinnen in der Unterwerfung und 
Dienstbarmachung der Natur, dass wir Menschen 
insbesondere das Stück Natur, das wir mit 
uusei-em Leibe an uns selber tragen, desto 
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mehr dem höheren Wesen in uns unterthan 
und dienstbar machen, ja, auch don von dort- 
her stammenden Übeln und Hemmnissen unseres 
Lebens desto wirksamer begegnen können, 
je mdur w diese Natur imd ihre Geaetse er* 
kennen und berttohaichtigon. Und dämm darf 
Alles, was das menschliche Wissen und Er- 
kennen angeht, bei uns Frmrn ein warmes 
Interesse erwarten: nichts, was den ICenechen 
betrifft, darf toh uns Frmrn als eine ans fremde 
Angelegfidieit angesf-hen werden. 

Aber die Weisiieit, welche unseren Bau lei- 
tet, lehrt uns nicht hohe Dinge wissen, sondern 
bobe Dinge tbnn; es ist nicbt so sehr die 
theoretische als vielaiebr die praktische Weis- 
heit, die unseren Bau leiten soll. Auch diese 
hat ein Wissen mitzutheilen, aber ein solclics, 
welches zu unserem Thun in unmittelbarer Bc- 
riehong steht Sie lehrt vns die schleehthlanige 
Abhängigkeit von einem höchsten Wesen, dem 
a. B. a. W.. der den Weltplan gemaclit liat und 
seine AualUhrong leitet, der uns zu Arbeitern 
an diesem Bau berufen und dazu mit Kräften 
und Werkzeugen aasgerllstet hat, welchem wir 
Rechenschaft von unserer Arbeit soholdig sind; 
sie lehrt uns:' 

„Ebi Gott iRt, eiti hoiligcr Wille lebt, 

Wie auch der menschliche wanke. 

Hoeh ftbar der Zeit and den Baaine scbwebt 

Li'Im'IkHj^ (It>r liöchstc Ocflfitikf ; 

Uud ub Alle» im cwigcu Weciuoi kreist, 

El balianel im Weehad «in mhiger Oefat" 

Sie lehrt uns boiffen auf eine ünsterbUchkeii, 
anf em Leben nach dem Tode, in welchem wir 

Uli dem T(irsn gebliebenen Werkstück unserer 
Erdenarlieit weiter arbeiten und eine Ausgleichung 
ertahren kOuuen, welche wir vermissen milssen 
bienieden in dieser firdenwelt, die so oft den Guten 
mit Übeln beladet und den Büsen mit GlQck 
und Gut Uberhäuft. Sie lelirt uns, dass der 
Mensch äei ist, frei im Denken, uud wäre er 
in Ketten geboren: keine Autorit&t darf ihm 
etwas au&winc^, keine Gewohnheit und keine 
Uberlieferung ihn binden, kein Voinirtlieil und 
kein Aberglaube ihn knechten; frei im Handeln: 
sein Gewissen rechnet ihm Verdienst oder Schuld 
seiner Willensentsdieidungen zu und macht ihn 
ftar sehie Tbaten verantwortlicb. Sie Uftrt uns 
über Gott, über uns selbst und unser Verhült- 
niss zu unseren Mitmenschen auf. Sie hält uns 
an, über uns in gläubiger Erhebung des Ge- 



mUthes zu schauen, in uns selbst zu unpar- 
teiischer Solbstprüfung die Sonde der Wahrheit zu 
senken und um uns her mit vorsichtigem Wohl- 
wollen zu blicken. Erkenne Didi selbstl Prttfe 
Dich selbst, was ftr ein Arbeiter Deines Bau- 
herni, was ftlr ein Gefährte ftir die Genossen 
1 »einer Arbeit Du bist! Prüfe am Bauplan, ob 
Du richtig arbeitest, ob Du lebst uud wirkst 
unter D^en Mitmemsohen in Klugheit, Beharre 
Uchkeit und Tapferkeit, in Oerecbti|^t und 
Liebe! So redet diese Weisheit zu uns. 

Prüfe Dich selbst und beherrscbe Dich selh.st! 
Lege der Natur au Dir den Zaum der Mässiguug 
an; leite Dein Wollen und Begebren am ZOgcd 
der Erkcnntniss des Guten und Bösen, des Rech- 
ten und Unrechten, des Keinen und Unreinen, 
des Hohen und Niedrigen, des Edlen und Ge- 
memeu, des Zarten uud Groben, des Schönen 
und dee Httssliohen. Prüfe Dieb selbst, beberr* 
sehe Dich selbst und veredle Dich selbst! Be- 
lialte den f^auriss immerdar und allewcfre vor 
Augen und im Herzen als Dein Ziel, Deine Be- 
stimmung, Dein Köstlichstes und HenlidisteBl 
Richte daran Dich immer wieder an^ entflamme 
Dein Herz immer wieder dafiir, lass daraus 
immer wieder LebensliLUit h und Lebenskraft in 
all' Dein Treiben biueinkommonl Setze daran 
immer aufs Neue wieder all' Dein Sinnen, Dich- 
ten und Traehtnit Dein volles Können und 
Vermögen! Raffe Dich immer wieder auf, dränge 
und treibe, dringe und strebe vorwärts, dass Du 
nicht still stehest und dann unvermeidlich zu- 
rückgehest, sondern immer mehr wachsest in der 
sittlichen Vollknninienhdtwid immeredler, immer 

mehr ,,ein freier Mann von gutem BuCs'^i immer 
mehr ein echter Frmr werdest. 

Diese Weisheit leitet unseren Bau. Sie f&hrt 
mit sich die thatfertige Stftrke: denn de giebt 
uns nicht nur die Erkenntniss dessen, was wir 
sollen, sondern senkt auch in unseren Willen den 
Trieb, es zu thun. Verschliessen wir, meine 
Brr, uns nicht gegen die G^ien und die Kin- 
whrknngen dieses besten Schutsgeistes unseres 
Lebens! Sic führt uns zum wahren Glücke; sie 
iVudert uns durch Selbstbeherrschung und durch 
alles, wa» von der Selbstbeherrschung erlordert 
wird, durch Hftssigung und Genllgsamkett, durch 
Geduld und Gelassenheit zu der heiteren Ruhe 
des GemUths, welche Demokrit die Wohligkeit 
des inneren Menschen nannte und die Stt)iker 
mit dem Worte Seeletuuhe bezeichneten, zu jener 
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inneren Bnhe, ohne welche alles äusserliche 
Glück kein wahres GlQck ist, und mit wclctur 
der Mensch selbst mitten im äusseren Missge- 
acfaick Ton einem GeflÜU des GlUckes gehalten, 
geholMn, getragen werden kann. Diese Bnhe 
und Heiterkeit der Seele ist sicherlich das wich- 
tigste und wesentlichste St&ck wahrer mensch- 
licher Glückseligkeit. 

Ffihrt uns aber dabin die Weislieit, nnn so 
ist sie auch der Weg zur Sslbstndialtang und 
Wohlfahrt. Alle Menschen wollen eigentlich zu 
diesem Ziele; aber nicht alle gehen den rechten 
Weg. Die Frmrei ruft uns bei jeder Arbeit, 
ruft uns auch heute, wo wir wieder ihre traute 
Stimme Temehmen, auf diesen Weg: „Weisheit 
leite unseren Bau!'' Die Stimme der Frmrei 
schliesst sich damit den Stimmen der grie- 
chischen Philosophen und des königlichen Wei- 
sen der Hebritar an, welcher in seinen Sprftdien 
(Spnr. Salom. 3, 13 flf.) sagt: „Wohl dem Meu- 
sclien, der Wei'^lieit findet, und dem Meiisclieii, 
der Verstand bekommt; denn es ist besser, um 
sie zu werben, als um Silber, und ihr Einkom- 
meo ist besser denn Gdd. Sto ist edler denn 
Ferien, und alles, was Du wOnschen magst, ist 
ihr nicht zu gleichen. Langes Leben ist zu 
ihrer rechten Hand; zu ihrer Linken ist Reich- 
thum und Ehre. Ihre Wege sind liebliche Wege, 
und alle ihre Steige sind Fxuät. Sie ist ein 
Baum des Lebens allen, die sie ergreifen, und 
selig sind, die sie halten. Denn dor llt'rr liat 
die Erde durch Weisheit gegründet und durch 
seinen Bath die Himmel bereitet. Lass sie nicht 
Ton Deinen Augen weichen, so wirst Du glück- 
selig und klug werden!" 

Wollen wir uns nicht, meine Brr, um sie 
bemühen, die köstlicher ist als Gold, Silber und 
Perlen? Müssen wir die nicht beklagen, weil 
sie auf Irrwegen dahinjagon, diejenigen, welche 
die Weisheit und die Lehrerin der Weisheit, 
die Frmrei, wiewohl sie zu ihren Jüngern ge- 
weiht wwden, gering oder ftr nidits achten 
und lieber alle ihre Zeit, alle ihre Kraft, all 
ihr f)eTiken und Thun dem Gold, dem Silber, 
den Perlen widmen? Thäte nicht uns allen ih iic 
Lust und Liebe, Irischer Eifer und treuere Leru- 
begier in der Schule der Woisheit noth, in der 
Mrei? 

Wir liehen anPs Nene an mit unserer Arbeit. 
Thun wirN, meine Hrr, mit dem erneuten Vnr- 
uatze, tleissige und hingebungsvolle Aibeiter zu 



sein au dem Bau, dm die Weisheit leitet, regel 
miissif^e Besucher unserer Bauhütte zu sein, die 
ein Tempel der Weisheit ist! Unsere alten 
Rituale*) sagen, dass des Meisters Platz bei dem 
Ottfenstor sei, wo er auf den Au%ang der Sonne 
warte, uro seine Leute an die Arbeit zu stellen, 
und dass der Aufseher seinen Platz am West- 
fenster habe, wo er auf den Untergang der 
Sonne warte, um die Lehrlinge zu enlkasen. 
Ibser ganser Sinn soll von den W e i s heitaiehren 
der Frmrei durchzogen, unser ganzes Leben von 
dem Geist und der Kraft dieser Weisheit ge- 
tragen und geleitet sein. Unser Blick soll an 
dem Ostfenster hangen, von wo das Lieht strahlt 
und zur rastlosen Arbeit bis an den Abend 
unseres Lebens uns erweckt und ermuntert, und 
durch das Fenster dem Licht aus Osten entge- 
genzuschauen, der Weisheit in's verklärte An- 
tlitz XU blicken, das soll unsere nie ericaltende 
Lust, die wieder und wieder vollbrachte That 
unserer Richtung und Aufrichtung sein. 0, 
möchte doch eine so mächtige Hingabe an un- 
sere Weisbeits-Lehrenn in uns aülMi platzgreifen, 
dass wir unser lirtnm für den kfistiichsten Schate 
unseres Lebens achteten, um seine Gewinnung 
und Bewahrung selbst Opfer nicht scheuten und, 
der Weisheit in's Fenster zu schauen, als unsere 
reinste Freude und unser höchstes CHttck auf 
Erden betrachten I 

Ich schliesse mit einer Erzählung, die, wenn 
auch in jH)etische Form gefasst, doch den Vor- 
zug liat, eine wahre Geschichte zu sein. Möge 
sie ein strahlendes Vorbild tot unseren Augen 
aufrichten und uns zur Naeblidge reisenl Heine 
Geschichte heisst: 

Dan Fenster der Woisheit. 

So Alte wie Junge, 80 Seieh wie Arm, 
GHe komiMn hi hut'geoi OwMag«; 

Ea wimmelt uiirl summt wie ein RieMSüdlWaiB, 

Die Halle kaum iaaaet die Meiige: 

7an EgjrptBiiB Stnad und nlehtigeiB Stum, 

Aus Athr-n und Damankus, aogsr SM Rom, 

Sie stammen ans allen Fenmi. 

In Jenmlon haditrt der Wdibdt lieht: 

Was Hillel, der grosse Rabbine, spriidi^ 

Mit InbnuMt vollen sie'a lernen. 

Seibat der aehtzigjSbrige blinde Ahn' 

P'.rsclii'iuet, vom Eiiki l peführcf, 

Umi die drängende Menge macht ihm Bahn 

*) „Das grosse Qeheimniss der Fnniei entdeckt" 
V om Jalm 17S5 In Fknge IT vaä 18. Yttfß. Br Sohwal- 

hach, Gewhichte de» Hlter<'n nirischcn Qebranchthnim. 
1. TeiL Berlin 1669, Br Fickert, Seite 18. 
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In Khrfiircht, wie c.« ^^cliiilirct. 

Nun wankt er nieder auf ecincu Sitz; 

Dem Kiail« levditet wie fbnkelnder BRte 

Aus (Irm Atif;ft der Seolf DitrstPii 

Und plötzUdi l«g:t lieh das tosende Meer; 

Dem iriiai Jctit te WM« idmlteB aaher 

Der Weisen eifaabeiataD Fflateo. 

Wie Flillpl mit ^'lUhendem Auge ttOB tAut 

Herab von dea Mooes Stahle, 

Vnrstninnit auch der leiteste FlBsterlant 

I>i'rt in der pewaltigen Schule, 

Und wie dann sein Reden binflothend lauacht. 

Ein jedes Ohr mit Begiarfe iMUeht, 

Fast hSrt man die Herzen achlagen; 

Iflt Wimdeiii iQfart ne der lUitor wo» 

Und alt daui fdM Mi da» Be h wri e — Wtma, 

EMU aiA tM Fonehen od 

Die Vsefcen entMwn fan GeMuilMlt 

Wi(« in Schlachten vom Mifienden Stahle; 

In Höhen und Tiefen, weit und breit 

Eigeht lidi die Zwiespradi' im Saale: 

Hier malt man dos wahrfn Glilcki'« Pracht, 

Dort Iftast man ent«teigen dem i^ hlunde der Nacht, 

Dea OiigMda, der Obel Oespenster; 

Doch als nun der M» if=t<T die Frape thnt: 

„Ihr Jfinger, was ist denn das höchste Uut?" 

Dft foft dort der Ka»be: nDaa FaMtarr' 

Und Alle idimen mit StameD dtniii, 

Und den Kecken hctrachtot der Lehrer; 

Dia IVage, Ittrwabr, ist nicht leicht und nicht klein, 

Dodi dflnicet die Antwort noch e eh w e wr. 

Durch liio Stn'ihnon de.« schwarzen Bartes atieidlt 

Der sinnende Heister sich und achweigt, 

Den kindÜdien Sbia m ergrlliideB; 

Und als er jetzt anhebt mit iRehelndem Mund: 

„Weehalb denn das Fenster V Das tliu' uns doch kund!' 

Da »A*n de lidi heben den Bünden. 

„Vernehmt, die dem Kind ich einst kundgethan," 

So spricht er, „die Wonderfabel ! 

Zu den Bei^n, von wannen die Hülf% aah'n 

Die gefangenen Väter zu Babel. 

Stumm hing an den Wciili ti dat« Iliirfcnsiiid, 

Bis heim sie an senden dem Koreach gefiel, 

Sie griffen mm Wandentabe; 

Doch denen, die festhielt das fSeme Land, 

Wie heiaa anch die Uecian vom Heimweb entbrannt, 

Entstammte ein seltener Knabe. 

Von Jenualcm, hört er, der heiligen Stadt, 
Von ihren Wefsen «md Sehriften, 

Wo die hnnpcmden Seelen werden satt 
Wie ein Scfaiflcin auf grünenden Triften: 
Dn pnckP« ihn: Am Bronnen, der ferne quillt 
Wird oinrip der Seele Dürsten gestillt! 
Ul^ fort geht's auf hurtigen Füssen. 
Ist aaeh Jakob's Stab nur sein Eigentum, 
Bald wird doch der Welten Krön* nad Bahnt, 
Die heilige Stadt er begritocn. 



Und er iKilft und liluft: iiui den hohru Preis 

Lltast gern sich der Knabe beschweren; 

Und er Unft nad Iftnft, vnd die Senn« breonC beioi, 

Doch heis.s»'r sein heilig Begehren; 

Den Rftuber Iftsst er der Armuth Zoll, 

Dem Bachen des Ranbthien granenroU 

EntrelMt ihn sein mutiges Wairen; 
Ob hell oder finster, ob warm oder kalt, 
Durch trigt ihn des hohen GMetc» Oemll^ 
Und Monde werden aae Ti^en. 

Da endlich erreicht er, 7:um Tode matt, 

Sein Endziel mit sel'gem Kutssücken, 

Und ea kümen dea Boden der heil^ Stadt 

Darf endlich er jubelnd sich börkoti. 

Ach, der Weisheit l^forten sind dem nur hold, 

Der ihnen sich nahet mit I r rlirihwn GMt 

Er hat nnr das nackende Lehfn. 

Doi-h sich dort da« Feuater! Hinan er sidi schwingt, 
Und was drinnen Tom Worte der WcUieit crlding^ 
Erlanaoht er mit wonnigem Leben. 

O köstlicher Sitz dort, wie hart aadl ond aehleditl 

Er lohnt die müliselige Keise, 

Und hat er Hanger, beim Reichen ab Knecht 

Verdient er die tJlgliche Speise. 
Im Wiuterfrost »chier zu Tod' erstarrt 
Zur Nacht einst der Knabe gefunden ward 
Dort lnK-kcnd im Fenster der Schule. 
Ich war'«, der dem Leben ihn wiedergab, 
Und der wunderbare, der selt'ne Knab*, 
Dort ritst er auf Moms Stuhle!" 

Und die klan^ Stirn in die ITnnd fcesenkt. 
Das Auge voll schimmernder Thräncn, 
Sitzt der Meister und an die Kindheit denk^ 
An ihr heiliges Streben und Sehnen: 
„Ffirwahr, mein Knabe, es bleibe dabei! 
Unsterblicher Giriittcr beglflckender Hai, 
Im Eden der Weisheit nnr lenzt er; 
So jemand das bSefaete Gat will schan'n. 
Der möge sein Leben der Weisheit vcrtranX 
Der schaue der Weisheit in's Fenster!" 

So gebe hin und tboe deegleichenl — £• gesdiehe niao! 



Zweite TerMmmlang ron Tertretoni 
deiiteclier Logen-CbBTeriiliidek 

Bei der groesen Bedeatnng, «elolie den Be- 
strebungen der fnnrischen GanTerbBade nicht 

allein in den JolianniMopen und unter den Brrn 
überhaupt, sondern iiucli in führenden Kreisen 
der deutschen Mrei mit Kecht zugeschrieben 
wird, geben wir im Nacbstehenden einen Bericht 
über den zweiten Logen-Oauvcrbandstag, 
der am 12, Sejitonilior d. .T, in den Räumen 
des 8t;it(]i( hen Lügenhauses der fünf vereinig- 
ten Logen zu Hamburg, Welckerstrasse 8, 
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aligehalten wurde. Diesus Mal war gewünscht 

worden, dass nur wirkliclif! Vertreter von Loj^en- 
Gauverbänden erscheinen und bcratlicn sollten, 
wenn auch anderen Brrn die Anwesenheit bei 
den Veiluuidliuigeii gera gestattet war. Diernm 
Wanscbe war entaproehen worden. Beinalie alle 
Verbände bez. Vereinißtingen hatten ihre Vr r- 
treter mit Mandaten ausgestattet. In Folge 
daToo war aber die Theilnehroerzahl an sich 
kerne sehr graese, mid t(» dem Bedite, bloss 
nurohören, wurde nur spärlich Oebranch ge- 
macht. Dennoch waren wieder, wie schon in 
Berliu am 25. Mai des vorigen Jahres, sieben 
YerUado vertretm, nfttnlieh 1. die Meisterver- 
einignng der Logen von Berlin und der Pro- 
vinz Brandeiibnrg, vortreten durch Br Felix 
Possart und Br Albert Graven stein aus Berlin, 
welcher letztere indes wegen Familienangelegen- 
heiten in letzter Stande abechreiben nrasste; 
2. der Thüringer Yeritand, vertreten durch 
Br Robert Fischer aus Gora; 3. der Rhei- 
nisch-WestphälischeVerband, vertreten dureh 
Br Gotthold Kreyenberg aas Iserlohn und 
Br August Horetmann ans Elberfeld; 4. der 
Westpreussisch-Ponimersche Verband, ver- 
treten durcli Rr MiixVufrcl aus Könitz; 5. der 
Verband der Logen Bochum, Essen, Duis- 
burg, Wesel, Emmerieb, Mfthlheima/Bahr, 
Tertreten durcb Br Paul Carney aus Essen 
und Br Hermann Döbel aus Mühllieim ix/Ruhr; 
6. der Nord westdeutsche Giiuverbiuid , ver- 
treten durch BrG. Wahlstedt und Br Johannes 
Sobifer ans Oldenburg; 7. der Hessische 
Verband, vertreten durch Br 6. Stiehl aus 
Kassel. So waren zehn Vertreter anwesend; 
aber gerade diese kleinere Zahl ermöglichte eine 
ebenso austuhrliche wie gehaltvolle Aussprache 
der Ansiebten und Erfithningen, die dann auch 
ein sehr erspriessliches GeHamnitergebniss zur 
Folge hatte. Eine Anzahl Verltämle hatte durch 
Anschreiben ihre iSympathieen bekundet, aber 
wegen der weiten Reise nach Hamburg von einer 
pwstalichen Vertretung Ahetand genonunen, so 
der Oberlansitzer Verband etc. 

Rr Fischer eröfTncte die Sitzung um 4", Uhr 
Nachmittags. Auf Vorschlag des Br Krehen- 
berg wurde Br Fiseber snm Vorsitienden und 
Br BeebtsanwaltVogeUEonita zum Schriftführer 
gewählt Der Vorsitzende erstattete sodann über 
die bisherigen Bestrebungen und Verhandlungen, 
durch das Mittel der Gauverbände eine grössere 



und festere Einigung iiiuerhalb der deutschen 
Mrei herbcizufiUireii , Bericht und legte haupt- 
sfichlich dar, wie die Anregung und Idee von 
Br E r ey e n b e rg ausgegangen und in der mrischen 
Presse, ja, in der gansen denteeben Hrwelt und 
sogar derjenigen des Auslandes im Allgemeinen 
-e1ir LHiü'^tig aufgenommen und besprochen worden 
sei. Freilich hätten sich auch, vornehmlich, 
nachdem die Bewegung offenbare Brfidg» m veiw 
zeichnen gehabt bitte, einige, aber doch nur 
vereinzelte Stimmen dagegen erhoben. Er tbefle 
dergleichen pessimistische Anschauungen keines- 
wegs, übrigens werde die Errichtung und Aus- 
gestaltung Ton Gaaverbinden, welche sich dann 
auch in gemeinsamem Wirken msanmenseUiessen 
müssen, als durchaus im Interesse eines gemässig- 
ten, nothwendigeii Fortschrittes unserer K. K. 
liegend, von den deutsehen Mrn weit überwiegend 
anerlsannt Bedner ging nun auf die bauptsKcb» 
liebsten Äusserungen in der mrischen Presse ein. 
Theils sei manches alitViUii^e I'rtlieil mangelnder 
Kenntniss der Saclilage entsprungen, theils wollte 
man so lange auch von einer äusseren Einheit 
nichts wissen, wie der inneren Einheit aageblioih 
das christliche Prinzip und die Hoehsrade en^ 
gegenstiinden; theils endlich würde die Besorg- 
uiss gehegt, dass die Tendenz der Gau verbände 
deu Einflnss der Orosslogen scb&digen könnte, 
woxu doeh keinerlei Grund Torliege. Die Qau- 
verbilnde hätten im (legentheil nicht an letzter 
Stelle die Aufgabe, den Grosslogen in ihren 
Kinigungsbestrebungen vorzuarbeiten, und auch 
sie nachhaltig darin su unterstfitsen, indem ihr 
Streben keineswegs auf eine Vernichtung, sondern 
einzig und allein auf eine VersTdinunp der in der 
deutschen Mrei bestehenden iTetrensät/.c abziele. 
Einen wie grossen Ankhiug aber die ganze An- 
gelegenheit gefunden habe, das seige namentlioh 
die ungemein rasche Entstehung ganz neuer Gau- 
verbilnde. Vier solcher Verbände seien letzthin 
innerhalb weniger Monate entstanden. I. die 
Vereinigung der Stuhlmstr. der bayrischen 
fjogen, am 6. NoTember 1895; 2. die Vereinigung 
der Johannislogen beider Mecklenburg, am 
2. Februar 1896; 3. die Vereinigung der Logen 
in Kassel, Göttiugeu, Ueiligenstadt und 
Mtlnden, am 17. Hai 1896; 4. der Nordwest- 
deutsche Veiband am 81. Mai 1896. In naber 
Aussicht stehe die Bildung von nodi sechs Ver- 
bänden, in Braunschweig. Hannover, Posen, 
Oslpreusseu, Pommern, Hesseu-Darm- 
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etadt und ScItneidcmUhl. So giebt es gegen- 
wiirtig schon nahe/u 20 Veieiiiiguiigen mit Ver- 
baudücharakter, und Uber löO deutsche Logen 
lind bereHs darin Tertreten. 

Zu den Verbandlungen seUwt Übergehend, 
erwälinte der VorsitziMid»". das^ im vorigen Jahre 
zu Berlin die Frage der Organisation der Logeu- 
Gauverbände aulgeworfeu worden sei. Hierauf 
Being nehmend, gjanbte Br Bischer einer üni- 
formität der Organisation nicht das Wort redi'ii 
zu dürfen, da mau den einzelnen Gauverbänden 
in ihrer Entwicklung völlige Freiheit lassen müsse. 
Jedoch wolle er der Yersammlung einige allge- 
mdne fieitanunangen sor Berathnng vorlegen, 
ffienuk knttpite sich nun zunächst eine sehr an- 
geregte allgemeine Besprechung, bei welcher 
hauptsächlich der Charakter der Vertreter bei 
den OaiiTerbftndett Gegenstand der Debatte war. 
Br Possart- Berlin empfiüil, bei der Ytttretong 
not ▼orsitzende bez. zugeordnete Mstr. oder 
Ehrenmstr. oder solche Brr zu beiiicksichtigen, 
die ein Jahrzehnt deu ersten Hummer geluhrt 
hfttten, da er anf die Betheiligung der nieht 
nnr in den Brkreisen, sondern auch bei den 
Gi-osslogen Vertrauen und Ansehen geniessenden 
Pei-sönlichkeiten besonderen Werth lege. Dem 
stimmte Br Vogel-Konitz bei, welcher darauf 
hinwies, dass 8«n Verband in Westprenssra- 
Pommern erst durch eine der angedeuteten ähn- 
liche Einrichtung recht gefordert und gefestigt 
worden sei. Br Kreyenberg führte die Ver- 
hältnisse des Rheinisch' Westpbälischen Verbands 
an, dessen Yerhandlvngen ans einleitenden Be- 
rathttngen der Vorsitzenden Mstr. der Verbands- 
logen liestilnden, an welche sich eine grosse all- 
gemeine Versammlung mit Teuipelarbeit anreiht«. 
Anf anderer Seite wieder war man der Ansicht, 
die Vertreter wttrden besser ganz frsi ansxn- 
wählen sein. Zunächst wurde nun erst darüber 
eine Einigung erzielt, dass liurch diese allgemeine 
Vertreter- Veraammluug in die Organisation der 
einzelnen Gauverbftnde nicht eingegriffen werden 
könne und solle. Sodann erhob die Versamm- 
lung folgende nach den Br Fischer'schen Siltzen 
formulirt«n allgemeinen Bestimmungen zum Be- 
ächluss, wo aber ausdrücklich erwähnt und be- 
tont wurde, dass hiermit keine förmlichen Satzon» 
gen für den Verbandstag ei n^'i führt, sondern 
nur eiiK' Art liithtsrhinir und Bahn /n weiterer 
Eutwickeluug der Gauverbaudssache gegeben 
werden solle. 



Die Bestimmungen lauteten: 

1. „Die Verschiedenheit der Organisation der 
einzelneu Gauverbände hat auf die aUgemeiue 
Vertr«teir>Veirsammlnng keinen BÜnfloss. 

2. Thnnlidist alljährlich findet eine Vorsamm- 
lung von Vertretern der deutschen T/ogen-Gau- 
verhände und ähnlichen Vereinigungen statt. 

3. Es ist wUuschenswerth, dass als Ver- 
treter die Torsitzenden Mstr. oder deren StotU- 
vertreter oder Ehrenmstr. oder solche Brr gewihlt 
werden, die längere Zeit den ersten Hammer 
geführt haben. 

4. Von Versammlung zu Versammlung wird 
«n Br ernannt, der die Angelegenheiten in der 
Zwischenzeit zu besorgen hat, und ihm ein Stell- 
vertreter beigegeben, welcher im Falle der Vor- 
hinderung des Vorsitzenden eintritt. 

5. All« deulao^en Logen-Ganrobinde etc. 
werden eingeladen. 

6. Die Versammlungen sind frmr-öffentlich. 

7. Den Vorsitz führt der nach § 4 ernannte 
Br, bez. dessen Stellvertreter. 

8. Die Versammlung beschliesst Aber den 
Ort der nächsten Zusammenkunft und Ober da- 
bei zur Berathnng kommende GegenstJ\iide. 
Jedem Hr Krnir, der einer anerkannten deut- 
scheu Loge angehört, ist es gestattet, An- 
träge bei einemderVertretereinsnbringen. 

9. Die Verhandinngen werden von einem, von 
der Versanunlung zu wählenden Schrifti'ilhrer 
aufgenommen und gedruckt unter die Ver- 
bände und auch sonst Tertheilt 

10. Die Kosten der Versammlung ent&Uen 
auf die beigetretenen Verbände; die eigene Ver- 
tretung geschieht auf Kosten der betreffondon 
Verbände.*' 

Als VBOgtiÜam fioitragssati für die Kosten 
der Venammlnng nahm man fftnf Mark an, 

wenn der grössere Theil der Verbände sich an- 
schliessen wurde, da OS siob nur um Drucksachen 
und Porto bandelt. 

Als Ort der nSdnten Zusammenkunft wurde 
Köln a/Bh. gew&hlt und als Verfaandlungsgegen- 
stand: über die Art und Gestaltung der ver- 
schiedenen ileutschen Logensysteme und die Be- 
seitigung der Zweifel Uber die völlige Glcichbe- 
reohtignng und Gleichaehtong aller dieser Sjrsteme. 
Br Possart -Berlin übernahm das Referat und 
«oll durch die Bit der anderen Systeme in der 
Ausarbeitung mit Material unterstätzt werden. 
Als weitere Gegenstände waren vorgeschlagen: 
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Vtrsttndigung über die {rmrischeWerkthätigkeit; 
ferner: ob nicht, ohnt' die Orf^anisation der Gross- 
logen anzutasten, eine einheitliche Johannisrnrei 
zu schaffen sei; ebenso die Frage eines einheit- 
liehen Tafelritnab. 

Hieraus dürfte erhellen, dus der Gauver- 
bandstag nicht Willens ist, sogenannten heiklen 
Fragen aus dem Wege zu geben und er in der 
Th«l dtt «nute Bestreben zeigt, praktische 
Wege rar Einignng einwischUigen. 

Mit der WeiterfÖhrung der Geschäfte wurde 
Br R. Fischer, als dessen Stellvertreter Br 
G. Kreyenborg betraut und auf den Autrag 
des letitereo den Br Fischer flr seine Jahres- 
arbeit der Dank der Versammlung dargebracht. 
Die Verhandinngen w&hrten drei Stunden. 

— n. 



AUgwaofaie mmverlMke üinieka«. 

Jahresberiehtfl. Der Jdunsberieht der Loge 

„Vt. August z. d. 3 Zirkeln" L Or. Zittau ist nicht 
nur rciiih an Mittheilungen aus dem Logenlcheii, 
sondern auch au erusteD Gedanken und Mahnungen, die 
in den abgedmdclea Logenveden nun Aosdrack kommen. 
Nadl öner eingehenden Schilderung des diesjährigen 
JebannisfMtes und Wiedergabe der trefflichen Zeich- 
nnngeu Toa Br Mensel und Br Schiller wird des 
80. SÜftoiigsftslss gedsohtt welches unter zahlreicher 
Theilniihme der eigenen IjOge sowio viclor Schwestcr- 
logeu gefeiert wurde, and bei dem drei aus dem 
BeamtenkreiM sdiwdends Brr m Senioren ernannt 
nnd / >-i Suchende ail%anommen wnrdcn. Ausser 
M»'ist«ir- und Gos. -Logen wurde am 24. Nnv. 180.^ 
die Trauerlogo abgubalt«Q, welche dem Andenken au 
sedii gesdnedain Brr gewidmet war nnd mit einem 
Silicernium schloss. Am 10. Dezember wurde in 
dner li.-L. Br Schmiel als neogewfthlter Vorsitzender 
desEbanbscber Klnbs b^^iUBst nnd ieierlioh beipflichtet 
nnd 80 Suchende erhielten ihre Weihe. In der F.-L. 
am 2S. .Tannar 181)6 wnrdo des Ooburtstages Kaiser 
Wilbehns II. pietätvoll gedacht, ein Mitglied mit dem 
SQbenebnn aosgeniobaet nnd der Sohn des Br 
Hansel als Lnfton geweilit. Die Konfirmandenbo- 
scheemng fand am 1. Män 181)5 statt, wobei ]3r 
Schiller an die Geschichte von Jakob and Esan 
die Leluen kaftpfte: Jede Sebald zlolit siah anf 

Erden — r>en Reuigen nimmt Gott in GriHdi ti au — 
und: Den Aafrichtigeu lOast der Herr es gelingen. 
Ausser den einseinen Bee.-L. (deren leiste im M&rz 
nod Mai 1896 stattfanden) und der F.-L. zu König 
Alberts GeburtstAg orwiihiit der Hcric^ht auuh tVw 
Bethtüligung an Festlichkeiten in Dresden, Leipzig, 



femer die Versammlung der Wittwenkassc i ti . and 
giobt /nm Schlus-s Mittheilungen über den Ebers- 
bacher Klub, der leider seinen treuverdienten Vor- 
disenden Br Bietsal dnrdi den Tod TSiIer, sedis 
Versammln iigi-n im verflos-senen Mr-.T;ihr liifdt, 2-1 
Mitglieder zählt« und interessante Zeichnungen seinen 
BesaelHim bei — Aas dem yenseiöfaniss des „Riedr. 
August" geht hervor, dass vii r Klirfniniti^lit-der in 
den e. 0. eingingen. Durch den Tod verlor dir Logo 
femer drei aktive Mitglieder und durch Deckung ein 
Mit^ed. In den dritten Gmd wurden erhoben swoi, 
in den zweitsn Grad drei Brr. Aufgenommen wurden 
1 3 Suchende and die Loge zählt demnach 161 aktive 
Mitglieder, welche im verflossenen Jahre zu 70 Ver- 
sammlnngea gerafen worden. Die sieben Stiftongsn 
der Tjoge, welche viel Gnt.es thun. sind in günstigen 
Verhiütnisseu. Der Segen des a. B. a. W. begleite 
die geUebte Loge aooh im nanan JlbJahrl P. 

— > über dss Programm das in Trieni Ende 

September ubzuhaltenden antimasriniscben KOBgresaSB 
sagt die ,,Voi:e ('attolica" das Folgende: 

Der erste Theil dieses Programms enthält „alb 
gemeine N<nnien". Li demselbeii wird «b Ziel des 

Kongre=;s>s angSgoben; .■Mlen bekannt zu niaclien die 
Unermessliohlnit der von der Sekte der Kirche and 
dar QeselbMibaft zugefügten monüscbea and matni* 
eilen Üebel uud das Heihnittel dagegen in einar 
permanenten interuationalea Organisation gegen die 
Frmrei zu suchen". Nur Jene werden zum Kon- 
greeae sugelassen» „welche sieh snm absolntesten 
Gehoi-sam gegen die Kirche und deren sichtbares 
überhaupt, dun römhtchen Pap.st, bekennen". Frilsi- 
dbut des Kongreaaea ist der hochw. Herr FOrstbischof 
YOn Trient, der TOn einem in dar ErOffiiungssitznng 
zu wählenden Bureau nnti rsfiit/* wt rden wird. Denk- 
Schriften, Reden and Bericht« köuneu auf dem Kon- 
gresse in jeder im intematienalan tdegraphiaehan 
Verkehre zugelassenen Spracba TOfgetrsgen werden. 
Die ofB/.iellen Akt« des Kongresses werden in fkan» 
zösischer äpracbo verüffentlicht. 

Der zweite Theil des Programms betaifll die 

„Arbeiten des Kongresses". Diese BoUen snm 
Gegenstand« haben: das historische ,*^fiidinm der 
Frmrei uud die daraus für die Bekämpfung «der 
Wret sn nebendan prakttschen Folgemngan. Die 
.\rbeiten werden in vier Sektionen vor sich gehen: 
Mrische Lehre, mrische Aktion, Gebet, antimasonische 
Aktion. Was die Sektionen 1 und 2 anlangt, so 
werden eben alle jene Punkte Ober Lehre, Thätig* 
keit, Zwei ke imd Mittel der Frmrei angeführt , die 
ilem Uebeimbunde seit Langem als eigeuthümlich 
/^ugesehrieben werden; es wire sn weülftafig, diese 

ganzi! Nomenclaiur abzudrucken. Wir wenden OOS 
sofort v.u ilen in ilrr dritten und vierten Sektion zu 
belmudeludtiu Mitteln zur Bekämpfung der Frmrei. 
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Als solchfi werden angegeben : Für die dritte Sektion : 
OfleatUche Uüd private Gebuto lür die Bukbhruug 
der Fnnr — G«belmniiiie — Stifkuig too frooniNo 
Obangcn zu diesem Zwecke (z. B. eine tägliche 
Messe für nie Bekelirung der Frnir); tur die vierte 
Sektioui iuicyklikcu und luidere pUpstliche und kircb- 
Ufliie Akte in Besag auf die Unit AUgemeiiM Or- 

g:iiiis;itiun tind Contüdemtioti der antimasuniseheu 
Kräitoi Bekehrung vou Fraum; Vertheidiguag und 
üntenUtteiuig der Bekehrten} TerauM ta iveohsel- 
seitiger Unterstützaug; gewerbliche KoqMjrationen-, 
internationales Ooniite für öffentliche UuglücksfiillL •, 
Mitwirkung der katholischen PreBse; Herausgabe und 
Verbiraifauiig antimaeodsslMr Werke. Die in Trient 
erscheinende „Voce CattoKca" bringt in jeder Nummer 
spalteolaage Zustinimungä-Kundgebungeu italienischer, 
spaniecher und amerikanischer Bischöfe für die Ziele 
des Kongreesee, IkÜkSIlmigHi ttbar Fnr und Logen. 
Natürlich darf dabei auch die Miss Vaiightin und ilir 
Freund Margiotta nicht fehlen. Mö^,'e die Wahrheit 
endlich fiher diese abiohenlidiMi Lügengewebe tri- 
ampbiren. Nach d. „Vaterland". 

Holland. Mrisehe WerkthUtigkolt im Aus- 
lände. In Holland will man nach der Union frat 
an venohiedenen Orten jongan Leatnn die Gel^en- 
hnt bieten, sich in allerlei Gegenständen gesellschaft- 
licher, sittlicher und int«llektaeller Art weiter aus- 
subilden. Zu diesem Zwecke sollen vorliiuäg einmal 
im Honet in den Logengehtoden geeelleehefHielie 

ZusamnenkflnAe abgehalten wi rden, in denen geeig- 
nete Frmr oder Nichtfrmr Vortrüge halten und Be- 
sprechnngen 8tattibid«B MUen. ünter den Logen, 
welche diese Bestrebong fitedeni, ist an erster Stelle 
die St. Ludwigsloge zu erwähnen. IV^itnlge werden 
uicht erhoben uud kirchliche Fragen nicht bespripohen. 

Spanien. Schon seit längerer Zeit ist in den 
spaniadMo Zaitoagen dnTon die Bede, den wt AUem 

das deatache BllWIMint in den Fnurlogen von VaL ncia 
und Barcalnw es aei, welches mit den kubanischen 
SepataÜeten nicht nnr gemtinBofaeftliehe Sache ge- 
mebht hätte, sondern welches auch darauf bedaciit sei, 
im Innern Spaniens Unfrieden zu säen, damit sich der 
Abtrennuugsprozess leichter vollziehen könnte. Natür- 
lidi.bflitttigten die von den Philippinen kommenden 

DomillftanBr . Fmn/kIfRnftr. Angn^tinBr-Miffn^fftHllWi dCD 

Verdacht gegen die Frmrei. Uie Karüsien haben 
in dieser Hinsicht die Regierung interpellirt und 
den Wnnscb ausgesprochen, dam die Logen gescUoesen 

werden s<>llt«n. Die Regierung, welche wahrschein- 
lich sich nicht daran erinnert, dass Alfons XII. Frmr 
war, ebheint den Kadisten nadigeben m wollen, 
stellte aber daa Bedenken entgegen, dai>.s die Frmr- 
Logen, wenn mau sie schlösse, sich sofort nnt»'r einem 
anderen Natnen auilhun vvüiat n. ^11. T.) 



Warnung. Wie der Alpina mitgctheilt wird, 
treibt sich auch in der Schweiz ein gefährlicher Ver- 
breeher herom, der ab Uldchenhlndler pdliieiliek 
verfolgt wird. Derseihe heeitzt Terscbiedene P&sse 
und auch mrischo Ausweispapiere, indem er vorgibt^ 
Mitglied einer Loge in Bueoos-Ayres zu sein. Der 
Ibnn nennt sieh Morita Bdbowsky ans Proaakoff 
in Russland, Besitzer »Ines Bordells in Montevideo; 
er nennt sich auch Moritz Schöner oder Markiu 
Schoner, Mdaes Sdieiner, Mwdche Zhnes ane der 
Türkei, Marko Hüblerstofsky u. a. Er spreche 
schlechtes deutsch mit russisch-jüdischem Accent. 
ebenso französisch, italienisch und spanisch, doch nicht 
dm« asinen eben baaeiehneten Ur^mng Terlengnen 
zu können. Die Logen sind dringend ersucht, im 
gegebenen Falle der Foliiei rascheste Mittheilong zu 
machen. 

Brinfknatea Br O. T)r. hi Wien: 

Dank und Oruss. Rezension kommt, Buch 
Br D. in D.: Viel Dank fOr den hochinteramantn 
Beitrag n. herzL Gr. 

SrmddUilai^Bariditignir. In Torigar Nr. 

es auf Seite 308 Z. 21 nicht heissen: m>Ub 
Qott" sondern: alle donkaii Qott. 



Anzeigen. 



SÖOOOOOOOiKXXXXXXKKXXKKXXJ 

I Handsciiulie 

Schurze 

Jubiläums-Schupze 

Tatclwn f&r Betdeidiiag ete. 

empfiehlt 

Br AdoH Neim 

Brieg 



Beg.-BeB. BndwL 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens eiuufohlen für Brr, welche durchrdaeil 
oder IUI Kur hier verbleiben. Lage eehr gOoetig, pnoht- 
voll« Avarieht IVmr-Zeitnqg ttsgt ana. 

Dnrohreisenden Brm wird in Heidelberg 
das Hötel Bayrischer Hoff, am Haupt* 
Bahnhof gelegen, liiil£8, bestens empfohlen. 

Br Scftm^n-, 



Vorlug von .M. Zille {ßr A. Müller) iu Lei|izig, BrUdorstrasac 4». — Druck vuu Metagor & Wittig in Leipaig. 
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f tafsigitsr Jahrgang; 

WBdunllwIi «im Nnmm«r. » Pnb dw balbw Jalng^ 6 MMb 

Verantwortlicher Re<lakt('ui : Dr. Carl PUäß. 

IMplit, OufttaT AdolbtnuM 66. 

— ^ — *— — — — - — ^ 

N»: 41. ♦BoandMnd, d«n 10. Oktobsr.« 1896. 

IlMliiliiiyii Ton LoffM oder BifUtorn, ««lete imIi als wirklieh« MitflMar tob «okbem »«gewieaan haben, warte» dorab 
doB BoeShaiidal, Mwi* dnndi dw Post boftiodigt. lud «iid di« FottHknuf oIm voilMr aingegangeoo Abfctiliihm 

als ▼«namt M al b i i nwat i 



lahaltt Dia Fnnrei aU Lichtbriugerin fUr die Minitchheit. — Jahroüvonuimiuluiig des Verains Deubieher Frai- 
BUUirar im BandaahaiiM der ffinf TareinigtaD Logen >a Uaanburg am 18. und 14. September 1886b — Aua dem Jjogm- 
lebeo: WUrämtg. — > Al%aneiiie auuimriaolw ÜBuehaa. — B i w Ülaiaii y. — Dar Baam dea LebaiWi AaaaigaB. 



Me Frurei als Llchtbringeriii fftr die 
Menschheit. 

Vortrag von Br H. Arnold, M. v. St der Loge PhSnix 
In Ld.paig'. 

Meine g(!liebten Brr! Als unser grosser Br 
UuetliC sein i^lnde nahen fühlte, da brach er in 
den Ruf am: »,lfelir Liehtl'* Ob er, ab er schon 
den kalten Hanoh dee Todes Terspttrie, damit 
nur sagen wollte, dass seine Augen bereits zu 
dunkeln begannen, oder ob er, der rege, rüstig 
schadende Geist noch einmal sein Leben Uber- 
daebt «nd dabei heraingeAindea bat, dan die 
Menschheit noch in argem Ihinkel be&agen 
war, das kann kein Mensch sagen. Dennoch 
ist gerade uns Frmm dieser letzte Wunsch des 
Brs Qo«yiA immer haüig gawaeen, and wir haben 
ihn sra erf&llen gesucht, so gut wir konnten. 
Die Frmr sind Lichtfreonde und sollen nicht 
nur für sich, sondeni rinch für ihre Neben- 
meuscheu das Licht, d. h. die Erkenntuiss der 
Wahibeit anchen. Es ist nieht ein blosser Zn- 
IsU, dass die alte Frmr-Brrschaft das Johannis- 
fest zum Ehrentage des Bundes bestimmten, 
B(mdem das ist mit grossem Vorbedachte und 
weiser Erwägung so bestimmt worden. 

Die grosse ffimmeldenehte war söhon den 
alten heidnischen Völkern das Sinnbild der Er- 
kenntniss und der Aufklilning. Wenn /.. B. die 
alten Griechen lehrten, dass Prometheus das 
Feuer vom Himmel gestohlen hätte, so sollte 
das niehts anderes beissan, als dass die geistige 
BefiÜiigung, die der Mensch besitzt, eine Gottes- 
gabe ist; denn: Alles Giittliche auf Erden ist 



ein Lichtgedanke nur". Dass dieser nicht immer 
recht gepÜegt worden ist, davon giebt leider die 
Kvltugesohiebte aller Völker Beispiele geoag. 
Wenn Prometheus für die kühne That gestraft 
wnrde, so sollte das wulil nur andeuten, diiss 
die Menschen ohne eine göttliche Führung von 
ihrem Verstände keinen rechten Oebraadi macban 
können und den Gottesfbnkm leicht dam be- 
nutzen, einen Weltenbrand aa ent&chen. Das 
deutet auch Schiller an, wenn er sagt; 

„Web denen, die dem ewig Blinden 

Dea Uchtes Himmelsfiick«! leih'n; 

Sie strahlt ihm nicht, sie kann nur ilndeB 

Und Sschert Städt' und Länder ein." 

Man sagt wohl, dass mit der zunehmenden 
Bildung der wahre Glaube abnimmt und die 
guten Sitten rarOd^ben; aber daa ist eine Be- 
hauptung, die sich gar nicht beweisen Iftast. 

Höchstens wird der Aberglaube von dem Licht- 
strahle der Wahrheit verscheucht; aber die echte 
Religiosität, auf die man das Dichterwort an- 
wanden kann, 

„Der gute Mensch in seinem dnnkl«^!! Drange 
I§t Bich des rechtoii W<'f,'t'a wohl bewuaat''. 

diese hat von der Aufklärung nichts zu fürchten. 
Im OegentheA kann sie dadurch nur gefördert 
woden; dam dar aii%eldirte Faoat, der einst 

verächtlich sagen konnte: 

..Das Drüben kann mich wenig kümmern" 
fand doch später den rechten Weg zur Erlösung 
und nahm Theil an der ewigen Liebe, die alle 
Menschen nmscbliesst. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass der 
nicht gut geschulte Geist eines einfachen Mannas 
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manclie Wahrheiten, die die Wiasensdbaft fest- 
gestellt hat, nicht vertragen kiiTiii, ohne in seinem 
religiöseu Denken irre za werden; aber du3 ist 
doch k«ia Gmnd, alles irimeindMiftlidie Streben 
zu rertMeten. Sonst kdnnte man ja auch sagen: 
Weil schon viele Grausamkeiten, ja sogar viele 
Verbrechen im Namen der Religion begangen 
worden sind, darum düi-fte es keine Religion uelir 
geben. Eins irftre so thOrieht irie das andere. 

Trotz aller Gegnerschaft lassen Sie uns, 
meine Brr, doch an dem alten Grundsatze fest- 
halten, die Frmrei als Lichtbringerin für 
die ganze Menschheit in betrachten. Wer 
das nicht aaeikennen wollte, der würde sieb m 
Widerqpraeh setzen mit der gesammten Ent> 
wickelnngsgeschichte der K. K. 

Ais EIngland unter den trüben Kachwirkuugeu 
der JBeligionsIcEiege stand, die seit Cromwdl nad 
den letilen beiden Stnarts dort gewfttet hatten, 
sehntt'n sich die edlen GemUther nach Buhe und 
Kriedtni. Allübenill erklang der Ruf nach all- 
gemeiner Duldung und Meuscbeniiebe. Man 
finderte, dass der Menseh anssebliesslieh auf 
sich selbst gestellt und von allen Anhängseln 
und Vorurthcilen befreit werde. Und diese reiiif 
Menschlichkeit, die nicht fragt nach Rang und 
Stand, nach Konfession und Nationalität, sie gab 
Teranlassnng sor ChrUndnng des Henschheits- 
bundes. ^^'er diesen irgend welchem anderen 
Zwecke dienstbar machen will, der misshraucht 
seinen Namen. Keine Kelgious- oder politische 
Ftotei hat anf ihn Anspruch, sondern nur die» 
jenigea, die der Hunumitftt und dem licht» 
gedanken huldigen. 

Die Lichtbringerin für die Menschheit ist 
die Frmrei seit der Zeit ihres Bestehens schon 
vielfiMh geworden. Wbe das nicht dar Fall, 
so lAtte sie sich nidit den Hass der liohtfeinde 
zugezogen, der heute genau noch so stark ist 
wie vor 100 Jahren. Überall war die Frmrei 
bestrebt, nicht nur die Bildung ihrer eigenen 
Ifitgliederschaft, sondern die der gesammten 
Men^^chheit zu fordern. Dass sich dadurch die 
Männer verletzt fühlten, die für sich allein die 
Unfehlbarkeit in Anspruch nehmen, andere An- 
sichten aber Innsweg, ohne weiten Bsgrfindnng, 
als Irrkhien beaeicfanen, ist dämm nicht zu 
verwundern. Solchen Finsterlingen sind schon 
alle diejenigen verliasst, die sich nicht unter 
das starre Dogma beugen und sich erkühnen, 
selbst zn denken nnd frei zn reden. 



Wenn wir zuerst fragen, was Aufklärung 
ist, so müssen wir antworten: Aufklärung ist 
nichts weiter als Erleuchtung des Verstau, 
des dttreh Wahrheiten. Die Waluh«t aber 
bleibt ein ewiges Gemeingut der Menschen, 
wie das Licht der Sonne. Keiner hat das Recht, 
dieses einem anderen zu verkümmern oder auch 
nur vorzuenthalten, and jeder hat die Pliicht, 
mit dem ihm Ton Oott verliehenen Pfiinde zn 
wuchern, dass es reiche Zinsen trage. Das sind 
allbekannte Lehren, die in dem Buche der Bü- 
cher, in der Bibel stehen, die aber meist denen 
nicht ge&llen wollen, die mimt anf den Buch- 
staben der Bibel schwtteen. 

Wenn wir eine zeitlang in einem dunklen 
Schachte waren, wo kein Sonnenstrahl uns lacht, 
da freuen wir uns, sobald wir das Tageslicht 
wieder schanen, da mfen wir aas: 

„OHdoMtf da holdes Sommlidit, 
8ci innig mir gegrüsst; 
Der achtet Deine Strahlen aicbt, 
Der tlglich sie genkMt" 

Gleichwie der Lichtstrahl, der das Dnnkel 

verscheucht, dem Auge wohlthut, so erfreut die 
WalirlH'it die Seelen der Menschen. Die Wahr- 
heit errungen zu haben, ruft eine Lustempfindung 
in uns hervor, und bei anderen Menschen ist es 
ebenso. Als der Bitter im Kuaph mit dem 
Drachen Klarheit darüber erlangt hatte, wie er 
es anfangen müsste, um das Land von der Plage 
zu befreien, da rief er freudig aus: „Ich hab's 
gefnidanH', nnd densdben Baf stiass andi Ar* 
chimedes ans, als er nach langem Orftbein eine 
Wahrheit entdeckt hatte. Wenn Schiller das 
Wahrheitsgefühl das eigentliche Leben sgefühl 
des Menschen nennt, so hat er sicher recht. 

Die Freude Uber dne errungene Stofe in der 
Erkenntniss des Wahren ist allen Menschen 
eigen. Sobald man merkt, dass sich unser geistiger 
Be«itz mehrt, sobald wir einen für uns lange 
unklar gewesenen Zusammenhang zwischen ge- 
wissen Begriffon erkennen, dann atmen wir 
freier auf; wir flhlen unseren Kopf erleichtert 
und möchten nnserer Fröhlichkeit Ausdruck 
verleihen. 

Wollten wir dkees Wohlgefühl nur allein 
gemessen, wollten wir es denen nicht gOnnen, 
die mit uns das Anrsoht auf die Mensdienwttrde 

haben? 

Bedenken wir doch, wie unangenehm wir 
berührt werden, wenn wir irgendwo Mangel an 
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Ordnung, Verworrenheit und Unklarheit der Be- 
griffe finden! Muss es uns nicht eine Lust sein, 
die fehlende Ordnong herzustellen und mit der 
Fackel der AnfUirung du Dunkel n «Men? 
Wi^ das SU geschehen hat, das ist aUgeaeoi 
bekannt; es ist nur niöglicli durch die Beleh- 
rung. Ohne solche kiuiii kein Mensch zur Fr- 
keuntnisä der Wahrheit kommen; denn Schiller 
sagt gans richtig: 

„Denn um sich greift der Ueoseh, nicht darf 
man ihn iler rignen Mässigung Yertrauen. Ihn 
hält in Schranken nur das deutliche Qesetz 
und der Gebräuche tiefgetretne Spur". 

Die Beiehrang tmidet stdi ja in erster Linie 
auch nur an den Verstand; iibcr dieser be- 
einfliis>^t (looh den Willen, sodass durch die Auf- 
klärung thatsächlich ein sittlicher Uedaukeukreis 
gegrOndet wird. 

Sohopeahaner fthrt efaunal ans: „Was ftr 
ein unbändiges Ross ZOgel nnd Gebiss sind, 
das ist für den Willen des Menschen der Ver- 
stand; ao diesem Zügel muss er gelenkt werdeu, 
da er an sich selbst nur ein wilder, ungeetttmer 
Drang ist". Der Unterridit soll bei dem Men- 
schen mit seiner Entlassung aus der Schule 
keineswegs aufhören, sondern erst recht beginnen, 
denn gerade die Schule des Iiebens fordert mehr 
als die V(rik8sehvle m bieten Tennag, nnd wenn 
wir Lichtbringcr sein wollen, so mtlssen wir vor 
allen Dingen den Erwachsenen die Fackel der 
Wahrheit entsOnden, damit sie befthigt werdeu> 
das ni otkaBnen, was ihnen haabnr noch imML 
war. Die Eifcenntniss die Wahren wird sie 
anch selbst mit Lust zur Wahrhaftigkeit er- 
füllen; sie werden sich sittlich bilden und 
wackere Meuscheu werden. Weun man ihnen 
nicht sagt, was sehOn und gut ist, können sie 
es schwerlich wissen, obgleich in allen Menschen 
ein Richter sitzt, der Anfschluss über das 
giebt, was recht und unrecht ist. In Wallen- 
steins Tod berührt Schiller diese Frage uut den 
Worten: 

„Des Mcu«c)iou TLateii und Gedanken, wj«tl 
Sind nicht des Meeres blindbewegte Wellen. 
Die innre Welt, sein Hikrokoamos, i»t 
Der tiefu Schucht, am dsB sie ewig qoelleo. 
Sie Bind notbweudig, wie des BanoMS Flmeh^ 
Sie kann der Zufidl gaukelnd nidit verwanddo. 
Hab wh dw Ifenaofaen Kern ent untenacht. 
So weiss ich auch sein Wollen und sein nmuleln". 

Das8 die Schulung des Verstandes nütz- 
lioh ist) Ueibt nnwidersprodhea. JBildnng des 



Geistes ist«, wie der bekannte Pildagog Dr. 
Dittes sagt, „ein wesentlicher Besümdtheil der 
Menschenwürde. Unsere Einsicht, in den Dienst 
des SdiAneo nnd Onten gestellt, erhebt nns ttber 
alle anderen Geschöpfe der Erde*'. 

(!BgUmb fsHf». 



JahresTersammlnng des Teretau Bcoiiekcr 
Freimanrer Im Budeshrase der ffinf Ter- 
elnigtea Logren za Hamburg am IS. maä 
14. »eFtember 184>6. 

Von Jahr an Jahr seigen die gediogenen, 

die verschiedensten Gebiete mrischen Lebens 
und Wirkens berührenden und stets neue An- 
regung auch in den wichtigsten Fragen bieten« 
den Verhandfamgen des obigen, schon im Jahre 
1861 gegründeten Vereins, dass derselbe, weit 
davon entfernt, Sonderzwecke zu verfolgen, viel- 
mehr ein Verein und Bund für den grossen 
buud sein will und auch wirklich ist, — indem 
er die aeratrenten Elemente sammelt, die mrisdie 
Arbeit vertieft, den Eünigungsgedanken weckte 
und weiter entwickelt, sich vor Allem aber be- 
strebt, iu der Seele der Mrei zu lesen und das, 
was diese gerade m&chtig bewegt, meist zuerst 
nnd nadihaUig tum Ansdrnek SU bringen. Nieht 
gering anzuschlagen ist ftnier seine Werkthätig- 
keit. Unterstützungen an hilfsbedürftige Brr 
und ebenfalls Schwestern hat er während seines 
Bestehens im Betrage von ftber 10000 Xk. ge- 
spendet; an Stipendien aar AnsMIdang junger 
Leute in wissenschaftlicher, kOnstlerlRcher nnd 
gewerblicher Hinsicht über 7000 Mk. Für 
humanitäre Anstalten wurden bewilligt: a) an 
Logen Aber 7000 Hk., b) direkt an prdhne An- 
stalten ca. 6000 Mk. Berftcksichtigung fanden 
in letzterer Beziehung namentlich und wieder- 
holt die Gesellschaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger, der Verein fUr Volksbildung iu Ber- 
lin, die Gesellschaft cur Massenreibraitnng guter 
Schriften in Weimar etc. Für die vom Gross- 
loRonbunil lies^nindete Viktoria-Stiftung in Ber- 
lin gab der Verein 15 000 Mk. her, demnach 
eine sehr stattliche Beisteuer, welche ihm den 
Dank and das besondere Wohlwollen simmilieher 
(TiDssIogen mit Bedit eingetragen hat« FOr 
uni.scbe Forschungen und literarische üntenieh- 
mungen, excl. der Druckkosten für die Mit- 
tbeihingB-Hefte hat der Verein bereits ca. 8000 Hk. 
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verausgabt Ein namhaftes Verdienst erwarb er 
sich neuerdings durch Ankauf der Vorräthe und 
des VeriagKMohtft d« „Huidbudia d«r dautMdien 
Freimaarn**, dieMS trolil bedeutendsten litera- 
rischen "Werkes der deutschen Frmrei. Der 
Verein zeigte dadurch, dass er auch auf mriscli- 
literarischem Üebiete bahnbrechend und die 
Krftike isnunelnd sn wirken trachtet. Er darf 
gerade hierbei auf eine materielle, vor AUeui 
iiber geistige BL-iliiile durch die Grosslogen hoffen, 
da es vorwiegend in Ueren Interesse liegt, welcher 
Geist eine neue Aullage des bekannten Haud- 
bad» dnrohwelik 

So muss es fftr jeden Frmr, so lange 
es noch keine sichtbarere Kinigung der 
deutscheu Jb'rmrei giebt, als ilieser Verein 
der devtschen Frmr, eine ArtEbrenpflicht 
sein, demselben anzngehdren und fflr den« 
selben zu wirken, namentlich, da der Vorstand 
desselben Bürgschaft dafür leistet, dass sämmt- 
liche Verliandlungen und Unternehmungen vom 
Geiste eines massroUen Fortschrittes beseelt sind. 
Den st&ndigen Vorstand bilden die Brr: Emil 
Rittershaus in Barmen, Robert Fischer in 
Gera und Gotthold Kreyenherg in Iserlohn. 

Der diesjährigen Jahresversammlung hatte 
das statüioihe Bundeshaus der ftnf Verenügten 
Logen Hamburgs seine gastlichen Thore bereit- 
willig geöffnet. Schon am 12. September Abends 
fand eine Voi-ütandssitzung statt, welcher die 
Vorstandsmitglieder filscher mA Kreyeuberg, 
sowie die für Hamborg geiriüdten: Br Bokel- 
mann, Mstr. V. St. der Loge „Ferdinand zum 
Felsen'' iiml Br .Jenssen, Mstr. v. St. der Loge 
„Abäaium", bekanntlich der ältesten deutscheu 
Banhfttte ttberhanpt, beiwohnten. 

Am 13., einem Sonntage, 1 1 Uhr Vormittags, 
wurde die zalilreich besuchte erste Vereinssitzung 
von Br Fischer mit einer Ansprache erfiffnet, 
in der er zuniUshst seinem Bedauern darüber 
Ausdruck gab, dass der eigentliche, erste Vor« 
sitseade, Br Emil Rittershaus, obschon er nach 
einer erfolgreichen längeren Badekur in Nauheim 
sich in der Kekonvulescenz befände, auf ärzt- 
liche Verordnung grösseren anstrengenden Ver- 
sammlungen noch ftm zn bleiben hätte. Es wurde 
einstiBnig beschlossen, an Br Rittershuu^ 
einen telegraphischen Gruss abzusenden. Dur- 
auf begrüäste Br Bokelmaun-Hamburg die Ver- 
sammluBg in henlidien Worten, Torsicherte, dass 
die Vereinigten Logen &unborgs gerade diesem 



Vereine ihre Arbeitsstätte gern untl fn-ndig ztir 
Verfügung gestellt hätten und wünschte, der 
Vstein mAge sieh atteh dwreii dia Hamburger 
Tage tiefe neue Freunde erwerben. Aledann 

erstattete Br Fischer ala Geschäftsführer den 
Jahresbericht des Vereins im Allgemeinen und 
Besonderen ab. Der allgemeine Tbeil war eine 
ebenso anriehende wie lehrreiche Darstellung 
der mrischen Ereignisse und Bestrebungen in 
den letzten Jahren. Über die Logen -Gauver- 
bände und ihre Erfolge führte er ytimruen des 
In- und Auslandes an, und stellte zuletzt den 
Verein deutsdier Frmr als Beispiel hin, wie 
deutsche Frmr aus allen Systemen sich zu firied- 
lieber und fruchtbringender Arbeit schon seit 
mehr als 30 Jahren in demselben verein igt hätten. 
In Betreff geistiger mrischer Bethiiiigung empfiehl 
er namentUch das Vngehen der Grossloge „Zar 
Sonne", welche die Tochterlogen zur Besprechung 
wissenschaftlicher oder praktisch-orgauisatonschcr 
Theniateu anregte. Auf dem Gebiete der Wühl» 
thätigkeit hob «r das Wirken der Dresdener 
Logen besonders henror. Sdiliesslich gedachte 
er der heftigen Angriffe gegen die K. K., aber 
auch des mächtigen Kaiserlichen Schutzes wider 
dieselben. 

Über die VereinsTerbftltnisse im Besonderen 
war zu berichten, dass wieder 1260 Mk. I&r^ 

wohlthätige Zwecke gespendet wurden. Das 
Vereiusvermögen beträgt 49 490, also nahezu 
60 ODO Mk. Die Mitgliederzahl bel&nft sich auf 
1727 , 80 Brr sind in den e. 0. rnngegaagen. 
Es wird demnach Aufgabe der Freunde des 
Vereins sein, ft\r neuen Zuwachs in ihren Kreisen 
zu sorgen, um ca dem Verein zu ermöglichen, 
nadi alter Weise mOglichst Tielseitig hilfreich 
zu sein. Auoh die WaiseuTersorgung bildet 
einen Tbeil der gemeinnützigen Thätigkeit des 
Vereins, und die Stiftung des Rheinist li-West- 
lälischen Logen-Gauverbandes „Kmderfui-sorge** 
wurde ebenfalls unterstfttst. — Dem Easaw- 
und Rechnungsführer wurde unter dem Dank 
der Vei'sammlung Entlastung ertheilt. 

Br Kreyenberg, der auch seinerseits die 
Versammlung begrüsste und den Verhandlungen 
einen gesegneten Erfolg wOnschte, eri^Uizte die 
Mittheilungen über Br Rittershaas, dessen mnsebe 
Bedeutung er kennzeichnete. 

Den ersten Vortrag hielt nun Br Goldmaun- 
Hamburg Uber „Neue Aulgaben an des Jahr- 
hunderts Wende." Der Frmrbund, führte 
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Redner aus, sei ein Segen und eine Notbwendig- 
keit für die Menschheit, uikI den Frmrn biete 
sich in der Gegenwart erst recht ein ergiebiges 
Arbeitsfeld. Wenn nichts destoweniger das An- 
Behen d«8 Bundes nieht mehr so gross sei, wie 
im vorigen Jahrhundert, so trägen die Frmr 
selbst einen Theil der Schuld, weil sie ihre Anf- 
gaheii theils nicht richtig ericannten, tbeiis un- 
genügend ausführten« An der Wende des Jahr- 
hunderts bereiten sieh grosse XJmvftixungen Tor, 
und die Mr dürften nieht mössig zaachauen. 
Sie hätten die Aufgabe, sich in der richtigen 
Weise an der Lösung auch der Tagesfragen zu 
hetheihgen. Weil dies meiftei» nidit geschehe, 
werde dem Bunde jetst so wenig Beachtung ge- 
schenkt. Redner nennt als derartige brennende 
Fragen die Frauen fr ;i£re, das Dnellunwesen, die 
Friedensbewegung, die Belciimpfung des Aikoholiä- 
mns und — last, not least — den Sozialismus. 
Er schliesst mit den Worten: Mehr Arbeit in 
den Logen, mehr Leben! — An der Diskussion 
über den beifällig aufgenommenen Vortrag l}e- 
theiligten sich die Brr Kreyenherg, Fischer 
u. A. Darauf hielt fir Krehenberg sdnen Vor^ 
trag: ..Ist ein deutscher Johannislogen- 
bund anzustreben?" Vun dem geflügelten 
Worte uasers Kaisers, dass wir im Zeitalter des 
VeriEehrs leben, ausgehend, betonte Bedner die 
Noihwendigkeit eines regen Austaaschee der Ideen 
und Erfahrungen zwischen den einzelnen Bau- 
hütten. ( Jenidc der lebhafte Verkehr Hamburgs 
mit England habe zuuüch^t zur Eiufülu'ung der 
Mrei in Deutschland und weiter dam gefthrt, 
dass in Hamburg durch eine auch geistige Rührig- 
keit sich bald eine reinere Lehre entwickelte. 
Redner charukterisirte darauf das Wirken von 
Lessing, Bode, Claudius, vor Allem von 
Sehroeder in Hamburg, welche SSerden der 
deutschen Kunst und Literatur, jedoch ebenso 
der Mrei gewesen seien. Schon Lessing erkannte 
in den Jobanuisgradeu den Grundiiss der Mrei, 
und bereits Bode hat 1790 den Plan m einem 
deutsohen Johannislogenbund, wenn auch nodi in 
so unfertiger Gestalt gefasst, dass nur etwa 10 — 15 
Logen ihren Beitritt erklärten. Bereits damals 
war das Haupthinderniss für eine erfolgreiche 
Einigung, welches leider auch bis auf den heutigen 
Tag besteht, dass man stets Frmr- Lehre mit 
Frmr- Brüderschaft verwediselte und ansPrin- 
zipienreiterci schon zu jeuer Zeit sicii die Lösung 
der Einiguugsfrage schwerer machte, als sie es in 



Wirklichkeit ist Der geniale Reformator Sehroeder 
nahm Bodo's Idee nach dessen Tode wieder auf 
uikI gestaltete sie um. Er schuf eine Art gei^^tiger 
mri.scher Einheit durch den historischen Eug- 
bund, auf dessen damalige Bedeutung Br&eyen^ 
berg näher eingeht. Wenn dieser Bugbund nun 
auch nicht wieder aufleben könne, so zeige er 
doch, dass bis zu den 70 er Jahren unseres Jahr- 
hunderts ein gemeinsames Band in der deutschen 
Mrei vorhanden gewesen sei, filr welches gegen« 
wärtig ein deutscher Johannislogenbund als zeit- 
gemässer und wohl von allen deutschen Brrn 
herbeigesehnter Ersatz zu treten hätte. Auf 
einen soldien Johannisbund würde ttbrigens, be- 
wusst oder unhewnsst, von unten und sogar Ton 
oben, wie Redner nachwies, hingearbeitet. Ein 
derartiger Johannishigenbund solle und könne 
aber hergestellt werden, ohne der Gestalt und 
der Gewalt des Groeslogenbundee anoh nur im 
Mindesten zu nahe zu treten, nämlich dadurch, 
dass der Grosslogenbund selber auf breitester 
Grundlage alljährlich eine Vertretungder Johannis- 
logen berufe, die dann in eine Werkthfttigkeit 
im groasen Stile durch einhritliclM Haassnahmen 
einzutreten hätte. Die gesetzgeberische Thätig- 
kcit aber snlle dem Grosslogenbund nach wie 
vor ungeschmälert verbleiben. Auch die Idee, 
dass al]|jShzlieh bei Gelegenheit der Tagung beider 
EörpersdiafteB in einemmisererdattaclien Bundes- 
häuser, die ja Raum genug bieten, eine den 
deutschen Brrn zupängliche mrische Tempel- 
arbeit stattünden solle, um das OefüM mrischer 
Zusammengehörigkeit im Vateilande zu heben, 
regte Br Kreyenberg an, der mit seinen in der 
That sehr ausführbaren Einigungsgedanken all- 
gemeinst« Zustimmung fand. Br Vogel-Konitz 
wünschte im Anschluss au diesen Vortrag, dass 
ein deutscher Johannisbund durch den Gross- 
logenbund gegründet werden möge, woiauf Br 
Kreyenberg nochmals ausdrücklich hervorhob, 
daäs ein solcher Johannisbund auch nach seiner 
sdion geäusserten Ansicht gerade durch die 
Groeslogen und den Grosslogenbund ins Leben 
treten und berufen werden sollte. 

Die Neuwahl eines Mitglieds ftir den ständigen 
Vorstand ergab die einstimmige Wiederwahl des 
Br Kreyenberg. Br Bokelmann verias sum 
Schluss den telegn^diischen brüderlichen Gruss 
des Hamburger Grossnistrs, Br Wiehe, aus Nau- 
lieini an den Vorein deutscher Frmr. Daran 
schloss sich ein Brmabl, bei welchem ein Fest- 
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lied auf den Verein gcsangcn wurde. Br Jenssen 
toa><tete aaf den Verein und dessen Vorstands- 
mitglieder Brr Fischer und Kreyenborg, Br 
Fitehsr tad du kram Blflliia «nd G«ddh0D 
der lüci in Hamlmig, "Bt Kreyenberg in g»> 
bnndener Rede auf die Schwestern etc. 

Die zweite Sitzung wurde am Montag, den 
14. September, Vormittags 11 7t Uhr durch den 
stdlTertntendm VordtiendeD Bc Bokelmftnn- 
Hamlmig mit einer Ansprache eröffnet, in wel- 
cher er auf den höchst befriedigenden Verlauf 
der gestrigen Sitzun«? hinwies und den Dank 
Namens der 5 vereinigten Logen fUr das lebhafte 
Interene anaspradi, welehM die yenammlong, 
namentlich Br Ereyenberg in seinem Yortnige, 
an der Entwickltinp des Hamburger Logenwesens 
und dem Wirken des Ileformutora F.L. Schroeder 
bekundeten. Sodann wurde durch Br Jenssen 
das Protokoll dor g a eMgan Sitnmg Torlosen nnd 
seine Biebtli^t fteligeBtollt Nach der Mit- 
theihmg eingelaufener telegraphischer Begrüssun- 
gen u. a. seitens derBrrScbmidtundNordmeyer 
9m Bielefeld , wo der Venin im vorigen Jahre 
getogt hatte, vnddeeBrBittershnns, fnuden, 
dem Antrage des Vorstands in seiner Sitzung 
vom 12. gemäss. SOO Mark für die vereinigten 
Logen in Hamburg zu humauitäreu Zwecken, 
100 Hark ftr die Goeelhehaft zor Bettang SohüT- 
brftoiiiger und 1000 Hark zur YerfllgaDg des 
Vorstandes fUr Unterstützungen im Lonfo des 
neuen Vereinsjahres bewilligt. 

Nunmehr hielt Br Klapp, Fastor in Ham- 
bnig, Mstr. t. St der Loge Ehnennel, einen Vor- 
trag ober „Dasmrische Humanitätsprinzip 
und das ursprüngliche Cliristcuthum." 
Der Inhalt war so reich und die Darstellung so 
fesselnd, dass uns eine nur kurze Wiedergabe 
hier «nsareicfaend ereebeint. 'Wir mndien daher 
auf die im Verlage von Bruno Zechel in Leip- 
zig demnächst erscheinenden „Mittheilungen" 
des Vereins, die diesen zielbewusste Tendenzen 
mit oofat mriiolMr Ooiinnung verbiiidendeB Toi^ 
trag anaflkhilidi bringen, anfinerksam und noUen 
nur betonen , dass es Br Klapp meisterhaft ge- 
laug, die Ubereinstimmung zwischen Urchristen- 
ihum und Humanität nachzuweisen und so 
denjenigen den Boden an entaehoi, welche auf 
einem unlösbaren Gegensatz der Beiden beharren. 
Reicher Beifall lohnte dem Redner. Es folgte 
hierauf der Bericht Br Fischer' s über die 
weiteren Schritte wegen Herausgabe einer neuen 



Auflage des „Allgemeinen Handbuchs der 
Frrarei." In Folge des vorjährigen Beschlusses 
wandte sich der Verein behufs mateheller und 
geistiger Ünteretfttanng dieiea natioDalen Hr- 
wericea an die acht Oroedogen und die freie 
Vereinigung der unabhängigen Logen. Dieselben 
haben im Allgemeinen , wie es nicht anders zu 
erwarten war, ihr Interesse au dem bedeutsamen 
Üntomdinien knnd gethan, einige sogar dem 
Verein ihren Dank für sein Vorgehen ausge- 
sprochen. Die Qrossloge von Hamburg hat f&r 
ihren Logenkreis schon 66 Exemplare gezeichnet. 
Andere zeigten sich zuwartender. Da die ganze 
Aogdegenheit aber nodi aielit smn wUnieiiena- 
werthen Abschluss gelangte, wurde nach knmn 
Erliluterungen der Brr Carney-Essen, Kreyen- 
berg und Fischer beschlossen: 1. die mit einer 
Erklftrung bez. einem endgtQtigen Beschluss noch 
ansctehenden Gvoeelogen um solche nochmals n 
ersuchen ; 2. in einer OiEsflitlichen Bekanntmachung 
der frmrischen Organe nun Abonnement selbat 
aufzufordern. 

Den lotsten Vortrag badt Br Boegglen, 
Pastor am BomhaaM», Uber „Wert nnd Pflege 

der mrischcn Wissenschaft." Diese sei n5thig, 
um den Mr zu bcrähigen, Aufgabe und Ziel des 
Bundes richtig zu erfassen. Qegenftber der 
Behauptung, die Frmrei mflaee als K. K. gollbt 
und könne nicht aus Büchern gelernt werden, 
sei doch auf die Erfdlge der wissenschaftlichen 
Forschung für unseren Bund hinzuweisen, welcher 
hervorragende Männer stets das Wort geredet 
h&tten. tor allen Kaiser Friedrieh. Die Piego 
der wissenschaftlichen Mrei müsse bereits im 
Lchrlingsgrade heginnen. Redner giebt nun eine 
verdienstvolle Eintheilung des Stoffes für die drei 
Grade. Zur Bewältigung des Materials seien 
Litmktionsklabs nnd wissenediaftJidie Meister- 
konferenzen einzurichten, femer seiftlrreichhaltige 
Logen -Bibliotheken, eine fleissige Benutzung der 
Zeitschriften zu sorgen, und das „Allgemeine mr- 
iiehe Handbndi der Frmrei« mllsste eigentlidbin 
der BttcheraMumlaag jedes recht strebsamen Mrs 
als nnentbehriioher mriadier fiathg^mr sn finden 
sein. 

Der Vortrag war nach Inhalt und Form vur- 
treffHch. — Als Ort fibr die nftehslj&hrige Yer- 

sammlnng wurde einstimmig Coburg gewihli 

Br Fischer schloss dann die 34. Jahresversamm- 
lung des Vereins deut^scher Frmr mit Dankes- 
worten für Hamburg und mit dem Wunsche, 
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daBB der Oeist, welcher von jeher in den Ham- 
burger HauhUtteu gewaltet habe, auch in Zu- 
kunft darin herrscbeu möge. Was der Verein 
dam bdtngen kdime, soUa nuh Stiften go- 
schehen. 

Am Nachmittag wiinl« oine vorn schrtnen 
Wetter begünstigte Fahrt mit Schwestern nach 
Blankenese unternommen. 

Aneh die Hamburger Verhsndhageik des 
Vereins haben wieder eine Fülle von Anregung 
und Belehrung geboten, die in »leii ..Mittheilungen" 
auch denjenigen Mitgliedern zugänglich gemaclit 
werden wird, welche den Sitzungen persönlich 
moht bdirolmtoii. Und doeh fauin kefaie sehrift- 
lich» DanteUnng die persönlichen Eindrücke er- 
setzen. Dem Hörer prägten sich lebhaft die 
auf klärenden Woile des Geschäftsführers Uber 
die StrSmangen in der Xrei der Gegenwart ein, 
dum die nenen Idem Br KrejeDberg** aber die 
Einigung der deutschen Mr, die wahrhaft zün- 
denden und doch so milden und versöhnenden 
Ausführungen Uber die auscheinend verschiedenen 
beiden Prinzipien, ferner die SSrOrtenngen Uber 
eine sorgsamePfl^ der mriaeben Wissenschaft eto. 
In let/torer Beziehung zeigt der Verein durch 
seine Bemühungen um das ..Allgemeine Hand- 
buch der Frmrei", dass er weder MttJie 
noch Kosten edient, mn dieiee Ehrendenkmal 
dentscher frmrischer Forsebnngen zeitgemftss 
neu aufzubaaen. Möge ihm zur weiteren er- 
folgreichen Wirksamkeit auf den verschiedenen 
Gebieten die Unterstützung der Brr aus Nord 
vnd Süd, Ort und Wert nicht fthlen. 

Ans dem Logenleben. 

Würzburg. Die Loge „Zu den zwei S&ulen am 
Stein" i. Or. Würzbnrg feiert den 11. Oktobnr ihr 
25jiihriges Stiftungsfest mit «iner Festarbeit und 
Festtafel. Den SoUnss ds« FbbIbs wii4 an 12. Ok 
tober eine gpsellige Zusatiitnenknnft im Logonhansp 
und ein Aasflug nach dem KöoigL Uofgarten ia 
YettsUclibeim bildSD. Das schOne FM wiid sudier- 
liflih dnich zahlreiche Thsilnahme der Brr Terlierr- 
licht. werden. Wir hoffen spRt^r einen ansffihrlichen 
Bericht üb«r den Verlauf der Festliohkeitea geben 
sn hBatiew. 

Allgemeine maarerlsclie Umschau. 

Italif<n. Wie Rom über uns denkt, das /eigti 
so recht dos Breve des Papstes an den VoraitKeuden 
des Kongreas>AMsakns8es; es lantrt: 



„Geliebter Solu! Chroas und apostolisdien fleganl 

Es gereicht uns sU'f:^ ■■■.ti hnhiir Fri'ude, wenn dii' 
Katholiken zu Kongressen zosammentreten, um unter 
Führung der BischOfe die ünter n ss o ii der Religion 
zu schützen und in {Qrdem. Die Gnade des barm- 
her/.igt'n Gottes hat unser Verlangen reichlich erfüllt, 
und die Kongresse, die verschiedene Ziele verfolgen, 
dad beato so saUrmdi geworden, dass niehts, was 
der Kirche förderlich sein kann, durch ihre Ver- 
handlung unberührt und ohne Unterstfltxung geblie- 
ben iät. Nunmehr haben Sie, geliebter Sohn, uns 
kaadgrthaa, dass Ihre Yeninigaog teeebloaoea bat, 
in Triont die katholischen Erwäüilten verschiedener 
Nationen zu versammeln, um gemeinsam über die 
Bekämpfung der Frmraekte, die tagtHgfidi 
frecher anflritt, zu borathen and schlüssig zu wer^ 
den, den eigen» ii Muth zu stlibleD und die anderen 
zu heisäcrem Kampfe gegen die Sekte zu ermuntern. 
Abgaseben tob allfln sonstigeiB Orfindoa, aas denea 
dieser Vorsatz die vollste Zustimmung verdient, be- 
weist er deutlich, dass unter den Völkern die iimige 
Überzeugung inamer zunimmt, dass don^ die ge> 
heimen OaseUsehaften immer schwerere Nachtheile 
für Gesittung und Religion gezeitigt werden. 
Diese zum Theil schon zugefügten, zum Theil zu 
ftvehtsadea Haebtheile babsa wir bei Jedem passoa- 
den Alilasse des Öfteren sngedeatrt and gans eigens 
in unserer Encjklika „Humannm genus", sowie ia 
anderen, 1Ö92 an die Italiener gerichteten Bond- 
•olimbea behaadeÜ Der Erfbl^ ist nicht hinter 
anseren Bemühungen zurückgebliebea, nnd wir zah- 
len sn den Früchten mit QenagUmnng den Plan 
diessi Kengresses, der obae Zweiftl dank der iLnsaU 
und Bedeutung der TheilaobBier — wie wir das 
feste Vertrauen hegen — so auRfallen wird, wie die 
Wichtigkeit der Berathungsgegenst&nde und das ver- 
beisseae Bigoboiss «a terlaagsn. Daaut fibrigsns 
der Ausgang den Wünschen vollkommen entspredw 
ist es durchaus erforderlich, dass die KoDgreSS- 
theilnehmer dem Obel an die Wurzel gehen vnd 
sifirig naeb den Mitteln forschen, durch die man am 
wirksamsten dem Fortschritte der sektirerischy:! Krtlffe 
entgegentreten kann. Wir haben die Mittel in den 
«rwfihnten EnojrUiken awafUhrHdi entwickeH; aber 
sie alle lassen sich in einem einzi^^ n /asanuuen- 
fassen: Die Verthoidigung muss sich aut das Feld 
begeben, aul dem die Augriffe der Frmr tun stärk- 
sten sind. Die Zengniase der ptpetUehen Antoriiat 
und Fürsorge sind , daher ein für allemal als zuTSir- 
lässige Gesetze nnd Bich^unkte zu betrachten nnd 
mit der gewisseahaflnisB Untsrordnnng sa befolgen, 
sowohl dnroh Sie, von denen Beschlüsse zu fassen 
sind, wie von denen, die in Znkunffc ihren Geist 
und ihre Thatkraft in den Dienst derselben Sache 
ftsUea werden. Bs kidst ksiaea Zwrilbl, dass, wie 
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wir schon früher gesagt haben, die mit frechster 
Oottlosigkftit dvrcli di« Sekte Tertretenen 

Lehrsät/.e nnd ihre schuöden Bftnke weniger 
schaden und allniiilili',-li von Kclbor vprsch^vindon 
werden, wenn die ivatholiken aich eifriger bemühen 
werden, das Fkiarttiiiiii m enUanren, rintemel dieeee 

leine ganze Stärke in der T.üpf iintl ITrim- 
liohkeit hat und, wo die lügnerische Maske ihm 
abgerissen wird, von jedem Wohlgesinnten Meht in 
seiner schnöden Niedertracht erkannt nod ver- 
abscheut werden kann, (ietrieben durch die Liebe 
zu Christas and zu den i^eelen, b^Iück wünschen 
wir Sie daher sn Dureni Unternehmen nnd litten 
von Herxen die göttliche Barmherzigkeit, es frucht- 
bringend zu machen. Wir hegen die bestimmte Zu- 
versicht, dass Ihr Koogrew die ICatholiken noch mehr 
anipornea wird, zwar den Lnenden sn veigeben, 
aber nicht den Irrthtim zu verzrihon und keine 
Verletzung der kostbaren Qüter zuzulassen, die 
Ohriitne den Menschen gebracht hat. Damit alles 
dieiei nach unserem Wunsche eintnle^ ertheilen wir 
Ihnen, geliebter Sohn, und allen KongreRstheilnebinem 
voll Liebe im Herrn den Apostolischen äegen als 
Bringer Idmmliadwn Beistandee nnd Pfand nnseree 
Wohlwollens. (leigeben zu Kom bei S. Peter, am 
2. September 1ÖU6, im lU. Jahre Unseres Foutiü- 
kataa. Leo FP. XIII'*. 

Die ToesiBdie Zeitung sagt dann mit Bedit: 

„Das verdtuumeude, mehr von Temperament als von 
Sachkenntaiss zeugende Urtheil des alten Herrn im 
Vatikan fiber die Fnnrei wird dieser so wenig 
aehaden, als alle fiilheren Verflnohongen durch die 
Bischöfe von Kom. Einen eigenthümlichen Eindruck 
dürfte die iiezichtigong „frechster Crottlosigkeit" ood 
„aehnSder Niedertraeht" wider das Fnnräram anf 
Kaiser Wilhelm machen, deeaen Oro^ v it. i jahrelang 
nnd dessen Vater bis zu seinem Tode an der Spitze 
der preassiscben Frmrei standen und dessen iScbwager 
Prina Friedrich Leopold gegenwtrtig Sohntsherr dar 
pwmaiadwn Logen ist." 

Oestereich. In Wien auf dem Katholikentage 
bat der Geistliche I»r. Deckert eine — wie gesagt 
wurde — saftige Hede gehalten g^en die Frmr, 
Jnden, Uagyaxm, gegen Kaiser Wilhelm nnd der- 
gleichen Jesuitenfeindn. Diese Jesuiten • Knechte 
können es nun einmal nicht lassen bei jeder Ge- 
legenheit ihre stumpfen abgenntEten Waflän auch 
gegen unseren liund zu kehren, obgleich sie rsebt 
wohl wissen, daaa viela Katholihan demselben ange- 
hören. 

Erwidenuig. In einer Uezension meiner „Glocken- 
aeUige^ sagt der geHehte Br H., dass ieh mit dem 



Satxe: „Uer Kampf gegen die Hochgrade hat micli er- 
hoben" etc. anstossen wfirde. Als ich den Sats Tor 

2*' T ihiMU schrieb, hatte ich viel über die Verirrungen 
in d' i ilrei, über die '20, 31) und 00 Grad gelesen; der 
Kampf gegen die.se Letzteren begeisterte mich, und 
jeder denkende Frmr wird sich gewiss auch franen, 
vvetm die Mrei sich von .solchem Beiwerk befreit. 
An Erkenntaissstufen und die Schattengrade, wie sie 
in einigen Logen noeh beetshen, habe ich dabei 
weniger gedacht, und ich bin über diese im Allge- 
meinen dernt Ui II An^icht, welche der gel. Br H. 
zuletzt ausgesprochen hat. Br P. 



Der Bmui des Lekeu. 



(Ein AlbutiiliUit.i 

Das SchSoete^ wa» auf Erden ich gefunden — 
Etn Banm de» Lehens küt» in 



Das grfbw KMd der Hofhang darf er tragen: 
In allen Zweigen InaCge Yfi|^ein seUagen. — 

Wa« aber wir! vnii Hatim des LilienH lileiben, 
Wi'nu H( rh:<tr.s.-jl unm: wilil ihr Wcs. ii tn ilieny — 

Die edle Jbrucht, die aus dem juQgen Triebe 
Entqprossli geseift in Sonnenaeibsin der Llebe^ 

' Der fcsle Stamm, der starke Lebenimuth, 
Der auf des Oottvertraaens Wnrsel mhtl — 

La8e' mich von Herzen dicKen Wunieh Dir weih'n! 
So mdge Dir der Baum des L«bens seinl 

Emil Rlttersbans. 

Dmckfehler'Beiiohtigung. in Nu. 40, .Seite 31 6, 
1. Spalte, g. Zole Ton oben mvsa ea aaih'B, nidit 

M Immi heis'^en. 2. Spalte, Zeile 20 von oboo iat 
Beben statt Leben zu lesen. 



Anzeigen. 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 



Wird bestens emnIiiAlsii flr Bir, welche durrhreijton 
oder aar Knr hier verbldben. Lage aebr gtiuRti^'. pracht- 
voUe Anarieht nrnir'Zeituug liegt aus. 

Br C. W, Förste, 



Durchreisenden Brm wird in HeidelbsrS 
das Hötel Bayrischer Hof, am Haupt. 
Balmhof gelegen, links, bestens empfohlen. 

ßr Schüler, 



Yeili« von M. Zilie (Br A. HiUler) in Leipsig, Bt 



— Druck veo Uetager Wltttg fai Lei|isig. 
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BtMtcillun^n von Logen oder RrUdem, welch« nich als wirkliche Mitglieder Ton tolchen a<i.«g;owiesen haben, werden durcll 
den Buchhandel, eowie durch die Poet befriedigt, und wird di« Fortaetanuig ohne vorher eingegaugeue ▲bbeateUang 

all veitantk Hi>ft<mi witiHBilt 
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Die Frmnl als LichtbrlngwlB fir die 

Menschheit. 

Vortrag von Br U. Arnold, M. v. St der LogePbSnis 
in Leipzig. 

(SchlU88). 

Der gebilligte Mensch beherrscht mit klarem 
Blicke den Scliuuplatz seines Daseins and seiner 
TUUigkait Wer noch im Dnnkebi tappt, dar 
handelt db naeh gans plOtilidwD, angeordneten 
und anklaren Eingebungen, wer aber seinen 
Verstand geklärt hat, der handelt bewusst und 
nadi gewissen Grandsfttsen, die tot dem Spiegel 
der Sittlichkeit standhalten. Ohne Soholong des 
Geistes kann der Mensch seine hohe Bestiniumng, 
die ihm vom ewigen Weltciuiieister gesetzt ist, 
gar nicht erreichen. Kann aber der Mensch 
klar dMiken, so Icaan er anch Ursache vnd 
Wirkung erkennen, Vergangenes und Kttnfliges 
verknüpfen, sich einen Lobensplan entwerfen 
und geeignete Mittel zur Erreichung seinem 
Zweckes auswählen. Wenn wir Frmr also als 
Licfalteinger vnter die HensohhMt treten, so 
führen wir sie ihrem erhabenen Ziele, nämlich 
der Gott&hnlichkeit, immer näher. 

Und jeder Mensch, selbst wenn er noch so 
unontetfiditet ist, kommt dem, der ihn empor- 
heben will, schtm ein BVIkk Weges entgegen. 
Seine ganze Naturanhige zeichnet ihm ja das 
Ziel seiner Kntwickelung vor. Der Mensch ii4t 
befähigt, die Wahrheit zu erkennen, und diese 
fiefthignng hat der Arme vnd Niedrige ebenso- 
gut, wie der Reiche und Hochgestellte. KOonte 
man die Befähigung mit irdischen Schätma er- 



kaufen, so wäre es schlimm um die armen 
Menschen bestellt; denn sie wären dann verur- 
theilt, nicht allein in Not und Elend, sondern 
aadi hl tiefiiter Unwissenheit dahin in leben. 
Dm ist erfreulicher Weise nicht der Fall, und 
noch heute finden wir unter den grossen Geistern 
unserer Nation viele, die einst in Armuth 
and DOrftigkeit sehmaohten massten und doh 
dnrdi eigene Kraft oder dnreh die Unterst&tsnng 
gnter Menschen eine geachtete Lebensstellong 
geschaffen haben. Das ist auch ein Wink für 
ans, bei dem Werke im Dienste des Lichtes, 
nicbt nach Standesnntenchieden xa fragen, son- 
dern gerade in den Hfttten der Armen zu wirken 
flir die Ausbreitung der Wahrheit. Der Reiche 
kann ja ohnehin alle Bildungsmittel, die es 
giebt, für sich und seine Familie ausnutzen. 
Nor wenn er es niöht th&te, läge einem Br die 
Pflicht ob, ihn vielleicht darauf aafmerksam zu 
machen, dass (Tott die irdischen Güter nicht 
dazu verleiht, dass man durch sie die irdischen 
Freuden mit vollen Zttgen geniesst, sondern dass 
damit anch Pflichten gegen sidi selbst vnd 
gegen die Nebenmenschen verbunden sind. 

Der Mensch hat aber nicht allein die Fähig- 
keit, sondern auch das BedUrfuiss, die Wahr- 
heit ra eckannsn. Für den Geist ist die Br> 
kenntniss dassdbe, was für den Leib die Nabrang 
ist. Wie Wftre es sonst anch zu erklären, dass 
der Menschengeiat, selbst wenn er durch neue 
Entdeckuugeu und Erfindungen eine höhere 
Stufe seiner Würde vnd Bestimmvng erreicht hat, 
nicht rastet, sondern immer weiter strebt und 
sieh dnroh tausenderlei Misserfolge nicht abhalten 
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llaat, imm«r mehr in der Erkenntniss der Wahr» 

hoit vorzudringen? Dadurch ist es ihm ;uuli 
möglich geworden sich die Naturkräfte dienstbai 
zu machen und selbst die stäi'ksteu Thiere 
seinem Willen vntennordnen. 

Zwar kmm niebt jeder Ifonaoli ein weiser 
Forscher werden, und soweit soll ja die Frmrei 
als Lichtbringerin auch gar nicht streben; über 
weuu man siebt, dass unter den heutigen Er- 
werbererhSltnissen derEenntnissreiche gegenüber 
dem Unwissenden im Vortheile ist, dass jeder 
Erwerbszweig durch Kenntnisse blühender und 
lohnender wird, ja, dass ein gebildetes Volk 
gegenüber einem ungebildeten hochgeachtet und 
mlohtig dasteht, so mnss man anoh dem Armen 
ein gewisses Maass von Einsicht wünschen, das 
ihn befalli{^t, seinen Posten würdig auszufüllen. 

Weuu der Mensch denkt und ücbaÖ't, wird 
es ihm doch miDdestens nicht schwer werden, 
nnf dem kttrsesten and bequemsten Wege mm 
Ziele seiner Wünsche zu gelangen. 

Mit dem Grundsatze, dass lediglich das Stre- 
ben uach äusserer Wohlfahrt die Veranlassung 
nr Liditbringnng Ar den Henschengeist geben 
SoU, wird man allein nicht weit kommen. Falls 
man nur ,,prakti8(]i("' Kenntnisse erwerben will 
und das, was keinen materiellen Nutzen erhoÖ'en 
l&sat, verachtet, so wird das Lernen Haupt- 
snebe, das Denken aber eine geringfOgige 
Nebensache. Dann ist der Mensch mit seinem 
vollgepfropften Kopfe nur der Maschine gleich, 
die mau nur entsprechend zu regulireu braucht, 
um eine gewisse Teriiditttng von ihr su sehen : 
Neben der VsrstandesbOdung darf die fiersens- 
bilduug nicht veigessen werden; denn sonst ist 
die ganze Arbeit nur einseitig. Die Überschätzung 
des Wissens hat leidei* schon oft dazu geführt, 
nieht nnr die Charakter- und Oernftthsbüdung, 
Sündern auch die Rücksicht auf die Gesnndheit 
und das Wohlbefinden des Henschen in ver- 
nachlässigen. 

Aus der einseitigen Beleuchtung des Ver- 
standes sind ja nndi die Anklagen, die man 
von Seiten der Lichtfeinde gegen die Aufklärung 
erhebt, vorzugsweise entsprungen. Der Mann 
mit dem schäri'steu Verstände, der ein Herz v(in 
Stein hal, kann ksam nntnr die Gebildeten ge- 
zBhlt w«den, weil eine Seite an ihm noch ganz 
unkultivirt ist, nämlich das GemQth. Wer also 
Licht bringen will, mag darauf sehen, dass nicht 
allein der Kopf, sondern auch das Uerz des 



Mensclicn hell und klar werde; dann erst ist 

eine allseitige Ansbildung möglich. 

Das Chrislenthum des Mittelalters, das des 
Menschen Kennluisse, gegenüber den guten 
Eigenschaften seiner Seele, Ar gar nichts ach« 

tete, ist als ebenso einseitig zu bezeichnen, wie 

das Bestreben der Neuzeit, durcli die Wissen- 
schaft die vullkoniniene Kultur zu erreichen und 
von ihr zu erwarten, da^s t>ie das Lebeu gesund, 
lang, rmdh und glückselig gestalten werde. 
Xnr beide Ansichten vereint können den Weg 
weisen, der zur Glückseligkeit des Menschen 
auf Erden führen kann, also sowohl Klärung 
des Verstandes, wie Bildung der Seele, des 6e» 
mDthes. 

Es giebt nicht zw^ Menschen auf der Erde, 
die behaupten könnten, sie sttlnden sich an Bil- 
dung völlig gleich; denn das ist schon nicht 
denkbar wegen des gerade in der neuesten Zeit 
in Wissenschaft, Technik und Sonst tiMFsll 
stark hervortretenden Specialistcnthums. Dennoch 
können Mensclicn, von verschiedenster Lebens- 
stellung und mit verschicdenartigeu Kenntnissen 
ausgerüstet, in der Achtung ihrer Hitmensehen 
vuUkonunen gleich dastehen. Wir erinnern ■/.. B. 
nur :i!i die grossen Männer Deutschlands, wie 
Luther, Bi>u)arck, Moltke, die beiden kaiserlichen 
Frmrbrüder Wilhelm I. und Friedrich III. und 
an die hervorragenden Gelehrten d«r Tarsdiie- 
densten Wissenszweige. 

Ja selbst Männer aus dem Arbeiterstande 
köuuen heute vielfach als gebildete Männer gel- 
ten und haben Zutritt su den sugcnaunteu guten 
GeseDsohaften. 

Daraus geht schon hervor, dass sich das 
Maass der allgemeinen nothwendigen Gei- 
stesbildung für jeden Menschen schwer be- 
stimmen lAsst. Dass die Intelb'gen» eines Heu* 
sehen soweit zu färdem ist, alsesdieindiTidttsUen 
Kräfte und Verhältnisse nur immer gestatten, 
ist ja natürlich; aber niemals darf die geistige 
Entwickelutig unter einen beschränkten Gesichts- 
punkt gestdlt, sondern sie muss immer als ein 
organischer Theil allgemeiner Menschenbildung 
aiifirefiisst werden. ,,Der Lernstoil" soll nie den 
Geist beherrsclien uud lähmen, sondern der Geist 
soll die Herrschaft Ober sich selbst, den klaren 
Blick und die freie Verfllgung Uber seinen Be- 
sitz und seine Kriifle behaupten". (Dittes). 

Will die Frmrei Lichtbringerin sein, so muss 
sie sich zu der Ansicht bekeuuuu, dass Bildung 
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nicht Anhäufung von Wi^f^onsRchätzes, micht 
tddto (telehrsamkeit ist, sondern dass sie die 
Eutwickelung der geistigen Fühigkeiton des 
Memchen la realen, lebeudigeii Ejtiften, Aiiage- 
etaltung der natOrlichen Anlagen zu einer Iwp. 
monischen PersflnliVhkpit bezweckt. Eine solche 
Person, die nach den Grundsätzen nnsorcr K. K. 
ausgebildet ist, wird das Wahre denken, iluä 
Schöne fthlen nnd dw Qirte voUen; eie wird 
ftber auch Vcistäntlniss nnd Empfanghchkeit 
haben fiir die ullfreineiii menscliliclicn Angelegen- 
heiten. Nur eine solche Bildung, nur eine so 
gebildete PersOnltehkeit hat mnen unbedingten 
Werth. 

Was von einem wahrhaft gebildeten Menschen 
heutzutage gefordert wird, ist ja nicht ganz ge- 
ring, und die Aufgabe, diese allgemeine Bildung 
fitedem nnd TerhraiteB ni helfon, dnrohans nicht 
Iniehfc Wer de» Mmedten «enrnn höchsten 
Ziele, das er auf Krden erreichen kann, zufahren 
wollte, der mässtc einen idealen Menschen 
heranbilden wollen, einen solchen, wie er gewiss 
nnr selten ist. Aber wir Frmr aoUen ja die 
Ideale hoch halten; darum sei UÖh unser Be- 
streben (ialiiii ^reiif litct, nicht nur selbst dieser 
idealen Persönlichkeit gleich zu werden, sondern 
auch unsere Mitmenschen zu diesem hohen 
Ziele Unanxiudelien. Wie ein solcher idealer 
Mensch aussieht, das schildert der in neuerer 
Zeit vielgenannte Psycholog Dr. Fritz Schultz 
folgendermassen : 

,,Nnr ein a&seitig gebildeter Mensch kann 
^xk in dem TerwidEelten Geteiebe vnserer 
modernen Kultur zurechtfinden und an ihrer 
Förderung kraftvoll und weise mitarbeiten. Nur 
er wird sich den federkräftigen Schwung be- 
wahren, der ttber die Abgrunde des modernen 
Lebens zu wahrhaft neuer und besserer Qestal- 
tnnR der mciisrhlichen Verbältnisse hinüber- 
trägt. Ihn bewegt nicht filzige Hiibsucbt. noch 
mönchischer Fanatismus, noch politische Partei- 
wnth; er vergisst nicht die Gegenwart Aber die 
Vergangenheit, noch hält er das Leben für eine 
phantastische Spielerei, noch ist er ein Pedant, 
er hat nur das eine Hauptinteresse, alle mensch- 
fiehen Verhältnisse im Sinne wahrer VcmQnftig- 
kdt, SitOiehkeit, Gerechtigkeit, Freiheit and 
Schönheit stetig weiter zu entwickeln nnd unter 
diesen Gesichtspunkten an dem wahren Fort- 
schritte des materiellen, religiösen, sittlichen, 
ptditisdien nnd istbetisciMn GMstes der Hensch- 



heit 7M arbeiten. Sein Interesse ist nicht das 
selbstsüchtige eines besonderen Individuums oder 
Standes, soudeni das menschliche überhaupt. 
Eines fordern wir von aUen MeiuM^en, dass 
nimlich ihr Wille ein wahrhaft sittlicher,' 
dass sie selbst wahrhaft sittliche Charaktere seien, 
so verschieden auch ihre Bescbilltigung sonst 
sein möge. Die wahrhafte Lauterkeit der Ge- 
sinming, nach der wir nnter allen Umstinden 
unentwegt das Gute wollen, das ist allein in der 
Welt das schlechthin Achtungswerthe". Wollen 
wir Frmr als Lichtbringer in dem Sinne arbeiten, 
wie es unsere alten Pdichten von uns fordern, 
so mllssen wir bei uns und aUen denen, auf die 
wir irgend welchen Einfluss haben, dahin wir- 
ken, dass Verstand, Wille, Phantasie, Gefühl, 
Gemüth und Herz gleichmässig ausgebildet wer- 
den; dann erst wird das Ideal der PtesQnlich- 
keit erreicht Der Johannistag erinnert an ein 
solches Ideal, an Johannes den Täufer, der 
nicht nach irdischen Gütern strebte, der die 
Menschheit zum ewigen Glücke führen wollte, 
der sich seihst Bitbehrnngra auferlegte, vm 
andere an beraidiem, der sogar sein Leben für 
nichts achtete, als es galt, für Sittlicbkeit, 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
einzutreten. Er, der alte Schutzpatron der Ma- 
sonen, sei nns ein HosterhOd, wie man der 
Menschheit das Licht bringen soll; er begeistere 
uns für das Wahre, Gute und Schone und lasse 
auch iu uns deu Wunsch aufkeimen, durch Bei- 
spiel n»d Lehre dem Ideale naohnistreben. 
Zwar werden wir dabei oft empfinden, dass Br 
Rttokert recht h»^ wem er sagt: 

„Ein VoUaadetaS hienieden 
Wird Die dam YoUenduogadnuigi 
Doch dw Hers ist sekon safiMsB, 
Wenn es naeh Vellesdang rang; 

aber doch mag uns bei unserem Handeln stela 

als Richtschnur vorschweben: 

„Dm Herrlichste, wiu Dir ia Dir gelingt, 
Eü iit die Kraft, die «n don tiafttan LetMn 

All liii' er\va< Ilten S o c 1 !• ii k t i'i f te zwingt. 

Zum nih'gon Gleichmaan stets üuriickiiiBtreben". 

Und dieses Gleichmass in uns und in anderen 
durch das mrsche Licht hervorzarufen, sei unsere 
bBcfaste Lebensaa^p^ unser heiligstes Gelnbde 
am Johannistage; denn 

,,I)iG FiiLsterniss sei noch so dicht, 
Dem Lichte wiedeateht ne night^. 

I— n. 
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Welche Zelt ist esr) 

Man hört in venduedanen Rnism nidit 

selten behaupten, das» dieser oder jener Gegen- 
stand der K. K. ganz fern liege und der Frmr 
mit ihm nichts zu schafien habe. So sagt man 
I. B.: „Um d«i raligiOce Belwiiiitiiiti kttnunert 
sieh die Fnnni in keiner Weise". Des kann 
aber sehr leicht zu HisSTerständnisRen fllhren. 
Streiten und rechten soll der Frmr ja nicht 
Uber die religiüüeu Bekeuutuisse seiner Br, aber 
damit ist nwht gesagt, dass ihm ttan eignes 
Bekenntnis», sein eigner Glaube gleichgültig sein 
solle. Nein, er soll vielmehr sein Bekcnntniss 
nicht nur auf den Lippen, sondern auch tief im 
Herzen tragen; er soll auch mit Eifer dahin 
streben nnd tmehten, dass ee sieh Mtf Lieht 
nnd Wahrheit gründe, dass es sich nicht stütze 
auf falsche Autoritäten, auf Wahn und Aber- 
glauben, wohl iilier auf seine gesunde Veruunft 
nnd auf dan grusse Lieht der Bifad. Und hat 
der Frmr dnrdi ernstes Naehdenken nnd For> 
sehen sich zu einer klaren Überzeugung hin- 
durchgerungen, so soll er sie nicht leichtsinnig? 
wieder aufgeben, sondern sie festhalten, bekeuut- 
nisetren hleiben nnd seinem Bekenntniss dnrdi 
tugendhaften Lebenswandel Ehre machen. ESn 
religionsloser Frmr ist eben so wenig zu ver- 
stehen, wie eine religionslose Ethik, die, wenn 
auch noch so schön aufgebaut, ohne festen Kitt 
und ohne die rsehte Weihe bleibt. 

Also klar, fest und innig soll der Frmr in 
seinem Glauben sein, aber Pietät und Duldung 
den Bekennern anderer Religionen widmen und 
sich frei von allem Fanatismus halten. 

Wenn man weitsr sagen htet: Iftt der Poli- 
tik hat die Frmrei auch nicht das Geringste zq 
thun, so ist auch hier vor falscher Auffassung 
zu warnen. Sowenig der Frmr religionslos ist, 
sowenig ist sr veterlandslos. Die pditisehan 
Geschicke seines Landes nnd Volkes sind ihm 
nicht gleichgültig, denn er sagt sich mit Schiller: 
..Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an, 
das halte fest mit deinem ganzen Herzen. Hier 
sind die starken Wnrsdn deiner Kraft: dort in 
der fremden Welt stehst du allein, ein schwankes 
Rohr, das jeder Sturm zerknickt-'. Darf er auch 
in der Loge nicht Politik treiben, so bemüht er 

•) Uater dieser fTjprachrifl poilenkcn wir von Zi it 
BU Zeit LaitHrtflul SU bringen, die der Zeit and ihren 
Erw^rimiageB an dea Pub Auen. O. B. 



sich doch, Licht und AufklärTing in seine poli- 
tischen Anschauungen und Grundsätze zu bringen 
nnd im profsnen Leben zur Ehre nnd znm 
Wohle eeinee Landes und zum Ol&ok seiner 
Mitbürger das Seinige redlich und gewissenhaft 
beizutragen. Sein Kosmopolitisnius, der mit der 
Frmrei allerdings zusumuienhüngi, darf nie seine 
warme Liebe zur eignen Heimath antasten, wohl 
aber treibt er ihn an, aaeh andern Lindsm der 
Erde Theilnahme und Interesse zu widmen nnd 
sich nie zur Missachtung oder gar /um Hass 
gegen fremde Nationen verleiten zu lassen. 

Dass dem Frmr avdi fiele andere Felder, 
wie namentlich die Volkserziehung, die ja zu 
den mächtigsten Hobeln der Veredlung der 
Menschheit gehört, am Herzen liegen müssen, ist 
klar. Ea»enM» wird er mxk gern an Veranstal- 
tungen hetheiligen, die aar AnfUtrang nnd Bil- 
dung der unteren Kreise beitragen und z. B. 
die Volksunterhaltungs-Abende, so viel er kann, 
unterstützen. Das geistige Kapital wird immer 
noeh sn wenig in den Dienst der Allgemeinheit 
gestellt nnd der wahre Frmr sieht es als eine 
seiner schönsten Aufpaben an, an der Verallge- 
meinerung des Guten und Schönen in der Welt 
mit zu arbeiten und Arm und Reich, Vornehm 
und Otting an dem Genüsse des Beeten, was 
unser Volk besitzt, Theil tjchmen zu lassen. 
Überhaupt Alles, was zu den Humanitätsbestre- 
bungen gehört und zur Hebung unseres Ge- 
schlechts dient, es mag nun : Kunst, Wissenschaft, 
Volkshibliothek, Einderhort oder Kindergarten, 
Sorge Ar enthnsene Sträflinge, Unterstatzung 
verlassener oder verwaister Kinder. Kottung der 
Verwahrlosten, PÜege der Armen und Kranken 
oder andere soziale Bestrebnngen betreffen, — 
ist ein Ziel, wenn nicht direkt fttr die Logs^ 
so doch für jeden redlichen Frmr, der überall, 
bei allem Guten nnd Gemeinnützigen mit an 
der Spitze stehen muss und der dann mit Recht 
ansndSsn kann: ^mo snm, nihil homani a me 
aliennm pnto. Br F. 



Erster iDtemationaler Kongreaa gegen die 
Freimaurerei. 

Die grosse Begebenheit, welche schon vor 
ihrem Kommen so viel Staub aufgewirbelt, ist 
nun geschehen. Der antifrmriache Eongress 
ist ia Trient abgehalten worden, und zwar 
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unter Thdlnalme vieler kirdilioher Wurden- 
trtger, dio in ihren Ornaten erschienen waren- 

Wenn wir alnehoti von der grossen Prozession, 
von der Messe und von dem Riesenfouerwork, 
das nir die Menge natürlich ein graudioses 
SduMwpiel war, ao kOnnen wir bei aller Pietilt 
vor der religiQew Seite das 6nir/<' mn -ils eine 
finstere, verworrene und stürmische Naelit be- 
zeicfaneu, aus welcher uur hier und da ein 
Stomlein heranssdiiinmeirte. Wollte man Mttor 
Min, IcOnnto man aodi das alte SpmcUein auf 
den Kongress anwenden: Partnriunt montea, 
nascctur ridiculns nius. 

Der Kungre»» iiannto sich iutei'uatioualj aber 
er trug in der ^at dnrdh und dnrdi ein rein 
italienisches Geprilge an eich, zumal da wohl 
neun Zehntel aller Kongressisten Italiener waren. 
Ganz emptindlich machte sich die Unkcnntiiiss 
des Itahenischen für die Verhandlungen bemerk- 
bar, und ea war ein Gltlek, daes der PrBsideot 
des Kongresses, Durchlaucht Fürst Löwenstein 
anch andere Sprachen, die französische und deut- 
aohe zu Worte kommea liess. Von den löüO 
Panonan, die ndi aagameMet hatten, waren 
etwa 800 anweaend beim Beginn dea Kongreaaea 
und acht Zehntel davon gehöi*ten dem Priester- und 
Ordensstande an ; das Laieneleinent war auffallend 
schwach vertreten. Die Einleitung zu den Vcr- 
handhrngen bildete eine Meaa^ welohe ä&t FUzat> 
bischof von Trient in der Katfaedml« laa. Nach 
Schluss dieses Gottesdienstes wartete eine uni- 
furmirte Musikkapelle vor der Kirchenthiire. 
setzte mit einem llutteu Marsch ein und geleitete 
die Kongreaaiaten bia an'a bischöfliche Seminar, 
wo die Sektionssitsungen und Versammlungen 
ahgehalten wurden. Die Seminarkirchc war 
weihevoll ausgestattet. Für die Deutschen war 
es beachtenswerth, dass der Dr. Gratzfeld von 
Köln nnd der Weihbisehof Dr. Sehneider von 
Wien anwesend waren. 50 Bischöfe hatten ihre 
Vertreter gesandt und 40 Berichterstatter sassen 
anf der Tribüne: unter ihneu auch Leo Tax iL 
Ale der Fttrstbiachof von THent mit dem Liede: 
„Veni ereattnr Spiritoa'' nnd mit einer Begriiaaiinge- 
rede den Eongress eröffnet hatte, überbrachte 
Commendatore Alliata, der Präsident des rö- 
mischen Centralkomit^s, den Gruss des katlio- 
lisdben Born nnd forderte auf znm b^eiaterten 
Kampfe g^n die geheimen Sekten, deren Zweck 
es ist, die ganze Gesellschaft zum Heidenthum 
zorückzuführeu. . Im Kreuze tdloin ist das Heil, 



und im Chriatonthnm allein die wahre Freiheit. 

Die katholische Kirche, die beglaubigte Hüterin 
des Christenthums, kennt aber keinen schlimmeren 
Feind als die Frmrei. Wir müssen diese aus 
allen Kr&ften bekftmpfen, und zwar mit den 
Wafien dea Glaubens und der Wiaaenaehaft. 
Nicht als Feinde wollen wir die Frmi behan- 
deln, sondern als unsere verirrten J^r. Leo XIIL 
hat uns den Weg gezeigt iu seinen herrUchen 
Encykliken, folgen wir diesem WegSi er wird 
zum Siege fthrea. 

Tm Änschluss an diese Rede brachte Comm. 
Alliata ein begeistert auf^^enommenes Hoch auf 
Papst Leo XIIL und auf Seine apostolische 
M^estät, den Kaiser IVaas Joseph von öster- 
reidh ans, welch' letzterer in höchst eigener 
Person wie auch mit seiner ganzen Familie dem 
Volke so viele Beweise seines treuen katholischen 
Glaubens gibt! 

Fürst Löwenstein spiaeb sodann sowohl 
dem römischen Zentral- wie auch dem hiesigen 
Tidkalkoinit*^ den Dank für ihre Vorbereitungs- 
arbeiten aus und brachte die Ergebeuheitstele- 
gramme an dm heiligen Vater und an &iaer 
IVans Joeeph sur Verieaung. 

Wir geben nun in dem Folgenden eine kurze 
Übersicht über die Gegenstände der Beratliungen, 
die iu den 4 Sektionen vor sich gingen : 1 . Frmrische 
Lehre; 2. firmriachea Wiricen; 8. Gebet; 4. antifrmr- 
isehes Wirken. Die erste Sektion verbreitete sich 
über die religiöse und philosophische Doctrin der 
Frmr und wies darauf hin, dass dieselbe schon in 
den alten Geheimlehren der luder, Perser, Äthio- 
pier, Ägypter, Phönizier, Ghieehen nnd Börner ent> 
halten sei, von wo sie in der christlichen Zeit von 
(1(11 Irrlehreni der Gnostiker, Manichärer, Albi- 
geuser, Templer, Alchymisteu und Kosenkreuzer 
au%enommen worden, welche letztere 1717 die 
Frmrei ins Leben riefen. Dass die altra Iftcher- 
liohen Vomrtheile vom Satanismns, S^ritis- 
mus, Monismus, Pantheismus. Äfaterialismns und 
andern „ismnssen" dabei auftauchte, ist nicht 
m. VMrwundem. Verwegen war es aber, zu be- 
haupten, dass die grosse Uehrhut der Frmr die 
wirkliehe Bedeutung ihrer Symbole nicht kennt 
und denigemäss ihr wahrnehmbarer Verkehr mit 
dem Satan nicht anzunehmen ist. Zweifellos 
aber sei, dass die Frmrei in moralisdien nnd 
intellektuellen Beziehungen zum Satanismus steht. 
Als Endzweck der Krmrei stellt diese 1. Sektion 
schliesslich den allgemeinen Umsturz in der 
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physisclicn, peistijren und innralischcn Wcltord- 
nung hin. Die 2. Sektion, welche die frmrische 
Wirksamkeit zum Gegenstand hatte, kennzeichnete 
die Fnnrei als religiSie 8«kte, deren Tsodeos 
durch ihre Toleranz für alle nicht katholischen 
Religionsgcsollschafton und durch ihren mit fana- 
tischem Haas geführten Krieg gegen die katliolische 
Eudie sich kund gibt (Vertreibwig der Orden, 
Attfhebitog der KUMer, CiTflebe, LMchenver- 
brennung etc.); ferner als eine jiolitisrhe Ge- 
sellschiift, welche ihren unheilvollen EiuHuss 
in den K^ierungen, in den Parlamenten und 
MbnUichea Yerwaltinigen amsnllbeik Tereteht, 
die das grösste Hindemiss Dir die Losung der 
sozialen Frage bildet; ebenso die .lugend ver- 
giftet durch Entchristlichung der Schulen, keinen 
Patriotismus kennt, den Monarchismus bekämpft, 
die Einflihniiig der BepnUik eratrebt und dnrcfa 
ihr Protektionswesen (Zusicherung aller möglichen 
Voilheile etc.) und ihre internationale Organi- 
sation sich die grosse Zahl ihrer Anhänger er- 
wirbt. Die 8. SekfMHk befiMete sieh mit der gegen 
die Frmr ine Werit so eetienden Gebetsaktion. 
Das Gebet wurde als da« nirinamste Mittel zur 
Bekehrung der Frmr empfohlen, und um auch 
das Gebet zu orgumsiren (was würde wohl der er- 
habeneStifterdesChristentiramsdaznsagen I D. B.), 
ist die Gründung eines eigenen, internationalen 
Gehetsvereins, die internationale Verbreitung des 
bereits bestehenden Vereins von der immerwähren- 
den Sühnungsanbetnng, die Stiftung von h. Messen 
0. s. w. in's Ange gefasstl Das grösste Interesse 
fand natürlich die 4. Section, welche bei flber- 
fölltem Saale stattfand und der antimrischen 
Aktion galt. Nach längerer Debatte kam es zu 
folgender Besolntion: Wenn die Frmr ein hnmani- 
tims oder Wohlthfttigkeitsnntaiiebmen in's Leben 
rofen, in der erkennbaren Absicht, dasselbe <nr 
Propaganda fiir ihre bösen Pläne zu benutzen, 
dann ist es die Pflicht der Katholiken, solchen 
PUneo dnrdh Grikndnng eines gleiolien oder ibn> 
ücfaeo üntemehmens saTonnkommen. (AllenfiJls 
eins von den am Anfange erwähnten Stemlein.) 

Vom Fürsten Löwenatein wurde sodann der 
Antrag gestellt, ein Körnitz zu errichten, au 
welches alle bekehrten Frnr sieh wenden 
können, um durch ihre Eenntniss der Gelieiin- 
nisse der Frmrei zur Aufklärnng über das Wesen 
und Treiben dieser Geheimgesellschaft beizu- 
tragen. Fürst Löwenstein begründete seinen 
Antrag besonders mit dem Hinweis auf Deatsch- 



land, wo die Frmrei ihre Geheiiunissf noch bes«pr 
als in anderen Ländern zu wahren versteht. In 
Italien und Frankreich z. B., wo die Regierungen 
nnter ihrer Herrschaft stehen, tritt sie viel offener 
und frecher auf und macht viel weniger Geheim- 
nisse als in Deutschland, wo sie zwar von Fürsten 
und Prinzen protegirt, aber nicht öffentlich an- 
erkannt wird, vttd wo sie sich den Anschein der 
EAnigstrene mad nitnnter sogar der SdigioeitSt 
giebt, um Volk und Regierung über ihr wirk- 
liches Wesen zu täuschen. Aus diesem Grunde 
sei es zumal für Deutschland sehr uothweudig, 
dass man in die Oeheimnisse der Fnnrei eindringe. 
Der Antrag wurde baiflülig angenommen. 
IVMtsebDig Mgi 



Am drai LegemlebMi. 

Berlin. Die Loge „Pegase" feierte am 27. äept. 
ihr 186. Btiftm^pfeat «oter wUnieher TheOnalims 

der Brrscbaft und vieler 1. Gäste. Der h. Br Natge, 
abf^t'ordnetnr Mstr., eröffnete die Feior ritualnjässig 
und hielt dum nach einem Qesaoge eineu Festvortrag 
übsr: „Das LogsnlelMn, sdne innsran nnd Moworem 
Feindf ." Msoh Schluüs des alt« Jahrss fand die 
EioMtsung nnd VerpflichtuDg des neosn Mstrs. v. St. 
nnd der übrigen neugewShlten Beamten statt Der 
nengewählt) Redner Br Haocke ^rach in eim-m vor* 
trofflichon, zeittjiMiiil'^sATi Vonrai^e über den Frieden 
und dessen Bewahrung im Logenleben. Die auf die 
PestMrbflit fUgande Ttfdioge, deren TheOnebmar den 
Saal vollsttadig füllten, war durah Trinksprüche, 
dnrch Glüekwfinsche für die feiernde Loge nnd durch 
musikalische Genüsse gehoben und verschont. Die 
Armeosammlnng ergab «btn xeidMn Ertrag. — IKe 
Lopt- ..Viktor zum goldenen Hammer" in Spandau 
beging am 26. Sept. ihr 38. Stiftungsfest. Der 
L IiQgenmstr. Br Gmbe eriHÜMite die Faier mit 
henliehem Gmss und Dank an alle Mitglieder und 
Gäst<> und gab dann nach einem Liede den Be- 
richt über das veräoaseue Logenjahr, welches Momente 
des SdunsiMS, sibsr viel mehr Momsnts der Fkeade in 
siah gatrsgen habe. Zugleich spmeh er sein Bodanero 
darfibcT aus, dass bei manchen Bim das Interesse 
für die K. K. geschwunden sei, nnd mahnte ra tnmer 
Pflichterfüllung. Ana dem vorgetragenen Jahresbe- 
richt ging n. A. bnrvor, dass 40 Versammlimpfn 
abgebalten wurden und die Loge 125 Mitglieder zählt. 
Naeh Sehlnss des alten Jahres and BHHbang das nenen 
liielt der Redner Br Baat die Festrede über den 
r4'<'ht<in Winkel als das vornehmste Werkzeug des 
Fruirti. Die darauffolgende Festtafel nahm ebenfalls 
einen sehOoea nnd erbebenden Yeilsnf. 
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Allgemeine «MmiwlM ÜHuehaii. 



Leipzig. Id der WaU-Loge des .^pollo" am 
5. Oktob«r mirden gvwiUI: 1) nun errtan depntirten 

Mstr. Br K i ( s s 1 i n g ; 2) zum ersten Aufseher Br Mang- 
ner; 3) zum zweiten Aufsuht-r Br Nienholdt. 

— Aas dem Artikel: Zur Fördenmg derSinigoog 
in iar dantaelMB Fnnxoi (wdohar im fiandflablatt 

Heft 15 enthalt^-n ist) thoilrn wir die folgenden 
Scblussstttze mit, die allo B«achtung verdienen. 

„Keiner unter den Deutschen Frmm wird sieb 
dar Büfcanntnifla TancUiaaaan dfiifta, daaa fltr daa 
mitan Bfsfcben des Deutschen Oi-o'^slogenbandes 
dia Stande der Entsobeidang saht. Und dies« liegt 
in der Hand dar DentNliaB BrI 

Geben wir dem Grosslogeniag» aim braitara 
Grundlage, indem zu den acht Grossmstrn aim 
freien Wahlen der Deutschen Johannislogen hervoi- 
gagaagatwAbgaordnata (40—60) tretao, waldie ladig- 
lidi nach ibrar freien Oberzengung stimnu n. 

Gaben wir dem Orosslou-entapo die Verband- 
langafreiheit tür alle mrisoheu Angelegenheiten 
nnd daa Baseblnaaracbt bt dan tamrm — un- 
beschadet der S<lbstst,1ndigkeit der Gross- 
logen und der fünf unabh&ogigen Logen in Bezug 
auf Terfinrang, Labfa imd Bitnal. 

Neluiu n wir diaae SaHbetstandigkeit als aasrei- 
cbeud gewahrt an. wenn wir die Wirksamkeit der 
Bescblü;äi>ü deü Grosslogentages, welche sich auf die 
gaa al a lidie Bagdang der liuaarra mriadian Taibiüt- 
nisse beziehen, an eine stlirkere Mehrheit ('/J binden 
und dahin, dass sie Gesetzeskraft nur erlangen, wenn 
ria TOD der gleichen Mehrheit der Deutschen Grass- 
kgen angenommen werden. 

Mit vollster Zuversicht konnte vor 6 Jahren bei 
der mehrgedachten Jubelfeier der Groiaen National- 
Motlarlog« x. d. S W. dar ToiritMade OnMsnaiflter 
aagen (Bondesbl. 1B90 S. 453): 

Wenn wir deutschen Freimaurer in allen unseren 
Logen uns mehr und mehr vertiefen in das Wesen 
dar Ffemni, wie aa rm Aaflnig gaweaen mid trotz 
aller Verirrungen immer wieder zur Geltung gelangt 
ist; wenn wir in unseren gegenseitigen Beziehungen 
itata daa Gawiebt legen anf das, was uns einigt, 
und nicht immer an daa denken, was uns trennt; 
wann sich unter uns allf^emein die Über/.eiii,nnig 
Bahn bricht, dass wir Alle dem gleichen Ziele zu- 
atraban, wie manlgfiHih aneb die Wage aein mOgen, 
walehe wir im Einzelnen — nnter dem Ufa»*"— der 
goelriebtlichen Entwickelung unserer Lorren — nach 
dem Ziele einschlagen: dann wird auch die deutsche 
Fnnrei nidit ein Uoeaar Begriff bleiben, aondem 

auch mehr und mehr eine Gestaltung gewinnen, in 
welcher sie, unter der Mitwirkung der durch das 
Yartcanan ihrer Logen baraiäDen Bkr — alma die 



Selbstständigkeit der einzelnen Logenbünd« mehr, 
als das Bedürfhiaa der Geaammtheit es erheischt, zu 
beechrftnkao — ab ein fest gesohloesanea Ganze 
wirfnani wird. 

Dieae Zuvanidit ist nicht gemindert durch die 
nnerfrenlicban Toigttnge, welche seitdem von der 
Einigung abauleBkan wohl geeignet WMran. Dm bo- 
kündet die Einbringung des crwlhntan Aningas anf 

dem dieqtlhrigen Grosslogentage." 

— Dass die Klerikalen bei ihrem Kampfe gegen 
die Frmrei an den BSckang denken, geht aus dem 
Folgenden klar berror. Unter der Ueberacbrifl 
.Angebliche Enthüllungen über die Frmrei" 
verütfeatUcht die „Germania" vom 22. Angnat d. J. 
folgende „Warnung": 

iJSne aoeben im Yariag daa PaMkan Li FaMUreh 

fViirarlberg) er>rhienene Brosehflre*) zeigt, dass ea 
noch immer katholische Kreise giebt, in denen dielnt> 
hüllungen Um Diana Vaughan's nnd ihrea Fkvmidea 
Margiotta flbar die Frmrei als in allen Punkten voll- 
ständig znverlSssig und glaubwürdig angesehen werden 
und in denen man sugar die weiteste Verbreitung ge- 
rade dea aehlediteeten nnd vnglaobwflrdigatan Thdlee 

dieser Enthüllungen anstrebt. Die.sen Anschauungen 
und Bestrebungen gegenüber, die aachgerade aofaqgen, 
die kaflioliadia BaAa «naOiaft n hompro m ittiren, 
muss endlich Offentlidi and nachdrücklich auf die Un- 
zuverliLssigkeit der gnnannt^'U Enthüllungen in Allem, 
was den angebUcbeu Falladismus und seine herrschende 
Stellung in dar Frmrei, den Taalblahnlt imd die 
Ho.stienentweihung, die Zentraldirektiun unddasPapst- 
thmu in der Fnnrei betrifft, hingewieaen werden. 
Wir stehen angesichts der nachgewiaienan nnd aogen- 
.<icbeinlidMa Unwahrheit der diaebaa g gliehen Ent- 
hüllungen niebt an, die Dokumente, welche iu den 
Werken dar Genannten zum Bewaiaa denelben auf- 
geftthri werden, entweder für gefllaeht oder für 
gtniiiah erfunden zu erkl&reu, worauf übrigens schon 
ihr ganzer Inhalt deutelt. 1)14- TliHt.iache, dius.-; Mar- 
giütta und Vaughan eti sich zur Aufgabe ge- 

macht haben, in aoldier Weiaa daa hatboliaeba Pnb- 
likum irrezuführen, wirft luitürlich auch auf ihre 
Bekehrung ein eigeuthümlicbes Licht. £e soll mit 
Vorstehendem nicht gesagt sein, daaa AUea in den 
Enthüllungen der Genannten falsch sei. Die religiös- 
politischen Bestrebungen der italienischen Frmrei sind, 
soviel wir bcurtheilen können, richtig gezeichnet und 
die darauf baaflgUdon Zitate aoa Logeaadniften 
wahrheitsgetreu. Viele derselben haben wir aber 
schon in früher gegen die Frmiei TerO&ntlichten 

•) Diu fii'licimni.'tfi«.' der Holle oder: Mi«8 Diana Vaug- 
han, ihre Bekehrung und ihre EuUiQUungen Aber die 
Fnnrei, den Knitns und diu Erecbeinnngen dee TenUda 
in den palladistiscben Triangria. Heranagag^ben van 
Dr. Michael Qermanits. 1S9«. 
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Schriften gelesen. Es wircl un'^ noch initg«th«Ut, 
daea in ernstiiaften katholischnn Krcis«n auch Frank- 
reichs die genannten nud verwandten Veröffentlichungen, 
wie äe namenüioh von deen Bktt „Oroix** in Paria 
verbreitet wertlrn, Irbhafte Missbillignng findtm. 
N&chatens gedenken wir iiu Verlage der Germania 
«ine Brosdillre ta ▼«rSflSmflielMn, in welcher der 
Ger^enstand oinjfehoiidor behandelt wird. Im Interesse 
dor katholisi-hpn Sathe sind alle katboliscli'^n T^lätfcr 
gubeten, von vurstehender Warnang ^otiz zu uehiucu 
und ihren Lesern den bihatt deneUien mitmtheilen." 

Wien. Wie wir im Zirkßl lesen, hat Br Ang. 
Enge, Mitglied der Log« Homanitas (Or. Neadörfl) 
am 12. T. M. seinen 98. Gebartstag gefeiert. In 
dem Qeqnlche, was der Überbringer Tieler Oläck- 
Wünadie aus BrrkrciM ti mit ihiti führte, klani? Lt- 
bens&eadigkeit and die Hoähung heraus, noch das 
hnnder^lhrige G e b nrto f est Mem ni kOimen. 

Ungarn. Di r n\ti 27. Juli auf seinem Sommi^r- 
anfenthalt (Jödölli» vi rstorbfnc (irossmst<>r. der Sym- 
bolischen Grtisäiuge von Ungarn Br Emerich von 
Irankn hat ein sehr bewegtee Leben dnrdigeuiaehi 
Er war der Sohn fitias Obfrstublriehtait und hat sich 
als Militlür, Volkavertreter, Journalist, Generaldirektor 
der Mordosthahn, Mitglied des Magnatenhaoses and 
als Hister. V. St. der Loge Hungaria in Buduiiest, 
sowie als Grossmster. und Viooprttsident di « Bund» s- 
rathes grosse Verdienste erworben. In den Mrbuud 
trat er dn am 5. April 1878. 



TcvmlMkte«. 



— Li der Gegend von Sosuitza in Oberscblesien 
— so wird der KOlnisehen Zeitung mitgeibeüt — 

entstand in der N'iihf dfs .'^l;ibon''irbi'n Hauses (wo 
man Wunder • Erscheinungen wahrgenommen haben 
wollte) eine grosse Aufregung. Li der Luft zeigte 
sich ein menschlicher Kopf und ein Licht, das sich 
auf die Sluboirsche Besitzung zu bew(^gtc. Dio Menpe 
fiel auf die Kniee, weil mau wieder eine Offenbanmg 
der MuMer Ckrtles tot sidi ni haben glaubte. Die 
Nachforschungen der Gensdarmen ergaben, dass ein 
Knabe einen Drachen steigv^n liess, dem er die Form 
flinaa Ifensehenkopfes gegeben und an dem er ein 
Lani|lion mit brennendem Licht gebunden hatte. — 
Wann wird die Nacht des Abeiglanbens schwinden! 

Lltentnr. 

Ghristenthnm und Naturwissenschaft Ein 

Bi-itrag zur Apoloj^'tik von Lic (t, S(cud>-, So- 
minaroberlehrer in Dresden. Gütersloh, Bertels- 



iJfiehts durfte gsgwwBrtig so wh&Ug und so 



erwünscht sein «Ix ein Ausjjleich und Frieden ssehluss 
zwischen dem Christontbum und der Naturwi<tsen- 
Schaft", sagt der Verfiuser in einer knrzen Einleitung 
zu sebsr Schrift. Wir stimmen ihm bd, nnd sind 
ihm bt-sondfrs daflfir dankbar, dass er bei aller An- 
erkennung der ^'aturwissenschafts-Kesultate auch auf 
die Sohrsoken hingewiesen hat, wekhe der Natura 
wissenschafl; gezogen sind, und dass er bei allem F> st 
li:iUeii an der chrLstlii hcu AiiM-biuiuni,' die Bibel nicht 
als I<«hrbnch der Astrououue, sondern als religiöse 
Urkunde bezeichnet, deren SdiBpAings* und Wdtbe- 
richt ja begründete Zweifel erregt. Nach dem alten 
Sats Saum coiqae soll Jedem, der Naturwissenschaft 
wie dem CSmstenthnm, das Seinige gelassen werden; 
beide sollen nicht in irgend einer Weise über, oder 
unU'rschiltzt werden und so zur Au.sgleichung ihrer 
Gegensätze und zum Frieden gelangen. Zu den 
Gegnern der dirisUiehsa Weltansehswnng dürit der 
Verfasser übrigens die neisteo Ftthm der Sozial- 
demokratie und die sogenannten „Hodemen", deren 
Moral in dem Satze gipfelt: Ich bin sn Allem ho* 
TSflhtigt» dessen ieh michtig bin sie. Wenn d i saslban 

an dor Hand dieser Schrift SUr Aussöhnung mit 
dtm Ubristenthum gelangten, SO Wtre dies gewiss nor 
ein grosser Segen flir die Mensdihsit. P. 



Anzeigen. 



Handschuhe 

Schurze 

Jublläums-Schurze 

Taschen itii Bekleidung etc. 

empfiehlt 

Br Adolf Heim 

Brieg 




Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens cniitfohlen fUr Brr, welche duichreMen 
oder aar Kur hier verbleiben. Lage sehr gllnslig, pneb^ 
IVmr^citnng liegt aus. 

Br C. W. Förate, 



veUe Ansicht 



Ihirchreiienden Brm wird in Heidelberg 
das Höfel Bayrischer Hoff, am Haupt- 
Bduhflf gelagm, Unka, bostaas a^fbhlM. 

Br Schüler, 



Veriag TCB ILZiUo CBr A. HVlIer) fai Ldpalg^ 



49. — Draek von Metagor & Wittig ba L«^aig' 
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TOD Logm od«r BiOdarn, welche sich al* wirkliche Mit^eder von 
~ ~ ' iJe Poet befriedig, und wird die Port«etsmi( 
«b TerUngt bl«ih«nd sagwandt. 



•olchMi «ugewieeen bähen, woidflD denk 



lakah: Lot* n>d PepelUniMi — 



Loge and Papstkirch«. 

▼on Br L. Fensch in Font i/L. 

Eine allgemeine Mobilmachung gegen die 
Frmrei hat stattgefunden. Sie steht, wer ihr 
aneh Heerfolge lemtan inagi AutthMit den 
Zeichen dee UltranK»taiuBinns. Das von Herrn 

von Hosch redigirte, im Übrigen röllig bedeu- 
tungslose „Deutsche Adelsblatt", welches auf 
Grund angeblicher Vorg&Dge iu Paris einen 
Selimllunrtikel gegen die E^nnm wirilfleiitlMdite» 
leugnet neuerdings zwar, dazu ron nltramontaner 
Seft« iiispirirt zu sein, und behauptet, dass seine 
..intimeren Informationen über die P'rnmM aus 
gut protestantischer Quelle" stammen. Allein 
dM „Leipnger Ti«eUatt" maoht mH Beebt 
darauf aufmerksam, dass das Organ des deut- 
schen Ultramontanismus, die Germania, ans der 
Schule geplaudert und der „deutschen Adelsge- 
noaBenachaft", deren Organ das „Deatadie Adels- 
Uett» irt, die puittlieohe Heeke mrenelMiie 
elif(erissen bat mit der EMnnerung an „die er- 
hebenden Worte, mit welchen der selige Frei- 
herr von Schorlemer-Alst (der bekannte Ftlhrer 
der deateeben ültrameotenen) seiner Zeit viele 
katholische und der Zaitmmpartei angehOrige 
Adlige dem Adelsbnnde zugeführt habe", und 
durch die Mahnung: Mögen diese Herren zu- 
sehen, dass das Organ ihrer Gesellschaft nicht 
elw» rar TeriieiTlidiiuig der I^nrei gebraucht 
werde I" 

Überdies ist die Seelenverwandtschafl zwi- 
schen der romanisirenden Richtung innerhalb 
der protestantischeu Kirche und dem Katholizis- 



mus zur Genflge bekannt. Zwar will das 
„Deateehe Adebbla*l^< naditrlgUeh aeine Yor> 

wUrfe gegen die Mrei auf die französische und 
italienische beschränkt wi.sRen und zugeben, 
dass die deutsche Frmrei dabei nur in beding- 
tem Mumm in Ifitleidenschafi gezogen wecdeb 
Wie mdg jedoek dieaea Zngeatindniie n !»• 
sagen hat, erhellt aus der Frage, die es ange- 
sichts des aus der Mrwelt gegen seine Vorwürfe 
erhobenen Widerspruchs aufwirft: „Wem da 
niekt die Erinnerang an ein edv bflkaantee 
franzQeischee Spriekwort kommt! (Qui s'exeoaey 
s'accuse?)" Es steht schlecht um die „intimeren 
Informationen des Deutschen Adelsblattes aus 
gut protestantischer Quelle" (Dietrich von Ortzen 
und Konaorten?), wenn ee bebnnplet, die SVnr 
„pflegten eine Religion" und diese Religion ab 
die „Religion einer interkonfessionellen Humani- 
tät, der sogenannten reinen Ehrfurcht gegen 
das httohate Wesen" bezeichnet Sie IWei 
hat nicht den Zwedc, Religion m pflegen. Das 
Oberlässt sie den Religionsgesellschaften. Damm 
fragt sie auch den Menschen, der an ihre Pfor- 
ten pocht, nicht nach dem Ausweis über seine 
Religion. Sie bnt die hnmnn-eÜiiiolie Forderung 
dee Ueuidien da ikre Anlignbe in's Auge ge- 
fasst. Sie betrachtet Religiosität auch als etwas 
Humanes, Uberlilsst aber die Weise der Reli- 
giosität jedem ihrer Mitglieder nach seiner Indi- 
ndnalitit. Warum tollte eine soloke Yerelnigang 
nicht möglich oder warum gar verboten aein, da 
doch in dem ethischen Verein, den man Staat 
nennt, Gottgläubige sogar mit Gottesleugnern, 
Juden mit Christen gemeinsam am etbisdien 
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Werke des Staates bMMO, ioiMnlialb desselben 
in kleineren Vereinigungen, fletie» man dio ethi- 
sche Bedeutung nicht absprechen kann, z. B. 
in dm akadamüdiaii Samteo mit ihren vier 
FakvlntaD, die ▼«ndii«d«iiiteDf znm TbeU «dir 
fern von einander liegenden Religionsaosichten zu 
gemeinsamer Arbeit kollegialisch , wenn man 
nicht sa^eu will „meuschen- brüderlich", mit 
«inander verlnuideii sind, und sogar im „Drat- 
MÜien Adekbunde" die Adligen von pro- 
testantischer Quelle" mit denjenigen zu })rihler- 
licher Einträchtigkoit vereinigt sind, die ihren 
Glauben und ihr Leben nach dem Tridentiner 
EoniÜ so regeln Terpfliohtot und gewillt sind, 
welches bekanntlich sein Anathema Aber die 
„guten Protestanten" wiederholt ausgaaprochen 
und schriftlich hxirt hat? 

Ibg daa Deolaclie AdeUblatt eich einbilden, 
m Bolueben: ea wird geieboben. Der Ultnunon» 
tanismus mitsammt dem Papstthum itebi unter 
der Führung der Jesuiten. Wir können uns 
demnach denken, von wem eigentlich das „Deut- 
sehe Adelablatt" trotz „der gut protestantisehea 
Quelle" inspirirt ist, ohne es an merken. Es 
ist der Jesuitismus. 

Ein jesuitisches Macliwcrk, f'llr welches alle 
Mittel, büshafte Ertiuduug uud LUgo, recht 
waren, ist andi die in der allgemeinen katho- 
lischen Mohilmachnng au%rtuuchte Schrift von 
Domenico Margiotta, weiche den Frrarbund als 
einen internationalen Geheimbund zum Um»tur/ 
▼on fRuron «nd Altar bezeichnet. Die Mr der 
nntereo Orade wllaaten allerdings niohta von den 
wahren Zielen ihres Bundes; sie wtlrden von 
den unbekannten Oberen der Hochgrade geleitet, 
ebne zu wissen, wohin. Abtrünnige de» Frmr- 
bvndes, wie Sophia Sappho, alias Wälder, Miss 
Diana Vaughan und ein Ingenieur Zola, sollen 
die eigentlichen Ziele der Frmrei bei ihrer Be- 
kehrung zur alleinseligmachenden Kirche aufge- 
deckt und den Kult der Frmr als ^atausdieust 
beseicbnet beben. Den BildnngagFad nnd den 
Standpunkt der Intelligenz ihrer Leute nehmen 
die Erfinder dieser Bekehrungsgeschichten und 
Enthüllungen unsagbar niedrig an. Miss Vuugbun 
bat angeblich enthüllt, dass der Teufel Bitru 
am 18. Oktober 1888 in einer rOmiaehen Loge 
erschienen sei und unter Beglaubigung TOoOrispi, 
Adriane Lemmi und Andern mit seiner eigen- 
händigen Unterschrift als „Sanctus Daemon, 
Frimarioa Fkaeses" beaengt bebe, die anwesende 



Sophia Sappho Walder werde am 29. Septem- 
ber 1896 der Grossmutter des Antichrist das 
Leben schenken. Das ist denn doch selbst einem 
kathoUseben Kalte wie der „Köln. Tolkssettnng« 
SU grob; sie nennt diese Enthflllnng eine „un- 
säglich alberne Geschichte" und ist darüber mit 
dem Direktor Künzle am jesuitischen Gymnasium 
zu Feldkirch, der steif uud fest au die Eut- 
bOllnngen der lüss Vangban (^anbt, in einen 
Streit geraten, in welchem sie, von katholischem 
Gesichtspunkte aus beurtheilt, offenbar die 
Ket/.erin und Künzle der Rechtgläubige ist; denn 
die Kardinal-Kongregation der Poenitentiarier hat 
unter den Abaolntions-Ekmiehtignngni Ar die 
Beichtväter auch die Befugniss ertheilt, von der 
Sünde der Anrufung des Teufels und derjenigen 
des Vertragschliessens mit ihm zu absulvireu, 
von letzterer aber nur, nachdem der etwa scbrift- 
lieh gesobloseene Vertrag dem Beidttrater über» 
gebra winden ist. 

Mit einem Raffinement, welches im Gebrauch 
der Mittel zum Zwecke den Eindruck des 8a- 
tanismus macbt, sind in jener Schrift bekannte 
1^. Namen verschiedener Länder, insbesondere 
auch Deutschlands, gebraucht worden, um die 
..unsilglich alberne Geschichte" eines internatio- 
nal organisirten Satanismus-Buudcs wahrschein- 
Keh SU machen. Diesen »^tatholisoben Sehwin- 
del" hat der Geschichtsschreiber unseres Bundes, 
Hr Findel, in einer so betitelten Schrift aufge- 
deckt: Er, der notorische Gegner alles Hoch- 
gradwesens seit langer Zeit, soll in Hock* 
graden dieses Satanistenbnndes ein berrorragen- 
des Amt für einen deutschen Distrikt bekleiden. Ja, 
werden die jesuitischen Gegner vorschützen, die 
Hocbgrade bat er nur befeindet, um sie uud 
seine Zugehfirigkeit zu ibnen ra maddren. Dank 
der Miss Van^mn ist jetit die Maske herunter! 
Was wird die sonnenklare Aufdeckung des 
„katliolischen Schwindels" fruditeii bei denen, 
die blind sein wollen, und bei deueu, welche 
bekanntlicb in dieser Welt „niebt alle weiden"? 
Neben der Köln. Yolkszeitnng ist es die Bonner 
Deut>che Reichszeitung, in welcher sich das Ehr- 
gefühl deutscher Intelligenz gegen diesen katho- 
lischen Schwindel empört. Sie protestirt „mit 
aller Entsdriedenbeit dagegen, dass Herr Kflnsle 
seine Stellung als Redakteur einer religiösen 
Monatsschrift (,.Der Pelikan") dazu benutzt, um 
durchaus unbewiesenen Geschichten Eingang in 
weite Yolkskreise au Terschaien, denen die 
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FUiil^i, so prt&n «ad m ridutan, ftitgahi; 

nennt die Vaughan'schen EnthüUnngen „etwas 
Kasperle-Theater- Artiges" und fügthitizu: ,,Auf 
jeden Fall ist es unverantwortlich, derartige uu- 
verbttrgte Geadiiditen, wie die ▼oo der deinnfteh- 
stigen Geburt der Grossmutter des Teofek in 
Jerusalem , :ds verbOigte^TliAtaaclien «nter das 
Volk zu bringen/ ' 

Inzwischen ist ein neues Tridentiner Konzil 
suammedberafisD worden. Es bat sich ein 
,4ntemationAler Antifreimaurer-Kongress" gebil- 
det und zum ersten Male in Trient, der alten 
Konzilsstadti getagt. (Vom 26. September d. J. 
an; am 29. soll des Teoftl* QnMimiitter geboren 
werden; aiber, sagt Kttmde, dar Teufel, der 
LOgner von Anfang, braucht nicht Wort zu 
halten.) Nach seinem Programm hat der Kon- 
gress wesentlich kathuliacheii Charakter und 
stellt sieh die Angabe, „allgemem auf die nn- 
ermasdiohen, von der Sekte (der Frmr) der 
Kirche und dem Staate zugeftlgten Schäden 
aufmerksam zu machen und deren ständige Ab- 
wehr und Bekämpfung international zur organi- 
siren'^ Om dies in erreiehen, gibt das Progranun 
folgende Fingerzeige: „Eucykliken sowie andere 
päpstliche und kirchliche Erlässe gegen die 
Frmrei; Organisation und Konföderation aller 
auf die Bekämpfung der Frmrei abzielenden 
Kräfte; Bekehrangsrersaelie unter Ermm-, Schutz 
und Beistand der Konvertiten; Verein gegensei* 
tiger Unterstützung; Künstler- und Handwerker- 
Verbindungen ; internationales Comit^ zur Hilfe* 
Iflistmig bei flAinidiclien UnglücksMen; üntsr» 
statsnng d«r Tsgeqnesse und dar psciodiscb 
erscheinenden Zeitschriften ; Veröffentlichung und 
Verbreitung von Schriften zur Bekämpfung der 
Frmrei; populäre Schriften; Bücher-LeihansUil- 
ten; Flngsehrülen; AnfinnnternngderYoriEampfer 
gegen die Frmrei; andere Mittel und Wege zur 
Bekämpfung der Frmrei." Was das für Schrif- 
ten sein werden, mit welchen der Kougress die 
Tagespresse und die periodisch ei-scheinenden 
Bl&tter nnterstfttien, welche er im Volke ver- 
breiten und durch seine Leihbibliotheken an 
den Miiiin bringen will, davon geben die Mach- 
werke der M&rgiotta, Vaughan und Künzle eine 
vtwliiifige VorstoUnng, und dass die PapsÜcixclie 
sieh ihre Leute m. Utren und mt Idingoider 
Münze zu kauünn wttsa, das ist liagst nichts 
Neues mehr. 

Papst Leo XILl. ist den Fussspuren seiner 



Vorgänger gefolgt, eines (Xeneiis XII., Bene- 
dict XIV., eines Pius VII., eines Pius IX., 
welche den Bannduch gegen die Frmr schleu- 
derten und in ihrem Kirchenstaate sowohl wie 
in den mit ihnen innig verbündeten Staaten im 
Königreiche Neapel und in Spanien, die Frmr 
und ihre Helfershelfer mit Todesstrafe und Gü- 
ter -Einziehuug zu Gunsten ihrer Angeber und 
ihrer Bicbter sowie des Kirchenstaates bedroh- 
ten. Papst Leo XOL hat die Vennetslter des 
Autifi-mr-Kongresses durch ein Breve vom 2. Sep- 
tember 1896 seines päpstlichen Segens versichert 
(Siehe üo. 41). Er spricht seine Freude darüber 
aas, dass ridi etne Bereinigung gebildet habe, 
welche „sn heisserem Kampfe gegen die Sekte 
der Frmr enmmtam will, die tagtäglicb frecher 
auftrete" und immer schwerere Nacbtheile für 
Gesittung und Keiigiou" hrmge. 

Man mOohte aber woU wflnsohen, der alte 
Herr, zu dessen nicht mehr abzogewtimenden 
Gewohnheiten das Verfluchen und da.s Schmähen 
zu gehören scheint, hätte sich ein klein wenig 
deutlicher über das Feld ausgesprochen, auf 
welchem die Angriffs der Frmr, wie er sagt, am 
Stärksten sein soUan. Welchen Eindruck werden 
diese Bezichtigungen ..frechster Gottlosigkeit" 
und „schnöder Niedertracht" auf denjenigen 
gemacht haben, dessen Grossvaier und Vater 
die Fnur Kaiser Wilhelm L nnd Friedrich m. 
ruhmrc ii Iicii, unvergesslichen Andenkens sind 
und dessen Schwager, Prinz Friedrich Leop(jI<l 
gegenwärtig mrischer Protektor der drei alt- 
prenssisehen Gvosslogen ist? 

Neben dem P^wts mit seinem segsnapen- 
denden Breve bat ein gewisser Franz Ewald dem 
Antifnnr-Kongress in seiner Schrift; , .Kleines 
Uaudhuch der Frmrei. Zugleich Bericht aus 
Dentsohland flür den intemati<malen Antünnr- 
KoDgress in Trient" ein Angebinde gemacht. 
Diese Schrift ist ein widerwärtiges Sammelsurium 
grober Unwissenheit, leiclillertigster Nachboterei 
und böswilliger Tendeuzhchreiberei. Ihr Verlag 
(Nationale yerlagsanstalt in Begensborg, früher 
G. J. Manz] vertreibt schon seit beinahe einem 
halben Jahrhundert ähnliche Schriften gegen die 
Frmrei und mag sich wie seine Kollegen heut- 
zutage bei diesem Geschäfte gar aidit schlecht 
stehen. 

Der Antifrmr-Kongresa wurde also mit viel 
Geräusch und Aufbietung der höchsten zu Ge- 
bote steheoden Mittel in Scene gesetzt, scheint 
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aibcr trats «II* dkaer Bddame zi«iiiilich vemn- 

glOckt sm sein. Es hatten !;ich ungefähr 500 
Mitglieder eingefunden, vorwiegend Geistliche 
und Ordensleute. Von den angemeldeten 1500 
Laien waren nur wenige enohieoeo. Der FOnt- 
biaefaof von Trient Valussi hielt emeBagrfissungs- 
ansprache in italienischer Sprache, worauf der 
Präsident des Centralcomitös , der (päpstliche!) 
Kommendatore AUiata das Wort ergriff tind mit 
euMm Hooh «of den nad den Qelemidu- 
schen Kaiser ad^bie. An beide wurden Hul- 
digungstelepramme abgesandt. Zum Präsidenten 
des Kongresses wurde der als Veranstalter 
dentsoher Pilgerfahrten nach Bom nm 8tn»h> 
Ingor dw gefioiflenen heiligen Talen «eil Jehren 
bekannte FOnt LOwenstein, zum Vicepr&sidenten 
Graf Pavanuzzi gewählt. Die Kongressversamm- 
lungen wurden im Seminar, die General ver- 
sHunfamgen in der Seninaildnhe, dieSektions- 
lünngen in den Stellen dee Seminare abge- 
halten. Soweit bekannt geworden, beschränkten 
sich die Verhandlungen dieser durch alles als 
papstkirchliche Veranstaltung charakterisirten 
OÄMUiehaft aaf die alten vnd bekannten, nur 
mit geeteigerter Leideneoliaftiidikeit Tcwgebrach- 
ten Yerleamdungen und Hetzereien gegen die 
Frmrei und auf den in der letzten Sitzung ge- 
üassten Beschluss, als ein Mittel zur Bekämpfung 
der Frmrei den finniiaduD üntemehmvngen Ton 
kaäudiaehnr Seite ^odie oder llmliche Unter- 
nehmungen entgegenzustellen. Wenn diese hei- 
lige Papisten-Gesellscliai't keinen Austand nimmt, 
die Unternehmungen der Frmrei nach «lähmen, 
ni» kann de denn in demselben Atemsoge, mit 
welchem sie diesen Entechloss aseepridit, der 
zum Vorbild ihrer Nachahmung genommenen 
Frmrei Luciferianiemus und Satansdienst vor- 
werfan? Die Papitkirelw wird doch nidit anch 
inr SalanedieMrin werden wollen? Man kann 
sich des Eindrucke« nicht erwehren, dass die 
Papisten in Bezug auf das Feld, auf welchem 
nach ihrer Meinung die Augriffe der Frmr am 
StBdnten oein eoUen, nicht Uer mit der Sfvadie 
herungehen. Hinter all* den vielen Programm- 
munmem des Kongresses scheint ein einziger 
Hintergedanke als die Hauptsache sorglich ge- 
hehlt zu werden. Was die Gäste der einen 
DreUnmdmadit hier inIVient offisn anssaspreehen 
aioh gescheut haben, das haben die Ultramon- 
taaen im Parlamente der anderen Dreibund- 
maeht auf dem denteohen Katholikentage in 



Dortmund, wie ihre Geeinnangegeneeaen in Sa]i- 

bui^, dreist und frei ausgesprochen als unnach- 
lässliche Forderung der Papstkirche: „Wie- 
derherstellung der weltlichen Herrschaft des 
Fapeteel« Daas „hieher dieTfailnen«derPnpiBten 
über die Sekte der Frmr rühren, beweist die 
Duichsicht einer Vertheidigungsschrift, weiche 
ein italienischer Frmr, Namens Giuseppe Api- 
oelU XXX., Vertreter der Loge „Porto Pin" 
im Or. Saht Conaflina (Sakeno) beim Oroee-Or. 
von Italien, im Sommer d. J. mit Erlaubniss 
des Ordens -Grossmstrs. für Mr und Nichtmr 
veröffentlicht hat unter dem Titel: „Die Mrei 
(la maaeonena)". 

Die Papatimehe, fthrt Br Apioell» aas, 
verbietet die ürscbriflen des Christenthuma zu 
lesen. Wir Frmr lesen sie mit Kritik, um die 
Wahrheit zu erforschen. Also nicht wir haben 
etwaa in Terbergen, eonden die Papstlnrche: 
die wider sie zeugende Wahrheit. Früher bat 
die Papstkirche die Frmr gefoltert und ver- 
brannt. Sie möchte dies wohl heute noch. Da 
dies nicht mehr angeht, schleudert sie ihre 
Bannflüche wider sie. Die Hrei ist keine Fein- 
din der Kirche. Sie kann dies gar nicht sein; 
denn die Kirche ist begrenzt und duldet in sich 
nur die, welche ihre kathoÜsch-apostoUsoli- rö- 
mische Beligion bekennen, die Mrei aber nimmt 
aDe Menaehen anf ; jene hat mit dem Gottea> 
dienst, wir haben mit dem Stadinm nnd der 
Lösung sozialer Probleme zu thun. Auf diesem 
weltlichen Gebiete hat allerdings die Kirche, 
und ingeetandenermassen durch Beihülfe der 
vielee an ihrer Ifaeht Tarieren, and ledig- 
lich daher rührt die Feindschaft und der Haas 
der Kirche gegen die Frmrei. Diejenigen, welche 
dem Menschensohl&chter der Albingenser- Ver- 
folgung Domemoo di Gaaman und andecenr 
wdehe wie Lofoln aaaadüieaslioh der irdiaehen 
und materiellen Macht der Kirche gedient haben, 
Denkmäler setzten, sollten sich nicht darüber 
beschweren, dass man auch einmal einem OpfM- 
ihrer Yerfolgungswuth, wie dem von ihr ver- 
brannten Ppüoeoiihen Giordano Bruno an der 
Stätte seines Scheiterhaufens, auf der Piazza del 
tiori in Rom, ein Denkmal setzt. Die Kirche 
sollte Ueber Wohlth&iem der Armen wie einem 
Fhmi Ton AaaiBi, einem Franoeeeo di Paola, 
Denkmäler eetien. Wir treten offen hervor sdt 
den Gründen unserer Bekämpfung der Papst- 
kirche ; sie aber verbiigt unter dem Vorwand 
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mmm Nligiteeii und sittlichen QeAhriifdikeit 
den wahren Grand ihre« Kampfes gegen die 
Mrei. Die niedere Geistlichkeit mag in dem 
guten älaubea, daas die Mrei eine grunds&tz- 
UdM Feindin dar JOrdie lei, Inadeiln; nbor die 
höhen Gciitiii^ät, von d«r sie zum Hasse 
gegen uns angestiftet und zum Kampfe gegen 
die Mrei angeleitet wird, und nur sie kennt den 
wahren Ghrond und Zweck daTon: Die Wieder- 
«rlaaguig der vetloraien «eltlidien Mndit 



Erster internationaler Kongreu gegen die 
Freimaurerei. 

(Schlnn.) 

i£in Antrag, eine Index-Kommission zu er- 
riditon, midie die gegen die SVmrai geriekteton 
SehriftennitHlllfe von bekehrtonFhnmprttianvnd 

nachsehen möge, f)b nicht etwa Unrichtigkeiten 
in ihnen enthalten seien, die der antifrmrischen 
Sache eher schaden als nützen konnten, wurde 
abgeMmt. Dann kam ein Selneiben am Madrid 
zur Verlesnng, worin mitgetheilt wurde, dass die 
dortigen Deputirten eine Petition an die Regie- 
rung in's Werk gesetzt haben, um dieselbe zu 
TeranlassMi, durch ein besonderes Oeaetc die 
Frourei ala geheime Oeeelleehaft in %Maian ra 
verbieten und jeden Staatsbeamten und Offizier, 
der dorn Verbot zuwiderhandelt, sofort aus dem 
Staatsdienste zu entlassen. Nun kam auch die 
traarige, oder nalnidur IMiariiielie Finge iiier 
dieMlaaTangkan snrSpradie, aber Uer etantai 
die Ansichten einander schroff gegenQber, da die 
Einen, wie z. B, der Vertreter des Erzbischofs 
von Köln M. Gratzfeld, von der Unechtheit der 
Yani^uui'aelien EnthOlhingen, die Andern von 
der BeUlieit derselben ftberzengt waren. Der Ter* 
thddiger der Miss, Abb^ de Bessoniefl, wollte 
das Vorhandensein derselben durch Briefe an 
den Chorherru Mustel, durch eine Visitenkarte 
der Mna elo. beweiienr aber Dr. Bann garten 
stellte dem Redner Fragen (z. B. bei welchem 
Priester die Miss convertirt hnbe, wer ihr Vater 
sei, wo sie geboren sei und sich aufhalte etc.), 
welche ihn und seine Anhänger in Verlegenheit 
bnuditonf nnd ala nin der bekannte Leo Taxil, 
der fltote mit stürmischem Beifidl nnd Jubel be- 
grüsst wurde, das Vorgehen gegen die Miss Un- 
verstand nannte (aber vom Prftsidenten zur Ord- 



nung gerufen wurde) auf Bischöfe hinwies, welche 
die Miss gesehen (die Namen der Bischöfe nannte 
er natürlich nicht), ihre Berichte gehört; als er 
eine Photographie von ihr vorzeigte (in welcher 
man aber eeine eigene Fran erkannt haben 
wollte) und sich hocherregt sogar bis zu Thrftoen 
über das der Miss zagefügte Unrecht verstieg, 
so war doch das Resultat kein anderes, als dass 
Dr. Banmgarten die Erklärung abgab, man 
kOnne nidit mehr hofien, Aber die IGia die ge- 
wünschte Aufklärung za flriialten und dass Re- 
dakteur Koller aus Wien, ein ehemaliger Frmr, 
den Kongrees vor den lünthttllangen der Miss zu 
warnen aie eeine PlÜeht amah nnd daranf Un- 
wiee, daei^ nenn irirldioh aoldie angehenetliehen, 
unnatürlichen Dinge vorkämen, die Behörde und 
nicht der Kongress zu entscheiden hätte. Nach 
längerer Debatte wurde beschlossen, die Miss 
Van^haa-Frage einer Koumiarion an ftberweiien. 

Ansaer dieser Angelegenheit kamen in der 
4. Sektion noch andere Vorschläge zur Berathung. 
Leo Taxil (der u. A. bemerkte, dass ein be- 
kehrter Frmr niemals sicher sei, weil man stets 
beflirohten mtkaee, dam er ni seinen ersten 
Freonden zurückkehre) wies auf die Union anti- 
macjonnique hin und machte den Vorschlag, dass 
möglichst zahlreiche antifrmrische Vereinigungen 
in all«! Ländern der Erde eiricbtet werden 
sollten, dem man auch bentininite. Ale weitere 
Aktionsmittel zur Bekämpfung der Frmrei vrarde 
Aufklärung des Volkes über das Wesen derselben 
durch Abhaltung von Konferenzen und öffent- 
Uohen Venamndnngen, durch Bntiehtnng von 
YoUabibliotinkea nit entipreehenden Werken, 
dnroh Massenverbreitung von geeigneten Büchern 
und Broschüren und durch Aussetzung von Preisen 
für die besten Bücher, die gegen die Frmrei ge- 
Bohrieben irerden, beeohloiMB. Li der Debatte 
über die Ibaaenverbreitung aatimrischer Bro- 
schüren warnte der bereits genannte Dr. Gratz* 
feld davor, in den Flugschriften Behauptungen 
aufzustellen, die sich nicht beweisen lassen, wie 
ea bei der Braeekftre Uber die Mise Vanghan 
der Fall sei, bei der es sich nur um einen g^oss- 
artigen Betrug handle, welcher schliesslich mit 
einer grossartigen Blamage der Katholiken and 
Antifrmr enden wibrde. 

Zn den Rednern^ die hervorragend im Kon> 
gress waren, gehörten dann noch, ausser den 
Jesuitenpater S<tlaro, die Folgenden. Pfarrer 
Schwarz aus Ottenbach in Württemberg sprach 
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ober das Wesen der Frmrei. Redner warf zu- 
nächst die Frage auf: „wie ätellt sich die Loge 
zutuChriüteathuffl?" und führte durch eine ganze 
Reihe ▼erbttigter(?) Annprlldie herremgender 
Frmr und durch Citate am frmrischeii Werken 
den Nachweis, dass das sogenannte Humanität«- 
prinzip, welchem die Loge an Stelle des echten 
Christenthnms huldigt, in Wirklichkeit auf die 
Veriierrfidiiiiig des rein Meneehliclien onter Ter- 
lengnung alles Christlichen hinausläuft Die Loge 
will die Menschheit unabhängig von Grott maclieii, 
ne leugnet jede Offenbarung, und sie bekämpft 
direkt da» ChristantinuUf mm wobxm iie nutniitw 
nm Zwadu der Tiiidiiiiig sieb des entgi^ng»- 
setzten Anschein gibt. Die Frmrei bleibt aber bei 
der Leugnung des Christ-onthums nicht »teheu, 
sondern sie schreitet bis zur Leugnung eines per- 
lOnliolMiD Gbttee, eie huldigt «tnem putheietieohen 
Gklltesglauben, indem sie in dem Wirken der 
Naturkrüfte uiui in dem Walten der Naturgesetze 
die höchsltin Ei-scheinuiigeii erkeuutn will. Vom 
Pautheiümuti zum Atheismus und vom Atheismus 
sum Sfttaniimva ist eine logiBoke Beihenfolge, 
und daai mcb Atheismiu und Stttanismus von 
der Loge gepflegt werden, daftlr ftihrt Redner 
eine Reihe von Aussprüchen und Cituteu au. 
Ans der Haltung der Loge zum Christenthum 
ergibt sidi von selbst die Lengnnng der von 
Gott geeetsten Geweit, die Lengnuog des Antori- 
tätsprinzipa. Darum ist auch die Loge, wenn 
schon sie in einigen Ländern und besonders 
in Deirtsehland regierende Forsten nls Mitl^isder 
sn gewinnen sacht und dieselben sogar bis sn 
den Hochgraden aufsteigen lässt, ghoe sie ulx r 
in das Wesen der Hochgrade einzuweihen, die 
ärgste Feindin jeder Monarchie, sie bereitet die 
Bevolntionen Tor, durch wdche die Throne ge> 
stflrzt and die Republiken prokbunirt werden. 
(Entsetzlicher Wahn und Inlhum!) 

In dem Vicepräsideuteu der üuioii antimasso- 
ui^ue Pucelli tauchte wieder ein äteruleiu auf, er 
mahnte dringend, die antifiinrisehe Bewegung 
nicht mit Hass, sondern mit Liebe zu führen. 
Die Sekte verdiene Hass, aber den Unglückli(?hen, 
welche der Frmrei zum Opfer gefallen sind, 
mOsse man mit Liebe entgegen kommen. Die 
gdiissigste Bede hielt der tessinjsche Begierongs- 
raUi Respini, welcher eine Geschichte der 
Frmrei im Kanton Tcssin gab und sich dann 
des Näheren über den im Jaliie Iti^U von den 
fimmehen Radikalen gegen die konservative Re- 



gierung ins Werk gesetzten Aufstand verbreitete, 
welchem ein Kollege Reepinis, der katholische 
Regieruugsrath Rossi, zum Opfer tieL Auch 
Reapini eelbst wurde damals von den frmrisehen 
Radikalen in's Gefängniss gewwfen und sollte 
feierlich ermordet werden, wenn nicht noch bei 
Zeiten der Anschlag an's Licht gekoounen wäre. 
An der Hand dieser Ereignisse ans jüngster, 
historischer Vergangenheit fthrte Respini den 
Nachweis, dass die Frmrei zv&r immer das 
schöne Wort Freiheit im Munde fuhrt, dass sie 
es aber in Wirklichkeit nicht auf Freiheit, sondern 
anf die Alleinheirsehaft der Loge(?} abgesehen 
hat, und dass sie anoh vor blntiger Gemllthat 
nicht zurückschreckt, wenn es ihr gilt, die wahre 
Freiheit zu unterdrücken und ihre eigene despo- 
tische Ucrr^chaft aufzuzwingen (??>. Auf Grund 
seiner eigeueu, Intteren ErCahmngsm nnd der 
traurigen Geschichte seines Freundes Rossi ruft 
Respini der Versammlung die Worte zu: ,,Wie 
schlecht man auch von der Frmrei sprechen mag, 
so kanu mau doch niemals so schlecht denken 
und sprechen, als sie in Wu^kliohkeit haaddt!" 
Respini emptiehlt daim zum Schlüsse eifriges 
Gebet und thalkräftige Unterstützung der katho- 
lischen, autüi'mhscheu Presse. Auch Graf Paga- 
nuxzi ans Rom forderte in längerer Bede and 
mit eindiini^iehen Worten die Katholiken wa$, 
sich zu organisiren gegen die ffrmrei und die 
Bischöfe in dem bevorstehenden Kampfe als ihre 
uatürlicheu Führer zu betrachten. — Dompre- 
diger Steigeuberger ans Augsburg hielt dne mit 
grossem Bei&U aafgenommme Rede, die mehr 
den bedauernswerthen Verführten gewidmet war, 
die wir in der grossen Mehrheit der Frmr er- 
blicken müssen. Redner vergleicht die Frmrei mit 
einer Epidemie nnd nntrasuchte den BaeilliiB 
dieser Epidemie, sowie den Krankheitsherd. Den 
Bacillus erblickt Redner in dem Schlagworte 
Humanität"'. Als Krankheitsherd nimmt er zu- 
nächst Deutschland an und erklärte die Möglich- 
keit, dass die Loge in Deutschlaad so grosse 
Verbreitung fand, zunächst damit, dass swischen 
dem Grundsätze Findel's „Zertrümmerung des 
AutonUit.sprinzips" und dem Grundsätze ,, Freie 
Forschung** eine innige Verwandtschaft besteht 
Dann hat auch die Venweiflung an Klarheit und 
Einheit im Glauben riele Nichtkatholikeu dem 
frmrisehen Grundsätze nahe gebracht: ,, Wirket 
ohne Glauben, übet Bruderliebe, und das ge- 
nügt!" Auch das unkatholische Wesen mancher 
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Katholiken, don GlHuboii zu betonen, ohne die 
Liehe zu üben, hat viele abgestossen, und das 
Meiste hat eine falsche Toleranz gethaD, 
wekhe den ArrÜram u die Stelk der Walulieit 
zu stellen bemüht gewesen ist. So ist der Boden 
vielfach vorbereitet für die gefährliche Epidemie 
der Loge. Die Heilung der Epidemie muss aaf 
homöopaHusohem Wege erfolgen, nicht der Dosis 
nadit eoiideni der Art nadi. Die Fnnrri flUirt 
das Losungswort: „Das Wahre, das Sch5ne, das 
Gute!" Dieses Wort mü«sen auch wir im katho- 
lischen äinne auwenden, wir mUssen den Irrthum 
•Ii LnrÜram ImrfiAiMD, aber den ImoAm «neh 
l^eidiseitig die SehSoheit der Kirche in der Idee 
und im Leben lum Bewusstsein bringen und die 
Wohlthätigkeit in grösserem und katholischem 
Geiste üben. Auch die noch irrenden Christen 
rind m dieaem Werice aniramfra. So wird den 
schuldlos Irrenden der Weg gebahnt, und den 
Bnswillifren gegenflber wird eine Gegenmacht 
geschaflen, wozu besonders der Rahmen der 
Volksvereine und das Ut omnes Unum-Werk 
dienen kOnnte. 

Stadtpfarrer Deckert aus Wien skizzirte die 
Gcschirhte und Kntwickelung der Frrarei in 
Osterreich, wies darauf hin, dass das unter Maria 
Thereeia erlassene Verbot der Fimrei und die ein- 
aohllgigen Stnfbeitimnningen (bii ni 6 Monaten 
Arrest) auch heute noch zu Recht bestehen, duss 
über Verbot und Strjifc in der Praxis keine An- 
wendung finden. Es giebt zwar keine Logen in 
öaterreidi, wohl aber im benachbarten Ungarn, 
und dort laeaen sieh die Oeterreidttsohen Fhur 
in den Orden aufnehmen. Wenn sie dann in 
Wien und in anderen Stildten Österreichs in so- 
genaiinteu genchlosseueu Gesellschaften regel- 
mleaig zosammen kommen, eo ist das in der 
Wirkung da« Gleiche, als wenn sie eine eigene 
Lope hätten, aber die Behörde kann ihnen Niclits 
anhaben oder will es wenigstens iiiclit tlniii. 
Bedner macht darauf aufmerksam, dass die Frmr 
AUes aufbieten, mn ans dem demniehst rorzn- 
legenden, neuen Strafgesetsentwmf das Verbot 
der Frrarei vollständig auszumerzen, und em- 
pfiehlt dringende Wachsamkeit. Alsdann geht 
Redner auf die Beziehung zwischen internationa- 
lem Jndenthvm nnd internationalem Frmrthnm 
über, weist nach, dass mit Ausnahme Deutsch- 
lands überall Juden an der Spitze stehen, dass 
feruer das Frmilhum durch und durch verjudet 
ist, und erblickt endlich im Antisemitismus den 



wirksamsten Gegner der Frmrpj, weshalb die 
Katholiken dem Antisemitismus ihre ganze Unter- 
sttltzung angedeihen lassen sollen. 

In einer Sektionssitsnng wurde die Organi- 
sation der antifrmrischen Bewegung in ihren 
Hauptpunkten festgelegt, und zwar durch fol- 
gende, zum Theil nach recht langwieriger Debatte 
angenommene Beschlasse: 

r^usgdwnd Tim dem Gmndsatae, dass jede 
antifrmrische Organisation TOn den in den päpst- 
lichen Akten und besonders in der Fncyklika 
üuinanum genus enthaltenen Lehren und Vor- 
sehliftflB kispirirt sdn muss, nimmt der intei^ 
nationale Kongrees- gegen die BVmrri fb^s&des 
grundlegende Statut an: 

1 . Der Generaldirektionsrath der am 20. Sep- 
tember 1893 unter Gutheissung des heiligen 
Stahles zu Bom gegründeten ünkm gdnfode 
antima^nnique ist eingesetzt als alleiniges Cen- 
trum aller antifrmrischen Gruppirungen , sei es, 
dass dieselben als einzelne Gesellschaften oder 
Komit^s oder als Liguen oder Verbände ihre 
Aktion betreiben. 

2. Jede antiftmrische katholische Gruppe legt 
der bischr)flichen Obrigkeit ihre Statuten zur 
Gutheissung vor und wird bei jeder Gelegenheit 
die Rathschläge und Wünsche dieser bischöf- 
lichen Obrigkeift entgegennehmen. Die etnzdnen 
Hl sdl Schäften oderKomitteu. s.w., welche sieh 
diesen Bestimmungen unterworfen haben, werden 
durch den römischen Geuoraldirektiousrath als 
Throlnehmer der allgemeinen, rom heiligen Stuhle 
gutgeheissenen Aktion anerkannt. 

8. Die einzelnen GessUsdiaften u. s. w. sind 
verpHichtet, sich in beständiger Verbindung mit 
dem oder den Centralkomitös der antifrmrischen 
Union, welehe entspreohend den Terhiltnissen 
jedes Staates gesehaffiBn sind, zu halten. 

4. Jede einzelne Gesellschaft u. s. w. hat An- 
recht auf einen Vertreter in ihrem Landes-Oen- 
tralkumit6, und jedes (Jeutralkumit6 durch einen 
Vertreter im Oenwaldirektionsrath zu Bom. 

5. Der Generaldirektionsrath derUniong6n6rale 
!uifini!u;onnique hat das allfiiuRe Recht, einen 
interTiationalen, antifrmrischen Kongress einzu- 
berufen; die einzelnen Gesellschaften u. s. w., 
welehe unter oben genannten Bedingungen be- 
stehen, senden in diesen Kongress einen Ver- 
treter von Rechtswegen in der Person ihres Vor- 
sitzenden, welcher als aktives Mitglied am 
Kongresse Theil nimmt, unter Beobachtung der 
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vom Qeneraldirektioiisnili Mt^MtdHeii, aUge- 
meinen Bediognngen. 

Nachdem noch in der SchlassTersammlung 
MI 80. September TbeUnebmer ans Öetomicb, 
der Sehweü» Tearin, Kanad», Spanien, Portu- 
gal etc. gesprochen hatten, wurde mit einem 
Hoch auf den Papst und den Kaiser (deren Dauk- 
telegramme in einer früheren Sitzung Terlesen 
fwrdaii mumi) aonit wät damSafnidwIUrdiiials 
dar EongiMa feacUnaaeii, «ach ««leiMoi ein 

Tedeum in der Kathedrale stattfand. Der 
nächste Kongress soll in zwei Jahren abgehalten 
werden. Überechauen wir nun den Kongress, 
tria ar Mwh dar „Garmanift'*, «aklha tiir niaenn 
Bericht an Gnmda gekgt haben, verlaufen ist, 
im Giin^^en. so treten uns dabei nur die alten 
landläufigen Vorurtfaeile und Anklagen auf, die 
längst widerlegt und in ihrer ganzen Lächer- 
BeUkaii lungaatallt abd, aodaaa kain Verattndiger 
mehr an sie glaubt Die Beschäftigungen mit 
der in mystisches Dunkel gehüllten Miss Vaughan 
riefen so traurige Debatten hervor, dass selbst 
Kongressmitglieder gegen diesen Schwindel auf- 
tntao, dam naa tbv^ma Utte dia Krona anf- 
aalien können, wenn man andi mch daran 
erinnert hätte, dass die Dummen sich erzählen, 
die Frmr schlachteten Kinder in der Nei^ahrs- 
naeht. ÜbarbUdtt man dia Lügen mid Var- 
lanmdiiageii, ivalflliaMangaganiiiiaanilleiiaehhaitB- 
bund geschleudert hat, so sagt man sich Kuletzt, 
eine Sache, gegen welche man keine anderen 
Waffen als solche diabolische Erdichtungen und 
I4)gan hat, mnaa sicher «twaa firbabanaa und 
Edles sein. Vollkommen und nnfahlbar 
ist die K. K. ja allerdings nicht, da es auf 
hlrden in der Menschheit überhaupt nichts Voll- 
konunnes gibt. Aber die Mrei ist unleugbar 
ein Lielii' «nd FortaehntlBlnuid, mid aia irird 
auch diesen Kongreaa ala einem Mahnruf zu ihrer 
weiteren Vervollkommnung benutzen, damit dann 
der mit Schmutz beworfene Diamant in neuem 
Qlanze strahle. Die Feinde unseres Bundes haben 
flinen Hanptaogriff gegen una in*a Werk aetaen 
W4dlein, aber sie haben sich selbst damit mehr 
Oegner geschaffen als uns. Man fragt nich mit 
Becht: Wie ist es in unserm aufgekläi ten Zeitalter, 
an dar Neige des 19. Jahrhunderts nur möglich, 
an solchen Spnk mit dem Teufel und sdner 
Grossmutter zu glauben, oder man fragt wohl 
gar mitdemKongrees-BaÜMrentMi im BarlinerTaga- 



blatt: Sind nir dann im Karneval? Genützt haben 
die Feinde uns auch insofern, als sie uns nahe 
gelegt haben, unnöthige Geheimnisskrämerei (von 
der aber anch der Kongress selbst nicht frei ge> 
blieben iat) lo viel ala mA^idli n rmamdm 
und offen und frei dw Walt darxnlegen, was 
wir sind und was wir wollen. Wir sind keine 
Feinde, sondern begeisterte Freunde dea wahren, 
ursprünglidun (SaaMvaäkmu, via «a dtudi da 
erhabenen Gottgesandten Christus in's Leben 
getreten ist; wir sind keine Heuchler oder Je- 
suiten, wir sind keine Verfolger der Menschheit 
wie manche Pfaffenknechte; wir suchen nur Gutes 
an dar Menschheit an tbnn, und Tanamde von 
Brm haben übrigens bekannt, dass ihre Religio* 
sität durch die Frmrei noch eine viel innigere 
geworden sei. Und nun lassen wir die Feinde 
weiter schmähen und fluchen und Angriffe 
aohmiedan; wir werden aie nnr bemilleiden vnd 
für sie beten wie der Herr und Meister von 
Nazareth für seine Feinde gebetet hat, w.u] 
unser Trost wird zuletzt der bleiben, dass trotz 
aller antifrmrischen Feindschaft unser Bond und 
mit ihm Lidit und Wabibeit «bar die Fimter- 
nisa aiegan «erden. CD 



Allgem^e msmrlwke VMseluMi. 

I'ran krrich. Der aus 33 Mitgliedern b»?t<>hra']>' 
Ordensrath des Gr.-Or. von Fraukrüch wurde vor 
Korsam sfeaftatsi^eDilBS «niMMrt Dissas Mal wans 
aber in Folge angetretener Todesftlle 1 6 statt 1 3 Ui^ 
glieder zn erwfthlen. In dasBäreau traten für 1896, 97 
die Brr: Desmons, Sinoholle, P^trot, Bonroeret und 
Crnasani 



Anzeigen. 

Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird hHsttuiH (.'innfalilen Tür Brr, weicht- ciuidnSiSV 
oder cur Kur hier verbleiben. Lage tuihr güui>ttg, pmttr 
▼oUa MimUld. KnapSeitaiig liegt ans. 

Br C W, Förste, 



DwehralBandeB Bm viid in HsIdsHMf 
das Hdiel Bayrischer Hoff am Ba^ 
Bahnhof gelegen, Itadu» bestens empfohlen. 

Br acMUer. 
Drnk von HetsKeir Wittig ia Mpsig. 
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FREDIAÜREß-ZElTUm 

ftl&fclgiUr Jfthrgaagi 

WltaliMi«Ush «iM Nmw. m ' FMta dM kdbw Jah«, e Kuk 

Vemntwortlicher Kedakteur: Dr. Carl Pllz. 



44. — ^EbnoabMul, dm 81. Oktobar. « 1896. 



B«(toUuii«o you Logam o4«r BcQdani, «ttlche «ck «la wirkliche MitgUeder tob wlahiB 
im BnaUMaWi lowia dwrah Um PmI bttfriedigt, and wird die FortMtanf oluM i 



lakalti Lfabt — Loga imd PqpiUdi«]»; 
U^fua; Wflnbuf • - ' ~ ' 



Llekt 



IJeht, vom Htminel flunnt es viadet 
Licht, empor mm HiouBel flamat €■} 
licht, 08 ist dar potM liitUar 
Zwiadian Gott tuii twlt^aa MHUNliaa. 
AI» die Welt geboren wurde, 
Waid <Ua Lidit von» geboren. 
Uad ao ward daa 8eh6pfen Klailirit 
Du Mysterium der Schöpfung; 
Lieht TCiachieait die beil'gen Pfeile 
Waitar inmar, tiditar innar, 

aogar der donklc 
Wl*d miatat veigahii im Lieht! 

A. V. PUtan.*) 



Tan Br L. Faaaah in Font i/L. 

(Partaatanf.) 
Ebensowenig wie der Kirohe ist die Urei 

eine Feindia des Staiites. Nur wenn der Staat 
seine Grenzen überschritt, tvramiisirte und be- 
drückte, hat die Mrci äicit eingemisclit, wozu 
sie Beeilt und Pffickt batte. Nur die Bflck- 
scLrittler und Absolutisten werden behaupten, 
dass dies l ine Schmach und nicht vielmehr ein 
Kuhm der Mrei sei. 

Aus heiligem Munde ist der Vorwurf ge- 
kommen, den die Mrei eine mddoae Sekte, 
die Pert der menaeUiehen Qeeellsehaft eai. Des 



*) Znoft Andouken au dou aiu 'H. Oktober su 
Amliaah ga h ata a a n und ba DaHmber 18S6 gaatariMnen 
bartbntaB daalNhaB IMahtar. 



gegenwäi-tige Haupt der Papstkirche hat in der 
ESncykUka „Humanuni genus" dazu angefordert, 
der lb«i die Larve absvreiiaeii. Aber Terlarrt 
nicht die Papstkirche, die schwarze Sekte, ihren 
eigentlichen Zweck bei der Bekämpfung der 
Mrei, die Wiedererlangung ihrer weltlichen 
Macht, die Beaaerung ihrer materiellen Inter- 
eaien? Brweisan eiflli aieht die einiwlnen EVmr 
in den verschiedensten ethischen Lebenskreisen 
als gute und tüchtige Mensclien? Wie sollte 
denn nun ihre Vereinigung etwas Ruchloses 
sein? Abtrttnmge laseen noli kaafai md sagen 
daim ana, was die idiwane Sekte bei Tevfolgvng 
ihrer Ziele braucht. Oder sollten solche Be- 
kehrungsgeschichten von der schwarzen Sekte 
erfunden und solche Enthüllungen AbtrUuuiger 
Ton ihr eriogan «arden? Daa «Ira satanisohl 
Avaaer den Prieatem beldmpft kein Mensch die 
Fmirei. (Der italieniaehe Minister-Präsident, 
der Man:hese di liudini hat übrigens in Kammer 
und Senat merken lassen, dass es ihm nicht an 
Neigung fehle, den Feldzng gegen die Mrei 
niitzuniachen; nur gebricht ea ihm an Muth 
und au Handhi^ben dazu, da gegenwärtig nicht 
mehr des Ex- Premiers Crispi Freund Adriano 
Lemmi die Grossmstrwürde bekleidet, soudern 
einer von der ihm sehr unbequemen Partei der 
republikanischen Radikalen.) 

Papst Leo, fährt Br Apicella fort, hat die 
Mrei den verborgenen Öeist der universellen 
Rerolution genannt. Heutzutage lAsst man sieh 
nicht mehr dnroh das Wort Bevolntion sehreeken; 
denn sie kann berechtigt sein, wenn sie lange 
mit Fllaaen getretene Rechte «infordert. Allein 
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die Vxti macht keine Revolutionen. Revolution 
macht nur der. wok'hor keine Zeit liiit. Die 
Mrei aber hat Zeit. Sie beugt der Revolution 
vor, was besser ist als sie machen und mit Ge- 
walt «nterdrUcken, und ae Ürat dies durch An- 
regung von gesetzlichen Beformen. Ihre Losung 
heisst: „Nicht Revolution, sondern Evolution!" 
Also ist sie vielmehr der guttbätige Genius der 
Weltverbesserung ra nennen. 

Mna viifk der Uni ferner vor, dnw eie 
destroktiT sei. Nun wohl, sie zerstört die Un- 
wissenheit, den Fanatismus, das Vorurtheil. 
Unter der Herrschaft der Papstkirche durften 
nneere TOebter nicht eimual leäen und eehieiben 
lernen, aogehlieh ,,damit sie nidit mit Lieb- 
habern korrespondiren lernten", und sollten 
überhaupt unsere Kinder keinen wissenschaft- 
lichen Unterricht empfangen, augeblich „damit 
sio nicht der Überiiehung anheimfielen.'* Diesen 
Geisteskerker priesterlicher Menschenknechtung 
zerstört die Mrei und strelit dage<^en den 'l'enipel 
des Geistes und der Freiheit zu bauen durch 
Volkserziehung und Unterricht. 

Man schreibt der Hrei eine hSllisehe Thi- 
tigkeit /'i Ja. Thütigkeit ist der Mrei wesent- 
lich; denn die Zeit ist flüchtig und ki)s(b!ir. 
Aber wir stellen uns jedem unparteiischen (be- 
richte darüber, ob die Thätigkeit der Mrei, wie 
die Obekorantisten und Vatikaaisten sagen, eine 
hüllische ist oder die ihrige. Wie Viele werden 
duK'li die gegen uns ausgegebenen Stichworte ge- 
täuscht und betrogen! i!^ gibt ja Leute, welche 
an den fliegenden Esel glauben, wenn ee der 
Priester ihnen sagt 

Alle Reformen, welche den Fortschritt und 
die Zivilisation der Völker erstrebten, sind von 
der Papstkirche bekämpft worden. Das beweist 
die ganxe Gesohiohte der Humanilfti Die Ibei 
erstrebt wohl sehr viele Reformen, aber öffent- 
lich anerkannt sind zunäch^^t nur sechs. Eine 
Versöhnung zwischen unserem f^Iücklieli und 
durch viele Opfer au Gut und Blut errungenen 
nationalen ESnheitsstMtte und der ihn grond- 
sitslich negirenden Papstkirche bekämpfen wir 
natürlich auf das Entschiedenste. Eine Prüfung 
der von der Mrei auerkannten sechs Refonnpro- 
jekte wird uns zeigen, ob in dem Kampfe der 
PapstUrche gegen den Trimnph sdcher sosialen 
Reformen das Wohlsein der Völker und die 
Förderung der Menschlieit das Ma.ssgebende und 
Bestimmende ist oder nicht vielmehr die egoistische 



Furcht, von ihrer Welthen-schaft und Menschen- 
Bevormundung' norh mehr einzubüsscn. 

Erstlich möchten wir durch unsere Landes- 
gesetze die Ehesdieidung zugelassen sehen, wie 
es dodi andm rBmisch-katholisehe Nationen 
haben, um dem vielfachen Familien -Unglttck 
uihI <ler Unsittlichkeit abzuhelfen. Wer in 
Unfrieden bleiben und aas religiösen Skrupeln 
wegen des: „Was Gott maammengefugt hat, 
das soll der Mensch nicht sdieidenl** audii dann, 
wenn sich herausgeetellt hat, dass nicht Got^ 
sondern Menschen zusammengefügt haben, weiter- 
leiden will, der mag es; aber es soll Niemand 
gezwangen sein, um firemder YomrUieile willen 
unfreiwillig sein Lebenlang zu leiden. Dies ist 
eine soziale, nielit eine kirchliche Angelegenheit 
und muss darum auch sozial geordnet werden. 
Die Mrei beschäftigt sich nicht mit dem ewigen 
Leben. Wenn es der Mr thut, so ist es seine 
Privatsuche. Die Mrei interesairt das Leben in 
dieser Welt, und sie strebt und trachtet dariiacli 
und bemüht sich darum, das. Leben in dieser 
Welt besser und erträglicher zu machen. 

Femer begehrt cÜe Mrei die Torgiagige 
obligatorische Zivileheschliessung. Die Papet- 
kireho will über Leib und Seele des Menschen 
herrschen von der Geburt an bis zum Grabe 
und dartb«r hinaus. Das hat sie stdi usurpirt 
Der Staat üwdert jetst dies üsurpirte wieder 
ein. Unser Zivilgesetsgeber erkennt der bloss 
religiösen Eheschliesstmg keinerlei rechtliche 
Wirkung zu, und doch werden jährlich deren 
8000 geschlossen, theils aus Furcht vor der 
Kirche, theils lediglich aus materiellem Interesse. 
Das sind Konkubinate; das gibt natUrliche Fami- 
lien, aber keine gesetzlichen. 

Wenn die Mrei weiter die Leichenverbrennung 
Tertheidigt, so Ihut sie das nidit ans Terachtnng 
der Kirche, sondern lediglich aus hygienischen 
Gründen zu (runsten der Volkswohlfjihrt. Sie 
beschäitigt sich mit Wissenschaft, nicht mit 
Religion. Wenn eine Auferstehung des Fleisches 
mSglieh sein wird, so wird (^eichfitlls eme Auf* 
erstehung aus den Aschenresten mO(^ch sein 
für den. <ier an dergleiclieii glaubt. 

Die Beseitigung der Garantiegesetze, welche 
der Papstkirche im Staate das Vorrecht gewähr- 
leisten, haben wir deshalb auf unser Programm 

gesetzt, weil, wenn denn nun der Staat kein 
Kirchen-, sondern ein Laienstaat ist, es durch- 
aus nicht gerecht ist, dass ein religiöser Glaube 
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vor anderen begüustigt wird, wenn ihm oiBzieller 
Ghuraktar, beaondere Pririlegi«! vnd Suprema- 
tien eisgeräumt sind. Hier fordert die liQfger- 
liehe Macht auch nor etwa^ wieder eui| WM die 
Papstkirche sich angemasst hut. 

Du internationale Schiedsgericht zur Aul- 
recbterlialtang des Friedens ist unser ftuftes 
Befonnziel. Ein solches Schiedsgericht soll 
Streitigkeiten zwischen Nationen wie solche 
zwischen einzelnen Personen begleichen und bei- 
legen und es erwirken, dass das jetzt f&r die 
stellenden Heere M^ewendte Oeld der Land- 
wirthschaft, der Indnstrie, dem Handel, der 
Kunst, kurz, der nationalen Volkswirtlischaft zu 
Gute kommt. Der gute Wille vermag alles. 
Der Tnniin von heafte wird die WiiUielikeit 
▼on mocgen seiui wenn sich nur alle edlen 
Qeister zor YerwirUidrang jener Ideale Terhin- 
den wollten. 

Dasselbe Ziel wird von den SchUtzengesell- 
Schäften verfolgt, weshalb wir dieselben be- 
gftnstigen. AUe Bürger, in Waffen geObt, mflssten 
das Heer ^:ein, welches, nicht in Kasernen, son- 
dern in Bürgerhäusern wohnend, zu den Wafl'en 
gnäe, wenn dem Vaterlande Uefabr drohte. 
(Das Ziel ist sdiSn und hnman: aber es dflrfte 
doch mehr als fraglich sein, ob eine solche 
Bfilgermiliz bei dem heutzutage hochgespannten 
Stande kriegerischer Wissenschaft und Technik 
ein geschultes, stehendes Heer ersetzen könnte 
und im Stande wire, dem bedrohten Vateiiande 
gegen ein solchee den gewttnschten Sdwti zu 
gewähren !) 

£ine Versöhnung zwischen Staat und Kirche 
ist unmöglich, da enterer sie nor eingehen 
kltente um den Preis seiner too der Kirche 
zurückgeforderten Befugnisse und seiner theuer 
erkauften Errungenschaften. Wenn der bürger- 
lichen Macht ihre Selbstständigkeit geuommen, 
wenn sie mit der kinsUichen wieder TSifloohten 
wflrde, wo wflrde da Gedanken^ und Bedefrei- 
heit bleiben, wo die nichtkirchliche Schule? Die 
Besteuerung der religiösen Idee, die Bücher- 
zensur, der obligatorische Religionsuuterricht 
(dnrdi die l^peÄirdie) wflrde wiederkehreu; 
wer weiss, ob nicht sogar die Folter und die 
Scheiterhaufen? Staat und Kirche also, jeder 
bleibe auf seinem Lesfinderen Posten, arbeite 
und thue seineu Dienst au der Menschlieit! Die 
Beligiainein sind und mflasen alle ^eicfa sein vor 
dem OesotM^ daftni sie dasselbe nicht Tsrletioii 



und von dem Staate behandelt werden wie 
andere Vereinigungen, die in ihm existiren. 

Aber wenn eure Absichten so gut sind, 
weshalb hüllt ihr euch damit in ein Geheiinniss? 
so fragt der Ai:lrichtige, aber auch der Boshatte. 
Die Mrei trachtet nach der moralischen und 
materielleD Terbesswiing der Hensdiheit und 
nadi fortschreitender Entfaltung der Zivilisation. 
Rinf^ um sie her aber herrscht Vorurtheil und 
Verleumdung. Das Studium sozialer Probleme, 
die Anfeuchung neuer Gesichtskreise ftlr Zivi- 
lisation und Furtschritt verfaAgt die von Leiden« 
Schäften bewegte Öffentlichkeit nidit. Dergleichen 
muss in der Kuhe und Stille gescliehen. Frei- 
lieh geht man alsdann vom Felde abstrakter 
BrOrterung in der profonen Welt cor praktischen 
Bethltagnng Uber nach dem EntwidceliingsgesetBe, ' 
welches die menschlichen Geschehnisse und so- 
zialen Reformen gerade so regelt wie die Ent- 
wickelang des physischen Lebens. Manche haben 
ihr Ifrtham mit ihran JIItaiTrerblote besiegelt, 
und viele andere wären dem Galgen nicht ent- 
gangen, wenn das Geheimniss jiicht gewesen wäre. 

Unsere Feinde werfen der Mrei vor. dass 
sie eine Gesellschaft von Ungläubigen sei. Der 
Unglaube steht nicht in ihrem Programm. ^ 
lässt jedem seinen Glauben frei. Aber die Ver- 
dächtigungen, welche die wider sie interessirten 
Priester gegen sie aussprengen, verhindern den 
Anschluss der Gläubigen an die Loge, so dass 
ledi^ich die Priester daran schuld sind, dass 
sich in ihr vorwiegend Freidenker vorfinden. 
Die Priester, die Handwerks -Innungen haben 
ihre besonderen Ceremonien und Rituale, ihre 
eigenthOmliche Sprache und BeUeidung: warum 
soll die Ibei das nicht aadi haben? Und da 
die Mrei die umfassendste Veroimgung istj in 
welcher verschiedene Sprachen gesprochen wer- 
den, so bedarf sie einer gemeiuverstäudlicheu 
Symbolspradie und geheimer Brkennungsseichen. 
In welchen Widerqvuch aber verwindwln ndh 
unsere Widersacher, wenn sie sagen: „Die FVmr 
sind Ungläubige!" und weiter behaupten: ,,In 
den höheren Graden beten sie den Teufel au!" 
Wer das Dasein Gottee leugnet, kann der an 
das Dasein des Teufels glauben und sich ihm 
dienstbar machen? Welche Schmach, dass sich 
die Mensclilieit am Ende des 19. Jahrhunderts 
vorreden lassen muss, die Mx trieben teuflische 
Magie und seien Satansanbeterl 0 armes Yblk, 
fOt wie dumm halten sie dich noch! 



Digitizcü by Google 



848 



Aach die mrische Stufenleiter wird uns vor- 
geworfen. Aber welche Gesellschaft unter Meu- 
scheu hätte dergleichen oder Ähnliches nicht? 
Wenn die Ibei die Vemllkommmmg derHennh- 
Iwit mittela der yervollkoiBmniing des Einzelnen 
erstrebt, so ist es auch ganz natürlich, dass sie 
ihre Mitglieder über eine gewisse Stufenleiter 
fuhrt, und wenn jeder Einzelne nach seiner 
EigientbAiiiliehkait ao m sagen adne Herkniee- 
gäulen hat, wo für ihn die Welt aufhört, so 
darf es auch nicht befremden, da'^s nicht alle 
in der Mrei die höchste Stufe erreichen. Aber 
es ist keinem verwehrt, weiter zn streben und 
die höchsten Grade m erräeben. 

Schliesslich theilt 6r Apicella, um danmthnn, 
welches die mrische Mural sei, neununddreissig 
Artikel aus den im Jahre 1820 zu Neap«l ver» 
öffentUchteu Oeunktetaten der Frmr-0eMD- 
Schaft und aas den Genexal^Konstitatioiieii der 
Mrei in Italien mit und liasi dieselben für sieh 
selbst reden. 

Darnach verktLndigt die lirei wie von ihrem 
Ursprung her das Dasein einse sdiSplensohen 
Fkindpe nntor dem Namen des groesen Ban- 
mstrs aller Welten. Sie legt der Erforschung 
der Wahrheit keine Schranken auf und verlangt 
zu diesem Zwecke Duldsamkeit. Sie verbietet 
in ihren Banhttten jede pditisohe und religiöse 
Diskussion und nimmt ohne TJntersehied jeden 
Menschen auf, wenn er nur frei und von guten 
Sitten ist. Sie bekämpit die Unwissenheit in 
jeder Form und fordert von ihren Mitgliedern, 
dasa sie den Lande^esetsen gehorehen, dirbar 
lebmi, Gerechtigkeit tlben, den Nächsten lieben 
und unaufhörlich arbeiten für die Wohlfahrt der 
Menschheit mittels ilaer fortschreitenden and 
friedlichen Emanzipation. 

Der IVmrwOrden gehtet rar Klasse der Ritter- 
orden und hat die Vervollkommnung der Menschen 
zum Zweck. Alle Mr auf dem ganzen Erden- 
runde bildea Eine Familie. Der Mr muss in 
«Um eyuadma LebsnArausn sitdieh laben. Die 
Mir smd Brr und einander daher in vnd ausser 
der Loge hrOderiiohe Liebe schuldig. Nur ein 
Mann von unangetasteten bürgerlichen Ehren- 
rechten kann Mr sein. Der Ehrwürdige (Mstr. v. St.) 
ist mir Erstsr nnter Gleiehen und dies nnr durch 
Wahl auf Zeit Er wird keine Übedhclnaig des 
einen Br über den andern, welchen Stand er 
auch in der Welt einnehme, zulassen! Er wird 
unter Brru weder innen noch aussen Kabalen 



oder Streitigkeiten dulden and über die Ehr- 
barkeit der Brr wachen. Eb ist seine Pllicht. 
einem Br, der Irrwege einschlägt, insgeheuu 
Ivfiderlidie Voriialtuligen xn madheii, und durdi 
sein eigenes Vorbild allen den rechten Weg zu 
weisen. Die mrische Anuenkasse soll ausserhalb 
der Loge solche .\rmen unterstützen, die weder 
lasterhaft noch arbeitsscheu sind. Das Amt des 
Pflegers (spedaliere) ist ein ftnsssrst wichtiges 
Amt. "Et hat sich der erkrankten und in be> 
sonders grosse Trübsal geratenen Brr anzunehmen. 
Er soll sie täglich besuchen und, wenn nötig und 
soweit möglich, aus Mitteln der Loge nnteretfttxen. 
Er ordnet den Weohsd, in welehem die Logen- 
mitglieder solche Brr zu besuchen haben; die 
Pliichtsäumigen sollen mit Geldstrafen belegt 
werden. Den Besuch des Pilegers darf der be- 
treffiande Br., soweit es v<m ihm abhftngtf nicht 
ablehnen^ Beim Ableben eines Br hat der Ehrw. 
die erforderlichen Anordnungen zn treffen, und 
sind, wenn nötig, die Begrtbnisskostcn aus der 
Logenkasse zu bestreiten. Alle Brr sind ver- 
pfludilet, dem Terstorbenen Br das leiste Geleit 
zu geben, und tragen luerbtf das Hr«Zeidiein 
unter der Weste. Für jeden verstorbenen Br 
ist eine Trauerloge abzuhalten. Die Mrei »Uildet 
keine Gespräche über Religion und Politik und 
ahndet LOge und bSslicfae Angaben. Über d«i, 
welcher die Aufnahme nachsucht, wird die strengste 
Charakter-Prüfung angestellt und werden die ge- 
nauesten Erkundigungen eingezogen. Die Mrei 
nimmt einen beschuldigten Br., sofern ihm keine 
Sohuld naohgewiesen, auf das Energisehsts in 
Schutz. Die Mrei ist unzerstörbar, weil sie stark, 
und stark, weil sie einig ist. Dies ist das glück- 
liche Ergebniss einer vollkommen einbelhgen 
Gesetzgebung und Regierung. Daher jede Än- 
derung, welche nidit den Bd&U der anf dem 
ganzen Erdball aerstreuten Frmr-Familie ha^ 
ein Attentut gegen die Beständigkeit, die Sicher- 
heit uud das Gedeihen des ganzen Ordens ist 
Der Fmr ist dar trsna I^raund sdnss Yata^ 
lanies und aller Menschen. Bei seiner Binp 
weihung legt er alles Unteracheidende, welches 
draussen gilt, ab und begnügt sich mit dem 
schönen Namen eines Brs. Entspricht demselben 
sein Wandel, so hat die Mrei an ihm ihrsn 
Zwedr erreicht 

Die imiversale Mrei erstrebt die moralische, 
intellektuelle und materielle Vervollkommnung 
der menschlichen Familie. Die Mrei ist Eine 
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auf dem g»nseii Erdenrund, «ber in nationale 
Gemeinschaften gegliedert Die Frmr sind Bir 

untereinander und schulden sich daher gegen- 
seitige Beielirung/ Ruth , Srlmtz odtT Beistand 
inuerh&lb der üreuzeu des Keuhteu uud Elir- 
baren. Die italienisehe Mrei, trea den Grund« 
Sätzen der Brüderlichkeit und Liebe, welche diese 
hnmaiiitilre Institutictn beseelen und begeisteni, 
thut hiermit feierlich kund und zu wissen, dass 
Selbstachtung, Pflichtgefühl, Charakter-Adel, Ge- 
wissenhaftigkeit und Tugendliebe den Ur bei 
jeder Handlung seines Lebens kitsn. 

Nach allem, was wir hieraus zu unserer 
Orientirung Uber die italienische Mrei entnehmen, 
hat dieselbe in Einricbtungen und Gebräuchen 
maaehes, was der dentsohen SVaurei fremd ist 
und sie Ton der^^elhen unterscbeideL Selbst die 
wenigen deutschen Logensysteme, in welchen der 
Frmr.-Bund noch als ein Bitterurdeu aufgefasst 
wird und mit Hocfagraden ▼ersehen ist» erstreik 
sieh diese Organisation nidifc bis m einer so 
grossen Zahl von Graden wie in dem Gross-Orient 
von Italien, welcher nach dem schottischen Bitus 
deren 33 besitzt. 

Man nimmt gewBbnlieh an, dass das Johannis- 
fest, das Fest dos Lichts, der Freude und der 
Schönheit, als das mrische Neujahrsfest von allen 
Mm auf dem ganzen Erdonrunde gefeiert werde. 
Als ich mich im Jahre 1895 um die Zeit des 
Johanntsfestes in Rom be&ad, drttekte ich dem 
damaligen Grossmstr. Adriuuo Lemmi brieflich 
den Wunsch aus, zu der Feier dieses Festes in 
einer römischen Loge zugelassen zu werden, in- 
dem ich mich über meine Qualität als Mr ge- 
nügend answiee. Vom Direktor des Grosssekre- 
tariats Uliase Baod erhielt ich die Antwort: 
„Unsere Logen versammeln sich nicht am Tage 
St. JoliaDDis und deshalb kann Ihrem freund- 
Ifohen und bnliehen Wunsdm, an dieeem Tage 
unter rftmisohwiJfoni zu weüen, nicht entsprochai 
werden. Sie sollen ihnen aber am folgenden 
Abend willkommen sein, an welchem die Ehrw. 
Loge Eieuzi, oder am nächstfolgenden Abend, 
an welchem die Ehnr. Loge üniverso um 0 Uhr 
im ersten Stoek des Rüastes Borf^iese eine 
Sitzung abhält«. 

Zugestanden wird, dass italienische Logen 
unter tyrannischer Herrschaft sich zu Yer- 
sehwflrangen und mr Bedieilignng an Beroln» 
tiünen herbeiliessen. Als die Neapolitaner am 
Ende dea TOfigsn Jahrhunderts das bluttriefende 



Joeh der Bourbonen^Herrschaft abgesohOttelt 
hatten, erhoben sieh jene 5ffentlidien oder ge- 
heimen Volksverbindungen, welche man ,,Sille"*) 
nannte, und auch Br Apicella noch nennt seinen 
mrischen Orient auf dem Titel seiner Schrift 
einen „Saal": Sala Oonsilina. In diesen Ver- 
bindungen worden politische Fragen erörtert und 
nach Art antiker Volkstribunen der Volkswold- 
falirt dienende Werke in Angriff genommen. 

Br Apicella erkennt der Mrei die Pflicht und 
das Bedkt zu, im tjxannisbhon Staate Berolution 
au machen. Wir woll«i nicht vergessen, in 

welchen verrotteten Staatswesen die Mr, welche 
Revolution machten, lebten und mit ihrem Volke 
litten: Hier der iürcheu-, dort der Bourbonen- 
staat Ab«r eine Berechtigung zur Bevohition 
im sulqekthren Sume werden wir weder dem 
Frmr noch überhaupt einem Staatsbürger zuge- 
stehen. Wir können uns nur einen so starken 
Grad von Verleugnung der obrigkeilüchen Idee, 
Ton sittlioher Entartung der Begierung Torstellen, 
dass dadurch die Revolution wie ein Elementar- 
Ereigiiiss mit einer Art von NaturnntlnvendigkiMt 
hervorgerufen wird und sich in dieser Xothweiulig- 
keit des Prozesses eine objektive Berechtigung 
darthut. Aber eine Bevolution bleibt immer ein 
schweres Unglück die Völker, und Br Apicella 
charakterisirt denn auch den gegenwärtigen Stand- 
punkt der italienischen Mrei in dieser Frage 
mit den Worten, daas der Revolution dnrcb An> 
bahnung gesunder Entwickalungen auf firiedlidi 
gesetzlichem Wege vorbeugen besser sei als sie 
machen und sie dann blutig unterdrücken müssen. 
Das Grundgesetz der italienischen Mrei verbietet 
jede religiöse und politische IKslmaskm in der 
Loge. Wir ersehen jedoch aua Br A[neella'8 Ana- 
fübmngen und aus den von ihm mitgetheilten 
sechs Programmpunkten, dass sozialpolitische 
Fragen, sofern ihre Lösimg eine Förderung des 
Mensohenwohls verqarioht, in den italienischen 
Logen snm Gegenstand des Stadiums und der 
Erörterung gemacht werden, wobei dann alles 
Weitere in der praktischen Bethätigung den 
Wirkungen der in der Loge gepflegten Erkennt- 
mss flberlassen bleibt Wenn die italienisehe 
Mrei endlich sehr lebhaft das kirchenpolitische 
Element betont und betreibt, so handelt es sich 
hier für sie um Sein oder Nichtsein und um die 



*) Gesdi^te des KflnlS'aMis Neapel von Pietro 
Oolletti, Flonas, 8saM»l, IWt, BaUe 18. 
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▼olle Sidienuig ihres eigenen Dueine vor jeder 

Wiederkohr und Wiederc^^taI■k^ulg papstkirch- 
licher iieeinflassung des ituliLuischeuStaatelebeDB. 
(Hckloi» fülgt). 



Alf 4tom LogeiilafeeB. 



Leipiig. Am 16. Oktober beging die Loge 
„Apollo" «ine selteoe Festlichkeit. Sie feierte im 

Klnl» den 80. Geburtstag ihres lan^^jülirigen Mit- 
gliedbii, des geliebten Urs Uobert Jahn durch ein 
^flkobea Bnuebl, an weldieni über 50 Brr Thdl 
nahmen. Der sehr ohrw. Br Smiti. tr. v. St., 
bcprüsste das Geburtstagskind in liPr/.lich.st.T Wi isi- 
und der get'eiert'U Br dankte dafür tielbowegt im 
Hemni. Zur Hebvng dee FeetmaUee trug baamidfln 
daa mit Instrumentalbegleituni,' gesungene Lied: 
„Tmn treuen Maorenunaan" bei. Ausserdem würzten 
noob ▼ersdnedena munkaBache Oenüise das Uahl, 
zu dem auch eine Deputation der Loge Minerva 
in der Person des gr^liehtf-n Urs Weis»i erschienen 
war. Möge Br Jahn noch lange sich eines heiteren 
froben Lebenaabends erfreaen! R. 

Leipzig. In der Loge „Apollo" fsrnd um 12. 
Oktobi r eine ünterrichtiiloge mit Aufnahme statt. 
Dieselbe wurde ritualgemäss voo dem Mstr. v. St, 
Br Smitt erOfliet, der «noSdiafe dieBeanehendeo bars- 

Eoh begrii^stf>, Vi r I hif'ih ni Mitiheilungon machte und 
die MDgeigangeuea Öcbreibeu aus GrimmA, Glaacban, 
Gera ete. Yorieaen lieaa. Hieraof referirte Br Hfliaatier 
über seine Thoilnahme bei dem Stiftungsfeste der 
Loge „Wilhelm zur Liebe und Treue" im Or. De- 
litzsch. An den eingetretenna Sacbenden — einen 
Lebrer von Bemf — riebtote der TerrataeDde Matr. 
eine Ansprache, in welcher er in tiefempfundener, ge- 
dankenreicher Weise ausführte, wie die Scliule der 
Kleinen auch eine Loge sei, da bei den Ivindum Jene 
brüderliche Liebe und AoblagKebkint, jene Hanena- 
reinheit und MildthStigkeit. jener Wissensdning und 
fromme Glaube, jene Vorurtheilslosigkeit herrsche, 
naeb denen ancb die Fkinr atrebten. Der Saebende 
habe die schöne Aufgabe, in dieser kleinen Loge 
im Geiste der Krmroi zu wirken. Nachdem der 
aehr £brw. ihn weiter darauf hiagewiesen, wie er 
aar Danmtii, BaKiposttit, Vatarlandaliabe etc. 
Jugend erziehen soHe und ihm die Ziele des Bundes 
angedeutet hatte, ward derselbe aufgenummen. Br 
Martin erfreute hierauf die Brrschaft durch dnen 
Yortrag ttber sittliche Vervollkommnung dar Man- 
sehen und achildi'rt»» als (irundlago einer solchen uni^er 
Verhultniss vm Gott und das Vorhandensein einer Gott- 
gUlabigkeit und Gotfeasfiucibt aowie beaonden der Liebe 
in unsi ri-r eigenen Brust. Dem Vortraganden wird ge- 
dankt oud die Loge rituell geeohloflaen. 



Quedlinburg. Die Jduunrix-Loge „Zur goldenen 
Waage" feierte am Sonntag, den 27. September ihr 
.'iOjnhriges Stiftungsfest. Der W. O.fM. Prinz Friedrich 
Leopold hatte ein huldvolles Glückwunschschreiben 
llbmandt. Ab Yartretor ber b^en dnrdh Unplae- 
lichkeit veriiinderten Lun<lüs-<^iruss-Mstr. war der 
prÄsentjiut der L., H. LM. Hr llosenthal erschienen, 
während die benachbarten Logen Ualberstadt, Aschers- 
leben, Nordbanaen «nd Bembnxg dnrob ihre ▼o«> 
dtzenden Mstr. vertreten waren. Der Garten war in 
einen Tannenwald umgewandelt Die Logenrftnme 
waren rollst&nffig renovirt und nutBIanien geeobmllekt, 
WOKU die Schwostom R^O Mark gespendet hat(*n. 
Der vorsitzeiid" Mstr. H. Br Hertzer knü]ift'' soinrn 
poesievollen Vortrag an das Symbol der Luge „Die 
goldene Waage** an, tralehe mit goldenen Ibran 
und Kombkuiien bekrJln/.t auf dem Altar stand. 
Nach der Eröffnung de^ 51. Arbeitsjahres sprach zu- 
nächst Br Kosentbai die Glückwünsche der Qross- 
Loge aus, veilaa dann «in Sehreibeo des HL. Lau- 
des Gross-Mstr. und .«chmückte den H. Br Hertzer 
mit dem ihm verlieheneu Ehrenzeichen für verdiente 
Logennieister. FOr ndh peraSnüeh 'batto derselbe 

der feiernden Loga ein goMoneS Winkelniaa>^ und 
Zirkel als Erinnerungsgeschenk gestiftet. Es folgten 
nun die Glückwünsche der vertretenen Schwester- 
Logen, «elebe mdst mit Ernennungen von Ehren- 
mitgliedem verbunden waren. Die Loge „Zu den 
drei Hämmern" in Halberstadt, durch eine Abord- 
nung von 28 Brrn vertreten, überreichte durch ihren 
»geoidnetan Mstr. Ehrw. Br Miebe einen prächtigen 
geschnitzten Mi i t> r tnhl. Br Sachs, stilndig be- 
suchender Br der iA)ge hatte einen schönen silbernen 
Hammer geschenkt. Eine grooee AnsabI Ton Tele- 
gratnincn war «ingctroffon, darunter ein solches von 
der Lugf ..Pegasn" in Berlin, welche an demselbon 
Tage ihr Stiftungsfest feierte. Die Loge „Zur gol- 
denen Waage" emannto ibrerseite m Ebrenmitgliedem 
die Brr Miehe und Kühn in Ilulbrr'^tailt und Br Hol- 
ling, Aschersleben. Als Überschrift seiner Ansprache 
wKhlte der Bedner H. Br Soboenfeld das Dichterwort: 
„Wae Da ererbt von Beinen Yfttom haat^ wtdtb ea, 
um es zu besitzen." Zur Freude der Brr fanden 
sie dieaen wohldurchdachten schwungvollen Vortrag 
in der -ron Br IKeg» rerlaasten Festaebrift, die unter 
den ]V'-tl]|. ili.i'hinrrti vcrtli>'ilt w\irde, abgedmeicL 
Eine durch viele Ansiunchcn und Gesang^vortrtge 
verschönte Tafel-Loge hielt die Brr bis lur spltea 
Abendstunde varaint, worauf die Eiaanbslinen dto 
auswüHigen Brr der Heimath wieder zuführten, die 
Erinnerung an acbfin verlebte Stunden mit sieb 
nahmen. (W. A.) 

Vngtvii. Wekber innigen Liebe und Yerehmng 
der geachiedene Gros-^-Mstr. der Synlb•l1i^che^ Gross- 
Lofe TOn XIngani aiob erfreut liat, davon i^tan das 
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BogrfibniflS und die Grabreden lantes Zeugniss ab. 
Von diu letzteren theilon wir diei folgundc mit 
Niw;!» licendijruiip der bokannt*n ritupllen HegrSbiiiss- 
(J«remoai«n bildete der Dep. Gross-Mstr, Br Marcel 
Neusehlosx, mü dan in grocaer AnnU «nweMndflii 
Briidrrn einn Kette und nabm mit folgender Redo 
Abschied Yon den irdisohfin Oberresten des geechiedeaen 
GroflB-Meisters: 

MHoehrailienuidit — die Ailirit ist raEnde. 

Gebrochen ist der Arm, der die Fahne unserer Ideen 
Bo hoch geschwungen bat; erlahmt ist din Hand, die 
ao stark war im Kampfe. Das edle Herz, dessen 
jeder Polnehlag Dir geiweilit wir, Mdeod« Meiiadi- 
heit, bat auf^^ehört zu pochen und lYip I.ipppn, von 
denen wir so oit das Wort der reinsten Menschenliebe 
und der wahren Weiaheit Temommen baben, amd 
verstummt auf' ewig! Es igfc Hocbmittoruacbt, der 
Meister ist zur Huhß pejfanpfn. Wir aber, meine 
trauernden Brr, wir sind verwaist zurückgeblieben. 
Deoa wie sehr andi ■merich Ivinka iroo seiner 
Familie und von seiner Nation bewt inf werden mag 
— den allergrfissten Verlust haben doeh wi r erlitten. 
Nimmermehr werden wir seine ehrwürdige, Ehrfurcht 
gebietende Gestalt erblicken, wie er, IWedeo und 
Liebe verkündend, in unserer Mitte erscheint, uns 
den Weg xa dem erhabenen Ziele weisend, die Er- 
matteoden aaeiftnid, die Übereifingen zQgefaid vnd 
Alle belehnndl Ihiss ich euch mgm, was Emerich 
Ivänka uns gewesen ist? Oder soll ich hier die Ge- 
schichte seines allem Guten und Edlen geweihten Le- 
bens enihleo? Soll idi dem» reden, wie beiden- 

hafl er gekltiniift nnd gelitten bat für sein \'olk ; wie 
er bis an sein Ende in Hegeisteruug erglühte tür 
die Ideale sainer Jugendzeit; walob' eb onbeogsamer 
K&mpe fQr die heiligen Idean der Freiheit, Gleich- 
heit und Brürlerlii'hkf it er gewesen und bis zu seinriii 
letzten Atbemzuge geblieben ist. Und giebt es iinter 
JenaB, die sieh in Amr Noth an ihn wandten, anoh 
nur ISnen, den er ohne Rath, Trost und Hilfe von 
sich gelassen hätte? Seine Thaten werden von dem 
Genius der Geschichte aufgezeichnet, — uns bleibt 
nnr das GeflUü des groaaen, onendUehen Sehmersee 

nnd das WlTazgSnglicben Dankes. 

Main nnvergejsslieh theurer Mstr. ! Auch wir sind 
Uariiacgekommen zu Dir, um Abschied zu nehmen 
von Dir, denn wir haben Dioh aehr, sehr geliebt! 
Der Abendwind ühery.iebt Deinen Rasenhügel mit 
der Asche Deiner auf dem nahen Schlacbtfelde ruhen- 
den Kampfgenossen; an Deinem Grabe stehen Deine 
gnian Thaten Wache — aber Dein Andenken wird 
Oater uns leben von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Wir aber, meine geliebten Brr, wir wollen die 
Kette enger schlitisseu, deren kostbarstes Glied uns 
antrisaan wurde; wir wollen gekban, dass wir ttu> 
■metidi iTAoka's in Oadanheo, Thaten und WailMn 



würdig erweisen weiden! S» ki Bodknittnnacii^ — 
die Arbeit ist la Ende, — entihmen wir ans in 

Frieden !" 

Diese Kede wurde auch von dem nicht unseren 
Kreiaen angehCrigen traaemden PabUknm mit angn» 

hört und ihre mikhtige Wirkung charakterisirt am 
besten der Umstand , dass kaum ein Auge trocken 
blieb. Elegischer Glockenklaug war diese Itede, — 
der letate AhaeUad, den wir von dem greisen Patriar- 
chen genommen haben .... 

Da-s ewige Liebt leuclit^e ihm! (Or.) 

Wörsburg. 25jähriges Stiftungsfest der 
Loge %n den swei Stnlen am Stein, am 11, 

Oktober 1896. Am Vorabend fand Begrü&sung der 
Güsto im Saale der Alliambra statt. Sonntag Vor- 
mittag 11 Uhr begann die Festarbeit in Anwesenheit 
des Hirwflrdigaien alellTertrelendcn imd Shrangfoas- 
mstrs. Br Bayerlein von Bayreuth, des Ehrw. früheren 
Altgrossmstrs. des Eklektiachen Bundes Br Dr. Oppel- 
Fnmkftirt, Ehrenmiii^ed der Loge va den swei Stolen 
am St«in. Die Festarbeit wurde eröffnet durch eine 
.\nspra<>ho (Is M.strs. v. St. Hr Müller-Sohiedmayer, 
welcher nach der Begrüssung dem Ehrengrossmstr. den 
Hammer übergab mit der Bitte, die Festi^Mit m Idten. 

Br Bajerltfin erwiderte mit einer Ansprach»' in 
welcher er die Schwierigkeiten erwähnte, welche der 
Gründung einer Loge in Würzburg s. Z, im Woge 
.standen nnd des Hntbes sowie der Aosdaner und 
Opferwilligkeit der Würzburger Brr gedachte und sie 
zum Aushalten im Kampf für Glaubensfreiheit ermahnte, 
worauf er den Hammer dem Hstr. v. St. xurückgub. 
Hierauf folgte der Yortrag eines von Br Aug. Menschel 
verfa,-i>tvn fiescbichtsabri.sses der Loge, WOrin die 
Entstehung des Kränzchens und der spiteren Loge 
ta den swei Slnlen am Strin geediildert wurde, 
wovon (la.s Haaptveidianst dem jetzigen Ehrenstuhl- 
mstr. Br Louis Leisser zuzuschreiben ist. Er schildert 
die grossen Anfeindungen von ultruraontaner Seite, 
welche die Loge und ihre MÜglieder stets an er- 
dulden hatten, welche sich selbst :iuf' tlen Hau.swirtb 
erstreckten, der durch Droh- und ächmähbriefe und 
den ffinwaia auf sein gefUirdetea Seelenheil einsu- 
schüchtem Tersucht wurde. Selbst Veröffentlichungen 
der Mitgliederliste in den ultramontanen Blattern 
hatten die Brr zu erdulden. Dennoch gelaug es der 
Loge im Torigen Jehra ddi aui eigener Kraft em hen^ 

liühes eigenen Heim zu erbauen und steht sie hcut<i als 
eines der gliiuzendsten (ilieder des Sonaenbundes da. 

Kach dem Geschichtsabriss gedachte der Mstr. 
V. St der Gründer der Loge, denen er Anerfceanuag 
und Dank /olU<j und wurden die anwesenden Brr 
LouLs Leisser. Heinomann, Hübner, Kahn nnd Rosen- 
heim durch Ehren.schürzen ausgezeichnet; eine gleiche 
Auaieiiohunng eriiielien die s. Z. Iran nach dar 
Gründung aulgeoommenea Brr Biraohmann, Kesael- 
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ring, Lorenz, Carl Meu£c1iel nnd StOber nur Vtuu 
ihres 25jährigen Mrjubüäums. 

Br Hirschnutm dankte im Namen der Gefeierten 
und tpneh über im tiaftn uod Uflibandan Eiadniek, 
den seine Anfbaliine in den Band s. Z. auf ihn ge- 
macht habe. Nachdem noch der Ehrengrossmstr. 
ür Bayerlein im Namen der Gr.-Loge, Br Grimm, 
Hito. T. 8L der Log» nur Bradertmn« am Maiii im 

Or. Bchweinfurt, im Namen der unwes' ndi'ii Dppiita- 
tioMD Ton Schwesterlogen des Öouueubandes und Br 
Ods von der Loge Oerl nun rai^eheDden lAdit im 
Or. Frankfurt «/IL im Namrn der anwes^^ndon De- 
{mtationen von T,ogen an<l< ror Grossorient* die Glück- 
Wfiiuche zum 25 jährigen ätiltong&t'este aasgesprochen 
nnd den Ibtr. t. St den Dank der Loge ao^gadrOekt 
hatte, ergriff der Redner, Br Dr. Freudenthal, das 
Wort xa einem Festrortrag, in welchem er nochraab 
der Verdienste der Stifter gedachte und über die 
Aa^eben der ICrri aprach. Naobdem noeh d« Mitr. 
V. St. dii> unwosenden Brr Dr. R. '^)ppel-Fninkfnrt. 
V. Segnitz und Voit-Schweinliirt als solche feiert«, 
welcbe Mbon vor 85 Jabren bei der Einweihung 
dar Loge anwesend waren und Br t. Segnitz hierauf 
erwidert hatte, wurde bie Festarbpit geschlossen und 
entwickelte sich bei der um 2 Uhr beginnenden 
TaMloge eine loaMNk animirte Stimmnag, waUhe 
durch die offiziellen Tnast.r, durch ein TOD Br Dr. 
R. Oppel in Nürnberger Mundart verfaBstee und vor- 
getragenes scherzhaftes Gedicht und ähnlichen Toast 
auf die Gründer und Leiter der Loge, sowie darch 
allgemeine Lieder und SolovortrSge der beiden der 
Würzburger Oper aogehörigen Brr Dehnhoff und 
ObandoD gehoben werde. Yen 8 mir Abends an 
■ aach die Schwestern an dem Feste Theil, 
weliohes L'•'W^^i-^ b' i Mvu Thtünehinem einen bleibend 
adlBnen Eindruck bmterla^iseu wird. Br Scb. 



Allgemeine manreriscbe Umsehaii. 

— Endlich ist in den Vanghan Sch windcl 
Licht gekommen. Ein Freigeist, der die Kirche 



verachtet, hat die Rolle der Miss gespielt und hat 
sich wahrscheinlich gesagt: Miohta ist so blödsinnig 
und himyerbraont, daas ea nidit eine Tecdnmmte 
Seele fände, die ea glaubt. Wie man liest, ist so- 
gleich nach Rom geschrieben wurden, AUes zu unter- 
lassen, was diese Ulcherlichen Angriffe auf die Frmrei 
betrift. Herr Dr. Oratafeld bat also raebt gebebt, 
wann er sagte, i\>- Siiche werde mit einer Blamage 
dee Icatbolischen leichtgläubigen Volkes und der 
Antifrmr andigea. Aof alle Fälle athmet man aof; 
wann aokiba LOgaogewaba andliob lontOit werden. 



Anzeigen. 



Handschuhe 

Schurze 

Jubiläums-Schurze 

Taschen iur Bekleidung etc. 

enpfleblt 

Br Adolf Heim 

Brieg 

Ke^'.-Ht'Z. Breslau. 
>»;xxxx> 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wild bej*tcns vi ■• rV lilen för Brr, welche durclirvisen 
oder sur Kur hier verbleibcu, Lage »ebr (^ilnatig. pracht- 
voUe Anssicirti ftmr-ZeltaDg liegt aus. 

Br C VF. JEihrste, 

Doidmisendon Brm wird in Heidelb«Pfl| 
das Höfel Bayrischer Hof, am Haupt* 
Bahnhof gelegen« iinlui, bestens empfohlen. 

Br üchiiler. 



dernai 



Ein edles Glied hat sieb ani 
msan Lage IwdiTefdiente geKebte 



Btodeiltette gdUst Uassr FJirwiBMriwter and Jubilar, 



ist am 



Br Gustav Thost in Dresden 

19. d. Mt8. (6 Tage nach seinem vollendeten 82. Lebewgahre) in den e. O. abgeraflBn wordoi. 

ünaoaUisdüieksr Dank «nd aauarisalie Ebie aeiaem Andenken! 
Zwkkas^ den SS. Oktober 1696. 

Logt Bnidirkette zu den dr«i 
Br Becker, 



s.Z. 



V. fltaU. 



Variag von M. Zilie (Br A. Mllllar) bi Leipalg, Brtdeiatnsse 46. - Draok w» Motagar h Wittig in M 
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FKEBIAUREE-ZEITUM. 

Fünfzigster Jahrgang. 

WadMBÜioh «iM Nuuur. — ■ Pinto te kdbM Jakif . 6 Mi* 

Verantwortlichfir Bedakteur: Dr. Carl PUz. 

45. ♦ SomudM dfln 7. NoTwilMr. « 1896. 

BeatoUaucBB tob Logen oder ü rüdem, welche sich ^ wirkliche Mitglieder yon MloliAn aiugttwiaMn hthl, wardwi durah 
im BvaUaaM, •nria dinh dl» Pwt befriedigt, und wird die FortaeUun|r Totfear «tagOfnfaM Abtartdhmf 

«la yarlaitgt btoibaad MfMipdt. 
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Ltge und Papstkirciie. 
Y«n Br L. Pent«1i in Font ifL. 

(S<-hlU88.) 

Das Programm des AutifrtnrküiigresBes be- 
zichtigt die Frmrei, uud also auch iuäbeäuudere die 
italiemiache, deg VateriandBktigkeit Aborgwade 
die Entschiedenheit, mitwelehw letitere die Rechte 
der weltlichen Macht im neuen italienischen Eiti- 
heitastaate gegen seine Todfeindiu, die Papstkirche, 
verficht, bezeugt snr Genllga ihraTatarhuidaUebe. 
War da« etm ain TaterlandsloBea Oegindel, 
welches unter dem Frmr Garibaldi im Jahre 1849 
gegen eine erdrückende Übermacht von Fran- 
zosen au der Porta San Paucrazio das befreite 
Bonn in rnhmreicheni, wenn audi nidit sieg- 
gekrOntem Kampfe vertheidigte? Wieviel Blut, 
auch Blut italienischer Frmr musste erst fliesse«, 
bevor am 20. September 18TU liie Truppen der 
Beixeier Italiens, des Frmrs iiaribakit uud des 
Ktaiga Victor I^urael, daroh die Rceache aa 
der Porta Pia ebziehen konnten, und der 
morflche Thron der weltlichen PapstherrHchaft 
zusammenbrach! Porta Pia nennt sich auch Br 
Apicella's Loge iu Salemo und gibt dadurcli 
luufreideatig den Patriotisnras ihrer liitgUeder 
SQ erkennen. Ist das vaterlandslos? Vielmehr 
von Anhängern der Piip^tkirche wissen die 

italieuiächeu und auch wir deutschen Frmr aus 
alter und neuer Zeit nachzuweisen, wie gefähr- 
lich die Ahhängigkeit von dem Unfehlbaren jen- 
Beits der Berge und seinen Vorkämpfern, den 
J<?8uiten, dem nationalen Ptiichtbewusstsein und 
der Vateriaudsliebu. ja, seihst dem Gehorsam 



gegen Obrigkeit und Gesetz werden kann. „Was 
geht midi der Kfinjg »a?** rief jener katk^iedie 

Priester dem evangelieehen Pfarrer Beyschlag*) 
zu, als dieser ein evangelisclies Kind auf dem 
Kirchhofe eines abgelegenen Dorfes bei Trier 
beerdigen wollte uud dem mit seiueu Bauern 
die ffirehho&thflre veraperrenden Mester be- 
merklich gemacht hatte, dass er nur seine 
PHicht thue und dort unter dem Schut/e des 
Königs stehe. Von dieser befremdlichen Äusserung 
eiues preussiechen Unterthanen «nuie iwar von 
der Behörde eeinem geiitlidien Vergesetitett 
Anzeige gemacht; der Priester wurde aook vev> 
setzt, aber auf eine besser dotirte Stelle. 

Durch ihre krasse Ausschliesslichkeit und 
Unduldsamkeit säet die Papstkirche Uufrieden 
unter den Staategenoteen. Die ttrei befilrdert 
durch ihre' Doldsamkeit den Frieden im Lande. 
Der genannte evangelische Pfarrer, tler jetzige 
hochangesehene uud im Glauben wie in der 
Wissenschaft hoehbewihrte Professor der Theo- 
logie Beyeehlag hatte, obwohl er dem bedeutend- 
sten mrischen Bibliographen, dem Br Dr. Kloss 
in Frankfurt a/M. und seiner reichen Bücher- 
sammlung iu aller und insbesondere in frmriscber 
Literatur dnrdi seinen Jagendgespielen, Klossea's 
Sohn Theodw, und durch die Besudie des trraen 
Hausarztes Dr. Kloss in seinem elterlichen 
Hause nahe gekommen war, keinerlei Vorliebe 
uud Voreingenommenheit für die Mrei, wie er 
an einer Stelle seiner Selbstbiographie bernrnkti 



'] Ans meinem T i Vim Von Prof. Winib«ld Bsj^ 
acbU«. liiOle a/8. 1896 bei E. IStnen, & 447. 
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und muss dennoch aus der Zeit seiner pfarr- 
amtlichen Th&tigkeit in Trier, wohin er einige 
Jalire nadi der vielbendiBiieii Arasteilnng des 
hejUgmi Bockes im Jahre 1844 gekommen war, 
zur Steuer der Wahrheit und zur Ehre der 
Mrei bezeugen (a. a. 0. Seite 883): „Die Besten 
im Fresbyterinm der evangelischen Gemeinde 
enlatainiBten 1niiMiltmitw«rfh«r Wdae der Loge, 
welche als die einzige Freistatt eines intimeren 
Verkehrs zwischen Katholiken und Protestanten 
in Trier ihre onleogbare Berechtigung hatte und 
ihre Hitglieder zu einer edloen Leibeniatif« 
ftasmig, zu Gemeinsinn und Wohlth&tij^t an- 
regte." 

Diesen Nachweis ihrer Berechtigung führt 
die Loge noch heute dadurch, dass sie in unserer 
serriBsenen und lemplittertein Zett eine IVeistatt 
dee Friedens, der Eintracht, der HenaehenHebe 
ist. Es hat Zeiten gegehen, in welchen der 
katholischen Frmr mehr waren als heutzutage. 
Br Beinhold Taute zählt in seinem Buche: „Die 
kKÜioliselie GeistiieUmt «nd die Frmei, ein 
kulturgesohiditUclier Bttekblick (Leipsig, L 6. 
Findel, 1890)" über 400 niedere, hohe und 
höchste OeistUche der kathuliijchen Kirche (so- 
gar Päpste wie Benedict XIV. und Pius IX.)^ 
nie ICtglieder der Loge In unserer Zeit 
lind die Eatiioliken durch den Gewissens -Des- 
potismus ihrer Kirche so eingeschüchtert und 
durch den glühenden, kein Mittel verschmähen- 
den Ems der Fepatkirche gegen die Mrei so 
irregeleitet, dnea nur ihrer wenige wagen, die 
IVeistatt des Friedens in der Loge aufzusuchen 
und auch dann nur oft wie Nicodemus heim- 
licher Weise, indem sie ihre Stelle in den Mit» 
gUederverseidinissen der lioge nidit mit ihrem 
Namen, sondern mit PttnktaD bededwn lassen. 

Die Weise der italienischen Mrei weicht, 
wie wir gesehen haben, in manchen Stücken von 
der deutschen Frnirei ab: dort alles mehr unter 
einem politiaohen, hier alles mehr nnter dem 
human-ethischen Gesichtspunkte; dort mehr Auf- 
gehen in den praktischen Fragen der Zeit, hier 
mehr Hingabe an die ewigen Ideale der Mensch- 
heit; dort mehr Tendenz nach Wirkungen in der 
menschUehen Oeeelleehaft, hier mehr Ströhen 
nach bildender Einwirkung auf den Einzelnen, 
dort mehr wissenschaftliches Studium, hier mehr 
Pflege der Gesinnung; aber wenn diese mit jener 
in einem Stttcke sympathisiren kann, so ist es 
m der Unduldsamkeit gegen die ündnldsamkeit, 



die wir in ihrer vollen und tyrannischen Aus- 
schliesslichkeit und Grausamkeit in der römischen 
Pa{ttt]drohe aosgeprlgt finden, nnd in der ent- 
schiedenen, grundsätzlichen Verneinung und Be- 
kämpfung aller weltlichen Machtbestrebungen 
derselben. Das weiss die Papstkirche sehr wohl, 
und darum richtet sie, obschon sie den Unter- 
schied zwisdien deutscher nnd romamsdier Hiei 
kennt, ihre Feindseligkeiten unterschiedslos gegen 
alle Mrei, ob dentscli, ob italienisch, ob franzö- 
sisch. Sie weiss, wie treu und tapfer die italienische 
Mrei wacht Uber der neu errungenen Freiheit 
von dem Jodie ihrer weltlichen Deqwtie. 

Darum führt sie ihre schwarzen Heerschaaren 
nicht mit offenem Visir und dem aufrichtigen 
Feldgeschrei: „Wiederaufrichtong des Kirchen- 
staatast*' smidflni nnter dem Lllgenhaaner: |,Be> 
ligion nnd Gesittang, Thnm nnd Altar sind 
durch die Frmrei gefährdet!" gegen die Mrei in 
den Kampf, um nur erst die Stellung dieses 
mächtigsten Gegners ihrer eigentlichen, hinter 
scheinheiliger Maske Terborgenen Beetrehnngen 
zu erschftttem. 

Warum tritt sie aber übenill schikhtemer 
auf als in unserem deutschen Vaterlande? Die 
Republik und die alte Selbstständigkeit der 
gaUikanisehen Kirehe in fVankreidh nftthigt die 
Papstkirche, dort leiser aufzutreten. Dem je- 
suitischen Geiste macht es nichts aus, die katho- 
lischen Nationen mit sehr verschiedenen Maassen 
zu messen. Sie darf hoffen, wenn sie erst im 
mAehtigen dentsohen Beiehe die Zügel der 
Hcrrschafl erlangt hat, mit dem schwächeren 
Italien leichter fertig zu werden. Der trium- 
phirende Übermutb, mit welchem sie heutigen 
Tages mehr nnd mehr in vnaerem Deutschland 
auftritt, darf nicht Wnnder neiuneD. Ist doeli 
Dank der Zersplitterung des Parteiwesens und der 
Uneinigkeit aller übrigen staatserhaltenden Par- 
teien und Dank der vielen Bücksichten und Zu- 
geständnisse gegen die Papstkirche diejenige Par- 
tei im deutschen Reichstage, deren Wfthler nur 
ein Drittel der Wahlberechtigten im deutschen 
Reiche und nicht die intelligentesten unter ihnen 
ausmachen, im Pariameute Deutschlands die 
herrschende nnd mas^hendel Üherdies hat die 
Papstkirche längst prophezeit, dass sie den 
Kampf gegen ihre Feinde auf märkischem Sande 
auskämpfen werde. Sie mag sich in ihrem heu- 
tigen Übermuthe schon dee Tages freuen, an 
weldiero das protestantische biswlhnm auf der 
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EtappoDstrasse der zurückgewicheneu Kultur- 
bmpdör der riebsig«r Jahre oaeh Ctmoesa gaben 

Und weil sie auch in Deutschland in den 
Frmrn einen der gefährlichsten Widersacher 
ihrer wahren, maskirtea Bestrebungen erblickt, 
80 ttaat aie Mgenblioldieh so ttnnend «im 
Kampfe wider sie blasen. Von der Ritterburg 
des Ailelsbuiiiles schmettern die Ahirmhömer 
ihre laute Antwort Aus dem Lager der roma- 
nisirenden Protestanten ertOat em Wiederhall, 
bei mlehem jedem denteoiien Henmi web und 
wund werden muss. Die schwarzen Schaaren 
der Papstkirche, die Jesuiten, poohen bereite an 
die Pforte Deutschlands. 

Waa ivnd nerdeo? Sollen wir u» matidoe 
den Orabatean beateDea «nd wfo jener Weih- 
bischof NicoIauB von Hontheim, der die Ent- 
stehung der päpstlichen Gewalt, diese ungeheuere 
Anklage wider das Papstthum, mit uu widerleg- 
liehen Beweiaen dem dentaehen Volke geocbrieben 
und in ihm daa Beditagefthl der Unabblogigkeit 
von Rom geweckt und gestilrkt hatte, dann aber 
als ein müder, geknickter tireis sich einen 
Widerruf abdringen liess, auf unseren Grabstein 
die biehrift eetaen laeeen, froh, mit dem Tode 
der SUaTerci der Papstkirche entrinnen /u 
können: „Tandem über! Tandem tutus! Tandem 
aetemus! (Endlich frei! Endlich sicher! End- 
lich ewig!)? 

mgen di^enigen, weiehe, nnoaditet ale 
niehta mit der Papstkirche gemein haben wollen, 
in unseren Tagen das Sturmlaufen wider die 
B^rmrei in Deutschland mitmachen, bedenken, zu 
waikhen Siegen, zu welohen Zielen de derselben 
dnreh ihre Bvadaagenonmiaehaft verhellea wür- 
den, wenn sie den Sieg davontrügen! Aber der 
Sieg kann sich zuletzt doch nur an das Hanncr 
dessen knüpfen, welcher Geist und Wahrheit, 
Zrfilieation vnd Kultur, reinen Willen und gutes 
Oewissen auf seiner Seite hat. Die Papstkirche 
hat dies alles sicher nicht» Soige die Loge da- 
f)lr, dass sie es habe! 



Welche Zeit ist est 

Ein wunder Punkt 

Von Br Mu Richter, Neukirchen-Criminitschaa. 

Wer die Jahresberidite dar Logen zu lesen 
Gdogenheit bat, wiid die batrOhendo Wahr^ 
nehmung madian, dasa die Bibliotbeikare ftber 



die geringe Benutzung der mrischen Büchereien 
klagen. Es muas den dentsohen Logen rtthmlieb 
nachgesagt werden, dass sie Ton jeher Werth 
darauf gelegt haben, den Brm den in der 
mrischen Litteratur niedergelegten Kenntniss- 
schatz in wohlangelegten und wohlgeleiteten 
Bibliotbakan sngingiieh su madien; allein dieser 
Bereitwilligkeit kommt die Lembegiei*de der Brr 
leider in geringem Grade entgegen. Ist es nicht 
unwürdig, wenn in einer Brrschaft von ca. 200 
MitglMdan jShriieh nur 27 Brr die Bibliotiiek 
benutian, ja, wenn diese ZaU aaf 16 -und 14 
heruntergeht? 

Es scheint, als ob die Bücherei nur in Fällen 
— der Not, möchte ich sagen, in Ansprach ge- 
nommen Wirde, wenn «a aieb darum Imndelt, 
Unterlagen ftr ein BauaUlek cur Beftrd«rung 
zu gewinnen und auszubeuten. Die Brr w&hlen 
in solchen Fällen mit Vorliebe das Gebiet der 
Gefühlsmrei. Gewiss ist es nützlich und erhe- 
bend, sidi in KataohismuB-, Johanuisfest« nnd 
Gedächtnissreden su versenken, aber man betrete 
nur auch öfter das Gebiet der Geschichte unserer 
Kunst. DemMr ist doch wahrlich nu lits nöthiger, 
als die Geschichte unseres Bundes, seine Höhe- 
punkte, EMuph und Siege, seine Tardnnkelnngen, 
seine Theten and Segnungen wie das eigene 
Leben genau kennen zu lernen. Namentlich 
erscheint diese Forderung gerade jetzt recht 
zeitgemäss, da aidb in der Neuzeit jene albernen 
Voran^UmpAmgan der Mni wieder Unfim, die 
das Anklagematerial ans jenen hinter uns liegen- 
den Zeiten herbeischleppen, in denen unheim- 
liche Feinde sich in die reine johanneische Mrei 
dringten und die Ideen unseres ertiabsnan Bandes 
verdunkelten und seine Sele su Torsehiebsn 
snchten. In der Geschidita aeiner Kunst muss 
der Mr wohl beschlagen sein, und dazu macht 
iliu das lleissige Studium der Bücherei seiner 
Loge gesöbioktk 

Die Brr dflrfen sich aber auf die Bttdierei 
allein nicht verlassen; sie müssen selbst keine 
Kosten scheuen und neue mrische Bücher fttr 
sich selbst kaufen. Es ist dies übrigens eine 
Fflioiit der Dankbarkeit gegen unsere mfi*f!iMm 
Sebriftsteller, die weder Zeit noch Mühe scheuen, 
um die Brr mit ihren geistigen Schätzen zu be- 
gaben, sie aus dem Borne ihres Herzens und 
aus ihrer Erfahrung zu ergötzen und zu unter- 
xiehtan. 

Wia die BsaflhBftigmut mit dar 
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Idttentiir m. heben und in beleben lei? fragt 

man. 

Ich denke, die Brr Bibliothekare fahren fort, 
die Brr auf die ihrer Obhut auvertrauten 
Bftefaenebitie nnd auf endiienene Neubeiten 
Unsnweisen und sie bei der Auswahl der Ldc- 
tllre mit ihrem Rathe zu nuterstotzen. 

Die Stuhlmstr. und BefÖrderungsausscbUsse 
empfehlen einen förmlichen Stadienplan, der das 
Minimnm niiMher Kenntaiae in Symbolik nnd 
Geschichte, die ein guter Br Mr beetteen adlte, 
nmfUngt. 

Die Beförderungen dürften nur auf Orund 
von Leistungen und geiriaaenbaftan Stadien ep> 
tteilt werden. 

Die Krfinzchen und Klubs müssen den In- 
struktioTiHlogen die Arbeit erleichtern, indem sie 
neben ihren allgemein bildenden Themen auch 
Exkurse in bistoiisehe Hrei nnd Symbolik be- 
arbeiten und fleissig Umschau im mrisohen 
Leben der (Gegenwart halten, in den Brm das 
Interesse an Zeit- und Streitfragen erwerken, 
auch Uber die bedeutsamsten mrischen litte- 
mmdien Brsdinnnngen eingdiende Beferate ei^ 
teilen und Diskussionen eröffnen. 

Ich denke, so ist es möglich, dass unsere 
mrischen Bibliotheken besser benutzt werden. 
Dann aber irizd aneh friaehee, aelbstbernnstes 
Wesen bei uns dnaiehen, und es wird alfanlh- 
Ud) jenes unklare Fählcn und Hindämmern in 
vagen Begriffen verschwinden, das noch manchen 
Brm anstatt des freien und grossen Überblickes 
Uber unsem Bau anhaftet 



Aus dcM LogeulebeD. 

Torgau. Die Loge Friedrich Wilhelm m den 
drei Krlnaen b^ng am 25. Oktober ihr 49. Stif> 
tnngsfestt sn waUheB andi tod answlrii beanoiheode 

Brr eingetroffen waren. Dio Festlogm wurde durch 
den Mstr. t. St Br Dr. Bussenius ritualmAssig 
ertUfbnt Ib sb Henen gehsBcier, gehaMvoUar An- 
■piadM fUurte er d«n Brm vor Augrni, welche ernste, 
abar auch w(>lche freudige Cr^danken den »tht^n 
ICr am Ötil'tuagsfest einer Bauhütt« beseelen müä»en. 
Is waren fceraiga, «halMode Worte ttbor nnaers 
K. K., welche er den Brm an's Horz legte. Nach 
einem musikalischen Vortrag ertbeilte der hammer- 
führende Mstr. sodann dem Br Redner Dr. Tanbert 
das Wort, weldier aioh in sfliner FestzeichnuDg mit 
der mrischen SprachweiHhfit besrliitfti^^'. und mrische 
Verfaaltongsmassregeln in kurzen Sprüchen mittheilte. 



KaAdem man noch die besuchenden Brr in mrischer 
Weise bogrüsst hatte, wurde die Fe.stloge durch den 
sehr ehrw. Mstr. t. St. ritnahnftssig geschlossen und 
folgte dann eine dnroh maaikaliseli» Tertvlge und 
Toaste gewQr/.le Festtafelloga Unter den Toastaa 
sfindete besonders derjenige des sehr ehrw. Mstn. 

St. der Loge zu den drei Degen in Halle, Br 
FranksL Das StUtaagstat nahm einaa vom Getate 
wahrer Brüderlichkeit beseelten Verlauf. H. P. 

PotadaaiL Teutonia zur Weisheit. Am 15. 
Oktober feierte der geliebte Br Sigismund t. QU- 
senapp, Beatoer hierselbst, Mitglied der Johonnia» 
Loge „Hedwig zum Licht" in Neu-Stettin nnd stän- 
dig besuchender Br der Joh.-Loge „Teutonia zur 
Weidieit^*, sein SOjahr. MrsJnbillnm. Bna Abord- 
nung der lyoge „Teutonia snr Wusheit" überbrachte 
dem Jubiliir neben den Glückwünschen der btiden 
Logen eiueu ihm vun dur Loge „Hedwig zum Licht" 
gewidmetaa gbIdgssliaktBn Sehnn mU dar ZsU „50«, 
sowie den Beschluss dieser Loge, dass eine von ihm 
8. Zt ins Leben gerufene Stükmg für UinterUie- 
bene von Bm der Loge ,3fldwig snm Udit^' fbrtn 
den Namen v. Glasunapp-Stiftnng tragen SOlL 
Der Jubilar, der ini T8. Lebensjahre steht, erfreut 
sich geistiger und körperlicher Frische, die ihm der 
a. B. a. W. noeh raoht hmg» sAaltn mOge! (W. A.) 



AUgemefaie mMtraiMke Ubm^mi. 

Leipzig. Der Tortragsabend der Loge „Apollo'' 
am 86. Oktobar war sehr «hlreieh b ss n e h t und wurde 

itn Vtrein mi* den lieben Schwestern abgehalten. 
Der Mstr. v. St. Br Smitt b^rüsste die erschienenen 
Brr nnd Sdiwestani auf das Herdielute nnd mit 

besten Wünschen für den Abend. Hierauf hielt er 
einenhochinU rt s;uit4 II Vortrag über deu „Tiinnhauser", 
welchen Bichard Wagner zu einer für die Geschichte 
und Batwiehslnag dnlfoA bOcbst bedentnmen Oper 
benutzt hat. Nachdem der Redner verschiedene 
historische Mittheilnngen gegeben und auf das Dun- 
kel fiber den S&ngerkrieg nnd anf das Alter der Sage 
hingewiesen hatte, erinnerte er daran, dass ss eiasn 
wirklichen Ritter, Namens TannhHuser, gegeben 
hat, der als Minnesftnger am Bofe des Oaterreichischeo 
Henog Friedridi IL weOte, «fai Waader1eb«i flihits 
und möglicher Weise in den alten Mytiius verfloch- 
ten worden ist. Länger hielt sich der Vortragende 
bei der neueren Sage auf, die sich an den Hörselberg 
bei BiasBaob, an Fran Holle, an Ermann hutdgni 
V. Thüringen und den von dem kun.stliebenden Für- 
sten veranstalteten Sftngerwettkampf auf der Wart- 
burg, an £e Sliiger Walther von der Vogelweide, 
Heinrich von Ofterdingen etc. knüpft, und gedickte 
dann auch der ..Heiligen Eli.sabeth", die ein Segen 
für das Land war. Und nun entwarf er ein Bild 
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von dem Tannhlnser der neneren Sage, von seiaem 
Eintritt in den Vemubei^, adnar Verdammung 
doreh den Papst an bis zu seinem neuen Glück und 
seiner Versöhnnng, als der dürre Stab wieder an 
«n grODcn fing und rao. der Hold Gottes aragte. 

SehHuslich legte der Redner den tiefen Sinn der 
Sage dar, der an (Jöthc's Kunst erinnere, den 
Konflikt im Menschen zwischen Leib und Geist, 
Itagal und Uder und die Salnmoht nach dem Heil 
und die VersOhnwng mit detn Leben 7,um Ausdruck 
bringe. Der mit gaapannter Aufmerksamkeit aoge- 
bOrta) Tortrag UsuA aUseitigen Beifall imd verdiente 
ibn. Den Schluss des Abends bildete eine gesellige 
Zusammenkunft, die durch Trinksprüche, OeRange 
und mosikaliscbe Vortrtlge gewürzt war. P. 

Sehwaiseriaolior Logenband. Die No. 17 
der „Alpina" g^bt uns folgende Aofkl&mug: In 
ihrer No. 35 vom 29. Auf^ust frägt die Freimaurer- 
Zeitung, was die deutschen Logen dazu sagen wer- 
den, daae die Sehweiaedaclie Groadoge „die Fanater 
anf, die Herzen auf" geantwortet habe auf die Frage, 
ob denn wirklich jede Diskussion über politische 
nnd religiöse Themata in den Logen verboten sein 
aolla. Dia Bariditantaittnng anaaiaa Kornapoodanten 
war freilich etwus knapp, imd nach dieser allein zu 
nrtbeilen, kann man in der That glauben, die 
adnurixariaehflii Frmr hBtten im 8Snn^ iln« Tempel 
als Kampfplätze für Austragung politiRcher und 
religiöser Streitigkeiten weit zu öiShen. Es ist dpm 
aber nicht so. Nach Bewältigung der Tagesordnung 
ainar Ddagittandtnaig imd anlüaiilieb ^a» allge- 
aaeinen Umfrage wünschte Br C. den Verwaltung»- 
lath einzuladen, die Frage zu prüfen, ob es nicht 
am Platze wtre, den Logen die Diskussion über 
«iditige, daa OffMtüiflha, nap. politiaoiio Laban ba> 

treffende Tafjesfrapen zu gestatten und zu diesem 
Zwacke eine Modifizierusg dee Artikels V der allge- 
wOam mriad« Omndaih«, wie die in dam Vor- 
wort naaarar Verfusnug eoihalten sind, Tonunehmeo- 

Der oben erwähnte Artikel V lnntet nun wie 

folgt: „ Die Loge als solche versagt sich nach 

innen wie nadi ansäen Jede Bnmisobwig in den 
(lang politischer oder religiöser Tagesfragen. Zur 
Belehrung über solche Fragen ist jedoch gegenseitiger 
Mönuagsaustausch in freien Vereinigxuigeu gestattet, 
doch adll doraalbe wadar an Abatlmmnngen, noeb 
überhaupt zu solchen Beschlüssen führen, welche 
die indiTiduelle Freiheit der Mitglieder beeintrtohtigen 
könnte . . . 

Die Deleg i rtanTe ni a mmlnn g bat Ton dieaem An- 
tnga Kenntniss genommen und gelangte nach An- 
hörung diesht-ziigliclier Erlilntemng durch Br E. I)., 
£x-Gr08smeister, zu der Ansicht, data der gewünschte 
Zwaek am baatan doxeli aina taktfnUa vaA dan 
Tetblltniaaan dar oiaaalnan Logen aogapaaria Inter* 



pretation des genannten Artikela V, S^na der StoU- 
meistar nnd der BaamtankoUaglan, anakibt watdan 

könnte. 

Dieser Bescblass ist einfach die BestAtigung des 
genannten Artikels V in seiner bisherigen Fassung, 
der talo qoale seit mehr als 50 Jahren in der Kon- 
stitution dfT Alpinii stfht und nueli nii lit wohl anders 
lauten kann in einer Demokratie , wo, wie in der 
Sdkwaii» die Bürger so vial dirsktan Antbefl an der 
Erledigong dar OffenÜidien Angalaganbaiten haben. 

C. B. 

Niederlande. Die Loge Union Eoyale in 
Haag hielt am 8. September eb« Traneikga mr 

Erinnerung an ihren den 13. April d. J. gestoibonan 
Ehrenmstr. Br Vaillant ab. Von dem heinigegangenen 
Br gab der Vorsitzende Mstr., der in einer längeren, 
sehr warmen AnspraidM dessen mriaebe und bUrgar- 
liche Tugenden gebührend rühmte, folgende Lebens- 
skizze: Br Vaillant wurde am 29. Juli 1822 in 
Amsterdam geboren. Sein Vater siedelte 1840 als 
Mitglied des damaUgan Proviniial-Gerichtsho& nai^ 
Haag Ober. Er aber studirte in Utrecht Jura und 
liass sich nach bestandenem Examen in Haag als 
Baebtaanwalt nieder. Seine Anfbahme in den 
band fand in der Loge Union Royale am 9. Dez. 
1857 statt. Er hat somit beinahe 40 Jahre lang 
der Mrei angehört, ihr auch in dieser langen Zeit 
aafaM Knlk nnd aein raidisa Wiaasn trsn gewidmet. 

Daher dio hohe Verehrung, die er stets unter seinen 
Brm genoss, die hoben Ehrenstellen, die sie ihm 
naeheinander aaTertnmt baban. 1888 in dan Matr.» 
Grad befördert, wurde er 1860 zum Torsitmnden 
Mstr. seiner Loge, 1878 zum Gros-s-SHihatzmatr., dann 
ziun Qross-äekrettlr des Qr.-Or. der Niederlande er- 
wiblt, eine StsUnng, in weleber er ai«b nielit aUam 
durch ungewöhnliche Hingabe und Befähigung, son- 
dern auch mehrfach durch schätzbare schriftstellerische 
Arbeiten auszeichnete. Die Liebe seiner Brr ist aber 
nieht mit ihm vandbwnadon. Die Traaar, waleba 
in den Niederlanden die Nachricht von seinem Hin- 
gange verbreitete nnd die Blumen, womit die Hand 
aeinsr Fraonde aain Grab, imd bei der TranerMar 
seinen Katafiük so reichlich schmückte, legen Zeugnisa 
ab von dem TarebroogsvoUeo Andenkan, daa aie ihm 
bewahren. D. 

Norwegen. Aas der Nordiak FrimnrertideDde 
unseres Heben Brs Lange erfahren wir, dass Br Da- 
niel Hiinscnmeyer am 27. Januar iliest^s .Jahres in 
seiner Job. -Loge Maria zu den drei Herzen in Odense 
das Fsat aeines 50jlhrigen MrJabOlnms gefeiert bat. 
Der Jubilar, am 27. .Tanuar 1H4 (3 aufgenommen, er- 
hielt lS4!t den Mfislergmd. Von 18.'>4 bis 1880 — 
also 26 Jahre lang — bekleidete er in seiner Loge mit 
gr oeaa m Flaim nnd Tdent daa Amt eonaa Badnan 
(Vocbaraitandatt), aneh war er bei mehr als einer 
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Gelegenhpit bemfllit. <\ip S'nrhn drr Mrei in floineni 
Lande zu fördern und za untentützea. 

Das hohe Ansehen, dessen sich Br Hanseomeyer 
sriteoB seiner Brr sifreat, bewriit nntar Andereoi 
anch der Umstand, dass Kammerherr Graf Rantzau, 
PlOViozial-GroiM-Mstr. der 8. Provinz ihm die Khre 
angettiHi hai, bei dem JnbilBnm di« Feetloge zq 
Iflilan. inge der a. B. a. W. dem Jubilar uoch 
«inen laogan, glAoklicben Lebensabend schenkeu. 

Br D^nerraad. 

Amerika. Ans den Jafareeberiebten der amen- 
kaaischeu Logen erfahren wir mancherlei Dinge, die 
nns minderbar klingen. klagt z. 1$. der (Jross- 

msir. von Arkanaaa über den Leichtsinn, mit wel- 
öbem man Kandidaten fttr den Bond Torsehllgt, und 
fiber den Eifer, mit welchem die Brr durch dif 
3. Grade g^agt werden. — Die Ororaloge von Missi- 
sippi will nicht dulden, dass Brr berauschende Ge- 
tribik» TsHmnfen. Als man «eftir, daas efadge Ifit- 
^Bader einer TiO^'r Wirth^gpschäfle betrieben, sollten 
disM Brr aoägtüitoatiea werden. Da die Loge aber 
sidi nicht entsdUieaMD krante, sie ansnurtosssn, 
vollzog der Grussmstr. die Ausstossnng. — Der 
Bericht von Michigan thfilt mit, dass bei einer 
Versammlung der i-'idelity-Loge .No. 32 zur Erthai- 
long des Mslr. Or. aadi dn Kkditmr aingelniten 
war, <\m- dort rino öffentliche Versammlung ver- 
muihete. £r wurde natürlich ausgewiesen, als man 
ihn als einen Profimen erkannte, aber der Groasmstr. 
Matt ea (fir das Beste, Dispensation zu gewähren 
und, abweichend von den üblichen Gebräuchen und 
Abgaben, demselben die 3 Grade zu ertheilen und 
ihn mm Frmr xn maoben. 

BMBM'Ajres (7«vdad). Nw^ im leinten 

BedhnnngsableguDg ihres Schatzmeisters zilhlt gegen- 
vbtig die Symbol. Grossloge von Argentinien 2000 
nUend» Brr, deren jlkriidwr Beitrag snr Kasse der 

Oross Luge 2 pesos fiiestes beträgt. In Peru haben 
die Mr die Errichtung eines weltlichen iiottesackers 
erlangt. So traurig es sein mag, dass ein von Gott 
abgerufenes Menschenkind ohne Segan der Kirche in 
die Erde gesenkt wird, so ist andererseits in Ländern, 
wo die katholische Priesterherrschatit alle diejenigen 
Terdammt, die sich ihr gegenüber nicht blind gehor- 
sam ceigen, ein Begrftbnissplats flir die„Ver8tossonen" 
eine Nothwendigkoit. Wo bei uns die katholische 
Kirche die Kirchhofspolizei in H&nden bat, werden 
bdmnstlUh «11» Protestanten, SeUsmatiker, Heiden, 
Fhur und Selbstmörder in einem Winkel begraben. 

Jetyt aber wollen die peruanischen Frmr auch 
noch die Civilehe haben. Diese Neuerung ist indess 
nidit gegen die ffirdra gorieUetb „Ben dnroh den 
Standesbeamten ZnsammnigSfinNNibenen bleibt en frei", 
spricht der Gro-ts-Mstr. in seiner BekatmtiuHohung, 
„Hich nach der bürgerlichen Tiauuug je auch ihrer 



( r/engung kirchlich trauen zu la-ssen." 
Dur Grund, den er für die bürgerliche Ebeschliessung 
anführt, M also nicht religiöser, sondern er ist 
Volks wirthechafllidier Art „In einem Lande wie 
Peru", Sfvgt er, ,,W0 weite .Strecken des Bodfns noch 
urbar zu machen sind und wo sich kaum zwei oder 
drsi Fkibriken beflndio, iat ea nnarlMaHliA, die Bit 
Wanderung zu erleichtani OBI Civilehe ist dst 
erste Mittel, das hierzu ergriffen werden soll, denn 
Niemand wird in einem Laude seäshafl werden wollen, 
WO die Kinder gewMieli als unehelkh daafahen und 
die Ehe als ein Gegenstand Öffentlicher MiMMittlUg 
ist. Mit den letzten Worten meinte der fluwi Mltl 
natürlich die Kinder und Ehen von nicht kaihoHsdhen 
Hui-gern, welche in den Augen der Kirche als nn- 
filit'lich beziehentlich als ungültig angesehen werden. 
Und in demselben Falle befinden sich die Mischehen, 
wakA«, aoAm il« moht mit Barera doidi tSam 
katholischen Priester gesdilossen worden, als Kon- 
kubinate betrachtet werden. Die daraus entstehenden 
Missst&nde sind unausbleiblich überall da, wo das 
Qeaete die COsn&benditignng der Knlla nidit anar- 

kennt. Wenn demnach die Frmr von Peru durch 
Erhuigung der Civilehe dem Obel za steuern suchen, 
so kaoD man ea ilman irduiiah nidit Tavdankan. 

la ttaHen wurde, wia bskannt, an Stall» daa nb- 

getretenen Gross-Mstr. Ad. Tjemmi Br Em. Nathan 
zum Gross-Mstr. gewftblt und am 12. Juni einge- 
astat NaOw aoU aber trob aainaa Haama nidil 
Jnda, aondam bthalik aain. 

Kroatien. Vor Kurzem fand zu Agram, Haupt- 
stadt Kroatiens, eine Versammlung der kroatischen 
katholisoheo Partei statt, um flbar die Beacbicktuog 
des antifrmrischen Kongresses sa banfhan. Ba wnrda 
dabei beschlossen , die Aktion gegen daa Frmrthum 
in Kroatien hiermit als nicht geschloaaan an betrachten, 
sondern sowohl in der Hauptstadt als in den andern 
Stftdten Kroatisns eine noch energischere Bewegung 
einzuleiten, damit dem überhand nehmenden Übol 
Einhalt gethan werde. Ein 13r knüpft hieran mit 
Beoht in dar „BankAtta«* das Folgende: 

Wie aus dieser Aktion gegen das Frmrthum zu 
ersehen ist, befürchtet die klerikale Partei, da.S3 die 
grosse kulturelle humanitäre Institution auch in 
Kroatien, wo sie leider noch in den Kindaradmfaan 
liegt, an Anatoeitung gewinnen kOnne, und aetat 
darum alle Hebel in Bewegung, um dieselbe wo- 
möglich zu unterdrfickan. Das dürfte jedoch dieser cor 
Verdumnmng daa ToUna inaeaniitan Bewegung admai^ 
li<-h gflingen, und es ist gegründet« Hoffnung vor- 
handen, dass alle aufgeklärten Geister des Volkes, 
denen doreii dieae Aktion der Krieg erUtrt wird, 
ihre Reihen zusammenschliessen wei'deu, um die siflll 
regende schwarze Schar endgültig zu üderwinden. 
Auch die kroatischen Frmr dürften sich, in ihren 
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hpilig^tfri (lofühlpn provozirt, jptzt. entwhlipssen, 
g«gea die «aräckende Gefahr mit allen Mitteln der 
AvfUlnuig HiiDk&mpfen, and irir wollen boffiso, 
daas sich uns bald Gelegenheit bieten wird, Uber 
eine erfolgreiche Aktion Ton dieser Seite zu berichten. 
Es wäre an der Zeit, mit allen geeetzlicben Mitteln 
«ioa Bswagnug «bnnlaitan, damit das in üngiani gil- 
tende freie Vereinsgesetz aach in Kroatien, das sich 
noch immer eines absolutistischen Gesetzes erfreat, 
eingef&hrt werde. YieUeicht könnte die Symbolische 
Gton>Loge von Ungarn ilt dieser Hinsicht, den anter 
ihrem Schutze atbntSBdMI krootinheD Logon »1 
Hülfe kommen. 

Wir 1iitt8iiiiim«.B.s.W^ daa enu» in diaMn 
Bestrebungen adnan mloU^aB BdnitB andh aoge- 
deihen laawl 



YoniiMhtM. 

Geschichtliches. Die Gebrauche, Einrichtungen 
und die Symbolik, welche mehrere der iUterf^n Mysterien 
mit den geheimen Verbindangen neuerer Zeit gemein 
haben, »igen eine ungleich gtreugfere Prflfhng der Aspi- 
ranten. Vor der Aufnahme in iic tlgyptischen Mysterieu 
wurden die Suchenden mehrere Monate in unter- 
irdiaeben Höhlen Utrem Nachdenken fiberlassen und 
mussteo die Resultata desselben anfseichnen, um da- 
durch ihre Befllhignnp zu beurkunden. Zur Prüfung 
ihres Muthes bedienten sich die ägyptischen Priester 
•bgniiditator, «ntgifls to r Sohlangfln, waldia den Laib 
des Einzuweihenden umwanden. Auch seine Sinn- 
lichkeit wurde auf die Probe gest«llt. Zn Flcnsls 
dauerte die Prüfungs- und Beinigungszeit ein Jahr 
nd M d« FyflM^roitani dvsi Jahn, um lieh in 
allen Fällen vor der Aufnahme über die Würdigkeit 
des Angemeldeten Qewiasheii m verschaffen. Bei 
dam nhuntnatsn-Ordea warai dn« Menge Fragen vor- 
gfchriebeo, deren Beantwortung eine genaue Cha- 
rakteristik des Aspiranten liefern sollte. Es wurde 
dabei nichts gespart, um das Gefühl zu ergreifen 
und die Phantane wa spannen. Es donnerte, und 
in der Finstemiss durchkreuzten sich Blitze. Gräss- 
liehe Gestalten erschienen, man hörte ächzende Stim- 
men und Augütgewinsel. Die Einzuweihenden wurden 
Mrgiidhn, m Boden gawotftn nnd gamimhaadolt, ohno 
zu wissen, von wem. Nitchdem sif Inn^''^ f.'»'nng ge- 
quält worden waren, ö&eten sich auf einmal die Vor- 
hOfo des Tempel*. GSe traten em nnd ibre Sinne 
wurden durch den Glanz der Erleuchtung, durch 
die Pracht und Herrlichkeit betäubt. Es zeigten sich 
reizende Gegenden, in denen festliche Tänze anfge- 
fttbrt wurden. Eine von liebKoben Stimneo beglei- 
tete herrliche Musik rrgOtzto das Ohr. 

In Ägypten wurden die Einzuweihenden mit ver- 
llttUtan Angan nnd gebundenen Hlndan in «in« Grotte 



und an das „Thor dfs Menschen" gebrachf , welches 
ihnen nach geschehenem Anklopfen und Beantworten 
einiger Fragen geöfliMt wvide. 6to wuden in der 
Halle unter künstlichem Regen, Sturm, Donner und 
Blitz herumgeführt, hier machte man sie mit den 
Verfassungen der ägyptischen Mysterien bekannt, 
denen sie rieh nnterwerte mnaaten. Mit «nlUSaaten 
Kniecn hiess man den Suchenden vor dem Hiero- 
pbanten niederkoieen, und indem man ihm die Spitze 
eines Schwertes au die Kehle setzte, den Eid der Troue 
nnd Verscbwiegeobeit ablegen, wobei man Sornm, 

'^for^d und Steme als Zeugen anrief. Auch die pe- 
beimen Erkennongszeichen ünden sich in alten ge- 
bdmen Tesbindnngen nnd die YerrtiUier wnrden bart 
bestraft; so wurde Alcibiades, der in der Trunken- 
heit einiges von den eleusinischen Mysterien Temtken 
hatte, des Landes verwiesen. 

Man beeilte ridi dniebans nkdit in der Weiter' 
befÖrdemng, selbst Pythagora.s s<)ll 20 Jahre ge- 
braucht haben, ehe er alle Erkenntoiasstofen der 
ägyptischen Mysterien erstiegen hatte. 

Dia Art der Belehrung durch symbolischen Unter- 
richt findet man in allen Mysterien, denn Bilder, 
welche den ursprü tiplichen Sinn gewisser Lohren und 
Grundwahrheiten ausdrücken, sind jedem verständlich, 
der sieh die Mfihe niobt Terdriesseo läset, dieeelben 
aufzusuchen, und sind nicbt so sehr der Missdeutung 
unterworfen, als Worte; auch pflogen die durch 
eigenes Nachdenken herauflgefbndenen Wahrheiten 
uns lieber und werther zu sein. 

In den ältesten Mysterien kommen ;iuch beilige 
Laden vor. In einer soldien waren die (ieheimnisM 
der ägyptischen Priester Terwabrt. Sie wurden bei 
allen feieiliehen Getflgeabeitan bemmgetngen. Moese 
fülirif bei der My.st^rienftäair des .Tehova die peheim- 
nissvoUe Bundeslade ein, in «ekher die Gesetzestaleln 
anfbewalirt wnrden. In den griecUeeben Mysterien 
findet sich der elaniiniache Kasten mit der Sdilange, 
und auch in Bezug auf den Tempelherra-Ordea ist 
eines mysteriösen Kastens Erwähnung zu thun. Die 
Bauhütten des Mittelalters haben viele von dieeen 
Ceremonien nnd Symbolen früherer dterer Oeheim' 
bände übernommen und auch die heutige spelnilatiTe 
Mrei hat manches daraus entlehnt. Alle diese Mysterien 
baben dn gemebsnmaeBlnberiel mabetwMBOlMrani, 
einer .Vnnäherung zur Gottälhnliehkeit, zu dem gol- 
denen Zeitalter, das nach den heiligen Sagen der 
Ägypter, Indier, Qiinesen, Mankaner, |n aelbt Islln- 
der schun einmal bestanden habe, abernnteigegangen, 
verloren sei, jenes Z^'italter, wo paradiesische Un- 
schuld, noch frisch von den Göttern her, unter den 
Menaobni bemebte nnd das wieder «rreiidii wwden 
könnt*-, wenn alle Her/.nii das göttlich»^ Gebot dnrdl- 
dränge; „Liebet euch untereinaader!'' 

(N..T. 8i Z.) 
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litenftar. 



Was droht uns voa Rom? Ein Mahnraf an die 
Sdilafendan. Von Karl SoholL Handflladmdcnrw 

in Hamberg. 
Mit einem Blick anf die gegenwartige Zeitperiode, 
in weldier auf allen Qebieten Partei gegen Partei 
stellt, beginnt dieee benehtenewutte Sdirift, webt 

bin auf die Gleichgülti^'kfif in religiösen Dingen 
und schildert dann, anknüpfend an die Hirtenbriefe 
und BondBcihraben der F&pste, den nusdigm Geist, 
welcher Glaubensfreiheit, Gewissensfreiheit, Duldung, 
Toleranz verdammt und zu untci drücken sucht. 
Namentlich weist der Verfasser nach, wie in seinen 
AlbkatioDen nod EnoTlrliken Leo Xm, sich als 
Freund der Jesuiten und Feind der Protestanten, 
der Fnnr 7^igt und wie os sich in Rom um nichts 
Geringeres handelt, als die heutige Menechheit auf 
den Standpunkt Tergaogenar Jahrhunderte sorBok 
zu srhranbon und Kort.^nhritt, selbstständiges Pfnlif»!! 
und Forschen, Aufklilning, Toleranz, Gerechtigkeit 
gegenüber Andersgläubigen, VersObnniig, Überetn- 
BÜmmung in den Grundsätzen der Humanität zu 
vernichten. Die Schrift verdient aU ein energischer 
Wecker allseitige Beachtung. I I 



Toast auf die CFross-Log«. 

Von Br Paal Lekmana im Or. Font i/L. 

Das reiae Götterbild, dio lieliro Maaooel 
Blit ilitem Goten, £dlen, Wahren, SchSnen, 
Sie in b e se M m pfan nad am aa veriiOliBen 
Erttaet lant der Feinde «ild OeMhni 

Ihr p-tMilich Haupt hebt die Undulditamkcit, 
Zum Kampfe wieder räaten Boma'a Pfiiffen 
Dee Geirtae TMhelt ans der Wdt sa 
Uad ihn an nrta«D in da« FotnelUeid. 



Auch jener Stand, der voll von VonirtbeÜ 
Die K. K. befciesst mit herbem Tadel, 
Der noeb im Wabn beftag^e deotM^ Adel 
Er lendet gegen sie den giff gen FML 

Uad wem Terloren ging das Ideal, 
Der eebent rieh nicht, sie als ein Nichts zu 
Dee Spotte uad Bohne» KOnter aussualen, 
Den Geiem Tonnwerfen sie als HahL 



Die oiedVe Bosheit, die das Hoh<i hnmt 
Und Feind ist Allem, was die Welt erhellt, 
Als treuer Buud'sgeaoise Jenen zugeaellt. 
Zum Streite auch hat sie du Sdiwert 



Holl uns nicht bange werden in dem Krieg, 
Der uns bedräut mit giftgetrftnkteu WartVn? 
Soll ons'res Mutbos Spannkraft nicht erschlafleti? 
Kidit Fntebt aus padcen vor der Feiade Sieg? 



Nein! Solcher Kleinmuth schafft uns keinen Harm, 
Dean uns nmgiebt mit seinem staiiten Scfantae, 
Den Widersaohem aller Welt zum Tnitee^ 
Der Mutterloge kraftgest&hlter Arm. 

£r ist uns liebend treuer, sich'rer Hort, 
Wenn unsem Himmel Flammenzeichen röthen, 
Ein Zufluchtsplfttzcheu in des Drangsais Nöthen^ 
Ein achützender, von Macht umgeb'ner Port. 

Auf Br, nehmt die Waffen jetzt herbei, 
Voll Zuversicht zur Mutterlope hisst uns schauen 
Und unsem Dank uml uiwr h-ai Vertraoen 
Zu ihr jwkanden durch der Feuer dieL 



BMkt so! 

Dem anti -fiimi is d iea Kongnss in TVient 

Von Wilhelm Unseld, Mitglied der Loge 
zur ernsten Arbeit" in Jena. 

Recht ao! Ihr fordert uns in die. SdirÄnken, 
Wir sind bereit! Wir mOsseu euch dauJiua. 
Ihr wollet, dasB wir der Mssso zeigen, 
Worüber bis heato bewahrt wir dee Sc h w e igen. 



Recht so! Dft&s ihr erhebet die 
Wir wollen der Masse oHBea sagen, 
Was golden anf naserem Beansr slsb^ 
Und ibr anob ssgea, weUh* Wfaid dsiein 



Recht so! Ohne Kampf kein Yorwii 
Wer angegriffen, ist zu beneiden. 
Was gnt nad was wabr, wird stali 



■iti 



Und Siels wird die Wahrheit die Lflga benringen. 

R4 eilt so! Wer nicht hat das Licht 1 
Den wird auch euer Blasen erfreuen. 
Wir reiten eb bi die KaniifeBbsbnen, 
ibr bnsrhmnfriiwt den Sebüd nnea 



Abnenl 

fAlp.) 

Briefveohsel. Br L. in D.: Besten Dank u. 
Gr. Der Torin« soD bald kommen. — Br M.-8o1l: 
HenL Dank und Gr. 



Anzeigen. 



Bad Sulza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen fiir Urr, welche durebreisen 
oder zur Kur hier veroleibeu. La^e sebr gOnslil 
Vidle Ansiirht {"rmi^Zeitung liegt aus. 

Br C. W, Förste. 



Dnrohreisenden Brm wird in Heidelberg 
das Höfel Bayrischer Hoff| am Haupt- 
Bahnhof goloffan, llnlu» bottoai empfohlan. 

Br Schater, 



Verii« von H. Zilie ^ A. MUkr) ta Leipslg^ 



4». — Draek von Metager 4 Wittig in Lonnig. 
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Bto Hm tor FnimanrereL 

Afbeit vonBrDr. A.Bokt««lii, d Apollo b Lcipiig. 

Im Jahre 1710 inten die in London be- 
stehenden 4 Mrlogen auf den Wunsch Chr. 
Wrens zu einer grossen Loge zusammen. Das 
alte Gewerk hatte durch verbriefle Bechte und 
Sondergeeetce, daroik Sure geheime Zunftordnung 
und durch den engen Verband mit anderen 
Bauhätteu festes GefUge; durch die erlangte 
Einigkeit gewann es noch mehr an Kraft und 
Ansehen. Die Mitglieder waren nicht nur ge- 
wMuüiehe Hr, wnidem aimer Zinuneileiitai und 
Steinmetnn auch Architekten und Baumeister, 
oft Männer von Ruf, die selbststandige Bauten 
ausgetllhrt oder in Italien, Deutschland und 
Kugland eibh Iwr f anr e gaiid an fluMm bedieüigt 
betten. I>andi die Aneriiennnng, die neeh der 
Vollendung der herrlichen Panlskircbe von allen 
Seiten ausgesprochen wurde, war das Stiindesbe- 
wnsBteein noch mehr gehoben und die Mr hielten 
mit bereditigtem Steh anf die Elire ihm Znnft. 
Nur freie MAnner von gutem Bn^ die sich durch 
Zeichen und Passworte, durch Bericht über ihre 
bisherige Thätigkeit und über die Aufnahmeform 
in die Zunft nach bestandenen Prüfungen und 
Waadeijalinii ala llr ausweisen konnten, fiuden 
Arbeit und Anftialime in die Loge, üm Fühlung 
mit der angesehenen und zahlreichen Gilde zu 
halten und sie bei den Parlamentswahlen poli- 
tisch zu beeinflussen, war eine Anzahl angesehener 
lOnner der damals hensehenden wldgisttsehen 
Partei als angenommene, oder wie wir jetzt sagen 
worden, als ansaenurdentliche Mitglieder in den 



Mrbund eingetreten. Am Tage Johannis des 
Täufers, des Schutzputrous der Mr, wurde im 
Jahre 1717 ein Fest der freien und angenommenen 
Mr abgehalten und der Gentleman Anton Sa} er 
zum G( (i«snistr. erwUhlt. Die alten frebräuche und 
CeremouR'ii bei der Aufnahme hatten einen eigen- 
artigen Keiz und der vorgeschriebene Katechis- 
mus in Frage und O^^enfiage entliielt soviel 
ewige Wahrheit in sinniger und ^\ mboli-LherForm, 
dass ;iuch ein fein^'eliihlctcr Manu bei den Mr- 
festen im Kreise einfacher Männer Genuss und 
geistige Befriedigung finden konnte. Bald trugen 
die angenommenen Mitglieder dazu bei, die Logen 
und Feste IB donthgeiitifSB und die schönen 
Symbole zu erweitern und zu vertiefen; sodass 
für die werkthätigen Mr die Grenzen des Yer- 
st&ndaissee flbeneluEitten wurden und rie anS- 
traten. Die ftussere Form und der Zauber des 
Geheimnisses wurden bald nur der Schleier ftlr 
den geistigen Inhalt, und die Arbeit in der 
neuen Frmrloge war nur noch ein geistiges 
Bauen an dem Tempel der Mroscbheit und an 
dem eigenen Henen. 

Ein grosser Theil der frmrischen Symbolik 
ist dem Mrgewerbe und seinen allen Gebräuchen 
entnommen; die zum Theil mündlich weiter ge- 
lernt, oft mn wundorHehes Oemisdi too niehts» 
sagenden Worten und sinnigen, uralten, symboli- 
schen Gedanken und Alletiorien darstellen. Da« 
Abbild des Mrpowerbes war der salomonische 
Tempel und dessen Baumeister sollte auch der 
erste ISx gewesen sein. Nooh heute antwortet 
der Mrgesell bei seiner Aufnahme in die Zunft 
auf die Frage: Wer war der eiste Mr? Anton 
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HieroDjmQs, wer Terfertagte die ersten Werk- 
zeuge? Walkan. Es ist leicht zn erkennen, 
dass unter Hierooymas der schon in jüdischen 
iUjsteiitti Terdnie Adoninttn oder «ie er Un- 
figer gMcbrieben wird Haram Abiff oder HinuD, 
deutsch „grosser Meister", der Baumeister Salo- 
monia gemeint ist und unter Walkan-Tabalkain, 
von dem schon im 1. Buch Mosis steht, dass 
•r «in Meister'm Enwn irar (Konstitatieitslmeli 
der Loge Archimedes). Dem gelehrten Br Findel, 
der die fast wörtlich gestellten Fragen auch aus 
einer Steinmetzordnuug wiedergiebt, ist die Be- 
ziehung zu fiiram und Tabalkain nicht au^- 
JUlen (Pbdel, Gcedhidite der Fhnni), m» iah 
beil&ufig erwähnen möchte. Um das Alter und 
die sinnige Auffassung der alten Mr- Gebräuche 
anzudeuten, will ich einige Stellen aas dem 
Anfaihme-Bjitechismns anführen: 

Wss tat HeiasHohkett? 

Enlo, Feuer, Luft und Schnpo. 
Was Mgst du unter deinem Unte? 

Bhie IneUSbllebe Weisheit 
Waa trägst du unter deiner Zunge? 
Eine hochlöbliche Wahrheit 
Wm Ist «• Btlrkef 
Düifsnige, was Wasser und Feuer nicht verzohr«n kann. 
Waa ist das Beste bei einem Maorery 
Dw Wasser. 

Wie sinnig i>t moh der Gnus an die 
ichaft! 

Faste Dinge dieser Erde mdsaen unveiftndert sein, 
wIDat da Jetet Main Br werten, es gsseheh* bei Blarirad 

Wsin, Bo mueat du mit Mund und Hand ewig halten 
Bntand. Sonn und Mond, die stehen ewig, erstere ist 

bleiben Br mein Dio Mrarbeit ist von Stein und Kalk, 
kein Fmm sie verzehren iumn, dmm bleibet unsere Brr- 
saksll eia ImMb Diog in ftslar Kaft; dwih Sdiiiee 
nud Eis bin ich gereist, willst du Midi vtoNBt wifl nein 
ehrbarer Name heiast? u. s. w. 

Ans dem Ktgeirerk WraigegangeD, sollten 

•nek die neuen Frmriogen arbeiten, sie sollten 
eine symbolische Mr«Arbeit am Tempel SaloBio- 
nis darstellen. 

Schon ist der Grand gelegt und aufgebaut 
von Osten nadh Westen in einem liaglichen 
Viereck. Nach dem wohldurchdachten Plane 
des Mstrs., wie er auf dem Reissbrett gezeichnet 
ist, wird fleissig gearbeitet Nach der Fähigkeit 
des ESnaelnen, nadi dir Erfthrung, die er ge- 
vonneDy nadi seiner Knft nnd Ansdaner ist die 
Arbeit bemessen und däs Werkzeog entsprechend. 
Spitzhammer und Massstab genügen für die Ar- 
beit am rohen Stein, Wasserwage and Senkblei, 



Hammer und Kelle, Zirkel und Winkelmaass sind 
für den eigentlichen Bau nothwendig. Aus dem 
Chaos von Baumaterial aas der Menge von 
roben md Mmnenen Stainen, fön kondiger 
Hand geftgt» wlehet dsr Bau; HaDen nnd Tep* 
hallen wSlben sich; der Boden ist mit Mosaik 
kunstreich bedeckt, Blumen and allegorische 
ITiguren darstellend. Kostbar bearbeitete S&alen 
mit reichen Kapitalen, mit AcauOms-BlUtan, 
stützen die Hallen imd zieren den Baa. Schon 
wölbt sich über dem Ganzen die mächtige Kappel. 
So kommt durch das Ineinandergreifen der 
menschlichen Kräfte Leben und Seele in das 
todte Gestern nnd der Ten|Nl erhebt sioli m 
Ehren des Baumeisters aller Welten, wie er der 
Sepie des schaflfenden Meisters vorgeschwebt, wie 
er auf dem Plane kunstvoll gezeichnet, wie er 
aus der wachsenden Form dem kundigen Auge 
riehlig an erkennen isL In Weisheit erdadit, 
mit Ausdauer imd starker E[raft geschaffen, in 
Schönheit sich darstellend — ein herrliches Voll- 
bringen gemeinsamer brrlicher Arbeit — 

Das war die äussere Arbeitsform der Frei- 
manrersL 

Auch die Fnur wurden feierlich in den Br> 
bund aufgenommen unter ähnlichen Gebräuchen, 
wie sie bei den Mm üblich waren, auch sie be- 
kleideten siflb mit dem SohnndUl «od ftfarten 
die llr>Attribate je nach der StsUnag in derLsfe 
and nach der Arbeit, die ihnen übertragen war, 
aber die Abzeichen waren nur Symbole, den 
Sinn der geistigen Th&tigkeit verhüUend. 

Im Jahre 1721 wurde Br Andenoiit ein 
feingebildeter, puritanjsflhsr Geistlicher a» der 
Schottenkirche in London, beauftragt, ein Kon- 
stitutionsbuch der Loge auszuarbeiten und es 
wurde zu seiner Unterstützung eine Kommission 
von 12 Brm ernannl Z«si Jahre spiter endiie* 
nen die Old Charges in Dnuk, die als geschioli^ 
liebes Fundament der äusseren Organisation der 
Frmrei zu betrachten sind. Was Anderson und 
seine Kommission für die Ausbildung des Eitaales 
nnd der sebOnen Symbolik getban haben, entmeht 
sich unserer Kenntniss um so msifary ab der 
Katechismus nicht gedmckt war, sondern nnr 
mündlich gelehrt wurde, — es ist aber mit 
Sicherheit anzunehmen, dass ein guter Tkeü 
des geistigen Inhaltes, der Seele des FnuiAnme, 
damals neu geschaffen wurde. Man kann mit 
vollem Rechte vom Jahre 1723 die eigent- 
liche Begründung der Frmrei annehmen. 
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Vorher bestanden die Zunfkfeste der werkthäti- 
gen Mr, die üch allerdings schon seit längerer 

Bi mam «n Imrlkhe und danklMn Auf- 
gabe gewesen sein, auf dem lockeren Grunde 
des Mr-Ritoales ein moralisches System aufzu- 
bauen, und eine FOlle von Gedanken und Sprüchen 
d«r WeidMit aller Zeftan in solelM Form sn 
bringen, dass das Ganze dem gieltSdaten und 
denkenden Manne freudigen G«nu88 und Be- 
lehrung bringen, ihn für das Wahre, Schöne 
und Gute begeistern und ihn aus dem Staube 
du tSgliehen Lebens exbeben konnte, daas «r 
vollkommen wurde im Dienste der Menschheit, 

Die edlen und erhabenen Ziele der Frmrei 
waren bis an die Grenzen menschlichen Wissens 
und Vontehens gesteckt Anner dir ftlle- 
goriiehon DantaUong, nclehe dio altgriedii- 
teben Philosophenschulen, besonders dieeleatische, 
mit Vorliebe gepflegt hatten, wurden Empfin- 
dungen und Gedanken in Sinnsprüche gekleidet 
und mit btMateor YoriMM dn Sinnbild ftr 
fSnm OtdaokMunliah ftr die frmriadien Lehren 
gewählt ünermadliohe Arbeit und scharfes 
Denken wurden Ton den neuaufgenommenen 
Bim erfordert, wenn sie die Form der Frmrei 
riditig Terstdien bmen, den tieEni Silin der 
fljymbole finden und deuten iroUten und ver- 
nerfhen zur Selbsterkenn tniss und zum Wohle 
der Menschheit Die Frmr wurden deshalb in 
Heister, Gesellen und LehrUuge eingetheilt und 
die B^ontmee der Qjmbole nur eilmMiBoh er* 
•eUossen. 

Es lag in der Idee der Alles umfassenden 
firliebe, keine bindenden Grenzen für die Frmrei 
sn ziehen, wie sie der Staat und die religiösen 
QeBefaiaeiuillen bedingen, — die guise Heneeh- 
hait sollte für den neuen Brbund offen stehen 
und darüber der Schleier des Geheimnisses lie- 
gen, wie ein leichter Nebel auf herrlichen duf- 
tenden Blftthen. Und doch eolUe sich durch die 
saaae SVmrd die eliriidiehe Lehre vnd die ge- 
heiligten Wahrheiten des Christenthums wie ein 
rother Faden hindurchziehen. (Geschichte der 
grossen Nat'Loge zu den 3 Weltkugeln). Die 
Fcmrei eollle kein nenee Biügianiqritain sein, 
aber anf dbrietUebem Boden stehen. 

Die ideale Gestalt des Meisters, der den 
mm Lichte zeigt und dem Herrn die Wege ebnet, 
wurde mit besonderer Liebe verehrend in den Vor- 
dergrund gestellt, die hiil^eDminlilvieandi die 



Siebenzahl in symbolischer Bedeutung, das Ge- 
lübde auf die Bibel, auch das Hervortreten Jo- 
hannia dee Evangelisten beeoodere in der enlen 
EIntwickelung der Logen, zeigen es deutlioh ge- 
nug, dass die Frmr eine christliche GeeeUachaft 
sein wollten. Der Kern unserer Religion, das 
Bezeugen der selbstlosen aufopfernden Liebe fUr 
die geeanunte UenadilMit, dl» Lebre von der 
Unsterblichkeit der Seele und die innige Vei> 
chrung des höchsten Wesens, war auch die 
Grundidee der FrmreL Aber das dogmatische 
Prinzip sollte vollständig vermieden werden, die 
Glanbemfonn der BeUgion eoUta dem Gewiasen 
und der Ansieht jodea Bt flbeilassen sein. 

Nach den groaeea naturwissenschaftlichen 
Entdeckungen Newtons, welcher die das ganze 
Weltall dareybingende Qesetsm&Bsigkeit nadi- 
gewieeen nnd beaeogt hatte, daea aiofoaBvigbil 
her bestanden haben mQsse, wurden die Wunder 
der Bibel als natUrliclie Erscheinungen erkannt 
und Kriük auch an dem Glauben geübt Neue 
Gebiete enchloeoen eidi dem ibnclienden QwA, 
als Locke und seine Schttler den Kiek von dem 
Übersinnlichen auf das Sinnliche zu richten 
unternahmen und das unergründliche Geheimniss 
des Glaubens durch den leichtfasslichen Begriff 
an etaetien aoohten. Es eraohien ftr die logiMh« 
Vernunft nnmBglich einen Offonbaningsglanben 
anzuerkennen nnd in den mathematischen Be- 
rechnungen und Zahlen, in dem Feststellen der 
gesetzmääBigeu Formen lag eine ganz neue Welt- 
anaohaming, eodass man Uber der Form sogar 
bisweilen die Seele, den unsterblichen Geist ver- 
gass, der über den Wassem schwebte, und Alks 
geschaffen hatte. 

Der gröeste Theil der Gebildeten in Eng- 
land neigte oder beiamnte sieh sn fieiesCer 
Auffassung religiösen Bekenntnisses und diese 
christlichen Deisten, wie sie sich mit Vor- 
liebe nannten, hielten Christus wohl für den 
vollendetsten Menschen, der je gelebt, für den 
grOesten Befimnator, der eine nena sittüehe 
Weltanschauung und Ordnung in der Veredlung 
der Menschen gefunden, aber sie zweifelten aut 
Grund kritischer Forschungen an seiner Gk>tt- 
heiL fitte aihmarten dann, ämm Lneian Ckia- 
tns ab Soidusten, Josephns ftr «iaenPhfloao|ihaB 
eildlrt hatten nnd dass die Zeitgenosssn nnd 
auch viele Spätere Christus nur als Mensch er- 
kannt und anerkannt hätten. Selbst die ersten 
Bvangaiiatan apriehan nur vaa Cbciatu ala 
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KoDsoih und mir ent Johumes babe die Gott- 
heit behauptet und gelehrt. Es sei das durch- 
aus nicht neu. auch dip ScLüler Platou's hätten 
die Gottheit ihres Meisters gelehrt, uud auch die 
Jangfiränliclikeit der Ifntter Perictione nach der 
Geburt Arn Sobnee babaniitei Einige wollten 
in der christlichen Glaubenslehre nur ein weiter 
ausgebildetes Religionssystem der Essäer finden, 
um 80 mehr als die Sage behauptete, Christus 
sowoU eis Jobannee der Tia£Br bitten dieser 
jttdisehen Beete angehört. Die Essäer wurden 
ungefähr 100 Jahre vor Christus begründet, Sie 
lehrten Wahrheitsliebe und Verabscheuung des 
Böseo, Euthaltsauikeit, Mässigkeit und Gerech- 
tif^t; und die Taufe — Wascbvngea mit bei- 
ligem Wasser, wurde bei der Ao&ahme vorge- 
nommen. Dem höchsten Wesen wurden nicht 
mehr blutige Opfer, sondern die i^VUchte der 
Felder, Brot uud Wasser gespendet. 

Es lag in der pbilofl<qdu86hen Zeitriehtnng 
Englands, mit den alten Formen zu brechen, 
der Verstand wurde an die Stelle des (ihiubenH 
gesetzt, aber die Seele blieb unbefriedigt. 

Die freie deistische Beligionsauifassong wurde 
nidit als Gmnd angsedien, sich Kusserlich ron 
der christlichen Kirche zu trennen, ja es be- 
kannten sich zahlreiche Geistliche 7,u diesem 
Glauben. Die furchtbaren blutigen Glaubens- 
Idbnpfe frttbanr 1?bge konnte man nieht mehr 
▼erstehen, und in der Zeit der Terstandedienv 
Schaft wurde selbstverständlich eine schöne To- 
leranz geQbt, auch gegen die Anhänger der zahl- 
- reic]ien|SekteD, die sich innerhalb der christlichen 
Kirche gebildet hatten. Die Frmrloge sollte 
vor ADem eine Freiatfttte des religiösen 
Friedens, der Toleranz sein, wo der gläubige 
Christ mit dem zweifelnden Deisten als Br ver- 
kehren konnte; hier sollte nicht nach der Form 
des Glaubens gefragt werden, den der einzelne 
Br bekannte, sondern Ächtung und anerkennende 
Freundschaft jedem Br entgegengebracht werden, 
wenn man die Wahrhaftigkeit seines Clianikters 
und die Treue und Reinheit seiaeä Herzens erkannt 
hatte. Von jedem Br wurde aber rarlangt, daas 
er ein höchstes Wesen anerkenne, das« er an 
Gott glaube, der da ist und war und sein wird, 
aus dessen Hand allein aller Segen und alles 
Wohlthun kommt — ein Atheist wurde nicht in 
die Frmrloge aufgenommen. 

Die Aristokratie und die Gelehrten drängten 
sieh SU den Logen; — in der fieth&tigung reiner 



Kensehen- und Biliebe (^btm sie einen Emli 

für den verlorenen Kirchenglauben zu finden. Es 
war dies ein Irrthum; das konnte ihnen die Loge 
nicht bieten und hatte es auch nie versprochen : — 
das VeriiUtnise der Menschen zur Beligion ge- 
hSite der l&ehe; aber ^e in den Logen gewllute 
Freiheit des Denkens und Glaubens war eu 
Ausweg aus dem Labyrinthe widerstrebender 
rehgiöser Glaubensformen und Zweifel, ein Weg, 
der wieder sum Glanben ftbren konnte. Die 
Frmrei, — die E. K. in unermüdlicher AiMt 
in der Selbsterkenntniss und in Veredlung des 
Herzens tliätig zu sein und die Fehler Anderer 
mit Brliebe zu. eutsclmldigen uud den Fallenden 
SU stntsen; stand freilieh mit den berrschsfleb» 
tigen Bestrebungen strenger Geistlichkeit und der 
strafen<]en Kirclienzurlit in gewissem Widerspruch 

— aber dennoch wahrte und ehrte die Frmrei 
jede Gewissensfreiheit. 

Neben den religiflsen sdlten auch die poli* 
tischen S^en und Kämpfe fem bleiben Ton den 
Logen, es sollte dort ,M!es vermieden werden, 
was irgend einer Kegierung Anstoss geben konnte, 

— aber schon in dem Danke f&r den Schutz, den 
der Landesherr d«r geheimen ftmehaft und ihren 
Bestrebungen gewährte, war die schuldige VV' 
ehrung för den Fürsten des Landes enthalten. 
Der Br Frmr musste ein guter Staatsbürger sein, 
wem er die Idee derFhuei riditigericaant hatte. 

Eine innige geistige Yerhrfiderung, der 
Wunsch, das ganzr Tischengescbleebt 
in Liebe und Wahrheit zu einen, war das 
ideale Ziel der Frmrei. Das hatten aber 
eohtm die Edelsten aller Zeiten begehrt, des 
batiMi die Dicditer in heiliger Begeistemog ge> 
sungen, das hatte das fromme Gemüth in Ein- 
falt von der Höhe des Himmels erfleht. Durch 
alle Zeiteu, alle Nationen und Geschlechter war 
diesor Wunsch gegangen und es ist daher die 
Grundidee der Loge an die Wahrheit gekettet, 
wie sie in das unberührte Menschenherz von 
Ewigkeit her eingeschrieben ist. Aus den 
Trümmern des Alterthums, aus dem Heiligthum 
längst entschlafener Nationen tOnen uns die aiten 
DenksprUche der Weisheit entgegen und mte 
uns znr Frkenntniss alles Erhabenen. Wahren. 
Guten und Schönen. Nach den unsterblichen 
Schätzen der Weisheit zu graben uud dieSchlackeu 
von dem Golde su eoheiden, lehrt uns die riditige 
mrische Arbeit und die erfahrene Anleitung der 
Jfteister unserer KfinigL Kunst Die geietige 
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Bflfriedigqng ist der Lolm fitr die AiM «tt- 

lichen Strebens, Forschens nnd Denkens. 

„Alles fliegst" — so fasste die Philosophie des 
Sokrates d&s menschliche Leben auf und im Gegen- 
■AtM dacu Idute die olmtitchci SdiiilA und Flaton 
ein „ewiges Sein". Beide Lduren haben ihre 
volle Berechtigung, je nachdem man die Form 
oder den Geist in den Vordergrund stellt. Es 
Andern sich die Zeiten und die Formen und in 
der XAtbeeOndi^rait in dem ewigem Kampf der 
Blenente, sehen wir das Bestehende vergehen. 
Aber neues Leben blüht aus den Rainen, die 
Macht der Elemente bleibt und die unsterbliche 
Seele verknüpft das Neue mit dem Alten und 
in dem Werden nnd Wirken, in der immer nm 
sich gestaltenden geistigen Kraft, liegt aneh daa 
frisch pulsirende Leben der Frmrei. 

Das solleo wir in den Logen suchen nnd 
finden. 

In ein&oher mid sehfloer Geeelli^eit, fem 

von dem Geräusch der Welt nnd der Berufo- 
thätigkeit soll der Frmr zu reineren und lioli- 
teren Anschauungen der Menschenidee erhoben 
werden (Findel) und zum Bewussteein gelangen, 
dan der Hemeh an HBIierem geboren nnd he- 
mfen sei. Das Ritual und der Katechismus 
verbinden wohl äusserlich alle Brr auf dem 
Erdenrund nnd geben den festlichen Versamm- 
IvngenlUolitaiigiaidStbnmuug, aberdaaSehflnste, 
waa wnere Meister ans lehren ktanen, ist doch 
vor Allem die ewige Lehre von der menschlichen 
Seele und ihrer Bildung, das Streben nach der 
Wahrheit und die Gewissheit, dass die vieltauseud- 
j&hrige geistige Arbeit der herrschenden Enltvr* 
Tfllker nieht Tergeblich war, dass sie es ans er- 
leichtert, uns zu bilden und zu bessern. Nur 
durch gemeinsiiine brrliclie Arbeit, durch wechsel- 
seitiges Geben und Empfangen blüht die Frmrei. 

Wie sich ein Demant nur am Demant schleift, 
so soll der Br Frmr daa, was er in der Loge 
geistig gewonnen, hinaustragen in das Leben und 
in seinen Handlungen das leu('htende Gepräge 
einer veredelten Menschenuatur ausdrücken. In 
seinam Heraen aber soll er ein sOases Geheim- 
niss walmn und eine eigene soh5ne Welt trsgm 
nnd hegen — seine Loge. 

Das war die Idee der Frmrei von Anbeginn 
und ist es noch heute und wird es ewig sein. — 




Freiberg. Am Befornutionsfeste feierte die Loge 
„Zu den drsi Bergen" ihr 98. Süftoagstei Nseh 

der rituellen Eröffnung der Loge begrOflsti» der Hstr. 
V. St. Br Dr. Nippold in harzliohen Worten die 
besnohendeu Brr, die in anaserordeatlich grosser 
Zahl ans Dresden, Leipdg, Bsotean, Aaaebsig, Dü- 
beln xini\ aus anderen Ort<'n ei^schienen waren. Hierauf 
übArbracbtf'Q die Brr Arnold-Leipzig (Phönix), Kiess- 
ling-Leipzig (Apollo), Eind-Aimaberg und Hnamunn» 
Dresden (Goldenes Kreuz) die Grüsse and Olttck- 
wünsche ihrer Logen, der erstgenannte zugleich die 
Ehrenmitgliedschaft ao den sehr Ehrw. tfstr. v. St 
Naoh d«BB Veiing eines vienlimmigBn Fsstgssuges 
machte der Mstr. v. St. in iBogerer Bede hochin- 
teressante Mittheilimgen über die Jugendgeschichte 
der feiernden Loge, die zugleich einen tiefen £inbUck 
gewChrlan in die VerirtlHnlms dir Logn an dsattUgtr 
Zeit Hierauf erfolgte die Aufnahme dreier Sncht urli n 
nach dem äusserst eindrucksToUen Fessler'scheu Bi- 
toal, dar deh ein Sologesang saseUo«. Den Fastror^ 
trag hielt Br Kaufmann über das Tliems: Welches 
sind die wahren Quellen, aus denen die Freimaurer 
schöpfen? Die Bede war wohldurchdacht und warm 
enqpftindan nndverAAlte dämm ihrsnlbdmekeaf die 
HensD der HOrenden nicht Die ganze Festarbeit 
dauerte über drei Stunden, verlief aber in solcher 
Weise, dass die Aufmerksamkeit der Brr bis zuletzt 
ungHohwieht bliab. Eine durch gsist» nnd gamflitii* 
volle Ansprache und durch musikalische Vortrüge 
verschönte Tafel-Loge hielt die Brr noch lange ver- 
eint Bs wiren erhobende Bfennden im IrantsB Br* 
kreise z.u Freibnrg. „Glfleknafl" der lieben Loge 
„Zu den drei Bergen". Br Dr. F. .K. 



AUgmeime mftiueriselie llmaekan. 

Grosse Loge von Hamburg. Vereinigt« 

Logen. Mittwocli, den 14. Oktober fand der erst*» 
,^preehabend" statt, deren Beibe Br Baume, 
1. AnlMier der Loge ,3smmonia snr Trane", dnreh 
einen Veitrsg erö&ete. Ungefthr 50 Brr hatten sich 
eingefunden, welche dem «feliebten Br Baume fiir 
s«ine anregende imd belehieude Rede reichen Beifall 
und betiliflhsnDsak spendeten. DiesaSpreehahead« 
sollen sich alhnonaUich wiederholen und namentlich 
den jüngeren Brm eine Vorbildung und Übung sein^ 
über mrisohe Themata Yortrfige /u halten. W. A. 

Altenbnrg. Aus dem neuesten Bericht dar Loge 
Archimedes d. 3 Rei^?!?brett.ern in Altenbnrg er- 
fahren wir über die Thätigkeit derselben vom Februar 
bb Juni tt. A. des Folgende. Bs fimden statt; 
1 Fest-Loge, 1 Tafel-Loge, 2 Mstr.-Logen, 6 Logen 
im 1. Grade, 10 Voistaodssitnuigan, 11 Klubabende. 
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Za den Vortrlfto, die dabei gehalten wnrdeo, ge- 
hörten auch die folgenden: Üb«r daa Psalmenwori 
wDies kt d«r Tag, den der Herr macht ete. — Über 
im Wmm — Über den FMUfa« in der Natur, 
tai TOlkerleben, in der EinzeUeele. — Über die B«- 
«■Im Ar die Unsterblichkeit der Seele. — Über 
«iMBeiw Daohbdko. — Über Oiiaaabiug mdteiM 
Gtaohichte, — Über Beetborens 9. Symphonie etc. 
Mit Recht sagt der Berichterstatter: Behandelten diese 
Vortrage auch nicht immer mhäch« Fragen, so 
wbkleB ä» M M UMead waA tmngmi, «nd 
es ist za wünschen, dass anch fpmerhin sich jf«der- 
seit Brüder finden, die in dieser Weise der Loge 
a>d der K. K. mit ihren Kiftften dienen." Amdi 
dtr Abendnitteriialtiuigen mit Sdiweetem (mnnk. 
Vortrag*», Auffühmnp kleiner Lustepiele etc.), de« 
Mitrtages in der Loge Baldoin, dee Maifeatee in 
flokaflllii «ad dtt JoknaUM-lUw gMtt dv Ba- 
liqU» d«n BchlieiriiA eine Überricht ftber ä» em- 
tun gen and yenaOgensTerhAltniaae beigegeben ist. 
£in henliehes Uiflckaof der segensreich wirkenden 
Log» Ar Aa hwmmBd ^ B Thf«. 

Frankreich. Neben der antunasonischen Liga 
ist in Frankreich kürzlich anch eine antimriscbe 
Steoerkasse and am 12. Jani dieses Jahres eine St. 
JaiHHiiiii*Akid«nie gegrOadttwoidMi. BbialbaBnimt 
nur erprobte Katholiken anf, welche mit der mrischen 
Frage vertraat sind and darin eine PrOfung abgelegt 
haben. Sie ist in drei Abtheilongen eingetheflt, 
mUia rfah mit dam Hdln Ton Vtetrtgen, mit der 
Literatar «d dar SMirtik dv Fkmni befassen 
•ollen. L. 

Afrika. Der Kameraner Missionskalender, 

Wie Pilze über Nacht aas der Erde emporspriessen, 
waohsen ans allen Ecken and Enden Machwerke empor, 
welohe dar bigotten Leaenbhaft btNtam dailBimn 
•oUmi gtgn. den üchtfreondlichen Bond der Frmr. 

Der genannte Kalender entblödet sich nidit, bei 
•aioen Leaem geflissantüch Absehen la Terbreiten 
gign dM «dla Stmb«» dl« VOlkir, Bünde imd 
K«Un «BHidv nllMV m hdagßa, in dem Bewnsst- 
sein gemeinsamen ürspmngee ondgHMiDmBvScittok- 
sale an! ihrem Krdenwallen. 

B ut aie B mig leben zn lassen und den 0«d&nken zu 
yflagen, dass jeder Stand seine Plage habe and die 
Solüdarit&t aller Intanaaen der Mensdiheit einer ge- 
MoUn lad fttedttehan bMaUang bedarf, hetzt 

man die Bewohner gemischter Völker- und Sprach- 
gebieite gageotiBaiider and statt, dass alle Kalten 
lidi bemOkw Mlltan. dm atHUbhMda «id T«rrt^^ 

Element der Nlohstenliebe über AUea xa stellen, am 
die Menschheit zu einer FamiliFi zu erziehen, fanatisirt 
man die gtwae Menge anter dam l>eckmaniai ttasser- 



lichen FMnimlerthnms bis zur wechselsf-itignn Ver- 
ketzernng in allen ihren Aasartungen and aobamt 
▼or keinor Ta a a t eak t ea Unwahrheit BwUck, um aafr 
Hurmdt BmlnbaBgaa n wdMhAigw. 

Der Kamemaer Mimionskalender wird Ar das 
Limbniger Missionshaus verkaufl nnd dient sohin 
für die Zwecke dieser Mission in Deatmh-Weat-Afiika; 
aber m«k f«rwimd«rfe äA aSk BmM flbar den In> 
halt dieses Kalenders, welcher daioill»flMliwllB L<hwr 
im Eheinlaad verbreitet wird. 

Dar KUaodnr «nfbllt m «nter SteDe einen Ai^ 
tikel, betitelt: „Der heilige Ignatius von Loyola" 
und nächst dem don Artikel „Bismarck in seinem 1 1 
Jahre" and ergeht sich in den bekannten Tiraden 
gegaa Allee, trag nieht inrterwtiflg die Eniee bengt 
vor dem Klerikalismos. 

Welche Verwirrung wohl in die Schädel and 
die Hersen der Jagend jener Qegendan gesftet wird, 
wenn tat der einen Saite gelehrt wird: „aUae Heil 
kommt von Rom" und von der anderen Seit«: „alles 
Heil bringt die BibeL" Den atmen Kameroner Ur^ 
Efanrahnani d» tot ihrea Baikalinra «inaud 
aagii und haags werden, und sie können von Olüdc 
sagen, wenn es später nicht geht, wie in Uganda 
(Genteal-Afirika), wo sich vor einigen Jahren katho- 
ludw rad pratoateBliMilM Koufariitaa abieUiflUatoa, 
bis die englische Begiaraag dar eag^abhen Kolonial- 
Qesellschaft die Zügel aus den H&nden nahm and 
die verschiedenen Missionare in die Schranken dar 
gagaaMil%aa DaldaaaDifcait laHkkwiMb 

Da mögen die nichtbekehrten alteren Eingeborf>nen 
wohl manchem «hiistliehen Fanatiker die Worte des 
bekaantan baltaMB saganifta ludMa: „Saikt, wir Wil- 
den sind doch bessere Menschan." 

Und in der That, wohl mögen die Afrikaner in 
angeborener Wildheit raaboi and morden, aber das 
80 Jibw hag aaaageteateLelMadaaedlaa JUviagrinM** 
zeigt uns doch, dass die Besseren anter ihnen mehr 
christliohen QaiBt bethU^gaDt ala die Konvertiten von 
Ugauda. Br O. Treo. 

Amarika. bt dam Ofioa dm Gma-Ibfa«. dar 
Ftalmanwr im Staat« New- York, welches in allen 
Logen zu verlesen war, staadaa aaeh dem uFflkrar" 
auch die folgenden S&tse: 

Ka jatefc kaliaa aar dia Lagaa vaa Kaw-Taik «ad 
Brooklyn die Abweisung von Kandidaten berichtet; 
in Zukunft müssen s&mmtliohe Logen solche dem 
Oroes-Sekretär berichten. — Sekt 78, Unter-Abth. 5. 
Waaa aiaa «daaalaa Laga Ana Zaattaawmg aar b> 
richtnng einer neuen Loge verweigert, so kann der 
Qroes-Mstr. nach seinem eigenen Ermeoosn eine Diq>ea- 
aatton ahaa aoUha Zasttamiang «rfhailaa. — Sekt 91. 
In Zakaaft kann ein Br, dnr auf sein eigenes Var^ 
langen von der Mitgliederliste gestrichen wnrde, 
wieder zur Mitgliedschaft in dar Loge darch Wahl 
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der imorit&t, gegebta durch Erbeben der Hfloda, 
Id kgnA matK wtgäntmtgm Sitniiig «igahMtB war* 
du. — 80kl 108. Bb wird nieht mehr verUngt, 

dasa ein Kandidat vier Monate in der Oerichtsbarkeit 
der Loge wohnt, bei welcher er am Mitgliedschaft 
aaftl^ W«Bii «r fin Bafwokur dm 8ImI« wlhnad 
dtr letzten zwOlf Monate war, kann die Loge, in 
dn<en Gtoricbtaburkeit er wobnt, seine Applikation be- 
«edcnobtigaB. — Sekt 107 und 108. Ein ISnwand 
gtgßa die Einflllinnig emee Kandidaten oder gegen 
dessen Bef^Srderting moss beachtet werden und ver- 
tagt solche Einfäbmng oder Beförderong bis znr 
Bldhrtn SMnnv dar Log«. — Bakt 117. Wb» 
Logs darf an einem Tage nicht mehr als fllnf Kandi- 
daten einfahren, befördern oder erheben. — Sekt. 121. 
Eine äroüä-Loge kann einen aaägestoäseaea Mr nicht 
mehr In eeme Bedfate all Wmt wieder ejnaetom, 
ohne dass eine Petition, entbdtaBid «bw Abschrift der 
Klageschritl, der zofolge er «ngcrto m p wurde, eine 
AaMellaug der OrttnAe, mf iptUhe hin »mne Wie- 
«braiBwImig entnM wM, und die Bnpfehlmig der 
Loge, von welcher er anagestoesen wurde, beim 
Gross-Sekretär hinterlegt worden ist — Sekt 189. 
Bb Batodheidmig, wiIMn die CMbnaek irgeod einae 
geschriebenen oder gedruckten Rituals der Arbeiten 
absolut verbietet, steht in Sektion 42. Ein Mstr. 
muss Tor seiner Installation in den Besita der Qe- 
krimdm dee Aatat geMM wndn. QkMkMang 
iB Sekt 54.) 

Ein Br, der zu einem Amte, ausgenommen zu 
dem des Mstrs., erwfthlt worden ist, kann doxoh einen 
Vwii'eleir imtalhrt wwdnt wno ev Torhof MtDe 

Bereitwilligkeit, das Amt anzunehmen, erkl&rt hat 
(Entscheidung in Sekt. 56.) Ein Ehrenmitglied einer 
Loge hat nicht daa Becht, diese Loge zu besuchen, 
man rin WMied dMMMii WamnA «UM. 
Bcbeidnng in Sekt. 64.) Die Entscheidung, dass in 
Abweaenheit des Mstrs. nad dar AnfMher die Loge 
iddit nUflbek wrAbk kuH) wird Id flaklk 75 gnAni» 
den. Die Entscbeidnng^ dsH Ehrenmitgliedschafl in 
einer Loge vollkommen yon aktiver Mitgliedschaft 
in einer andern Loge abhflogt befindet sich in Sektion 
100. 

IM» KilMiMidiug, daMdMUiitannking»KMdM 

mit den Ausdrücken: , .Günstig*' oder ..Ungünstig" 
beriobten soll, eotbllt Sekt 110. Die Entscheidung, 
diM ein «Mgaatowanair Br nadi aeber Wiederein- 
aettnng in die Bechte und Privilegien des Frmrthums 
sein Qesuch um Affilintion in eine I^o^'e einbringen 
mag, wird in Sekt 140 gefunden. Jeder Mstr. wird 
M fliiMr TwiJIttfOD fwpffiehM, kinllg die Kon. 
atitBtiaii verleaen an laeaen, „damit Niemand Ua« 
kenntnias der ausgezeichneten Vorschriften, die sie 
enÜiftlt vorschützen könne." Ich möchte insbesondere 
di6M liMMrrt wkUlgB PUakt jedani jmObuuätm 



BeaaiteB der Logeo oaaerar Oetiditsbarkeit ebaoblr- 
Ab nad nliw deikdb^ dw kaa dao T««mhiagBB 

der verschiedfloen Logeo nach den Sommerferiea tia 

fÄhiger Br ausgewählt werde, um in den r«gelmil9sigem 
äitEungen Theile des Gesetzes zu verlasen, bis Alle 
mit daDMÜdaB kakHot gvwwdaB äbnd» 

Brüderlich Ihr 
John Stewart, Gross-Mstr. 

llorwegen. Unser geL Br Lange in Christiania 
maakl nna danof anfknaikiaB, da« wtar daa Ak- 

ordnungen, welche der zum Ordensmeifiter ernannte 
Prinz Leopold von Prenssen bei Gelegenheit seiner 
Einsetzung empfing, sich auch ein aus dem Kammer- 
herm Aug. Mohr und dem IClitInttadii ia Berüa 
H. L. Rustad bestehende nordische befimd. Wir 
hatten seinerzeit ans Versehen eine S^lhnnng der* 
lalbaB natnliMaB vad kanaiaa j«ta* «awnr Pfliekt 
um so lieber nach, als wir in der Korddsk tidende 
eine langjihriga Franaffia m kaaitaaa aas firaaea 
dftrfea. 

Siaiiitiieket. Vaek der fMmar. lidead« tg- 

beitetea MB 80. Juni 1894 in der Landesloge der 
X. Provinz und deren untergeordneten Logen insge- 
sammt 1896 Brr. DaTon entfallen auf Christiania 
1166. Mf BMCgaa 818, aaf DnuaaiCB 28«, aaf 
Dnmliiriai m. Dmb kumaa 68 ataaeada BriMar. 

LUwitar. 



Die Germania und der Gockelkaka d«a Teufela 
Bitra. Laipaig, J. Q. liadaL 18M. 

In der Einleitung zu der mit dar nSthigen Scharfe 
und mit bitterm Sarkasmus venehenea Schrift sagt 
dar Yerfasser mit Recht: „Der Frmrbaad wied vaa 
der Klerisei Tarfolgt, weil er du orgaoiairte StUtie 
der Geistes- und Gewissenafireiheü iat", und er weist 
dann kurz auf die onalglieh alberaaa TeofU^geaduiditaB 
hin, mit daaaa aiok abnigebea maa MaaMkea adt 
gesunder Venraaft kaum mtrauen kann. In den 
Kapiteln: „Germania im Büsserbemd" und: ,,Ein para- 
diesisches Adels- und Feigenblatt" wird der Bückzug 
aar BitnaaoBnaiaa ranaa aaigMaam aaa aaif fiaaa 
beleuchtet. In dem SündeangiBler des ITltramonta- 
nismus, welches der Verfitaaer aofroUt, wird mit 
Beeht die Unkenntaiaa mrisehor VerhlUi&ae vad 
Stfiben auf einzelne ans dem Zusanunenhange ge- 
rissene Stellen in Reden, Zeitungsartikeln etc. betont. 
Die verspnckte Suppe des antifnniiechen I^ongresses 
aad HeKflBkaekA ia Tkieat wgt daa kl^fUek tOm' 
longenen Angriff auf die Frmrei und sehr zu loben 
ist, dass der Verfiaser nach der Beleuchtung der 
klerikalen Carricaturen den Emst walten ISsst und 
daa Faiadaa das MlQgaiaaiae Onia4gMa4i d« Phar. 
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I" Torh&lt, das sii um tossen müsst^n, weon 
uns schaden wollten, <iH8 ihnen hIht di« Augon 
Öfiiien und sie voa ihrem Unrecht überzeugea wird. 
Dm Sdiziftahaii irt baate Antwort auf die An- 
grii» dar naoaalaB Zaii 



Toast am YerbandsfeNt« 
i. Or. Bftntzeii, den 11. KoTember 1896 

- ▼OB Br Müller. 

Von aileo Wurteu in der Welt 
Fluat keina nMi m mb Hanoi, 

Ist keine, da« bo das Dunkel hellt 
In Lebens Leid und Svhmersea — 
leb ng* aa M. vad fiaadennieb 
Nicht« kommt der Bruderliebe gleich, 
Wenn treu sie, echt und reine, 
GMah bdlaa EddaMne. 

Wohl ist die Vaterliebe achdu. 

Und Mvttolieb' gtur tbaner, 

f\< hi ht Hen anf tel'gtt H8b*ii 

Der FrauiSDiiebe Feoar. 

Doch Vata!, Mutter nift oft bald 

Der Herrgott vfir. ilci Erili n, 

Und Franeuliebe Allgewalt 

Nlcbt jadam Uar mag «öden. 

Doch Bruderlieb" im Maurcrkreis 

Das ist ein immer blQheod Beis, 

Sefan ioi TagariiaibaB 

Wir stets aaeb Brfldar bleibeik 

Sie tiMat ans m trflber Zeit 

Bei harten ScbickBabstreichen, 

Sie stimmt uns mild im Widentrait, 

Madit Zorn and ünmatb wricben. 

Und wenn vom Gläck ans nichts veritUeb» — 

Drückt Müh' aiid Leid uns nieder, 

Ikaan iddit versagt, — die Bradailiab* 

Sie kooMBt and bebt uns wieder. 



Dnim haltet fest dies hohe Gut 
Mit earem ganzen Herzen, 
Behaltet es in treuer Hut 
Bei Lebens Leid und Schmerzen. 
Und was auch bringen mag die Zeit 
Mit ihrem Thun und Treiben, — 
Laart itats in Treu und Einigkeit 
UoB Bctdar aain and bleibaa! 



Brr! 

Mit hurtigem Schaffen 
Hand aa die Waffen! 
Das erate Faaer künde laut: 
Uns allen klingt kein Wort ao traat 
Als wie iat Weltgetiiebe 
Das Wort: — die Braderliebe! 



Das Kweite Feuer gebe kond, 
Deal aaaer Uevs la Jeder Stand' 
MH jfdww wipm Paiwa 'Wt fag 
In BfeadarUe]/ atela glflheo mag! 
Daa dritte Faaer flabi sam Herrn, 
Daaa aodi bis in die weiCaCe Fem 
Die Bruderlieb' den FlflgelBchlag 
In HÜf Welt noch schwingen mag! 

firuokfehler-Bariobtipuig; In ^'r. 43, Spalte 2, 
Zefle 15 TOD obaa muaa «a statt „Orisen" beiaaan: 
„Ortzen" nnd in Nr. 44, Spalte 9, Zeile 17 und 

18 von oben anstatt ,,die wenigen deuts -hen Logen- 
systeme" — „in den wenigen deutschen Logen- 
ayatamaa." 



Ameigen. 



Handsclmlie 
Schurze 

Jubiiaums-Scliurze 

Tatchm für Baktoiduii etc. 
Br MoH Halm 

Briog 

Bag>BeB. Bredau. 

Durch Leid zur Seligkeit. 

Ein Werkstück mm Tempelban der ErlCsang 
von Fricdr Bcnj. Hermann. 
Fünf Bücher in 3 BSndcn: 
I. Ringen und Werden. 
II. liieben und Hoffen; Welt- und Gh>tteawiBaen. 
m. Suchen und Finden; Tod und lieben. 
S eleg. Leinwandbftnde. Genamintpreis: Mk. 18. — 
Ehnelpreis: l. M. 4,80; II. M. 6,75; III. M. T,IO. 
Zu besidien dansh alle Buohhandlangen. 
Veriag von Jah. Notar. Hayar, 



Bad Sulza L Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird heatenpi empfohlen für Brr, welche durchr<>iKea 
oder cur Kur lücr verbleiben. La^e »ehr güuatig, pracht- 
volle AaaHcbt. ftan^Zeitung liegt aus. 

Bc a W, Förste, 

Darohrelsenden Brrn wird in Heidelberg 
das Hötel Bayrischer Hoff, am Hanpt- 
Bahnhof galagan, links, baateo« empfohlen. 



Verlag voa H. Zille (Br A. Malier) in Leipzig, BrUderstraase 49. — Druck von Metsger & Wittig in 
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ß(Mt45Uuug;)«ii von Logen oder BrQdern, welche sich ela wirkliche HitjUeder von lolebea eoagewleMe kab«n, worden durch 
den Buchbendel, lewie duroh die Poet befriedigt, nsd wird die Fertoetmag ehne verher eiagegaageoe AbbesteUang 

ab varlMgt Uelbend 



iBkali: 

Lugenlebea: Leipeig. — 



Elmotemp«! Ar 



Binder. — Die 
UawlMW. — Utenitar. — 



eiae jfldiiebe Ofttadaag! — Ana dem 



EhreiitMayel fBr giMGld«i«ne Brilier. 

Hr Ernst Friedrich Wenzel. 

Am 26. Oktober dieses Jahres durchlief die 
Stadt Leipmg «ine TodesiuMshrieht, die Überall 
einen tief schmendichcn Eindmck venneadite 

nnd um so mebr tTscliüttcrtc, als sie ganz un- 
gealiut uud uuerwai-tet auftrat. Der beliebte 
boehverdiente Arst und akadoniiclie Ldirttr 
Prof. Dr. Wenzel war durch einen OeUmscUag 

Ton dieser Welt abgerufen worden und es 
trauerte um ihn nicht nur die Universität, son- 
dern auch ein grosser Patientenkreis, und uuch 
im- Brkreise — dw Geechiedene war Mitglied 
der Loge Apollo — wurde die Trauerkunde mit 
tief betrübten Hei/cu IiiiigcnoiiinuMi. Als dank- 
hare und pietätvolle: Kriiiiienuig an ihn, ini'iu'«' 
hier ein kurzes Lebensbild von üim lolgeu, ßr 
Emst JBVdr. Wensel wurde in dem Dorfe Oder- 
witz bei Zittau als der Sohn eines einfachen Land- 
maiincs ;im 14. Septoniber 184(t j^eboron. Kr 
besuchte zuerst die Volkssobtih! seines Ortes, in 
welcher er bald hohe geistige Begabung offen- 
harte und die besondere AnfinerkMunkeit seines 
Lehrers Moser erregte, welcher sich sehr gern 
mit ihm bescliättigte. UnU^r eitVif,'eni Lesen in 
allerhand Büchern kam ihm der Gedanke, Ar/t 
zu werden. Davon wollte aber, wie im Tage- 
Uafct berichtet wurde, sein ITater nichts wissen, 
und um ihn von dem Hange zum y,Lsiehen- 
schneider** wieder zurück zu bringen, Hess er 
CS auf Andrängen Mosers zu. dass sein Krnst 
nach Bautzen auf das Seminur geiiradit wurde, 
um lichrer zu werden. Da sein Vater aber von 



der Abneigung gegen dieBlIcher trotzdem nicht los- 
kam, so musste er, wenn er in die Ferien kam, 
80 wie früher das Vieh auf die Weide treiben. 
Noch jetzt findet sieb auf einem Berge bei 
Oderwiti ein grosser Stein, der Wmaelsstein 
nadi ihm genannt. Dorthin trieb er seine 
Heerde; auf diesem Steine sass er und studirte 
in seinen lieben Büchern, und wenn er fertig 
war, verbarg er Sie unter dem Steine vor den 
Augen seines Vaters, der sie Terlmuinte, wenn 
er ihrer habhaft werden konnte. Ein GlOck 
war es für ihn, dass er im Hause einer Ver- 
wandten, ilVau Schal, liebevolle Aufnahme fand. 
Sie unterstotste ihn und widmete ihm ihre ThtSk- 
nähme bis zu seinwn Tode, welcher ihn in ihrem 
Hause von seiner irdisclien Lanfbtihn abrief. 
.Vaebdem er in Bautzen das Seminar glänzend 
absolvirt hatte, schlug seine Lieblingsneigung, 
Medizin zu studiren, wieder in hellen Flammen 
empor. Kr ging nach Dresden, wo er sich mit 
eisernem Fleisse und ganzer Energie den Gym- 
nasialätudien widmete nnd mit Glanz das Abi- 
turienten-Examen auf der Kreuzschule bestand. 
So war das ersdinte Ziel erreiolit, die Bahn 
um medizinischen Studium ihm geöffnet. ESr 
ging zuerst nach Berlin und dann nach Marburg, 
wo die l'rofessoren LieberkUhn und Wagener 
seine €H)nner und T&terliehen Freunde wurden 
und wo er eine medizinische Prsiasohrift ana- 
arbeitete, die er einer Ausstellung in Philadel- 
phia vorlegte. Sie wurde mit einem hohen 
Preise gekrönt. Mit dem Ertrag dieser Prämie 
konnte er seine Studien Tdlenden, nnd er be- 
schlnsB dieselben 1864 mit dem Stnatsesamen 
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und mit der Erwerbung der Doktorwflrde, die 

er auf eine Arbeit über die inensclilicben Siiines- 
orgiiue hin eiliielt. Hierauf Hess er sich in 
Leipzig als praktischer Arzt tiieiler und Liit 
hier Aber drei Jahrsebnte sich fttr die leidende 
Mensebheit au^eopfert. Zwei Jahre laagMMSturte 
er dem hervorragenden Mediziner Professor T?ennu 
Schmidt, dann wirkte er als Ar/t der kaiser- 
lichen Postbeamten und al» Austaltsarzt de» 
GeoigenfaMiaes. Am 6. Iftnc 1868 habüiturte 
er sich an der Universit&t und lehrte namentlich 
Anatom!*» und !'hysi(dopie: aber auch an Niclit- 
mediziuer theilte er gern die Gaben seines 
Vineu ans, imd sowohl der Ijehrerverein (er 
blieb stets ein warmer Freund der Lehrer) so- 
wie die Pädagogiselle Gesellsrhat't ui;ii andere 
Vereine hatten ihm manchen huchiuteressanten 
Vortrag über Anatomie, Physiologie und Diätetik 
des Körpers mvodanken. Lebhaft interasdrten 
ihn anoh die Qesnndbeitsverhiltniflae der Schiller 
und seine Vortrage über den Eintluss zu grosser 
Hitze auf die Kinder, über Muskt'lbewegungen etc. 
sind gewiüä allen Zuhörern uuvergcsslich. Heine 
VoiUebe für die Pädagogik bewog ihn, auch der 
£3temzaitnng „Komelia" manchen werthvollen 
Beitrag zu schenken, wie z. fi. PHege der Augen 
bei den Kindern Anatoniische Betra,chtungeu 
für Mütter und vieles Andere. Im Jahre 1870 
sog er als freiwilliger Arst mit in den Krieg 
und seine aufopfernde Wirksamkeit wurde durch 
zwei hohe Orden belohnt. Am 11. September 
lb72 wurde er zum ausserordentlichen Professur 
ernannt und hing nun so au Leipzig, dass er 
dnenvolle Berafliiifn snm Frofessor in Ptenssen 
ablehnte. Wold» Aohtong, Liebe und Dank- 
barkeit der Heimgegangene sich erworben halle, 
zeigte sich klar bei der Trauerfeier, welche ihm 
ta Ehren in der Paoliner Kirche abgdudten 
wurde vnd an weldier Vertreter der UniversitiU) 
der Leipziger Lehrerschaft, der Fratemit&t, der 
Loge Apollo und der vielen F'aniilien, welchen 
er seine Berathuug mid PÜege gewidmet hatte» 
thflil nahmen. An dem mit Palmen geschmftck- 
ten Saritophage hielt Hr. Archidiakonns Seil 
die Trauerrede, in welcher er ein Bild entwarf 
von dem Streben, Ringen und Kämpfen des 
Entscblaleuen, von »einen Verdiensten als Arzt 
und Lehrer, und Ton seinem stillen Wirken, bei 
dem ihn nicht Ehr- und Ruhmgefühl, wohl aber 
ein tiefen PHicht^efühl, und eine innige Religiosi- 
tät leitete, Auch der iiektor der Universität, 



Prof. Dr. Windisch, rief in einem kunsen Nekro- 
log dem Geschiedenen Dank in die Ewigkeit nach. 

Und nun werfen wir einen Blick auf ihn als 
Gelehrten. Unermüdlich war er im i^ urschen und 
nnsfthlige Experimente und Untersuchungen nahm 
er vor, und wusste auch seine Ziiliörer l"Ür die 
Probleme seiner Hauptfailier lelrhaft zu inter- 
essiren. Als ich ihn einmal bei einem Experimenle 
unter lauter aufgemachten Hübner-Eiern traf und 
meine Verwunderung darftber ausspradi, sagte er: 
„Ja, siehst Du, manmussbeim Forschen eine Sache 
entweder ganz oder gar nicht mach«'n.'" Zu seinen 
hervorragenden Werken gehörten namentlich die 
beiden grossen anatomiseben Atlanten, derflberden 
makroskopischen und mikroskopischen Bau der 
Organe des mens( Ik ii Köi-pers, und der Ober 
die Gcwebelelire des Menschen und der höheren 
Thiere. Besondei-s hervorzuheben sind auch 
seine Untersuchungen Ikber die Entwiekelung 
der Zabnsubatans, Uber den gelb«i Heek im 
Auge, die wiHscnscbaftlichon Studien über die 
Hand etc. Aus der Mitte dieser letzteren 
Furschungen hat ihn der Tod hinweggenummen. 
Als Arst besass er eine feine, sichere Diagnose 
und uahm sich seiner Patienten mit warmer 
Theilnahme an; an unzahlbare Kitinkeubettcn ist 
er als Freund und Helfer gi l ufeu worden und 
alle Familien (eine eigene Familie besass er 
leider nieht), die seine- Httlib suchten, waren ihm 
gleich lieb und theuer. Als seine Gesundheit 
durch <lie schweren .\rbeitslasten einmal etwas 
ungegriti'en war und ich ihm rielh, doch einen 
Theil seiner Praxis abzugeben, war seine schnelle 
Antwort: „Geht nicht; alle meine Patienten 
Htehen mir gleich nahe, daher heisst es: ent> 
weder die gnn/e Praxis niederlegen oder nichts 
davon." Und betrachten wir ihn schliesslich 
als Meascheu, so müssen wir sagen, wenn je die 
Worte: offen, ehrlich und bieder auf einen 
Menschen anzuwenden waren, ho war es auf 
Br Wenzel; ohne Vorurtheile urtheilte er über 
Andere, uahm sich oft der (ieschmähten und 
Verleumdeten an, hatte ein liebeTollea Hers flkr 
die Armuth und war im Umgänge heiter und 
gemüthlich. sodass man es aufrichtig bedauerte, 
wenn mau ihn lange nicht sehen und sprechen 
konnte. Unserem Brbund war er von Herzen 
zugethan, und wenn er seltan in die Loge kam, 
so war daran nur seine Arbeitslaei «nd sein 
Zeitmangel schuld. Aufgenommen wurde er 1863> 
den 2. Grad erhielt er lättb, den ». Ib7d. 
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Nun roh« »us im e. 0. Terklftrtor Br, von 

Deiner Erdenarbeit, von Deiner Sorge ftlr die 
Menschheit utiH «'rntc am Throne dos Ewifjen 
den Lohn für Deine menschenfreundlichen Thaten ; 
Dein Andenken wird für alle Zeit gesegnet und 
muMnlöschUch sein! Hav« pia aniiD»! 

Br Pfls. 



IM« Fraiinaiirerri, eine JUdlsehe 
CFrtndiuigt*) 
Von C. P. 

Da gwade jetst der Kampf fear und g^en 
die Loge auf allen Linien mit Energie aufge- 

notnmoii ^^inl und es sich anpenscheinlich um 
wichtige lilntseheiduugen bandelt, scheint es au 
der Zeit, einige wichtige Thatsacheu, die für 
die Bedeutung und AnÜMaiing der Frmrei von 
wesentlicher Bedeutun;;; sind, mit ihren ent» 
sprecheiideM F(df,'<'nin^'t'ti in Ki-jnnerung zu brin- 
gen. Ks bestehen Uber die Gründung des Frmr- 
tboms die verscbiedensten Hypothesen, die mehr 
oder weniger gesucht sind, wir verweisen anf 
ihre Herleitung von d< ii Sn lnlitii n der römischen 
Bauleute r>dei- den Druiden. Aul" ebenso srbwan- 
kendem Boden Hteht die Behauptung, da^s der 
Ursprung der Fnnrei im Tempelritterorden zu 
finden sei; ob man nicht dnrdi diese Genealogie 
den Beweis vertrauenerweckender, natürlich von 
den Päpsten ungerecht verfolgter üiischuld er- 
bringen und zugleich einen Deckmantel für die 
G^eimnisskrtaterei haben wollte. Geradezu 
l&cherlich ist, was der bekannte Br Findel in 
fctuIiMiziflser Logenweisheit über den Ursprung 
der frmrei zu ^;igen weiss: — Die Loge sei 
hervorgegangen aus der Genoa«enHchaft der 
Steinmetzen aus dem 1 5> «Fahrhnndert, «tdie 
durch das Geb« imni^s des Grusses und des 
fiand'^rheiiks , sowie dui t Ii djis eidbclie <Telöl)- 
niss dei- Ver^rhwiegeubeit nach Aussen abge- 
schlossen wurde". Wir halten Br Findel, der 
sich ja seihet einen „devtschen Forscher" nennt 
nicht für einen so grossen Ijgnoranten, als 

*) ObgMflh die Darlegungen msmrFaladeMolMeQr, 
iKeberlich und au« Lilgcnpowclipn /.iiöamnirngoHftzt »irnl, 
dw M aar Abacheu erregen, so ist ee doch nöthig, ihre 
MnipalBlioiMii keuMn ni lenien, mn aidi dmndi ein 
rnrirhfeii imil iJpshalb la«een wir den obigen Artikel der 
Keichs-Post hier folgen. Dan die Fnnrei übrigcna 
ehtMUhsB TJnfirmgß Ist, weiss Jeder, der »lobt ganz 
^paotaiit In der vrtadien Osaehichte Ist D. & 



dass er nicht wissen kftnnte, dass in vielen 6e> 

noBsenssdiaften Österreichs und Deutschlanda 
Gebeimpruss und Kidleistuuf; cinReblirpert war; 
das lag im Wesen des mittelalterlichen deutschen 
Zunftwesens und ist nicht etwa Mn spezifisches 
Merkmal d«* Stnnmetzgenossensdiaft, die also 
auch nicht der zweifelhaften Bhre theilhaftig 
werden kann. Ahne der Loge zu sein. Wie 
wäre denn gerade diese Zunft zu dieser wenig 
interesseuglcichen Hachhmmtaneehaft gevaUien? 
Die Uikande von IBUliwell im Biitisehen Ifosenm, 
durch die man vom firmrisdier Seite diesen Ur^ 
Sprung nachweisen will, beweist gar nichts; ge- 
wisse Ausdrücke wie „Maurer", „Bauhütte", 
,3anmeiBter** und die qrmboUsdien Werioenge 
hittsn diesem ürqprang nach, hente gar keine 
Bedeutung mehr, während nicht zu verkennen 
ist, dass dieselben nicht etwa einer alten Tradi- 
tion, sondern einer festbestebenden mncren Be- 
gründung heute noch ihren Bestand verdanken. 
Es ist nicht eine alte Form, sondern ein heute 
noch bestehender Zweck in diesen Begriffsn 
beurkundet. 

In allen verschiedenen Ursprungstheorien ist 
das Streben der -Loge hervorleuchtend, Her- 
kommen und Paternität möglichst unklar darzu- 
stellen; mitleidig möchten wir nun dem vater- 
losen, weggelegten Kinde, gestützt auf ältere 
und neuere Erfahrungen, zu seiner Legitimation 
veriielfen. Man wird vna schon entsdmldigen, 
dass wir uns da in Familienverhältnisse ein- 
niisclien. obwohl wir nicht im Verd;ieht sind, 
verwandt zu sein. — Wir behaupten unumwun- 
den, die Fraan stammt vom jtldwchen Ettecn. 

Dies beweisen Einriclitimg» Teodens and ZML 
nebst vielen Daten aus der Gesehidite dee Lo- 
genthums. 

Das Judenthum hängt mit der ganzen Kraft 
seber Hoffirangen an dem IVanme seiner kom- 
menden Grosse, jener Majestät, die die Prophe- 
ten unter dem Bilde der Wiederaufbauung des 
Tempels vonuissagten. Der Tempelbau enthalt 
für die Juden das Symbol der Wiederaufrichtuug 
ihres Beiehes, der territorialen Macht; am die 
Torstellongen des salomonischen Tempelbaues 
pinppirrn sieb nun auch alle die vielen fremd- 
artigen Bezeichnungen wie „Maurer", „Bau- 
hütte'', die Benennungen der Säulen am Ein- 
gange dee Logentempds Boas and Jakin eto# 
Das Ritual nennt die Maurer „Söhne der Wittwe", 
abereinatimmend mit der Bezeichnung der Bibel« 
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welche Sion während der Inihyloriisclien Ge- 
fkngenschAft als Witiwe bezeichnet. Die Lugeubr 
Rind tJBShau^ dieser Wittwe Sion — voOfc to&t! 
Die war Wiederaufriditaiig de« Tempeb, lur 
Hentellung der jüdischen Grösse, Berufenen be- 
dienen sich entspiechoiidei- Bauwerkx.i'uge, der 
Kelle, desUammei-ü u. ». w. Salomou und Uiram, 
die Errielktier dei Tempel», rnttssen oftmale ihre 
Namen dem mrisohen Ritnal leihen, wie kftme 
das, wenn sie nicht die Ideale der Wiederauf- 
bauer des geistigen Tempels der Juden wären? 
Das wird aber duch Niemand beiiuuplen wollen, 
du« der Neuanfb«a des Tempels, besidiungs- 
weiee die MaohtibentelluDg des Judenvolkes zu 
Gunsten der ganzen Mensclilieit erColgeu soll, 
das liegt kaum in den Träumen dei Kahluner, 
das hoä't das judische Volk nicht! Das neue 
TeetameDt gibt uns ja an vielen Stellen Anf- 
scbluss über die huelunilthigen Vorstellungen 
des Judenthunis von deiu kommenden Messias- 
reiche und das Judentliuui hat an denselben 
festgehalten! Diese Idee tritt überall in den 
Baten und der Orgaaisalion der Loge hervor. 
Man prüfe Foiui und Inhalt des Verhr>i-s, dem 
der Ritter des Orients (!) von dem Grossnistr. 
nnterworien wird, wenn er zum Koseukreuzer 
avancirt — de und Hmitiscli. Wie kommt die 
Unnhl liebrftiieker WOrter in die Termino- 
logie der Loge, Wörter, die weder dem Theologen 
noch dem Sprachenforacher als hebräische Fremd- 
wörter geläuhg sind? 

I«t dns Streben der Fhnrei in seinen we- 
sentUelien Zielen identisch mit den historischen 
Bestrebungen des Judenthums — der Realisiruiig 
des jüdischen Nationalgedankens, dann wird uns 
auch der Kampt der Loge gegen Thron und 
Kirdie begreifKch. Lidern wir auf den (Nr. 225 
der „Beichspost'Sden 13. September) ei-schienenen 
Artikel Br Findel -Schwindel verweisen, Tüliren 
wir einige weitere Daten an. Die bestehende 
Gesellschaftsordnung, der Sieg des GaUläers, 
macbt den jüdischen Nationaltranm zu einer 
Utopie, nur- aus ihren Trümmern kann sidi 
die Hoffnung Neujerusalems bauen. Daher der 
Kampf gegen Kirche und Staat. Die Loge 
hat Bevolutionen in Scene gesetzt, unsere Ge- 
setigebvngen reUgionefeindlieh gemaoht, sie hat 
sich mit der Sosialdemokratie verbunden. Etwa 
auch zur Fftrdennig der Humanität? Da gibt 
es kein Leugnen. „Mrei und Demokratie 
sind nicht zu trennen, sondern als Eins 



zu betrachten**, sagt die Frmr-Zeitung vom 
34. Dezember 18ti4. In einem anderen Logen- 
blatt, der „Latomia« (Bd. 12, & 237) lesen wir: 
„Wir kfianen niebt umbin, den Sozialismus ab 
einen vortrefflichen Bundesgenossen der Frmrei 
in Veredelung (!) der Menschheit in dem Streben 
Meuschenwohl zu lordern, zu begrüsseu .... 
Sozialismus und Ifrei, mit dem Kommunismus 
aus gleicher Quelle entsprungen, wollen dem 
materiellen, wie dem geistigen Pauperismus 
möglichst steuern, aber der Weg, den beide 
einschlagen, ist ein ganz anderer. Während 
der Soäalismus durch Organisation der Arbdt 
den materiellen I'aiiperisnms und mittelbar auch 
den geistigen möglichst ni heben beabsichtigt, 
stellt sich die Mrei zur Aufgabe, dem geistigen 
Pauperismus neben, mittelst und durch diesen 
Sozialismus, aber «idi ganz vorzflf^di d«n 
materiellen zu steuern. Und so ist das System 
des Sozialismus nöthig. ja Bedürfniss für die 
Welt geworden". Ist die Frmrei als jüdische 
Schöpfung mit der Gründang der bmden Juden 
Marz und Lassalle, der Sozialdemokratie, so nahe 
verwandt, dann begreift man nach, wie die Juden 
unter den Soi;i tonangebend geworden. Bei uns 
in üsteneich ist Namenueuuuug übertiUssig. — 
Destrnktion mit allen Mitteln ist die Lo- 
sung der Frmrei und damit bekundet sie 
sich als jüdischer Sprössling. 

Der ungeheuere Kintluss der Loge hat es zu 
Staude gebracht, dass die Juden im öffentlichen 
Leben und im Handel lange Zeit die gwstige 
Centrale bildeten, ilire Geldmacht allein hat das 
nie vermocht. Betrachtet mau die Frmrei als 
semitische Scliüpfuiig, dann wird auch die merk- 
würdige Wahlverwandtschalt zwischen jüdischer 
und Log«i>Ptes8e klar, die immer ganeinsam 
loegescklagen haben. W^enn wir heute die Lo- 
genpres:<e hauen, schreien die Juden, und wenn 
wii- die .Judenpresse hauen, schreit die Loge, es 
steckt eben in zwei Köckeu ein und derselbe — ' 
der Jude! 

Es ist nicht donkbar, dass in der Loge eine 

derartige jüdische Präponderan/ inöt^dich wäre, 
wenn nicht dieselbe durch das Wesen der Frei- 
maurerei begründet wäre, das sie bei ihrer 
Gründung erhalten bat. Ist doidi'der Ghroes- 
Orient ein Jude, dem ein Rath von fünf eben- 
falls semitischen Mitgliedern lieigeireben ist! 
Hören wir, was ein Mr schreibt: „Die Spitze 
der Loge bildet Juda; die christliehen Logen 
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sind Illinde Puppen, welche von Judm in Be- 
WL'gun;: j^usftzt worden, oiiiiL- es .selber gntssteii- 
tiicüs /.u wi.s»ou. Eme dirigueude Loge, ganz 
von Juden gebildel, boateht auch in Bom. lu 
Leipzig iit die geheime jadiBche L 'i^t; /.urlfess- 
aeit pfrnKtnent; kein Olirist Zutritt.'' 

Wir Wullen noch einige histonscliH Monienti- 
Ulideuten. Der Ästurtedienst der ai'uJiiäisclieu 
Aeehtoretb, ein Spesifieum der Semiten an Un- 
sittlichkeit und Verworfenheit, wflrde kaum in 
die Lüf»e Einp:inp Refiuukn haben, wenn niciit 
uuch hier der Semitiärnus eintiihrend iiu Spiele 
geweeen — in gewieeen Orgien der Fnnrei haben 
wir sein getreues Abbild. Auch der Satanskult 
der Loge w«irt auf semitischen Ursprung, es 
liegt iu ihm eine uralt phönikiecbe and persische 
Idee. 

Die Binfifisse des jüdischen Logentbnms 
haben sich in untaren Jahriinndert mehr&ch 

mauifestirt: Der Jude Cremieux, der QrQnder 
der Alliiince israölite universelle und Gros-nistr. 
aller ti-anzösischeu Logen, wurde 184b durch 
die flaute finance von Paris fransOsischer Fi- 
nanuninister — merkwürdige Cumuliruug von 
Khrenstellenl Mit Hülfe der französischen Logen 
wurde nach dem Zeugniss Lamartine's uimI Gar- 
nier- Pugeä' die Revolution von lÖ4ä erzeugt, Ja 
selbst die von 1789 und 1880. Der spanische 
Jude Mendizabal war die Seele der Revolution 
in Portugal 1820. Er bewirkte die Einnahme 
von Oporto und Lissabon und trug die 
Revolution nach Spanien durch seiuen niüchtigeu 
Frmreinfluss auf die spanischen Jontas, mit 
deren Hilfe er sich auch zum spanischen 
MiniBterprlHidenten empor^^diwaufr. 

Das Kainszeichen der Nation verleugnet »ich 
eben auch an ihren Schöpfungen nicht, der 
semitische Charakter ist auch der Frmrei auf> 
^prSgt. Jüngst einmal ist behauptet worden, 
dass noch kein Jude an einer Vprschwr)ruiig lie- 
theiligt gewesen — und doch Mud Loge uud 
Sorialdemokratie die geradem stehradea Institu- 
tionen cur Zerstörung der gesellscfaaftlichen Ord- 
nung, jüdische Machenschaften. Dieser Charakter 
ist ihnen nicht im Laufe der Zeit aufgeprägt 
worden, nein, den tragen %>ie von Natur aus an 
sich, als — jüdische Ghündungen! (Der flimmel 
vergebe solchen Feinden; sie wissen nicht was 
sie thont D. B.) 



Aus dem lyOKOuh'licn. 

Leipzig. Am 7. NuvtinlMT hielt die Loge 
i'höuix hiur eine Muiiutälogo ub, y.u der «ich wiedor 
mehrere besnehende Brr eingefiindea hatten, ^ in 
ht r/.lichstpi Weis«' begrttsst wurden. Dann bilU d«r 
Mstr. V. St, lir Aniold, eine iVosprache, iu der er 
darsnf hinweisst, dus der alte Kampf des Lichtes 
gegou die Milchte der Finstorniss noch lange 
nichf beendet ist. Wenn ein.st in den Hoch.st*pi>©B 
Asiens die arischen VoUustttmuie zu den Aija», den 
Liohtgeistem, beteten und ihren Bdstand mr Be- 
zwingung tinsterer Gewalten erflehten, so Voiintcn 
sie nicht ahnen, das.s nmli mchrpmi Jahrtiiusi'nden 
die gleiche Bitt« noch t>erechtigt wäre. Die griechi- 
sche, wie anoh die altdentsdie OOtterlahre geben uns 
genug Boi.spiele von dem Kfimpic nm's laicht: iibiT 
von einem Siege ist nirgendh die Bede; ja, die alt- 
dentsehe Edda wdss sogar za berichten, dass der 
Lichtgott Baidur selbst bei die^^eni Kampfe m Gmnde 
ging. Auch heute nn, Ii tiiulcu wir Kümiifer lur das 
Liuht uud die Autkläruug, an ihrer Spitze »tehen 
die Frmr; aber andi sie haben Gegenströmungen 
bei den DankelmBnnem wach gerufen, die bei dem 
antifrmrL«chen Kongress in Trient am schroffsten 
hervortraten. Ihr Schwert int aber die Lüge, ihr 
Kampfiiamf des sshreeklkjhe Bflokwlrts. Darum gilt 

I";, «-liimtilbii,' einzustehen für Recht und Wahrheit 
Endlich kann der guten Sache der Sieg doch nicht 
feUen. — Hieraaf hllt Er Daneeke einen sehr in- 
i^traktiTon Vortrug über Humanitilt und Straf- 
tjeset/ Er geht davon aus, wie einst durch die 
Folter die QestAndnisse erpreset und die Armen iu 
ihren Beehte unterdrflekt wurden, wthrend heute 
jedem Angeklagten ein Vertheidiger von Staatswegen 
gestellt und das Gesetz nicht nur zu Qansteo der 
Beiohen ausgelegt wild. Ehe es soweit kam, sind 
manche ZwiadienstafS» in der Oesetagebnag anfjfe* 
treten. Benoader^ ersv'Sbnt wu-rl" ili'' nnt^r Kaiser 
Karl V. henmsgegubene Uenetzessammlung Karolina 
die aber noeh sehr graosame Strafen YOrsebrieb. 
Er.st Friedrich der Gro<'<e verhalf der Hnmanitftt za 
ihrem Ke( hti , indem er für Freussen die Folt<>r ab- 
.schatfte, uud ihm folgte Josef II. von Österreich 
dnroh die Aufhebung der Todesstrafe in sdnen 
Staaten. Wichtig für die deutsche Recht.spflege war 
das Strutgesutzbuch tur I'reussen, das den Grund 
legte für das deutsche Strafgesetzbach. Neneidings 
Ist durch das preusnisohe Jnstizministeriain abermals 
eine humane Verordnung iu Betreff der bedingt«n 
Verartheilung erlassen worden. Immerhin bleibt 
nodi viel za thun, um der Hnmanitftt mehr ISngaag 
i'i unsere Hechtspflege za verschaffen, denn e.s kommm 
nn -is viel" A'enirtheilte in's Znditlmns, die eher in 
eine Irren- oder Arbcii-^Au.^talt gehören. Die Frmrei 
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muss mil tlahiii wirki n, <la>s Jit Ritlit^r im Staml»' 
ifit, auf (iruad hitnianur (ieset») erziehlicli aut dio 
HeDBcUieit mnzavrirksn. 

Ltipiig. Die lotste MonaiBbge des „Apollo" 

wm-d*' vom s»>hr Elirw. Mstr. v. .'^t., BrSmitt, mit 
einom «rgniiieuden Gebet cröiihot, woran sich Ium?.- 
liohe Bi>grfiamiiig der Beracbeodeo nnd ein pietttvolles 
f}«?dfuken der kilr/.liih verstorbenen Hrr (\V<nz*»l, 
Ohlort) »fhloss. Narh Vcrlcsnnp vcrsdiiidciiwr Kin- 
Ijäuge, Aniiuddungou, Guäuche, Lebou.sluuto otc. t r- 
fiolgte die Aafaahme eines flaeheRden, an welchen 
der Mstr. mno bf»dcut(iamf Anspnich»' hielt, in welcher 
er darauf hinwies, dass die Männer, welche sich vor- 
her «mst prttften flbRr ihr Leben nnd hinterher die 
Ton ihni'ii f'r\Viii-t< t"ii i dl«u Besinnungen aucli be- 
stiitirrton, ili-r Loj^c ilii' licli^t^'n s<-ipn; dass (Üm i<o;,'»>n- 
arbeit, die namentlich aai>ser dum Verstände aiitrh 
flemüth erfordere, die tan Lieht erstrebe, das auch 
rrwürint, in immer reinerru Aiispillgung des Mensch- 
htits ldealü ihr Ziel suhe. Mit Andeutung des So- 
gen.'«, der auf treuer Logenarbeit ruht und mit dem 
Wunsche, dsss der Suchende diesen Segen erringen 
und das findiTi inö;»p. was <t siii ht, ' i hloss der RedniT. 
Kach der rituoUcu Aufnahme de» »Suchenden gab dor 
dep. Mstr. Br Kiessling einra Bericht Aber d:i.^ 
Stiftiingsfest in Freiboip, und nach di m S< hln>-?> der 
Arboif r<ilgt«4 eine dnrch Trinkqirüche und Musik 
gewürzte Tafel. 



Allgemeine aurarerlsche UmseluMi. 

Leipzig. Der hngjtthrige Herausgeber d< i 

„Bauhütte", der in vieler Hinsicht hochverdiente Br 
Findel, fcierti- im Oktober s<'in 10 jilhrijjos Mrjnbi- 
liinm (er wurde am 11). Oktober 1856 in der Loge 
„Elensis** in Bayreoih nnfj^iettoannen), wnsa wir ihm 
nooh nachtrJlglich mit ilem Wniisclic fjriitulieren, dass 
er auch daa 50jährigc in BiUtigkeit und WoUseio er- 
reichen mOge. Wir glanbea es ihm gern, wenn er in der 
11. Nr. seiner .'Signale sagt: Die im Dienste dxr 
Mrei vorlohten .lahre brachten mir viel Arbeit und 
schöne Erfolge, manche unvergi >iliche Freude und 
viel trübe Brinnemngao." Der Jabihn* ist ftbrigeos 
doreh viele Glück wonschschreiben geehrt worden. 

Berlin, ftrosisfi T;iindos-IjOpe. l>io Loj^o „Zu 
den drei goldenen 8cblü<selu" beging am 18. Ok- 
tober ihr 127. Stiftungsfest dnrch Festloge nnd 
Festtafel, webbo der H. Logen-Mstr. Br II;iir\ 
Schmidt eröffnete und leitete. l)eisell)e hielt eine 
Festansprache, in welcher er in sinniger Weiäe a\il' 
die rostigen Sdilttssel des Unglaubens , des Hocli- 

muthes und der Trü^'bi it liinwies, die vom Host i^e- 
sänhert werden und zu guldnen iSehlüsseln des Glau- 
bens, der Liebe nnd fifoifnung sich gestalten müssten. 



N:m Ii dem Re<.beti-ebj»ft^bericht dos Br ."^okrotArs, nach 
Si blu«>K den alten und Eröffnung de» neuen Logen» 
Jahres bshandelte der Festredner Br Mflllendorf das 
Thenu: Wo hat der Frmr. seinen Gegner zu .suchen 
und kam /.n dem Ergebnis«, das» als der ärgste 
Widersacher das eigene „Ich" xa bekAmpfen sei. 

— Die Loge ,4^r Bestlndigknt" foierte am 12. 

Oktober ihr 122. Stiaungsfest. Der VmPBita!ende H. 
Lof,'eii-M8tr. Hr Fossart hielt dabei einen Vortrag 
iidor die Mystik in der Frnirei. Mach Schlnss des 
alten nnd ErSUnung dss neuen Mijnhrss sprsöh Br 
Ireissler in M-iner Festrede über die „AnMnduQgen 
der Fnnrei in neiiej»ter Zeit". 

— Grosse Mutterloge des Eklektiücheo Buudes. Wie 
alljlhilieb am Gebartstage dos nnvergesslieben Brs 

Kaiser Friedrich feierte die Lo^e Fri»>drich zur Ge- 
rechtigkeit am IH. Oktober ihr Htiftungsfe.st, welches 
mit dem 2&jährigeu Jubiläum des Ehrw. Br Sachs 
verbunden wurde und an dem 150 Brr Tbeil nahmen. 

Der Mstr. v. St., der sehr Ehrw. Br Salomnn, er- 
stattet« einen Bericht über das abgelaufene Logei\jahr, 
gndaehte des im Heraen aller Btr fortlebenden theneren 
Tiidten, des.sen Namen die Loge trilgt, entwarf ein 
Bild von den Arbeiton un<l S<-hoiifmigon der Logo und 
vidUog dann die rituelle Annahme des Br Heidemauu 
(bisher in der Loge Balduin xur Linde in Laipiig). 
Der Rodner, Ehrw. Br Loe wen.stein, trog oinn 
hochititeressaot« Festzeichuung vor, in welcher er 
darlegte, dsss der 18. Oktober meht nur Geburtstag 
de-s Hochseligen Kaisers Friedrich und der Loge, 
'•ondern anrh al-; Geburt.stag des deutschen Niitiori;il- 
hewus&tseius zu feiern sei. Auf die Festarbeit folgte 
iue Pesttafel, an wdeber 100 Br Theil nahmen und 
die wie das ganz-c Fest dnioh Beden nnd mnäkalisoho 

(tenilssp i.'< wür/t war. 

— Die Loge „Zum Filgrim" hatte die grosse 
I Veude, bei der Arbeit am Montag, den 26. Oktober, 

in der die Brr Beuüer, Liedtke nnd Meyer III dio 
Mstr. -Weihe empfingen, ihren ;dlveiehrten früheren 
Logeu-Mslr. Br Waechter nach jahrelanger Abvveseu- 
heit wieder bei sieb zu sehen. AnTsheisfioihstebegrOsst 
vom Vorsitzenden Mstr., 11. Br Romenthal, benutzte 
Br Waechter in seiner Erwiderung die ernst« Arbeit 
des :i, Grades, um auf seine Reise nach dem Oriente 
vor :i Jahren hiusttweiaen und wamsnflieh auf den 
Totlti nknltiis der alten Apy]itrr, wovon die seit Jahr- 
tauheiuleu stehenden l'ynunideii Zeugaiss geben, in 
farbenprilchtigen, lebendigen KIdem sdiilderte er dann 
lii' ji' lerit tJliristeii \'. rili. v ull. u Sl.'ittcti riil;l>tinas: 
.l< ru-iil> ni, Nazareth, den .-^n' ({. ru /areth und den 
lordantluss, ging dann aut Dama.skus und auf die 
iiit«res8ante Fahrt naoh Qriedhonland Aber» sowie auf 

die vo!i lier einstigen Blüthe dieses schönt-n Landes 
noch '/eugenden Buineu bei Athen. Bei dem darauf 
tiilgendeu Brmable fimd der Br Waetiitnr den Tisch 
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vor seinem Platze uiit bltunea gedukmückt; war doch 
dar lieatige Tag anch dar Odlmrlateg des geliAbten 

Bnl Im Niitiifti der Brrscliaft widmet*' dfr Vnr- 
■ttaeode dem Feiernden herzliche Glückwünsche, und 
flreodigst ttaminten die Bit den Woiteii des Mstn. ta ; 
in bekannter, schöner und fonnvoUt ndpter Redoweiso 
duiiktt* Jlstr. Wai'chter. auf das Wohl uud das wei- 
tere Blühen der i'ilgriuk-Loge sein Gluü leerend. 
Modi 9ei erwtimt, daaa dne Kiumrordentlieh iterira 
BtftllMlij^ung von Hrrii der arbcit«uden, wie fremder, 
anch auswärtiger Brr der Arbeit und dem BnnaUe 
beiwoliotan. (Nodi d. W. A.) 

Leipxig. Ein alter Frenod, der bei aUen Brm 

lilufTst Ijflic'bt ist, bat sich in nonem Kleidp für dus 
Jahr lfcl97 eingestellt. Wir meinen IJr C. van Du- 
leus Kalender für Fnur., fortgesetzt von Brbond, 
JtJargfmg 87, Leiptog. J. G. Findel. Ordnong, Hu- 

iheilnng und Ansst'ittnn^' ist 'li»'sellif jffblieben und 
aueb die Chronik weiut die alte Gründlichkeit auf; 
dieiiM ist der Bericht über die mriedie Literstar 
so erschöpfend alt) inOglieh. Kun, wir beisssen den 
aU^-n Freund von Tlcr/en willkommen; er ist. ja in 
(.äugend Dingen ]k»ratber und Beistand und sollte in 
der Hand eines jeden Brs sein. P. 

Iscrltihii. Dill St. Johannis-Loge zur deut.schen 
iiedlichki'it in Iserlohn wird den '2'K NoveinbiT «las 
Fest ihres lOUjUhrigon BeHteheus feiern und eis werden 
sielMilioh nlelit nnr die Logen in Westfalan and 
dem Bheinlande, sondern auch viele andere Banhfitten, 
die dieser geliebten, seit einem Jabrhnndert in Segen 
wirkenden Loge herzliche Theilnahme widmen, an 
dem Fast» siek bsthflilign. IH» Tsoipelarbeit wird 
1 Uhr beginnen und dabei das der Jubilarin ge- 
schenkte BUdniss Sr. Miy. deH ivuiaera und Königs 
Merlich entlillllt werden. Die ersebienene gedruckte 
Qescbiehte der Log« kann schon vom 15. November 
an bezogen wt'rdeii. Auswilrtifje Hrr, welehe Quartiere 
wünschen, belieben sich an Br it. Lohmanu, i<'abri- 
kaot in Iserlohn, zu wenden. 

Das manrerische Einigungswerk. Der zn 

T'Hn^'Hlen eingi'<efy.te Aeht.ffr-Anss<-hnss bat am '2r>. Ok- 
tober in Berlin getagt und seine Beschiü.*uie dürften 
allentlialben ndi Befttedignng aufgenommen werden, 
wemgatens von jenen Brkreisen, welobi n » itiH zweok- 
entapreehende , einheitliche GtMitaltnug des deutschen 
Hrtbums am Herzen liegt. 

Die BemflnuigMi des AusolnuMS stfltsteo rieh 

auf einen von BrWüli tn Smitt ersta<t-et-<'ii Beritlit. 
welcher nach einer historischeu iSkizze der bisherigeu 
Einigungsvenrache in bestimmte organisatorische Vor- 
seblflge auslief. 

Worin so le^'t«' sieh der Beriehterstatt-»>r die 
Fhige vor — worin kann die einstimmig beschlossene 
weitere Ausgestaltung des dentaohen Orasdogenbondes 
bestehen? Utd er gelangt na der Antwort: 1) In 



grflsBerer Uemoridniog der .lohauuislogen su deu 
Beratbnngen und Beeohlmwfaasungen des Gtosslogeu- 
tages; 2) in BsBSifigung ifH bindenden Mandats der 
Abgeordneten; 8) in der Umänderung der bisherigen 
Abstimmuiig mdi OrosslQgBii in eine eolehe nach 
Köpfen; 4) in der BMchrllnkung der Ue>f inuiLiiut;, 
dass Änderungen de« gemeinsamen lUiht.s Zu- 
sümmuDg aller verbündeten Grosslogeu bedUrten. 

Naoh den in Beriin geAusten Basdilflaaan lautet 
der erste Punkt: 

Der (rrosslofjentag besteht aus den acht (Iross- 
mstrn. oder deren Stellvertretem und aus Abge- 
ordneten, die innerhalb der Grosalogen auf Qnind 

der für diese geltenden Bestimmnngen seitens der 
Johannis-Logen auf die Dauer von ;{ Jahren ge- 
wählt werdeu. Eine Wiederwahl i^-t zulässig. Die 
Wahl der Abgeordnetso ist dem gesditftsfUirenden 

Grossniistr. anziizeigen. 

Es Wahlen: -l Weltkugeln und (iross*- Laiides- 
Logen je G Abgeordnete, Royal York 5, Sachsen 4, 
Hamhntg, Fraokftirt und Bayreutii je 8, Dann- 
stadt 2 - 

ein Modus, der naeh liiozuzähluog der betreflenden 
Oroasmstr. Ittr die drei Beriiner Orosslogen 20 und 
für die übrigen Grosslogen die gleirlie Stinunensahl 
erf^iebt. Falls dii- fünf unabhängigen Logen beitreten, 
was doch wühl wahrscheinlieh, kommen noch 2 Ab- 
geordnete und 1 Vorstand hiozn« wonaeh dann eine 
Kegnlirung derart stattzufinden hätt^e, dass die Stimninn 
der altpreussischen Qrosslogea mit den übrigen das 
Gleichgewicht halten. * 

Die dem Eingang des Statuts befamfflgeiide Zweck* 

bestiinraun^( ist nicht i'iidj^iltifx forinulirf, sondi'Vii 
dem erweiterten Grosslogentage vorbehalten worden. 
Soweit rie mm Amtdrudt kam, ist rie xn Somerlidi 
und zu eng, weshalb es mit Freuden zu begrüssen 
ist, da-is fineiu Zu^it/aiitra;^' des Br von Ikt'iidiardt 
wenigst4<ns zunächst Kxisteuzrecbt im PrutokuU zu- 
gestanden ward. Dieser Anttig lautet: 

„Dem fnurisdien Gedanken im deutschen Valer- 
laiide einen gemeinsamen Ausdruck zu verieihrii 
und die Austübruug positiver frmriüuber Aulguben 
in die W^ge so leiten*'. 
Wählbar ist (nach § 1 der Bcm hliivsi') je<ler 
einer Bundesloge angehörende Br Mst r. Jede Gross- 
loge hat das Recht, nach Bedürfniss ätellvertreter 
für ihre Abgeordneten wlUen m lassen nnd zwar 

ebenfalls für die Dauer von 3 Jahren. Die Abge- 
ordneten stimnten lediglich nach ihrer freien 
Überzeugung. 

Über § 2 betr. der Beschlussfassnng, die im .\ll- 
gemeinen mit einfacher Melirheit ge.sebielit. \v<i11hii 
wir einstweilen noch hinweggehen, da die Formulu uug 
ehenftlla nodi nidit feststeht Is ist fttr wichtiger» 
Bescblüsw eine '/^ Hdiriieit, für Änderongen Aber 
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Ldue, Bitoal und Var&ssnng der eimebra Oross- 
logen EiostiiDinlgkeit in Aussicht genommMi. Ebenso 
können wir über § 4 betr. Umlage der Ko!tt«ii d«'r 
Qeaoh&ftsfiihrang, nach der Zahl der Mitglieder, als 
TOD untergeordneter Bedentmig Iran hinweggehen. 

^ 3 lautet: ...Vntnig« au die (rrosslogt^iiVPrsHmtn- 
long zu stellen sind ber(M:htigt: jeder deutsche Gross- 
naftr., jede dentsdie Oiwsloge nnd je 10 Mi^lieder 

des Gnwslogentags. — 

Niich Vorstflhondftn liurf man aniiphmfn, fluss 
das begonnene Werk der £inigung und Weiterbildung 
keiner weaentUoheo Sehwierigkeit mehr begegnen wird. 
Da ÄtMMTBB nnd Inneres, Form und Inhalt allent- 
halben in engem Zusammenhani;e zu einander stehen 
and sich ge^'imseitig bedingen, .so mag die Brrschaft 
^'etrosteu MuthM IB die Zaknnft blicken in der 
^ichtTcn Erwartung, da.ss sii'li mit di r Erfiillunp 
nationaler Wünsche nnd der Herbeiführung äusHcrt-r 
Glestaltang aneh eine innere Hebung des Logen- 
wesens und ein geistiger .\ufsch\vang, der uns so 
Selii' noth thut, vollziehen werde, was ja 1,'anvr in 
den Uüudeu der lirr liegt. (Aus Mittlxiluiigen de» 
QroasDiBtn., Br von Reüdnrdt I. d. 8.). 



Literatur. 

Erziehung nnd FrtMnuiiirt'rei. Über dii' Yit- 
woudtschaft dieser beiden Kulturtaktoren enthult ein 
neues Werk tob Dr. Albert Wittstoek: „Dne iethe- 
tisolie Erxiebungssystem" vieirache Burührunj,,'^- 
pnnkte.^ Der Verfasser zeigt, wie der iisthetisclx'n 
Eniehuug, die sich auf die Trias des Wahren, Guten 
nnd ScbOnen entMoikt, dn weit höherer Wertii bnge- 
lejft werden mu.ss, als bi^ln^r pi selidi' n ist. Gerndi» 
in unserer Zeit, wo die Klagen immer lauter wer- 
den Aber Scheiawesen, bereohnende Klagbeit, Abge- 
.suhwächtheit <les Churaktwrs, Abhiuidenkonunen ideel- 
len iStrobon.s, .Tagd naeh inati'riillfii (lüt/prn nnd Gr 
nüssen und wie all' die Zeichen sittlichen 2«ieder- 
ganges heinen, die sieh herdta in thrar adneeUieften 
Gestalt ut'/i igt haben, muss der Oedanke der ästhe- 
tischen Erziehung alles Ernstes erwogen werden. 
Die «thisohen und idealen Interessen müssen mehr 
begfinetigt werden, die Jugend muas eine tiefiare 6e- 

müthn- und testorp OiHnikterbiUnnf,' crhaU/n. Wa.s 
sich in der Energie und Konsequenz des Charakters 
bawihrt, das ist aban daa Leben des Oemfiths. Die 
PidagOgik soll Bnflass haben auf die Oestaltung 
und Befestigung des sittlichen Charakters und auf 
diejenige Weihe des Gemüths, welche die Betrachtung 
einer hOharen Ordnnng der Ding« ToUar Weisheit, 
Schönheit und sittlicher Pttlrke mit sich f%brt. Alle 
diese Fragen sind in dem Wittstock'schen Bache ein- 
gehend und ungemein anregend in durchsichtigem 
Aufbau behandelt, die psychologischen BrOrtarangan 
sind klar ohne Haarspalterei und Spintisiren gegeben. 
L>io ilsthetischü Er/.iehuug erscheint iu ganz neuem 



Lichte. Soviel ist riohtig, dass die Oeftthlabildang 

in unserer Zeit unverhriltoissinässig v('riiHi liln-~sifrt war- 
d.-n ist. Die Mensehen sind dickhäutiger geworden, 
wer noch auf sie wirken will, muss ihnen die Pistole 
anf die Brost aetaan. Die Endahong nxoss eine an- 
dere, bftssere werden, wenn Oottesfiirclit . Hecht- 
schaffenbeit und Menschenliebe hesser gedeihen sollen, 
nicht blos die OAntliche firdehnng, sondern basonden 
aui b 'ii'- hUusliclie. Die Er/.iehnngsknnst ist «ine 
allgemeine Lelienskunst. die Jedermann kennen und 
üben soll. Wer Vut«r und Mutt«r sein will, inns^s 
nneh die fVhigkot besitMn, sabe Kinder richtig ro 
erziehen. Es ist ein pndlo> Kapitel, aber ein fnidit- 
bares, man lernt in der Emiehung nicht aus. In 
dieser Welt der ewigen Entwickelung, in der nichts 
baaModig ist als dar Wechsel, ist an keinen ahaolntan 

Abschlnss VU ilenketi. Ah* r in der grossen Bewe<>-iiiii.' 
unserer Zeit, in der sieh alles umgestatt«t, wird darum 
die pudagogischa An%abe eine grOsaaro und hedao- 
tendere, und ebanso aueh die pBdagogische Aufgabe 
dar FnnreL l » 

Anzeigen. 
Durch Leid zur Seligkeit 

Kin Werkstück zum Teni|»«lbaii der ErlSsHBir 
von Frieilr. Hi-nj. Heruiaun. 
Fiinf Hiii'lier in Ii Hilndon: 
I. Ringon und Werden. 
II. Iiiabaii und Hoffon; Welt- nnd Ootteawiaaen. 
in. Bueihaii xmA Vtadan; Tod und Iiaban. 
8 aleg. Leinwandbladft Geaüuntpieia: Hk. 18. — 
Binnetpreis: T. M. 4,80; Tf. M. 6,75; Hl. M. 7,?0. 
Z'i l)i',-ii lien durch alle Buchhanrll iiiL'rn, 
Verlag von Joh. Heinr. Meyer. Braunschwelg. 

Söhne von ßppn^ 

tvtiche eine höhere Schule ( Gytfinaxiui» , Heat- 
(iijmn'isiniii, lie il-ScImlej in I>re>iden besuclten »ol- 
len, finden in der VamUie ein«» 3r9 ( ObtrleJirer, 
Dr. pliil.) Aufnahme, sfrenge, aber Ut^^igvoUe Kr- 
zifhitnff, rorzit{/licfii' f t rpjlt ijuny, nachffemt'itiMf 
AtUeÜunff utul »teU Beaii/tiichtigung t>ei den 
SchutarMtettf Begieitunff bei den SptUBter^ 
gängeHf ge»tmdet 9»räumige Wohnung. 

Ettipfehlu»(fen und yäheres durch die gel. Jirr 
Roifx.irh I r>r. ih fs'L n, \Vi Uiiief.itnis^e 7, II), Ijtli- 

mann(Ho(buciÜMtuUer, Dresden, HciUotntrasteJ, Hofmanu 
(Pnfuaor, Dr. pkiL, Drttdm Ma uk iiui iha u u i ra a ae 9, pt). 

Bad Suiza i. Th. 

Hotel Kurhaus 

Wird bestens empfohlen für Brr, welche durclireiaen 
'hIit zur Kur hier verbleiben. Lage »ehr gOnstig, pmdit* 
volle Auuicht tVmr-Zeituug liegt aus. 

Br a 1F. JVr«^. 

IhuaimiiSdadm Bm ulrd in Heidelbes^g 
das Höfel Bayrischar Httffy am bnpt- 
Baliiüiof galagwi, links» baitans empfohlen. 

13r Schüler, 

— Dniok van Mataga r A Wittig in Leipaig. 



Vari^t von M. Zills (Br A. MaUerj in Leipsig, Bradatatiaaie 48. 
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B«*t«Uuiig«n TOD Logen oder Brüder», welche sich »Ii« wirkliche Mitglieder von mlcbeo aoagewrieeen haben, werden durd) 
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«1* TerUugt bleibend rageeaodt. 



Inhalt: Zum OedAekbd« Kiüaer Friedrieha. — Pflicht eingedenk. <— 
Logenleben: QrUnberg. — AligeoMiiie mMirarische Umachan. — Notis. — 



Zum (i^edSchtnlss Kaiser Friedrichs. 
£^ Nachklang aam 18. Oktober. Von üt W. Laoke, 
Dahin«. 

Heine lieben Brr! Vun jeher war es bei den 
Deatwdmi ebe gute Sitte, die GtAbar ibrar 
tiuniraii Todian wit friaohem GrBn zu schmftckan. 

Nicht mit ünredit ICan ehrt damit nicht allein 
die Verstorbenen, sondeni auch das lebende 
Gteflchlecht, weil mau damit beweisen will, dass 
ÜB dM Andenkan irarth gilt Waa hadavtat 
dann das Grün auch andana ala Laban? Ge- 
rade der Herbst, in dein wir uns augenblicklich 
befinden, predigt mit seinen welkenden Blüthen 
und i'ailendeu Blättern vom Sterben und Ver- 
gahan. Und in ihn hinein lagen wir, wenn aneh 
hier nor bildlich, die grünen Kränze der Liebe 
auf ein tbenres Grab. Wollen wir nicht hiermit 
ausdrücken: »Siehe, du lebst in unserem Herzen, 
oh du gleich nicht unter uns weilst. Ja, unser 
Saiaerbr Friedrieh labt nnTaigeMien, vn^er- 
mindert in seiner Heldengrösse. preisen 
den Tag, der uns ihn gab, und wir leiern ihn 
weiter als ein Fest göttlicher Liebe, wie sie sich 
in der Sendung von Menschen in konkreter 
Weiae offonbart Siebe, er lebt, rufe ioh Ihnen, 
theure Br, heute zu. 

Sollte difH Huch nrtthig sein für uns, die wir 
seine Zeitgeuossmi sind, die wir mit ihm gelebt 
nnd ans aeiner glänzenden Erfolge freuen darf- 
tan? Jawohl mone Bir! £a mnaa geengt wer- 
den. Unsere Zeit geht nur zu leichten Schrittea 
ftber alles Gute, das wir emiifunden, hinweg. 
Ee gebt uns wie den Kindern, die ihre Eltern 



wohl lieb haben, ohne ee aber für gewfihnlioh 
mttndlieh xnm Aoadmok au bringen. Einmal 

aber wenigstens im Jahre muss sich der Mond 
öffnen, und ist nicht der Geburtstag der geeig- 
netste Tag, au dem wir sprechen: Siehe, du bist 
neeh dar ünaara. Wir adAtian nns glücklich, 
daaa Gott diolk nna «dialtan. So aagan wir 
also auch heute von unserem theoren Kaiser 
Friedrich; Du lebst noch anter uns, besser 
als in Stein und Erz, dein Bild weilt in unseren 



Wae war nna dann Eataar Friedrich? 

Eine schöne, ritterlich glänzende Erscheinung? 
Ein kluger, tapferer Heerführer? Ja, auch das 
war er und bleibt er dauernd für die Geschichte. 
Aber wie der Leib vergeht nnd wie geediehene 
EreigniBBa snrOcktreten vor neuen, vielleicht ge- 
waltigeren, so sollen auch uns diese Dinge nicht 
am nächsten berühren. Ich meine, wir gedenken 
seiner als Mensch, wie er unter uqs weilte mit 
air den schönen Eigenschaften seines Oemfithes 
und Geistes. Das iat dooh die Hauptsache, dass 
ein Mensch, losgemngen von den Schlacken des 
alltäglichen Lebens, emporgeschwiingen zu sitt- 
licher Grösse, so. einer Macht geworden ist für 
aeine Umgebung im engen und weiteren Snne. 
Nur der gilt im Reiche der Geister, der selbst zu 
fördern und zu heben im Stande ist. Wie viele 
Menschen bietet die tägliche Beobachtung, die 
ebensogut nicht da zu sein brauchten, weil ihnen 
je^dier Sinn flir daa Onta nnd Schöne er- 
mangelt. Wir Fnnr wissen, dass es eine andere 
Welt gibt, als die des sinnlichen Geniessens, 
nämlich eine Welt des Geistes, der Ideale, wie 
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sie sich in unseren drei Silulen: Weisheit» Schön- 
heit, St&rke, symboliäirt. 

In diesar W«lt dm Oeistes tritt ww «OBer 
thflimr Br, Kaiser Friedrieh, auch heute nieder 

vor das geistige Auge. 

Wir wissen, dass schon sein Eintritt in die 
Loge eiu Zug hoher Weisheit war, deau er 
drflokt die Erkenntniss eigenw Unlerttgkeit und 
das Verlangen naefa YerToHkommnung aas. Ja, 

Friedrich wusste, dass er mit den Preisten 
uiiil Weisesten seines Volkes in innige, f('»rder- 
äume Berührung treten wUrde. Uud wie wusste 
er die Frmrei m erfiwsoi, nicht nur formell, 
sondern ganz aus der Tiefe heraus. Wissen wir 
doch, wie er sich nicht scheute, Irrthünier und 
Fehler der Mrei aufzudecken und abzuHtellen. 
überall anzuregen und die Perlen aus der Tiefe 
hervonoheben. ünd nnn die SohSnhdtt Prigte 
schon in seiner äusseren Ersdieinung der a. B. 
a. W. den Stempel menschlicher Schönheit aus, 
wievielmehr in seiner grossen, schönen Seele! 
Allem Schönen, was Kunst und Wissensdiaft 
bietet, war stets sein Sinn sngewandt nnd Tiel 
im Reiche des Schönen war ihm vorbehalten, in 
fordern und zu pflegen. Als <laiin die Schmer/ens- 
tage kamen, in denen schwache Menschen ver- 
zagen und venweileln wollen, — «ie fest war er 
da und predigte lebendig die Sinle dar Stftrito. 
Welch' ein Held, der seine schweren Stunden mit 
80 männlicher Kraft und Ergebung zu tragen ver- 
steht. Möchte uns auch in der Zeit der £e- 
drftagniss das vom Kaiser Friedrieh gebrandite 
Wort in's Herz gesehrieben sein: Selig ist der 
Mann, der die Anfechtung erduldet! Dauernd 
ist auch sein Abschiedswort an die Tochter zu 
einem theureu Vermächtniss seines Volkes ge- 
worden; „Lerne leiden, ohne sn Uagenl*' 

Ja, meine theuren Brr, lassen Sie uns den 
edlen Todten von dieser Seite beleuchten und ihn 
uns zum Vorbilde nehmen! Der Schwache be- 
darf des Beispieles des Starken! Gäbe es doch 
mehr der Stadien t Lassen Sie uns weise handln, 
srhi ii < iiiptiiiden, lassen Sie uns stark sein bis 
in den Tod, dann werden wir, wie der kaiserlirlio 
Br, nicht umsonst gelebt luilieii, dann kann auch 
unser Geist unseren kommenden Geschlechtern 
ein ediOnes Gedäoktniss sein, dann werden wir 
in Wahrheit lebendige Bausteine am Tempel der 
Menschheit sein! 

Das walte der a. B. a. W.! 



Pflieht eiBgedeoJu 

„Jeder sei seiner Pflidit eingedenkl*' Welch 
ein mahnendes lirwort ist das! Wem tritt dabei 

nicht vor die Seele das ganze Heer der Pflichten, 
die Summe von Leistungen, die von Jedem ver- 
laugt werden uud aus denen sich das ganze 
menschliche Leben zusammensetzt. Wie schOn 
würde dieeee Leben sein, wenn Jeder stets dessen 
eingedenk wäre, was er Gott, sich selbst, seiner 
Familie, seinen Brrn und der panzen Menschheit 
schuldig ist, uud daun auch allen seinen Ver- 
pflichtungen naohkimel A.ber so Torschieden die 
Pflichten selbst sind — es gibt ja leichte, 
schwere, drückende, angenehme, spezielle, allge- 
meine, nuth wendige und dringende Pflichten — 
bo verschieden ist das Verhalten der Menschen den- 
selben gegenfibw. Es gibt pfliehtdfrige, pfficfat- 
getreue, pilichtscheue, pflichtvergessene Charaktere 
und auch snlclic, die geradezu ptiiclitwidrig han- 
deln, ihre Pliichteu mit Füssen treten. Man 
beobachte nur die Menschen scharf in ihrem 
Leben, ihrem Yerkebr mit der Wdt, in ihrem 
Thun und Treiben, in der Sorge für sich und 
die Ihrigen und man wird Pflichtveniachlässigung 
und Ptiichtübertretung oft genug entdecken. Auch 
bei dem IVmr? Nun, ein wabrar Frmr ist nur 
auf dem Wege der Pflieht m denken; sobald er 
die Grenze der Pflicht leichtsinnig überschreitet, 
ist er kein Jünger der K. K. mehr! Deshalb hat 
er das alte, wieder und wieder in der Loge er- 
klingende Wort: Jeder sei seiner Pfliobt ein- 
gedenk! nie ans dem Heraen sn verlieren, soih 
dern es nach seiner Tragweite fort und fort zu 
erwägen und sein ganzes Leben darnach einzu- 
richten. Uud so mögen auch die folgenden 
Zeilen einer Betrachtong des „Pflieht eingedmikf' 
gewidmet sein! 

Was ist Pflicht? Pflicht ist Alles, wozu das 
Sittengesetz, die Veraunlt, das Gewissen und das 
göttliche Wort der Bibel mahnt Pliichtbe- 
wusstsein wird eigentiich mit dem Menschen ge- 
boren; denn, sobald er deniran kann, wird ihm 
sehr bald klar, was böse und was gut ist , und 
was er zu thun und zu unterlassen hat, und je 
weiter er in der Entwickelung seines Geistes 
fortsehreitet, desto klarer und bestimmter treten 
die Pflichtforderungen in ihm auf Die PHicbt 
findet dann nicht in schönen, theoretischen Re- 
densarten und Phrasen ihren Ausdruck, sondern 
im Lebenswandel und in Thaten. Eine der ersten 
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Pflichten ist die SelbsteilceniitniBe, welehe nutn 
nach Br Götbe uiemals durch Betnohtimg, wohl 
aber durch Handehi erreichen kann. „Yenuche 
deine PÜicht zu thun", mahnt er, „und du weisst 
gleich, was an dir ist." PÜicht ist es veiter, 
seine IGtme&sdiett m schonen, in BViedsn mit 
ihiion zu leben, den Armen HQlfe zu reichen, 
den Unterdrückten bei/nstclicn, treu und fioissig 
im Beruf zu arbeiten, seiuer Familie, seinen 
Freunden die innigste Liebe und Theilnahme zu 
bewehren, mtaig im Oenoss, enthaltsein und 
genOgsam zu sein und das GlQck in Demuth, 
das Unglück und Leid mit Geduld, Standhaftig- 
keit und WUrde zu tragen. PÜicht i»t es, Gehor- 
sam gegen Oesete nnd Obrigkeit so üben (welcher 
der sohOmste Sdbmnek jedes Bfligers ist) und 
Oott in reiner Ehrfurcht, im Geiste und in der 
Wahrheit anzubeten und ihm zu dienen. Der 
Frmr hat dann ausserdem die PÜicht, den Bund 
sa fdrdem, zu vertheidigen, ihm Ebn m madien 
und ihm Treue zu widmen. Und alle diese 
Pflichten sind nicht immer leicht, sie wollen ge- 
lernt sein durch dauernde Übung und durch 
Opfer aller Art. Der wahre Frmr aber, der 
sich als ein Held in der FfliditerfUlnng zeigen 
soll, darf selbst das Leben nicht achten, wenn 
es ohne Verletsnng der Pflicht nicht erhalten 
werden kann. 

Wie kommt es nun, dass so viele Menschen- 
kinder, nnd nicht selten anch Fnar kein rechtes 
Pflichtbewwntsein offenbaren und in der Pflicht- 
erfüllung saumselig und wankelmütliig sin<l? Das 
liegt in vielen Ursachen und nicht zum wenigsten 
in der Zer st r enun g, welcher so viele huldigen. 
Wenn non ein Br in jeder freien Zeit, die ihm 
sein Beruf flbrig lässt, von einem VeignUgen 
zum anderen jagt, und sich gleichsam selbst 
davonUnft — wie einer unserer Brr sagt — 
wenn er sidi satten oder nie ^ne Stande gönnt, 
wo er mit deb erostlieb sa Batbe geht nnd 
Abrechnung halt mit seinem Thun und Lassen, 
da ist an eine Pflichttreue bei ihm nicht zu 
denken. Wer sich aber z. B. fragt: Habe ich 
meine Pflicht gegen meine Familie stets eiftllt; 
habe ich in allen Dingen ICaass gehalten zur 
Schonung meiner Gesundheit, um den Meinigen 
den Vater zu erhalten; habe ich mein Haus be- 
stellt, wie es einem vonsichtigen Manne geziemt, 
ftr den Fall, dass mich der a. B. a. W. sdmell 
in den e. 0. ruft; kann ich mit unbefangenem 
Blick und ohne Oewissensbisse der Gattin in's 



Auge sehen; habe ich bei der ESrsiehnng meiner 
Kinder nicht allein deren materielles Wohler- 
gehen, sondern auch durch Wort und Beispiel 
ihr geistiges und sittliches Gedeihen gefördert; 
war ich gegen alle Menschen von strenger Wahr- 
heitsliebe, Oerechtij^t, Theihahme nnd Barm- 
herzigkeit erfüllt; habe ich meine Gelabde ftir 
die Brr stets gehalten, war ich wirklich verträg- 
lich; habe ich nie durch verletzendes Benehmen 
Andere gekränkt, oder erfahrene Unbill ünmer 
in mriseher Liebe veniehen; habe ich nie Uber 
meine Brr in deren Abwesenheit abföllig ge- 
sprochen, ihre Fehler bloss gelegt, oder deren 
Verdienste ungerecht geschmälert; habe ich mich 
bei allen bvmanitlren Weiken nnd Untendi- 
muigin nach SilfteB betheiligt, war ich stets 
dem Unterdrückten nahe mit meiner Hülfe, war 
ich stets tolerant, wurde ich mir nie um eines 
Gewinnes willen untreu, war ich gegen Jeder- 
mann offm nnd ehrlich? Wer sdehe Fngm 
(wie Br Zimmermann rftth) sich von Zeit zu 
Zeit vorhält, der wird nie in einen Zustand 
falscher Sicherheit, Gleichgültigkeit nnd Leicht- 
fertigkeit geratheu. 

NIhshst der ünteilassang solcher Selbe^prtt- 
fungen ist es aber auch Wahn, Tborheit, Irrtbnm, 
wodurch die Menschen zu l'tiichtübprtretungen 
geführt werden. Mancher hält gewisse Ptlichten 
für unuöthig oder für kleinlichen Kram; mancher 
glaubt in seinem Hochmnth nnd Ddnfcel Uber 
einsdne Pflichten erhaben zu sein und meint, 
dass er ein freier, mächtiger Mann und kein 
Sklave sei, während er doch denken sollte, dass 
eine grössere Macht anch höhere Pflichten anf- 
erlegt. Soldie nnd noch nele andere Ansflttchte 
benutzen die, welche ihre Pflichtübertretungen 
entschuldigen wollen. Manche können aber auch 
den Verlockungen und Verführungen der bösen 
Welt nidit widentdun, oder fthlen sidi ftber- 
hanpt den Forderungen der Pflicht gegenftber 
zu schwach, zn zaghaft, oder Charakterlosigkeit 
lässt sie zu keinem Pfliclitentschlusse kommen. 
In den meisteu Fällen ist es schnöder Egoismus, 
der sieh namentlich gegen diePflicht-Fordemngen 
der Brliebe stemmt. In dem Gesagten durften 
<lie Hanptursachen der Pflicbtvergessenheit liegen. 
Betrachten wir nun aber die wirkliche Ptiichter- 
fUlluug, so verlangt das frmrische Ideal von ihr, 
dass sie nicht durch Zwang nnd Gewalt herbeigo* 
führt sein darf — Erzwungenes sinkt ja stets in 
seinem Werthe — dass sie nicht ein bloeser Akt 
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der Gewohnheit oder Mode sei, dass sie nicht 
niedrige Spekulation auf Gewinn oder Furcht 
vor etwaiger Strafe zur Quelle habe und dass sie 
nielit in lagstUclMr RAekaieht auf das Wort 
sieh gründe: ,,Was werden die Leute Mgen?" 
Die wahre PäichterfilllunK und Pflichttreue muss 
aus freier Überzeugung und aus Liebe zur 
Pflicht selbst henrorgehen; dann wird sie auch 
die reehtea EigeinaelialteD an rieh tragen, de 
wird eine freudige sein und nicht als ein Kind 
der Laune nur vorübergehend geübt werden; sie 
wird fest und zuverl&ssig auftreten, und sich 
aaeh tot OpÜBm nicht sohenen, die sie in bringen 
hat Ist es doeh ein Grandgedaak» der Ifrei: 
„Der Mstr. achtet selbst das Leben nicht, wenn 
es ohne Verletzung der PHicht nicht erhalten 
werden kann.'* Zu solcher uaermUdlicheu and 
nicht selten sdiweren Fflidtterftlhmg bnnöht 
der Mr neben der Weisheit besonden die Stirke, 
die ihm die Liebe und das Vertrauen zu Gott, 
dem a. B. a. W. und zu der Menschheit gibt, 
und die er sich durch einen Blick auf edle Vor- 
Irilder erwirbt,*) die ans im Leben und in 
der Geschichte vor Äugen treten, und unter 
denen als Höchstes das Beispiel des erhabenen, 
göttlichen Sohnes aus Niizareth dasteht, der die 
Pflicht des Oehorsams gegen Oott bis zum Tode, 
ja mm Tode am Krens fibte und der im Sampli» 
gegen die Finstemiss und &ix das Licht nh 
l^eger uns alle Zeit voranleuchten wird. Schiller 
hat sicherlich recht, wenn er sagt: „Ein grosse» 
Murter veekt Naeheiftrong und gibt dem Urtheil 
h6her» Gesetie.'* Aber anch die Angriff» des 
Feindes muss man sich nur dienen lassen als 
Sporn zu peinlich gewissenhaften Ausfühmngen 
der I'llichtforderungen. Eine mächtige Stütze 
ftlr die Begdsterong zur PfliehtetflUlmg ist auch 
die Hoffirang, dass Gott, der die Keime dee 

*) Hlar bt anefa daa Wort SehemiunM i. Or 

nicht ganz mihiaclitct zu liwBcn; erjagt: „Alle mrischen 
Faktoieu miMeen, was dio pünktliche and gewiaaenhafte 
'BMOmg dar miiadien Pfliebtan aabdaagt, eiaaader 
überbieten, ein edler Wettatreit, frei von Mi.KSfiuuRt und 
Neid muss sich nach dieaer Kichtung geltend machen, 
nur dann kann die StagmÜM alhoihlieh aek winden and 
aenes pulfirfin!'-» Lfhcn in Rauliüttcn rinTiiehen. Oron?- 
Loge und Bundesrath müssen von oben herab in wolil- 
dniehdaebter und uoiiditigar WfltoswMifcfBi, fcsgslilanMi, 
belel""inl (Miiznwirki'n suchen, sie müssen da.s Rcispipl 
gewisjieuhat'tfr niri.«clR'r l'Hiehterfiillung geben, sie mäaseii 
AD» nnamen wie jeder Einzelne doknmeotinni, wie 
«mst sie eri mit ihrer SttUong ond den daadt yerb i m denan 
Pflichten uehuien." 



Pflichtbewusstseins in unsere Seele gelept. auch 
stets mit seinem Beistande hinter dem pdicht- 
getreuen Knechte steht und noch immer dem 
Guten in der Welt den Sieg rerleiht nnd das 
auf dem Wege der Pflicht An^hante nidit 
untergehen lässt. 

Doch dies lenkt unsere Betrachtung auf den 
Segen, der mit der Pfliefattveno verbunden ist 

Dieser Segen «ird uns im rechten Lichte 
erscheinen, wenn nir vorher uns an den ün> 
segen, an die traurigen Folgen der Ptlichtver- 
gessenheit erinnern. Der, welcher auf seine 
Pflicht nicht achtet oder sie Isichtannig Aber* 
tritt, schleppt «n ewig bOees Gewissen mit «leih 
herum, das ihm Gift in den Becher der Freude 
tröpfelt, das ihm Arger und Verdruss bereitet 
und zu keinem wahren Frieden kommen lÄsst 
Leidit sinkt er auch tiefer und tiefisr, denn wer 
auch nur eine Pflicht Ternachl&ssigt» der kommt 
bald dahin, sich nicht zu scheuen, auch andere 
Ptlichten zu übertreten, und wir sagen gewiss 
nicht zu viel, wenn wir den Mangel an Pliicht- 
erfllllung als ein Übel bezeichnen, durch welches 
Familienglück, Staats- und Gemeinde- Wohl und 
die Existen?: des Einzelneii gestört werden kTinnen. 

Solchem Unscgen gegenüber steht die treue 
Pflichterfüllung als reinste und höchste Segens- 
qoelleda. Der Pfliohtgetreue wandelt mit seinem 
Herzen roll Ruhe und Frieden sicher und er« 
hobenen Hauptes durch das Loben und hebt pe- 
trost den Blick zu Qott empor, während der 
Pfliehttergessen« bei dem Gedanken an ihn er- 
beben muss; die Frllehte seines pfliditgemissoi 
Thuns, seiner Menschenliebe, sie bereiten ihm 
Freude. ..Sehen Sie hin", ruft Br .lörss seinen 
Brrn zu, „in das Auge des Hungrigen, den Sie 
gespeist haben, des Dttistenden, den Sie getrlakt, 
des Verzweifelten, den Sie getrOstet — die Be> 
friedigung, das grösste Glück werden Sie in seinem 
dankbaren Blick schauen." Auch Ehre und An- 
erkennung, und das Vertrauen der Menschen 
kommt ihm allerwi&rts wtgegen, sein Beruf wird 
ihm erleichtert, und Hin er noch so schwer; 
selbst die härtesten, unvermeidlichen Schicksals« 
schlüge werden ihm versüsst, sodass das schöne 
Wort von Gerock Kecht behält: „Dein wahres 
Glflel^ o Hensehenkind, o g^ube doch mitnichten, 
dass es erfllllte Wünsche sind, es sind erfüllte 
Pflichten;" und ebenso das Wort von Br Dnseld: 

Thu ddae Pflicht! 
Hdir bnuehst du nicht. 
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Um du so adn, was glOeklieb heiart 
Und wer dir f-twai« AndVM preüt, 

0 gUub dem nicht, 

Dm GUek aldit eiDdk bai VBkikL 

Und der Pfüchtgetrene ist nicht nur ein guter, 
Terdienstvoller Bürger seines Staates, der nie die 
rotbe Fahne des Umsturzes aufstecken wird, 
•ondeni er glftnst «ibh «la dne Zierde dei Fjnnr^ 
Bimclei, denen Ehre und desaen GedeOien er 
IBiderti iodMB hier sehr wohl auch das Wort 
anzuwenden ist: „Wenn die Rose selbst sich 
schmttckt, so schmückt sie auch den Garten." 
Und gerade in heutiger Zeit, wo eo viele An- 
griffe Terd&oihtigiingen, Nachstelinogen und Ver- 
leumdungen uns von verblendeten Menseben zu 
Theil werden, wird die PHichttreue als bester Ver- 
theidiger und aia festester Schild uns »icheru 
und die Ftfnde entwaffnen. Niebt selten liet 
man im Lager unserer Freunde uns auch als 
Elite hingestellt. Nun, wir sind es auch in ge- 
wisser Hinsicht, aber nur dann, wenn wir unseren 
ethischen Idealen, unseren Pflichten tren bleiben 
und niemab hkrä, tookeree und geiriseeidoieB 
Weeen der Welt offenbaren, sodass Jeder sagen 
kann, wie Br Winter wünscht: .,Ich bin ein Fnnr 
d. h. wer mir den Vorwurf zu macheu vermöchte, 
daae iok mekfe in all' manam Banken, Fühlen, 
IT^ilwiii den Lehren der E.K. folgte mid in AUem 
and Jedem meine mrische Pflicht erfüllte, der 
werfe den ersten Stein auf mich!" Darum sei 
und bleibe das Wort: Pflicht eingedenk! unsere 
Fnni^Parole ftr aUe Zeiten I Br G. Pils. 



Welehe Zeit ist est 
Sonst und Jetzt 

Von Br Dr. Richter, Lübbou in der T.ansits. 

Früher war ein grosser Prozentsatz der deut- 
«ohen Frua adlig, in den letzten Jahren ist ein 
dentiieher Rückgang in der Zahl der adligen 
Frmr nachzuweisen. Der Grund daltlr m:\<j; 
einerseits wohl darin zu suchen sein, dass der 
deutsche Kaiser sich nicht hat entschliessen 
können, Hifi^ed des Bandes sn vwden, anderer- 
seite mag der deutsche Adel glauben, dass er 
als „geborener Beschützer von Thron und Altar" 
doreh den Beitritt zum Frmrbunde in irgend 
einer Weise in der ErfUlung dieser Mission be- 
eintrichtigt vtlrde. Die Einen mOgen wohl im 
Frmrbunde einen Staat im Staate wittern, deren 
Uziatens sich mit ihrer königstrenen Oesinnong 



nicht Tereinbart, vieOeidit ist ihnen aneh die 

ganse Verfassung des Ordens zu demokratisch, weil 
darin alle Mensdien, nhne Ansehen der Person, 
als Tollkommeu gleichberechtigte Wesen betrach- 
tet Verden; die Anderen sehen in den fiVmm 
nur Freigeister, die nlt ihrer Eirdie gebrochen 
haben, weil sie meinen, dass die Lehren des Or- 
dens denen des geoffenbarten Chnsteuthums wider- 
sprächen. 

Es erscheint ttberfiOssig, diese Anschuldi- 
gungen sn widerlegen, die in dem bekannten. 

Ober die Massen schwülstigen Artikel des deot> 
sehen Adelshhities — ein Organ für den Eresamm- 
ten christlichen Adel aller Bekenntnisse — so 
kräftigen Ausdruck fanden. 

Die Wogen dieees Stormes im Wasseri^ase 
haben sich wohl nnn beruhigt, waa wir nicht 

zum Mindesten dem tliatkräftigen Eingreifen des 
Durchlauchtigen Protektors der (Ireialtpreussischen 
Gross-Logeu zu danken haben; aufs Neue ist 
daher der Bnnd besiegdt, den die deutsche 
Frmrei mit ihrem Monarchen geschlossen hat. 
Wie unberechtigt und titibegriirulet aber die Ver- 
muthungen und Anschuldigungen des deutschen 
Adelsblattes sind, davon giebt folgende Mit- 
tbeilang Zengniss: 

In den „Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
des Generals der Infanterie von Hüser (1782 bis 
1857)", auf deren historischen Werth Mauren- 
brecher im Vorworte aufinerksam macht und 
die Ton einem nahen Verwandten dee Oenerals 
herausgegeben sind,*) schreibt dieser über den 
Vater des Genannten, den Artillerie-Lieutenant 
von UUser, der unter Friedrich dem Grossen in 
preossiMdifln Diensten stand, Folgendee: „Waren 
dem blnljmigea Ofiisier keine Olttck^ter rage» 
fallen, so hatte er sich etwas Besseres zu be- 
wahren und zu erringen gewnsst: die Reinheit 
einer allem Gemeinen abgeweudeten Seele, eine 
Ton den Bohheiten des Krieges nnbefleckte Sitt- 
lichkeit nnd den Emst einer tief religiösen Lebens» 
anschauung. Für die letstere suchte er in der 
eifrigen Hingabe an die Frmrei Nahrung und 
Kräftigung, eine Hingabe, weiche den Beweis 
liefwn dtkrfte, dass die Grundafttse des Ordens 
denen eines posiÜTen Christenthnma keineswegs 
nothwendig entgegenwirken. Denn zu einem 
solchen bekannte das eiiifnche, aber tiefe Gemüth 
des eigenthümUchen Mannes sich in weit ent- 

*) Berlin bei P. Reimer. 1877. 
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schiedencrcr Weise, als <lie rationalistische Ge- 
BÄinmtrichtuug jener Zeit CS mit sich brachte.'* (S. 3.) 

Dieser treffliche Mauu hatte seinem Sohne 
wahitt Ootteafiinht und FMinmii^Mt aaersogen, 
heides tritt in dessen Memoiren fast auf jeder 
Seite deutlich hervor. AIh hIcIi licr SmIhi mni 
nach einem thaten- und atbeitt>reichen Leben — 
«r hatte m Ins vom Oeneral der Infanterie ge- 
bradit — im Jakra 1850 v<m Diamte nach 
Berlin zurückzog, iollliab er in sein Tagebuch: 
„Gleich nach meiner Niederlassung in Berlin 
hatte ich mich der Loge wieder genähert, war 
sehr aoToriHmuiMiMl an^nnommen und sa einem 
bfiberen Grade befördert worden, der mir Ge- 
legenheit gab, dieses weise, kunstvf^e GebSude 
immer mehr zu übersehen. Anfang März wurde 
ich nun zum Logeu-Mstr. der Loge zum goldenen 
Schiff gewBUt» derselben, in der ich T<xr beinah 
60 Jahren too meinem lieben sdigan Vater anf- 
genommen wurde. Mannigfache Gefühle wech- 
selten bei dieser Veranlassung in meiner Brust. 
Wichtig ist das Amt und gross die Verantwort- 
lichkeit; mit Gott habe kik es fibemommen; er 
wird mich erleuchten und kr&ftigen, es im reinsten 
und heilbringendsten Sinne zu führen !'• (S. 301.) 

Solche Bekenntnisse hervorragender adliger 
Mr, die jeder Br möglichst weit zu verbreiten 
TerpAichtet ist, sind wohl geeignet, die Tomr- 
theile zn serstrsnen, die t)ber den Bond bei 
Manchem gang nnd gftbe sind. 



Aus den Logmlebeo. 

Orönberg in Schlesien. Die Loge „Erwin ftlr 
Lioht und Beobt" im hiesigeD Oriente ftierto Sonn- 
tag den 25. Oktober ihr 50. Stiftungsfest. Bereits 
am Sonnabend den 24. gegen Abend hatten sich die 
hiesigen Br mit ihreo Schwestern, Gttsten aus Berlin 
nnd «Inar Bdhe von avtwlrti lohon efai^efcraibnflr 
Mitjarliedor der hiesi^^nn Tjopp im Saulf» TTotrls 
„iichwarzer Adler" zu einem gemütbliclieu Zusammen- 
tcln eingefiinden. Am folgenden Tage Nachmittags 
2 ühr versammelten sich all*' IVisttheilnehmer, 60 Ur, 
in den RAumen der iVieraden Loge. Die Ebrw. 
Qross-Loge „Bojral York zur Freundschaft" hatte zn 
dem sebOoen Eeete den Ebrw. Gromanftsber, Br 
Baven^, entsandt; ausserdem waren BWM Ehrenmit- 
glieder, der ReprBsentaot der Loge bd der Oross- 
Loge, Br Werner nnd Br Hermann-Berlin, sowie 
«ine Beibe Vertnter der benadibartan Logen in Groe- 
HPn a/()., Frankfurt a/0., Glogau, Sagau, Sprottau f-r 
schienen. Unter ibnen waren besonders zahlreich 



vertivten die Mitj^liedfr der b('freundet<?n Loge „Zur 
festen Burg" in Grossen and die des AlaarerkrUuzcbeus 
„Zur Estts für Gebt nnd H«n" in ZOlliafaan, das 
unter der hiesigen Loge steht. Nach idaem fts^ 
liehen , von Gcnang begleitet^^n üm/.uge im grossen 
Lo^ensaale begaben sich die Brr in den, wie alle 
andsran Btame, fteflmh geBehmflfiMen TMnpd, roa 
den Klfingen einer erst kürzlich für die Loge er- 
worbenen prächtigen Rstay-Orgel empfangen. Nach 
ritualmassiger EröfiEnung der Fe^tloge wurde das 
ProtohoU dar enfeea, sait der UeUainbringaag ver- 
bundenen Arbeit vom 26. OktoWr \f^4Cy vt-rlpspu. 
Nachdem sodann der TOtsitzende Mstr., der sehr 
Ebrw. Br Paoliif, dem grossen Gr. B. a. W. flir seine 
gnSdige Führung der Loge in der vergangenen Zeit 
in einem Gebete gedankt, auch dif Stiftnngsurknnde 
hatte verlesen lassen, wurde von ihm das erste Halb- 
jahrfaundart ftierlioh gesoUosssn und daraof das 
zweite mit einem Gebete erOflnet, wobei der Ehrw. 
Gross-Loge von den versammelten Brrn auf's Neue 
Treue gelobt wurde. Naoh Begrflssung des er- 
scUanaaen Yerlxsten dar Groa^LofB, des Birw. Brs 
Kavent. d<>r b-rfits 25 Jahre früher das 1. .Inbel- 
fest unserer Loge mitgefeiert hatte, überbrachte der- 
selbe die Olllokwflnsehe der Grosa'Loge nnd flber- 
reiclite dem Vorsitzenden Mstr., Br Paulig, der be- 
reits seit 24 Jahren hammerfilhrender Beamter, seit 
7 Jahren Mstr. v. St. ist, Diplom lud B\jou der 
Ehnomitglieder der Cbosa-Loge. 

Nach einem längeren interessanten Bftekfalkk 
auf die Geaohichte der feiernden Loge, den der Tor- 
si t-/ ende Meister gab, erfolgte die herzliche Be- 
grüssung der besnchanden Brr, in deren Namen Br 
Springer, dep. Msfar. der Loge „Viktoria vom Feb 

■mm Meer'' in Sagan antwortete. AuS dem g8S(ibidl.t> 
liehen Rückblick»- ist zu erwtthnen, dam von den 
9 Stiftern der Loge der letale, Br Kirsch, vor 7 Jah- 
ren in den e. 0. eiiigegaiigen ist; dagegen lebt noch 

ein am Einweihung»tage aufgenommenes Mitglied. Br 
Fr. Weiss-Frankfiirt a/0., der leider in Folge von 
Kritnklichkeit die schon geplante Reise hierher unter- 
laasen mnasle. Bs erfolgte sodann die Ifittbeifamg, 
drtss seit^'DS der Loge ,, Erwin ftir Licht und Recht" 
die Brr Bavens, Flohr, Wagner, SohnOsenberg (slünmi- 
lioh Orossbeamte der Gross-Loge) nnd Br Londefan, 
M.str- V. St. der Loge „Zur biederen Vereinigung" in 
Glogau, zu Mirenmitgliedern ernannt worden seien. 
Leider war von denselben nur Br Kavent anwesend, 
der in faeidioben Worten den Brrn seinen Dank ab- 
stattete. Li der nun folgenden Festxeichnung sprach 
der dep. Mstr. und Bedner der Loge, Br Sachse, 
„ttber Hoffnungen nnd Pflichten des Frmrs". 
Von den Wttnsehen der Grflnder der Loge ausgehend, 
I föhrte er aus, wie die Sehnsucht nneb Licht. Liebe 
I und Frieden in dorn Herzen jedes wahren Fnurb 
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leben mflns und dk PfiicfateD sieh darmf b«BOg«n, 

nach Vermehrung des Lichtes 7,11 streben durch die 
Kraft des Qeistes, nach Aiubratang der Liebe durch 
gesteigerte Selbstlorigknt irad «iMtilM Mitgef&bl, so- 
wie nach Oewinnung des inneren FriedeniS dnrch 
Aufmerk^uriikwit Ruf ilif Sprachn des (!flwi«iRena. Nach 
ritaalmitesigem Schluä&e der durdi Gesang und Musik 
ToiMliOiitaii AiMt liegib nun ai«h sor TUidloge. 
Sie wurde in hergebrachter Weile abgehalten, anter- 
brochen von trefln.ichen Reden, gewürzt durch an- 
Bprecheude Ges&nge und instrumentale Leistangeu 
«nter der riiOheran Leitung des Br BoauaerMd II 
und bervormgondor BsibeQigiing de? Br Hellwig. 
Daa eobdn und wüxdig Tsrlaofene Fest wiid sicher 
■Un nHÜndiiiieni atcAs in sagenelnner Brfauierang 
Ueiben. Zu erwUhneu ist noch, dass uuter den 
ausserordentlich zahlreich von Nah und Fei n ( inge- 
laafenen Glückwünschen sich auch drei Glückwünsche 
von Soll weeleini befhndeni eowie daes tob emev endenn 
Bdiweater der Loge ein grosser Straass künstlicber 
Blumen in einer schönen Majolika- Vase als bleiben- 
der Schmuck für den Altar unter sinnreicher Don- 
tnng der nvinen Ib dem gleieluaitigMi QMdEwiiiiieh» 
aeihniben Bogeoteltt worden wer. — t. 



Allgmeine mannrlMk« UbimIuiil 

Leipzig. Sohwesternfest in der Loge 
HinoTTft vn den 8 Palmen, am II. November 1896. 

Weit Aber 300 Schwwtam md Brr hatten sich in 
den Säumen der Loge versammelt. Nachdem die 
Brr sich in den Arbeitssaal begeben hatten, wurden 
die SebweslerB unter den Klingen dea HannominnB 
angeführt 

Der sehr Ehrw. Mstr. v. St., Br Linge, erOfihete 
die ernste Feier in gebundener Bede mit einer Be- 
grllanmg. Hienaif tragBrSilBBaiiB tuterBaglaitiing 
dee Brs Paul „Herr, den ich tief im Heiwn tr^V" 
— komp. Ton Uiller — vor. 

Der eeihr Sfanr. Ibtr. gedachte sonlchet des in 
den e. 0. eingegangenen Brs Sohnster, der beim 
letzten Schwestern fest vor zwei Jahren den Vortrag 
gehalten hatte. Das Andenken desselben, der dorch 
liebefToIlei Wesen sidi ansgeseiehnst bltts, wsmIs 
ällieit hoch in Ehren gehalten werden! 

Nun sprach der sehr Ehrw. Br Linge in einem 
längeren Vortrage über die Bedeutung der Fnuaen- 
bBodMbahs, dis dem Nenaofgenommenen flir seine 
Gattin übergeben werden. Wir Frmr trngen in 
onseren Versammlongen auch weisse Handschuhe. 
Die wttBse Fsibe soll uns allzmt gsmabneo, dass nur 
eine reine That bei Gott und den Menschen Wohl- 
ge&Uen haben kann. Ähnliche Gedanken sollen auch 



die IVanenbaadBobnbe ansdrtteken. 8ia totlan eis 

Zeichen inniger Verehrung sein, sie sollen, als ein 
Schmuck der Hand, die Veipfliohtong des Mannes 
ansdrfidken, (Bb EAonne semes Hsnens mit Liebe 
zu schmücken. Der Dank gegen das treue Matten 
herz kann in dem CJemüthe auch iles alternden Mannes 
niemals erlOechan. 0, dass sie ewig grünen bliebe, 
di« seiiOne Zeit der jnngen lisboi Dsr Sfceni dsr 
gemeinsamen Liebe, Duldung, Nasbmllt und Hensene- 
gemeinschaft soll über dem Hatiswesen der Familie 
eines Frmrs leuchten. Die Frmrei wiU eine Erzieherin 
Ar ihre Jünger sein. Die Schweetem, dsren lierr- 
Hchster Vorzug helft-n i^t, sollen d'ibei Gehilfinnen 
sein. Die Liebe verblüht, die Frucht moss treiben. 
Zum Glück gehOri sooh dam und wann ein Tropftn 
Unglück. DieeolitoVEmindschaftwirderstinschwieriger 
Zeit erprobt. Da.s Leid dieser Erde ist ein besonderes 
Enuehungsmittel. Die Handschuhe sollen ein Symbol 
der trenen Arbeit sein, dmdi die Mann and Fhm 
sich gegenseitig zum wahren Lebensglück verhelfen, 
und sie sollen auch daran erinnern, dass wir das 
stille Gebet zu dem a. B. a. W. nicht vernachlttssigen 
dibrftn. 

Mit gespannter Aufinerksamkeit lauschten die 
Schwestern und Brr den Worten des sehr Ehrw. 
Mstrs., der ein sehr ansprechendes Bild von einer 
gllflUiebsB Ehe des Frmrs entwarf. 

Die nun folgende Tafel verherrlichten die Brr 
Prill (Violine), Wille (Cello), Schwester Prill (aavier), 
durch ihre Vortrage. Auch die Brr Salzmann und 
Bieke, debwesten Sehwabe, Lvftina Ungs SffiwBtsn 
wiederholt die Versammelten durch Quartette. 

Der sehr Ehrw. dep. Mstr., Br Piek, brachte den 
Schwestemtoast auf Mutter, Gattin und Tochter. Die 
Sdiwestar SolmlM dankte in gabondsaer Bede. Bt 
Mölev sprach auf die besiif-henfl*'!! Brr, und Br Sorge 
dankte. Br Heinrich II dankte den Künstlern und 
Kttnstlsrinneo des Abends. Br Sdnutsr spraeb in 
gebundener Bede auf die Frmrei und des Mrs Selig- 
keit, und vor der Armensammlung erwärm t« Br Hof- 
mann VII die Herzen der Versammelten zur Wohl- 
tbitigksii DaiwiaebeB worden gsmainaeiiafUiflli mwA 
Lieder gesungen, und nach Schluss der Tafel blieben 
die Brüder mit ihren Schwestern in Freundsohaft nad 
Liebe bis nach Mitternacht versammelt. Der Tsrlanf 
das Fitstes war ein erbebender nnd sobOner. Das 
Fest wird bei allea Theilnehmem in schönster Er- 
innerung bleiben. Johannes Heinrich. 

Elberfeld. Die Feier des Bbeiniseb-West- 
fidisohen Logenverbandes wurde in Elberfeld vom 
26. bis 28. September abgehalten nnd durch eine 
Delegirten- Versammlung im Tempel der Elberfelder 
Loge eingeleitet Bei dloBer ffitzong kamen 6 Ponkta 
zur Berathnug. welche den Gesehftfts- nnd Kassen- 
berioht über die Stiftong nKindsiiArsoige", dea 
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Kommissionsbericht über die VertbdlQllgd0ftHl<Mniig- 
Preises, di» Anragong auf Theilang des Verbandes 
in einen Blieiniiohen und in einen Westfiklischen 
Cwnrde abgelehnt), die Vetsammlnng von Vertralem 

der Logpni^ninTorstttnde, die Wahl des Vororts fiir das 
konuneDd(^ \°erbaad^ahr (Dortmond gewühltj, und 
den Antrag Br Hamendahb: den G(ross1ogeu-Bun<l 
um SobaffiUlg etnw ftUen Logensystemen g(nneiu.saruL'D 
Tafelrituals zn ersurhon — betrafen. Atn 27. Sep- 
tember Ter&anuuelt«a sich 200 Brr aus allen Thei- 
l«n des Terbud^ebieles za dner Feetarbeit nnter 
Leitung des Mstr. r. 8t., Br Meisinger, welcher 
in seiner einleitenden Ansprache die hentigen inneren 
Zustande der Logen belenebtete nnd zeigte, wo die- 
selbea «ner Ver bueneiii ng bedürftig seien nnd wie 
dieselbe herbeigeftthrt werden könnr. Di" 1. Haupt- 
festrede hielt Br Döpp (Elberleid) über das Thema 



der Einlgongsbestrebungen in der deutschen Mrei 
(wobei die innerliche Einigung der äusseren voran- 
gehen müsse); die 2. Hauptrede hielt Br Müller 
(Trier), welaher ein ansehsnUobee Kid von dar Ait> 
stf'lnirif,' und ilcni Wesen der Fnnrei entwarf. An die 
Ver.'^aiiimluug scbloss sich ein Bankett und am 
28. September «ine frflUidw Anifidirt mii den 
Sohwestem m dM romantisohe bergische Land. 

(Kadi dem BbL) 

Volii. Za im AxtSkA „EiBflhnng und Frei* 

niaurerei" in der vorignu Nummer der Freimaurer» 
Zeitung ist noch ergänzend zu bemerken, da.ss das 
neue Werk von Dr. Albert Wittstock: „Das ästhe- 
tische Ersiehnngatystem** im Verlage TOnHermann 

Haackf in T^ip/icf t rschienen ist. (Die Nennung des 
Verlegt rs wur aus Versehen vergessen worden.) 
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Memento m»iI! 

Aai|icMhe bei dar Tnucrlü^'o am 18. November 1886. 

Or. Forat i L. 

HomfliDto mori; gedenke, dass Du sterben 
musst! so reden heute unsere Symbole zu uns. 
Das Schwarz, welches heute uuseres Tempels 
Winde vmhllllt, malmt an das Todesduücel, 
das einst unser Ange, unseren GMst nmsehatten 
wird. Der Sarg, der vor uns aufgebahrt ist, 
mahnt an des Grabes finstere Nacht, in welche 
dereinst unser Leben dahiusinkea wird. 

Den wir selb« Uber knn oder lang be- 
schreiten mfissen, den dunklen Todesp&d sind 
uns wieder einige Brr vorangegangen: jener Br, 
w^elchcr an dem hiosigon Mrleben von seinen 
allerersten Anfängen an betheiligt war und iu 
seinen gesunden Tagen als der Treoesten einer 
sich SU den Arbeiten der hiesigen Bauhütte ge- 
halten hat, in wekhem Totl und Lel)en einen 
langen, schwankenden Kampf kämpften, und der 
dann endlich kampfessatt und mlide zur Euhe 
des e. 0. eingehen durfte;*) jener andere Br 
femer, der, noch älter an Jahren, erst nach 
Iwpamfm Ausglimmen seines Lebenslichtes zum 
Feierabend das Werkzeug aus der Hand legen 
durfte, vekhes er erst sp&t, ein betagter Greis, 
aber doch mit jugendfinsohem, fröhlichem linthe 
ecgrüTen und mit ersichtlicher Lust und Liebe 
in seinee langen Lebens letzten Jahren gebraucht 



*) Br Pidlipp Rttdiger, Fkbrikheritsflr und Stadtrat 

ZM Forst i/L., p h. l./l. 1825. T: »./S. 61, II: l%./lt. 6t, 
III: ll.iü. 64, gest. im Dez. I8i»ö. 



hatte;*) endlich jener Br, welcher, so oft er Ter- 
mochte, von seinem entfernten Wohniita in die 

Heimath seines Mrthums eilte, in unsere Bau- 
hfitte, die ihm, dem Fremden, vertrauensvoll 
das Licht gespendet und sich in ihi-em Ver- 
tranen doreh aein mriadiea Verhalten nioht ge- 
t&usflht sah, der vor unserer Erinnotuig als ein 
Bild rüstiger, blühender Manneskraft dasteht, und 
den der Tod doch so früh, so schnell in aein 
finsteres Keich hin weggerissen.**) 

Wenn einem Leibe Glieder entrissen werden, 
so schmerzt ee ihn. Mit Sohmenen haben wir 
die Hinwegnahme dieser drei Glieder aus unserer 
Brkette empfunden. Unsere Brliebe vermisst sie. 
Wir trauern über uusereu Verlast Aber mit 
ihrem Hingang folgten sie der Anordnung ihres 
höchsten Meisters. Sie haben überwunden. Durch 
Griibesnacht und Todesdunkel sieht unsere Hoff- 
nung sie dem Lichte des e. 0. entgegenziehen. 
Was sie Gutes auf EIrden ausgesäet haben, möge 
über ihren Gitbem zu hundertfiütigen Bmten 
erspriessen, und gesegnet mOge unserer Britebe 
ihr Gedächtniss bleiben! 

Aber wir werden ihnen nachfolgen auf dem 
Todespfade, ein jeder in seiner Stande. Memento 
mori; gedenke, dass Du starben musstl Todea- 
gedanken sollen uns zum Segen gereicheti, Todea* 
gedanken wie diese: Nichts sicherer und gewisser, 

*) Br HngoSoMnsnii, Auditor und Ksaltr SB. SB 

Triebel, b. 22 4. isi.t, I: 4./U. 8^ U: IS,/«. M, UI: 
5./11. 91, gest. im Mai 1896. 

*^ Br WilL Baum, KsaAnaun in Bsriin, geb. 14/T. 
r 46, I: M./S. 86, II: $t.ß. VI, III: S./1., 81, fast 

1S96. 



Digitized by Google 



386 



als dass ich einmal sterben inuss! Wie werde 
ich mit dem Tode fertig, noch ehe seine Stunde 
gekommen, noch ehe er an mich herangetreten 
und den Tribut meiner SterUkUnit tob mir 
einfordert? Wie werde ich des Todes Heirr, 
und wie besiege ich ihn schon jetzt, dass. wenn 
er kommt, ich dem König der Schrecken mit 
Fassung und Gelassenheit, mit dem QefQhl der 
Überiegenheit und de» TVivmphes daxOber, ian 
er mir ein bereits überwundener und bedegtor 
Feind ist, entgegensehen kann? 

Als das Natürlichste, als das, was uns am 
Ehesteii mit dem Yorhandensein des Todes aus- 
•Bhnen mOdite, nill ims enefaeinen, wenn der 
Ifnudi ein hochbetagtoe Alter erreicht, wenn 
er sich in allen Beziehungen so vollständig aus- 
gelebt hat, dass er lebenssatt den Tod gern 
willlmmmen beiist, wie einer nadi ennttdendem 
Tagewerke mit wcddigem Oefidde »ch in die 
Anne eines sanften Schlafes legt, und wenn 
dann ohne Kampf und Angst die Flamme des Le- 
bens leise und allmählich erlischt. Wer möchte 
nidit dwdi ein weises vnd mlasiges Leben den 
Weg zu einem solchen Sterben wandeln? Aber 
nicht allen ist solch' ein glücklirlier Tod be- 
Bchieden. Manche müssen nocli erst durch dus 
beissePrUfungsfeuer vieler Schmerzeu und Kämpfe, 
groeser Todesnoth und Angst bindvreh, und wobl 
dem Menschen, der schon im Leiten sich mit 
Muth und Seelenstärke, mit Geduld und Stand- 
haftigkeit gerüstet hat, um in diesem Kampfes- 
ringen obzusiegen und ans solchen beissen Feuers- 
glvten wie geltatertei Gold bervorsugeben! Wir 
kennen aber auch die freundliche Einrichtung 
der Natur, dass mit dem Hinschwinden der Lebens- 
kraft auch die Empönduugs-Fähigkcit dahiustiibt, 
und sind lllr dieee hilfreiche Erleiöhtemng des 
letzten Kampfes der hOchsteD Weisheit, die alles 
wohl und gut geordnet hat, von Herzen dunkbar. 

Ja, sie bat alles wobl und gut geordnet! 
An dieser Oewissheit wollen wir festlialten, wenn 
nodi weitere dvnUe Schatten ans dem Reiehe 
des Todes gegen uns beranrttcken. Wer bebt 
uns den undurchdringlichen Schleier der Finster- 
niss? Millionen haben vor ihm mit der Hamlet- 
Frage gestanden: „Sein oder nicht bein?" Keiner 
bat flkr seinen Verstand, fUr sein Wissen «ne 
Antwort empfangen. Aber aus des Herzeus 
Tiefen redet jene Gewissheit, dass die höchste 
Weisheit alles wohl und gut geordnet habe. 
Ihr wollen wir von ganzer Seele tniueii! was sie 



uns narh dem Tode bereiten wird, das können 
wir ihr getrost Überlassen; so, wie sie es macht, 
so wird es gut sein. 

„Meniento mori! Gedenke, daas Da cterben 
moaat!" Der Aberglutbe fabelt von uns Hm, 

daaa wir wUssten, wann wir sterben müssen, ja, 
dass wir die Todesstunde mittels der Durch- 
bohrung unseres Bildnisses unfehlbar berbeizu- 
ftkhren vennöchten. Ebi thflriehter Wahn! Aber 
in einem gewissen Sinne sollen und kOnnen wir 
Mr den Tod und unsere Todesstunde in unserer 
Hand und Gewalt haben, in dem Sinne nämlich, 
dass wir die uns ebensoaehr wie anderen Stwb- 
liehen nngewiase Sterbeatnnde dadnroh su einer 
gleichsam schon hinter uns liegenden, zu einer 
gleichsam schon durchlebten Stunde machen, 
dass wir schon bei Lebzeiten uns mit dem Tode 
abfinden, schon in geannden Tagen mit ihm 
fertig wa werden, mit ihm abzoachlieaaen und 
ihn unter unsere Füsse zu treten uns bestreben. 
Wir wollen, um unser Haus zu bestellen, alles 
thun, was wir wissen und vermögen, im Übrigen 
aber dem Tertnnien, der allea weislidi geordnet 
hat und an den Ünsrigen alles segnen wird, 
was wir an ihnen thun, um sie nicht bloss mit 
den unbeständigen, vergänglichen Gütern dieser 
Erde, sondern auch mit den beständigen, un- 
vei^&nglichen Gfitem des Geistes, der Weisheit 
und der Wahrheit, der Stärke und der Qerech- 
ligkeit, der Liebe uikI der Giito auszustütten. 
Wir wollen nicht nach den iiohlen Eiutagsfreuden 
eitler Ehre haschen, aber alles daran setzen, 
daas «nseren entseelten Leichnam einat ein on- 
beHadrter, blanker Bhrenschild bedeete und über 
unserem (irube unser guter Name unangetastet 
bestehen bleibe. Wir wollen nicht verstockeu 
und Tarsteineni in den Ueinliehen und gemeinen 
Begierden der Selbetsneht und des Eigennntses. 
Wir wollen mit dem freien, klaren Blick des 
Mrs weit in die Welt ausschauen und mit einem 
durch die Liebe geweiteten Herzen das Uusrige 
hinantbun m dem grossen Bau der Henschheit. 
Laast uns Liebe sften, dass wir Liebe ernten, 
und innerhalb der Rrkette beim warmen Hände- 
druck daran denken: 

„Noch darfrt du jetst in'« Ange ■ohanea 
Don Prenod, der deine« Renens Wshi, 

Und ihm dein IninTfitt'H vertrHucii: 
Es ist vi« ll''i<-ht zum li fztcn Mall" 

Es ist etwas Grosses um einen Menschen, 
der in dem entwickelten Sinne ein iür alle Mal 
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fertig iat und abgeBehloBMn hat mit dem Tode, 
nicht im Sinne des Leichtsianns , der die Rose 
pflücken will, solange sie blüht, und im Freuden- 
rausche über alles Järnate binwegtändelt, nicht 
im Sume der ftigem Fnrcht, die gediaientUch 
dea Todeagedankeii ausweicht und jedweder £r^ 
innerung iiu den Unentrinnbaren ängstlich aus 
dem Wege geht, nicht im Sinne einer ingrimmigen 
KesigiiatioQ, die gedrungen und gezwungen sich 
▼or den fiberlegenen Hftchten des lUndlicfaen 
VerhängniHses beugt, sondern vielmehr im Sinne 
des Wahrlieitsiiiuthes, im Sinne des Vertrnueiis 
zu den Ordnungen der höchsten Weisheit, im 
Sinne der Charakterstärke, welche das: „Ich 
mvBS starben!** verwandelt in ein: „Idi bin be- 
reit, zu sterben!-' und also mitten in der eisernen 
Nothwendigkeit dem Menschen s>eine Freiheit 
wahrt und den letzten, schwersten, grössteu 
Sieg ecxingt 

ICQge es uns gegeben sein, misere heutige 
enuto Arbeit mit einem solchen Erfolge zu krOnen I 
Dann, wahrlich, werden wir mit neuer Frische 
und Freudigkeit, mit der geweihten Kraft, die 
der emmgene Hensnsiäede gibt, in's Ld»an, 
an seine Aulj^aben, su seinen Werken und Ar> 
beiten zarttckkehren. Noch ist es für uns Tag; 
noch umfangen uns nicht die dunklen Schatten 
der Nacht i noch haben nicht ihr uns die Feier- 
abend^^ocken gel&ntet: Laset uns wirken, solange 
es Tag istl Neue Liebe su unserem Werk, neue 
Liebe zu unseren Brrn, neue Liebe zur Mensch- 
heit: das schaflo im uns diese ernste Stunde! 
Mit Einem Worte, im runden, kurzen Ausdruck 
einer einsigen Mahnung: „Laset uns bessere 
Mr werden!" Und der a. B. a. W. verleihe uns 
zum GMttbde dieser heiligen Stunde semen Segen ! 
Amen. Er Fensch, Mstr. v. St 



EhrnnteBipei für geschiedene Brftder 
Vekndeg 

f&r dm un 2. Januar l«i96 iu den e. 0. ciugogangenen 
•ehr ehrw. Br £rii«t Theodor Walther, Or. Baotsen. 
AM- aad Efaranalv. 

' Ab idk In Deiner Te d oMt uu de, 

O Br, Dir zur Seite Htand, 
Mein Auge sUut au Deinem Monde, 
Auf dehier Stfme ndne Hand, 
Und sah", welch' tiefer ScrlrntViede 
Dein sterbend Angesicht umfiiig, 
Ks unter ludbgeMnkten Lide 
Das Lehen* leMer Strahl veq^: 



Da fBhlt ich mitten im Veihuid 

Der mich so herbem Sehmerz (i^weiht, 
Wie t>ebr ich Dich bcwuiidcru mussto 
Iu Deiner edlen Hlnnlichkeit, 
Der Du bis in die acbverBten Leiden 
Die Welt geliebt ao treu, m warm, 
Und da die Stunde seldug zum Sdieldsn, 
Sie dennoch iieaseat sonder Hann. 

Da wneha der Wonach, der telbat daa lieben 
Dea SehmecMS mild verUlren ma«;: 
So eiiu) zu bleiben mit dem Lcbeu, 
So lang ihm dient der Polae Sohlag, 
Und wenn der letite meiner Tage 
Dem eh'rnen Scbickäal eiuBt vcrf&llt, 
Üo iüuzaachlummem ohne Klage 
In die geafaute h m tw o Welt — 

Meine geliebten Birl Auf Wunsch des ge- 
liebten in den e. 0. eingegangenen verstorbenen 

Alt- und Ehiemmstrs. unserer Loge cur g. M. 
lege ich meinen Worten seine eigenen Auf- 
zeichnungen zu örunde: 

Ernst Theodor Waltheri Sohn des ventor- 
beoen BftoknBeiaiers Job. Karl Hebr. Walther 
und Sophie Walter, geb. Spicss /u Dresden, 
ward als deren 3. Sohn in Friedrichstadt bei 
Dresden am 10. Mai 1828 geboren. Sein ältester 
Bnder Adolf starb im Jahre 1880 ab Genecal- 
major der Artillerie , der 2. Brader Julius starb 
1854 in OlmUtz als Oberlieutenant im österrei- 
chischen Inf.-Reg. Prinz Kmil von Hessen und 
der jüngere Bruder Franz, ehemals Oberlieute- 
nant im sBohs. Lif.-Beg. Oeoig, ging 1866 naeh 
Aiii' rika und starb in Cansas City im Jahre 188U. 

Von seinem G. bis 8. Jahre besuchte Br 
Walther die Bürgerschule zu Friedrichstadt, 
vom 8. bis 11. Jahre das Langguth'ache Privat- 
Lutitut und hiecaiif bis m seiner Konfirmation 
das Gymnasium zur Ereuzschule. 

Schon von frühester Jugend an hegte er den 
lebhaften Wunsch, Thierarzt zu werden und trat 
nach Bteksp»ohe mit dem Direktor der Thier* 
arsneisdiule, Pkoll Dr. Prins, auf deesen Balh 
beim Hofschmiedemeister Gäbler in die Lehre, 
vorblieb da 3 Jahre und begab sich hierauf, 
um den üuf beschlag gründlich zu erlernen, bis zu 
seiner Milithrstellung in die Fremde. 1848, su 
«ekher Zeit daa Tjoakaufan niehi geatattet, ward 
er zum 1. leichten Reiter-Reg. ausgehoben, er- 
hielt 1851 ständigen Urlaub und trat darauf als 
Civilschüler in die Thierarzneischule ein. Nach- 
dem er allda aUi^hrlidi durch BlIeheiiHciaien 
ausgezeichnet worden war, verliess er die An- 
stalt, mit der ersten Zensur aoagestattet 
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Vom Jahre 1 854 — 59 praktizirte er in Bischofs- 
werda uud erhielt im letztgenannten Jahie vom 
Kgl. Miniäterium das Prädikat als Amtsthierarzt. 

Im Jabr« 1855 «heliehte er seine Fna, 
Auguste Henriette geb. Schmidt aus Lonunatsch 
und sind dieser Ehe 4 Kinder entsprossen, von 
denen uns der älteste Sohn Adulf, Ingenieur in 
Chemnitz, Mitglied der Loge zur Harmonie, uud 
seine Toehter Flcwa, jetst venr. Sohweeter Kolle, 
n&her stehen. 

Seine Übersiedelung nach Bautzen erfolgte 
im Jahre 1869. Im Jahre läöl war er mit dem 
ventorbenen Oraftn toh ISnsiedel in England, 
um dm eoglisoliea Hnf bseeUag an Ort voA 
Stelle zu studireu und gründeten die beiden 
bald darauf die gräflich Einsiedel'sche Lehr- 
scbmiede, die später landatäudisch wurde. Seit 
dem Jahre 1866 arbsiMe er an dieser Anstalt, 
indem er at^fthrlieh den Sehmiedelehrlingen und 
Gesellen theoretischen Unterricht ertheilte, sowie 
er auch seit 1860 als Wanderlehrer für Thier- 
heiikuude fungirte. 

1866 wurde «r mit zwei Kollegen vom Kgl. 
Ministerium nach Oberschlesieil entttandt, um 
allda die grassirende Rinderpest zu studiren. 

1869 erhielt er von Sr. Maj. König Johann 
für seine Bemühungen um Verbesserung des 
Hvfbeselilagee das Allneclitskreas, sowie fllr 
Pflege der Verwundeten in den Jahren 186B 
und 70 dus Erinnerungskreuz und die Prcuasische 
Erinnerungsmedaille, 1890 nachträglich das Sachs. 
Erinnernngskreux fttr Betheiligong am Kampfe 
1849 «nd 1892 nadi 80jftliriger Leitong der 
landständisolienliebrschmiede das Verdienstkreuz. 
Das Vertrauen seiner Mitbürger hat ihn wieder- 
holt in das StadtverorduetenkoUegium erwählt. 
Seit Qifliidnng der Iniidwirlimäaftliehen Solrale 
war er an derselben bis m seiner Erknuürang 
als Lehrer thitig, ancb liAerarisoh mit Erfolg 
beschäftigt. 

In dem T&terUchen Hause unseres Br Walther 
▼erinlirten unsere Logenbrr, EVeimde seinesVateiFs 
ud desbalb ward der lebhafte Wnnsoh in ihm 

rege, sobald als möglich Mitglied einer Loge zu 
werden und seine Schwester unterstützte ihn darin. 

Erst, nachdem er sich in gesicherten Veriiait- 
niesen be&ad, am 14. Jani 1865 erblidcto er 
nntar Bürgschaft dee&sPechdt in unserer lieben 
goldenen Mauer unter der Hammerführung des 
verewigtoii Brs Stieber das mrische Licht, wanl 
am 20. Maiz lüüt in den 2., den 17. Mäi'z lüiid 



in den 8. und am 16. Hai 1878 in den 4. Orad 

erhoben. 

Die Liebe der Brr verlieh ihm verschiedene 
Ämter. fiSr war in unserer Loge d«r Reihe nach 

Ceremonienmeister, Vorbereitender, 2. Au&eher, 
\. Aufseher, deputirter Meistor um! Klin>imieiater. 
Wie hoch geschätzt er auch von anderen Logen 
wurde, geht daraus hervor, dass er von 7 Logen 
cum ffiuenmiti^iede ernannt wurde. 

Br Walther war ein Mr mit allen Kräften 
und mit ganzor Seele. Er war ein liebevoller 
und rücksiclitsvoUer (ratte, ein treusorgeuder Vater 
und ein Br, stets bereit einsntreten, wo ein Br 
iUilte, aM» bereit sn helfen, wenn ea in seinen 
Kräften stand. Kein Bittender ging angehftrt 
und unerhört von seiner Schwelle und der er- 
fahrene Mann hat manchem ratli- uud troet- 
sucfaenden Br den richtigen Pfad gewiesen. Be- 
sonders herronraheben war seine grosse Bered- 
samkeit, seine von Her/en kommende und zu 
Herzen gehende Sprache, die so manchen Br im 
Or. Bautzen uud aufwärts erwärmt uud be- 
geistert hai Nicht unerwibnt darf sdne Tnm 
und Opferf^gkeit beim Neubau uu-i ki Loge 
bleiben. Des Morgens iu der Frühe uud zur 
i<'eierabendstnnde war er am Platze, um den 
Bau zu fordern, das Heim zu schaffen, ein echter 
Mr Ton altem gutm Schrot und Korn. 

Nach einem, in jeder Beziehung reich geseg- 
neten Leben traf den sonst stets Rüstigen schon 
im Jahre 1895 ein Schlagani'all, von dem er sich 
nicht wieder erholen konnte. Nachdem kurve 
Zeit der Oeist fiischer geworden nnd der KArper 
sich wieder gekräftigt hatte, erfüllte der a. B. 
a. W. seinen Wunsch, ihn lieber zu sich zu 
nehmeu, als an nütz lebeu zu lassen. £r ging 
ohne schweren Kampf am 8. Januar 1896 in den 
e. 0. ein. 

Hören Sie, geliebte Brr, bitte, seine eigenen 

Worte aus meinem Munde: 

„Täglich, ja bis zum letzten Athemzuge 
danke ich dem a. B. a. W. daftr, dass idi Mit- 
glied der geliebtaii goldenen Mauer geworden 

bin, habe ich doch in ihr, inmitten lieber Brr 
meine schönsten Lebensstunden verlebt Blicke 
ich zurück auf meme verflossenen Lebensjahre, 
so kann ich audi mit der grOesten Genugthaong 
behaupten, dass mich die erhebenden Lehren 
unserer K. K. auch besser gemacht haben. Auf 
ihr, auf unserer geliebten goldenen Maoer ruht 
des Höchsten i-eichster Segen. 
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Demjenigen Br, welcher dereinst nach meinem 
IBnMdieiden diese Ztilen erbftlt, um rie «m 
Sai'kuphag m bemitien, diesen Br bitte ich iu- 
atindig, den versammelten Brrn meinen herz- 
lichsten Dank auszusprechen für all' die Liebe, 
die sie mir in so hohem Grade geschenkt haben. 
HOge ihr üräiea Uber nraiiia irditdie TIdUif^«it 
ein mildes, brrliches sein. Immer nach meinem 
Wahlspruch: «liebe Gott', thue Recht, scheue 
Niemand» handelnd, erwarb ich mir wohl 
manchen Feind durch mein gerades, offen«« Auf- 
treten, »her Anch fiele Freunde. Es ist mein 
dasigM Bestreben geweeen, dass ich am Ende 
meines Daseins sagen könne: «Du hast deine 
Schuldigkeit gethan» und dass meine Mit- 
menseben, dereinst auf meinen Grabhügel deu- 
tend, sagen k5nn«n: cHier liegt ein brnrer 
Hann.»" 

Meine geliebten Brr! Wir wissen, wieviel wir 
an dem geliebten Br Walther verloren und was 
wir mit ihm zn Qrabe getragen haben: 

„Dem dnnklfln Schoo« der heil'gen Erde 
Vertrauen wir d«r Hlode Tbat, 
Vertraut der SCmaan seine Saat 
tJnd boflt, daas sie entkeimen werde 
Zum Segen nach des Himmels Bath. 
Neeh kfieUioliBien Samen beigen 
Wir tmumd fn der Erde Sekoo» 
Und hoffen, dass er am den Stttgen 
Brblflhen «oll m aehdoerai Looa." — 

Br Kolde. 



Aua dem Logenlebeii. 

Leipzig. Am 24. November hielt die hogi' 
„Balduin scnr LimI«'* eme Lehriingsaufnahme-Loge ab. 
Nachdem der sehr Ehnr. ingeord. Mstr. Si, Br 
Hamrita, die Loga riftaalgMnlss erOfsefe mid die be- 

sachondon Brr mrisch begrüsst hatte, wurden die 
eingegangenen Schreiben zor Kenntniss gebracht. Nach 
YerlesBUff des Lebendanfts des Saebenden — Otto 
Uflistter jun., ein Sohn dos Br Stadtrsth Otto Meissner 
— vereinigten sich die Brr znnllehst zn dem Gnsange 
„Wie lieblich ist's hinieden", woraul' der Suchejide 
efaigelührt nnd naoh vollendeter, tob Zomfim beglei- 
teter Wanderung, ritualgemass aufgenommen wurde. 
Nach mriscber Bekleidung und he n Jicher Begräasung 
dee Nenge weihten Br, ergrüf Br Bemer das Wort 
SB «üiem Vortrage, d« «r die Übersohrift „das eiste 
Wort" gegeben hatte. Seine wohldurchdachten und 
lichtvollen Ansfährongen behandelten die ersten Worte, 
«sldisr Jedsr Sosbends in dar Logs sonldist bOri 
„Bb ftsisr Msnn von gotam Bnf*. In eiagebanditsr 



Weise das Wort und den Begriff „Freiheit und guter 
Bnf* nach mriiebsn Begiühn definirend, erntete der- 
selbe den Dank der Brr für seine Ausf&hrungen 
durch den Mond dm Ehrw. zug. Mstrs. v. St Br 
Heirwits. Nseb dar „Armensanimlnng und Protokoll- 
Verlesung" wwtdo Utranf die Loge nnter Qebel citnBll 
ge.schlo88en. 

Ein sich hieran anschliessendes Br-Mahl, bei welchem 
der Nengeweihte nnter Bisweis darauf, dass nicht 
nur sein Vater, sondern aaoh sdion sdn G ross w ter 
dem Balduin angehörte, nochmals her/lich.st brgrüsst 
wurde, und Br Meissner sen. den Dank für die £in- 
l^iedsrnng seines Sdmss in dio Kette auäge.sprocben, 
▼ereioigte die Bir sa llngsism ftfihliclhen Beisamuien- 
sein. Br ß. K. 

Olancbau. Die Loge „Zur ^'e^schwiaterung der 
Menschheit" beging am 15. November das Fest ihres 
50Jlhiigsn BestabsBa Am Absnd Toibsr fcnd in 

den unteri'ti RilmuHn des rfinovii-ti>ii und mit elek- 
trischem Licht versehenen Logengebäudes eine kleine 
VorMer statt, ni wslobsr sieh die Mitglieder unserer 
Bauhütte nebst ihren Angehörigen and lieben be* 
suchenden Brrn in grosser Zahl eingefunden hatten. 
Ein sehr werthvolles (xeschenk der iSchwestem (60 
rilbeme Bsiteeks mit den entspreehendsD LOflUn, Hana* 
gen, Tafeltüchem n. s. w.) wurde bei dieser GUsgenheit 
von Schwester Böger anter poetischer, von Br 
QneisMr verfasster Ansprache übergeben. Gegen 
160 Tb sfl B sbmer, snm Tbefl ans weiter Fenie, ver- 
^mineU.fu sich am n&chsten Mittag zur Jubtlfestloge, 
welche durch die Qegeowart des Ehrw. Landes-Gross* 
mstr. Br Brdmsnn nnd der sehr Bfanr. BrrGhomsnf- 
seher Winkler und Ulochwitz, Kwie der hammer- 
führond-m Mstr. und Abordnungen sächsischer und 
auäoenMichsischer Onente eine besondere Weihe er- 
Udi Noeb bendieber BagrOssmig der Jnbüaiin 
nnd Anerkennung ihrer bisherigen Wirksamkeit gab 
der Landes-Groasmstr. den ihm dargebotenen Hammer 
an den Mstr. ▼. St Br Dnloe sarück, nnd letzterer 
erB&ete die Loge litnalgenam Mseb BagrOssnog 
der Anwcsfinden fntr'illt»' er ein Bild der Zeitver- 
hältnisse, unter denen unsere Loge gegrttndet wurde, 
nnd seUldsrte den sie beseelenden Qebt, wie er bn 
Grundvereinigungs vertrag vom 6. Dezember 1846 und 
in der mri.^chrn Thütigkoit ihres ersten Stuhlmstrs., 
des hochbegabten und der K. K. mit ganser ijeele 
etgehensn Br FnnhblDel, bermtritL BerilgBdi 

ihrer weiteren Entwickt^lnng wurde auf slaS in Ar- 
beit genommene und demnächst erscheioendo Der* 
stellang ihrer Geschichte verwiesen, ferner Buer 
namhaftesten' Vertreter, n. A. des sbujgsn nesb 
lebenden Mstrs., T?r Tfodrich, gedacht und zum 
Schlnss erörtert, wie die Frmrei anoh in unsem 
Tagen ndt Brfolg gefikdsrt mid verbi e i ts t werdsn 
bflnnte. Dsn FMmrtng hielt Br nstner ftbsr des 
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Hwva; Waram ist die Bibel daa ente grosae Licht 
in dn Vmnif Voo dam Saiw awagahend; „Dia 

Bibel ordnet und ric})t«t unseren Glauben" unter- 
sachte der Uedner zun&chat daa GlaabeoBbegriff, 
chaiakteriaiaiia di« drai groasan in GlaobcDibttcbem 
überlieferten Beligiouen, den Buddhismus, Islam und 
daa Chri.stcnthum. Im Anschlusa hieran legte er 
das Entätehea der frmiiscbea Ideen und der Lüge 
aas ihren kaltnrgeaehiohtlieh«n Vorbedingangan dar 
und zeigt«, wrie die Bibil als Symbol der Duldsam- 
keit, der allgemeinen Menschenliebe und des Bingens 
nach fortschreitender Brkaontaias der Wahrheit jene 
Maan in aioh Tarainigt 

Br Hadrieh, mkhar Iddar mifc BMäkMA anf 
aain hohes Älter und auf seine Gesundheit dar Faiar 
nicht beiwohnen konnte, hatte der Loge 700 Mk. 
als Beitrag zur Deckung des Aufwands t&r jüngst 
vorgenommene Banlidhkaitaa ftbanrieswi. Zumglaieben 
Zwecke Kihenkten aiebea Brüder 1000 Mk. und 
einer derselben noch lÜU Mk. für die Ver.<ichöne- 
iQngntiftnng. Dem Br Emil Lonow, laugjährigmn 
treu«ai Beamten und nflchst den Brm Ehrenmstm. 
Hedrich imd Lamprecht ältestem Mitglied der Loge, 
ertheilte der Mstr. v. St. die Ehreumeisteräcbaft. Zu 
Bbrnmiilii^iadeni dar „V. d. H." wuidan fblgende 
um die K. K. hochverdiente Brr ernannt: Job. Blooh- 
wita, Matr. t. Üt. der Loge Zum goldenen Apfel, 
atallTartretender IL Groes- Aufseher; Dr. Pihc, Bedak- 
teor der I^mur-Zeitung, Ludwig Wangemann, Mstr. 
V. St. der IjOge Zur Akazif in Meissen; Dr. med 
.Nippold, Mstr. v. St. der Loge Zu den drei Bergen, 
Fraflieig; K. B. DÖhnert, üfaraamatr. dar Log« Br- 
katta au den 8 Schwanen, Zwiokau; K. Weinmann, 
I. tng. Mstr. der Lo^'o Lessing zu den 3 Ringen, 
Greiz; K. Witzsch, 1. zug. Mstr. der Loge Zur Har- 
BMNua, Chamnita. Br Duke wnrda mit der Shren- 
BÜllg^adschaft der Ix)gen Bikatta zu den drei Schwanen, 
ta den drei Schwertern, zum goldenen Apfel, zur Ein- 
traolit, zu den drei Bergen, zur Pyramide, Archimedee 
mm sBohiriaohwn Bunde (Sdmaabaig) und Aiddiuadaa 
zum ewigen Bunde (Gera) aui^f^f/oiihni t , der zug. 
Mstr. T. St. Br Ehret mit derjenigen der Loge Zur 
Harmoida in Ghamnita, deren Ehraomitigliad dar Ibtr. 
T. 8t. bereits war. Br R. Fischer erhob sich nunmehr, 
um die der Frmrei innewohnende, unvertilgbare Kraft 
zu feiern und der V. d. M. die Glückwünsche der 
zum ewigen Bunde, IGnarra und 
Balduin zur Linde auszusprechen. Unter gleich ge- 
haltvoller Ansprache überreichte Br Bauer zwei silberne 
dreiannige Leuchter als symbolisches Geechenk der 
Loga Archimedee au den drei BeisMbrettom und eine 
priU:htigo, mit Gold.stickerei V(;r7.inrt' All.irbekleidung 
im Kamen des von ihm geleiteten frmribchen KluLi 
Brrarein in Mearaoe. Ein wetteras aehr werthToUes 
Qeeofaenk (Boaenbonqnat in PoneUanmalerei) hatte 



Br Straff, Meerana, ftbersandt, während Br Kroll, 
hier, ein von ihm ganudtes, herrlichea Bildniaa Jo* 

hannes des TSufers über^'Mb ,, Nicht nur als Schüler, 
Mitarbeiter und Freund weiland Br Funkh&nels, 
sondern aoeh als 85jilhrige8 ESirenmitglied der Loge 
t<rgriif Br Findel das Wort, um der V. d. M. fernorea 
Blühen und »Jedoihen bis zunächst zum 100. Stiftungs- 
feste zu wünschen und darauf hinzuweisen, dass, 
gkidi dan Staaten, di^enigen Logen am bealea g» 
deihen, welche an ihren ursprünglichen Tendenzen 
festhalten. Zahlreiche Telegramme und briefliche 
Glückwünaeibe waren eingegangen. 

Dem ritoalgamlaaan SdAnaae der FeatarlMil Mgta 

eine Tafelloge in den Räumen des „Theaterlokals", 
welches Br Tittmann der Loge für diesen Tag zur 
ausschliesslichen Benutzung überlassen hatte. Sie 
wurde mit einem too Br Ehrenaltmatr. Finatarbosdh 
komponirten Lobgesange erOffiiet. Aus <1*-r nicht 
geringen Zahl von Ansprachen aei an dieser Stelle 
nur diejenige dea Bhrw. Landea-Groasmstrs. hervor- 
gehoben, welcher des auch der Groa^Loge uu^ der 
treuen Mitarbeit bei ihren Versammlungen erwach.senden 
Segens gedachte und die Logen ermahnte, stets die 
idealen Intereasan sn filrdem nnd sioli nie aar Pflege 
blosser brüderlicher Geselligkeit herabziehen zu lassen. 
Vom Wetter begünstigt, nahm das Fest in allen 
seinen Thttlm einen beiriedigenden Verlauf und wird, 
wir wtoaeben eavongansemHeneo, danTheilnahneni 
noeh lange in ftwmdlieliar Erinnerung bleiben. 

Br Dr. Petri. 

Berlin. Am 5. November feierte die Loge 
Friedrioli Wilhelm mr MorganriMia unter nhlreidier 
Theilnahme ihr 41. Stiftungsfest. Nach ritual- 
mftssigt'r Eröffnung der Frier durch den M. H. Br 
von Kuycke, und herdicher l^rüssung der Gäste 
nnd XHgliadar Ualt dar Votaitaand« «ina SMan- 
fiprache, in welcher er Blicke in die YalgaogHihaUk 
Gregenwart und Zukunft warf, und unter BSnweta 
auf die Begeisterung in dan enten Jahren dar Loge 
den Wunsch ansaprach, dasa der hohe Sinn dar 

Brr in jenfn Tag<>n auch in Zukunft, die I/OgO 
füllen möge. Die Quelle der Begeistenmg fand dar 
Bednar in dem Varhiltniaa an ikar Httr.-Loga, dar 
gros.seu Laudes-Luge, die ihre Lehrart aufgebaut habe 
auf dem Grunde des ChrLstenthums, von dem .sie nie- 
mals abweichen werde und abweichen könne, ohne 
aioih eelbafe anlkogeban. Dar Badner Br Dittmar 
betrachtete in seiner interessanten Festrede die 3 un- 
beweglichen Kleinodien des Lehrlings T., dan nnbe- 
haueneu, den kubischen Stein nnd daa BniBBlmtt 
und betonte namentUoli di« Arbeit an dam aiatann, 
die besonders die Bekämpfung der Selbstsucht ver- 
langt. Bei der von 90 Brm besuchten Festtafel 
waoihaaUen gaiat> nnd gamfltinnUa Anaptadian mit 
herrlichen Gesangs- und XnstmmentalTorbfgea, 
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Bawitioli. Am 34. Stiftungsfeste der Jobannnü- 
loge „Temp«l dar Brliebe" gab der Vorsitzende Mstr. 
Br Wenxel ein kUres Bild Ton der ESntwiokelangs- 
gweUdito der einielnan mriadieii Systame nnd trug 
dann den Jahresbericht vor. Rs wurden 22 Arbeits- 
logea abgehalten (darunter 7 Aofnabmelogen) und 
9 BnHiit0n*Koufor0BMiB. Nacli dw p dst HobL Br 
( ! ü n t h e r die Glückwünsche der Prov.-Loge von Schle- 
sien, dfr Andtrasloge Mf^ntaua und der vereinigten 
Loge überbrauht hatte und auch die Glückwünsche 
ndRw Logvn miigetheit worden waren, trag der 
Redner Br Weiss soinen bildprroichen fesselnden Fest- 
vortrag vor, der in drei Satten gipfelte: 1) Die Loge 
üt an Ort Btiller Arbeit; 2) die sy^Q^Usohe Be- 
daotnng ihm BanM und 8) wnnun Maat aie T«m* 
pd dar Biliabe? 



AllgemelM nunrnrlaelM Cmieliaii. 

Oöaanits. Sonntag dan 6. DaMmbor fiadat 

Nachmittags 8 ühr im Gasthaus /um Adler in Göss- 
nitz eine Venanunlnng der vereinigten Br-Klubs von 
Maeran«, KrnnmitBBdiao, GOBBinte, Schmflün atatt. 
Br Heller-Meerane trägt eine Zeichnung über das 
„Glück" vor. Einen Bericht darftbar laasan wir in 
nBohster Nummer folgen. 

BreaUn. Bai dar Faiar d«r Dr. Lodwig Birt» 
Stiftung am 17. Oktober bekamen junge Damen, 
welche sich dem Lehrerinnenberufe gewidmet habau, 
omiehnliche BflcherprSmien. Br Hirt gedachte in 
aafawr Anaprache an die EmpflUigerinnen auch der 
Anfhindungen und Verdiichtigungen, welrhn die Frinr 
jatat «r&hren und sprach den Wunsch aus, dass die 
Beachenkten akdi daduroh den Werth ihrer Pitmien 
niidit beeintritchtigen lassen sollten. 

Preiburg. Die Loge ,,Zuni Fürst^nstein" feiorte 
am 18. Oktober ihr 19. Stiftungsfest. 

Di* FaataaapratAw daa hodiw. Hatr. Br Krüger 
gipfelte in Folgendiin: Diebesten Waffen gegen die 
in letzter Zeit gesteigerten Anfeindungen und Ver- 
dflchtigungen der Frmrei von gewissenlosen Zeloten 
liegen in der Balieingang dar Worte unseres in den 
e. 0. eingegangenen erhabenen Profiktors Kii^ir 
Friedrich IIL: ,J>a88 die ewigen Wahrheiten der 
Fnnr ininwr nebr ventanden werden, nnd die K. K. 
dam gelange, ihrer Auf^itbc gorecht zu werden, das 
kann nur von den Brr »elbst ausgelien, indem jeder 
in seinem Beruf und nach seinen KriÜ'ten durch 
TCgaa, redfiehea Tbnn mit Hand anlagl Daa rind 
die Waffen, deren wir uns zu bedienen haben wider 
di^enigen, welche uns und unser Werlc anfeinden, 
•af daaa wir m aritennen geben, was wir werth sind 
nnd dann Mnam jaden Widersacher getrost zurufen 
kOunen: ,,Kotiim und tieh!" „Die Tugend nicht 
blo« loben, sondern fleissig üben." — Der fiediier 



Br Klein hatte seinem Pestvortrag das Schlnsswort: 
,, Friede, Freude und Einigkeit begleiten Sie, mein 
Br!" zu Grunde gel^ Er fUirte aus, wie der Br 
Frmr berufen sei, den Frieden im Staate mit erbaltan 
zu helfen, vor Allem aber zu streben habe, zum 
Frieden mit seinem Nächsten, mit sich und seinem 
flotte za gelangen. Als kOaUidm Fmebt flOt ihm 
dann die Freude am Errungenen in den Sohooss. Sie 
macht dankbar, demüthig, bewahrt vor Missmuth und 
Überdruss. Unentbehrliche Grundlage der Mrei ist 
die linigkalL AOo aollen nnr «inZial haben: ««Olaidie 
Liebe zur Wahrheit und Tugend." — Die sich an 
schlieaaende Festtafel hielt die Brr noch etliche 
Stunden froh vereint snaammen. (SohL L.) Br G. 

Berlin. Am 18. Oktober Uett die Loga „Zu 
den f! Seraphim" die F"ier drs 122, Stiftungsfestes 
ab, welche von dem sehr £hrw. Mstr. v. St., Br 
Tnckarmann, aiOffiiat nnd geleitet vrarde. Am 
dem GeschBftaberiflht daa Br Sefanlln ging herror, 
dass die Loge gegenwartig 195 Brr zUhlt, im ver- 
flossenen Jahre '66 Arbeitä-Logen abgehalten, dass 
.sie Mk. 2888,65 für wohlthltiga Zwecke verwendet 
hat, und dass der Ehrenrath keine Thätigkcit nOthig 
hatte. In seiner Festrede führt« Br Adler den Nach- 
weis, dass die Loge im Kulturleben der Gegenwart 
noeh ebenao banofatlgt iat, wie war Zait ihiar OrOn* 

dnng im vorigen Jahrhundert. 

— In der Loge „Zum goldenen Schiff" nahm 
der H. Logen^Hatr. Br Sohreiner aeinen einngan 

Sohn, den KOnigl. Amtsrichter Rudolf Schreiner, in 
den Orden auf. Das seltene Ereignis«, dsuss ein 
Hämmert ührender aeinen Sohn der Loge zuführt und 
die aUgemeine Verahmng nnd Liaba, deren aioh Br 
Sohreiner als Senior der hiesigen Logen-Mstr. er- 
freut, gestaltete die Arbeit zu einer wahren Fcstloge. 

— Die Loge „Minerva" in Potsdam beging am 
27. Oktober daa ftOjlhrige lirJnbilanm des geliebten 
Br Karl Gebhardt, welcher von allen Seiten (Mflek- 
wünsche erhielt und Ehrungen und Anerkennungen 
seiner Verdienate erfnhr. Nadi der Featrede daa Bra 
Ziegler, welcher die Aufgaben der Frmrei darlegte und 
dann zeigte, wie Br Gebhardt diei-i- Auf^iben naeh 
Krftften erfüllt habe, wurde der Jubilar mit dem 
goldenen Sehors geeohmfloki Bai der Tafel ftieite 
der Redner Br Possclt den Jubilar, welcher sich 
eine ewige Jugend und trotz der weissen Haare das 
Feuer jugendlicher Begeisterung für alles Schöne und 
Gute bewahrt habe. 



Yermlsehtes. 

— Wie man zur Besinnung kommt hinsichtlich 
<li"< überaus traurigen Schwindels Taxils, zeigt die 
Zeitschrift „Univers", welche den Schaden schilderte, 



Digitized by Google 



m 



len dieser Schwindol dorn GIanh«n des katholischen 
V^olkes bereitet hat, da diu dudurcli Getäuschten jetzt 
kidik nuib am GlmbeD an das, wm Theologi* «ad 
Philflfn|lWtt als wahr erweisen und iti der göttlichen 
OflanlMgaag vuuweifeUiRft eotbalten ist, sweüeUwft 
odsr iire wwden Iüdimii. Dar „UniTen** mahnt in 
allen übernatürlichen, gahaimniflsvolkn Dingen das 
Urtheil der Kirche abzuwarten und solider, werlt- 
ihätiger Frömmigkeit aich hituugeben, die Mahnung 
das Apoatal Jofaamus balblgand: GRaabet nwlit jadam 
Qaisie, sondern prflft dia Oeister, ob sie toh Qoti 
sind. V^erUssen wir uns nicht auf Wunder, 8<Ni- 
dem machen wir uns der Wunder würdig. MisB> 
wir den Intrignantan und Aoftahnaidani nnd 
wir aiCi — Solch eine vernünftige Sprache 
bdran md ist ein Beweis, dass maa an 
dar Hansohlidt nicht Tairwriftln darf. 

Berlin. Nach dem Bbl. hat dii> groaaa N. 
Mutter-Loge Zu den drei Weltkugeln in einer ausser- 
ordentUcheo Versammlung am 12. Norember die 
Stiftong einer gereebtan and ▼onkommmen Jalianaia- 
Loge im Or. Witten an der Ruhr unter dem Namen 
Friedrich Leopold zur Markaner Treue und ebenso 
die Stiftung einer Jobaoois-Loge im Or. Gross- Lichter- 
fUda bei BefUs imlar dem NaaMn „Dni Uefater 
im nUa** 



Dem scheidenden Bruder. 
Von Br Jürgen Siavers, Frankenberg (Sa). 

Weltenmelstor, heü'ger, guter! 
SchütM unaem Maaierbnnd, 
Sagna aeheUend nnaarn Br, 

Halt' ihn treu un» alle Shind'! 

Hehr' ihm Weiabeit, Schönheit, SUürke, 

FM*n all' eaia Tbna Im Lkfat, 

l)a.sH <l(-r Fülle seiner Werke 
Die Vollendung nicht f;«^bricht! 

Wollest gnXdig vor Gefahren, 

Ilm boliüten und bewahren, 
Ihn, den schwachen Erdensohn! 
Wolleal fremdliab aehttaend «alten 
Ober Alles, was ihm werth! 
M0g' sieb Alles so gestalten, 
Wk aain Ben ea nnr iNgckrCt 



Ihn aaftribts sMgsnd waUen» 

Bis vollendet ist sein T^uf, 
Bis Dir, Höchstem, wird gefallen. 
Ihn SU Dir an rafsn as^ 
Bis Dn unsam tränen Br 
Nimmst in Deinen aw'cea Bandl 
Wettenmeiatar, heiTger, gnler! 
Schütco unsem Miuin rhi:' !' 



Anzeigen. 



Durch Leid zur SoHgkeit 

sin WerkNtflck /um Tenipelbuu der ErilmiV 
von Friedr. Bcuj. Hermann. 

Fünf Bteber in S Binden: 
I. Bingm «nd Wavdaa. 
XL ZiiabeD nnd Roflbn; WwSU «ad Oo tt eaw l aaaa 

XIL Sueben und Finden; Tod «Biil IielMin. 
S eleg. LeinwnudbäiKlt'. Gctoinimtpt^s: Mk. 18. — 
Einxelpreis: I. M. 4,80; II. M. 6,75: III. M. 7,20. 
Zn boziehon durch alle Bucbbandlungeu. 
Veriag «aa Jab. Haiar. ■ayar. 



Söhne von ßrpn, 

sralofc« e<it« höhen SeAwle fOymnanvm, Reat- 

Gymnantuw, Ue il-Srhule) in I>rfn<Ie>i tirsurhen Hol- 
len, finden in der Familie eines Br» ( Obftkhrer, 
Dr. phil.} Aufnahme, strenge, abJT Utbevolle Er- 
ziehimg, verMg Ucke Ferp ßeg t mg f ««ofcyamdaae 
AaUeUmng und etete Bem^dkMgu$ig bat dei» 
SdMarbeiten , Begleitung bei den Sptixter- 
gätitgen, gesunde, geräumige Wohnung. 

Empfekhutgen und Näheres durch die gel. Brr 
Roittseh (Dr. mmL Dntden, WetÜturtlnen 7, II), Leh- 
mann (Hoß u M i m B tr, Drteim, 8eMo$Bilra*u), Hofman» 
(Pn^tter, Dr.j^il., Dresden Maschinenhausstrasse 0, pt)_ 



BnvhniaeBdMi Bm wird in NaldalbM^ 

daa HMel Bayrischer Hof, am Haupt- 
felagen, linJu, bestens empfohlen. 

ßr Schüler. 



Als 



empfehle ich: 



fflp Brr Fri 



Spitzhammer und Kelle. 

Manrerisehe Abhandliingea und Aufsätze, 
VortrSge, Zeitotimmen, Gedichte 



von 



Nadi deaaen ISngaiig L d. a. 0. 

ber«nsg«g«ben von 

Br Uoft-atli Prof. Dr. Herrn. Sehletter. 



Handschrift fOr BrQder. 



Lelpzir, 
Brüderstrane 4». 



Preis eleg. geb. 6 Marli. 

Hochaohtead 

IL eiUe (Br A. 
Vertag der Fh'eiiiMiremHwifi. 



0 



von H. Zille (Bx A. Maller) in Leipsig, BrOdeistcaaw 4». — Druck von Metsger & Wittig bi Leipaig. 
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Fftnfiigitf r- JftlirgABgi 
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Verantwortlichf^r Rodnkt' nt : Dr. Carl IMlZ. 

I/ripil(, OoalaT AdoUiliiaM Mb 

N^- 50. » Soniiabeiid, dm 18. Denmbar. 1896. 
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an BmIAhiM, wifk donh di» PMt bifrudift, nad wiid die .Fiiilidiiin oluM roAat dncagncMM AbbataUan« 

«b Tariuct bleibend mfeuadt. 



lahdt: Dm Fnostrecht unserer Tago. — Ob«r die Bestrebungen der Freimaurerei. — Aus dem Logenleben: 



Das Faustreeht unserer Tage. 
Von Br Theodor Doeriug in Deaeau. 

In dem modernen Recbtsstiiatc sollen Alle 
vor dem Gesetze gleich sein, und Niemand soll, 
falls er sich an seiner Gesundheit, Freiheit, 
Ehre, an seinem Eigeuthum u. s. w. verletzt 
gUmlit, aidi Mllwt Beoiht TenehaSiBii, sondern in 
allen derartigen F&Ileii den von dem Staate 
bestellten Richter um Abhülfe ei-suchen. Der 
Streit soll in Objektivität unpartheiisch entschieden 
werden. Deshalb mischt sich der Staat, welchem 
daran liegt, das* das Beeilt anerinnnt wird und 
zum Siege gelangt, als die Verkörperung der 
Rechtsidee in den Streit ein und will denselben 
schlichten. Die äussere liechtsordnong soll auf- 
xecbt eiliaHm «nd gegen dm StScw diassr Ord- 
nung erfijrderlichen Falls Zwang und Strafe an- 
gewendet werden. Die Selbstsucht der Menschen 
soll durch das weltliche Gesetz gezügelt werden. 
Einen weit grösseren Anspruch an den Menschen 
erhebt die Lebre des OiristMithiims. Sie ver- 
langt, daas jeder Hensoli auf solcher objektiven 
Hohe der Nächstenliebe stehe, dass er des Näch- 
sten Wohl stets wie sein eigenes im Auge luihe, 
weil nur unter dieser Voraussetzung die mura- 
lische Wohl&hrt des Mensehengasehledits mög- 
lich und das hauptsächliche Moment der Biii^- 
schaft für das ewige Leben im Jenseits gegeben 
ist. Gegen beide VoiNchriften hat sich die Selbst- 
sucht der Menschen m den verschiedensten Ge- 
stalten Ton jeher ^ufgdehnt. 

Eine der giewaltsamsten Verirrungen gegen 
die Staatsgewalt und die Lehren des Christen- 



thunis war das Faustrecht im Mittelalter. Der 
Stärkere nahm sich ohne Anrufung eines uu- 
partiMÜsbhen Bieliten selbst sein angebliches 
Becht, unterdrückte den Schwächeren. Gewalt 
ging vor Recht. Diese Art der Vergewal- 
tigung kommt in unserer Zeit allerdings nicht 
mehr vor. Die Zeitverbältnisse haben sich ge- 
ludert Aber die Selbstsneht der Mensdnn ist 
sehr erfinderisch. Sie veratösst noch heute in 
iihtiHcher Weise wie im Mittelalter im Faust- 
recht gegen die beiden obigen Vorschriften. Die 
Selbstsndlit bat nur eine andere Form, den 
modernen Zeitfeiblltnissen entsinecliend, gvwihlt. 
Das Streben des selbstsüchtigen Menschen, 
irgend eine Überlegenheit auf seiner Seite 
zu seiueu Gunsten und zum Nachtheile 
des N&ohatoB zu missbramekon und den 
N&chsten soTiel wie mftglieh avssnbenten, 
und zwar in einer solchen Weise, dass der 
Arm der weltlichen Gerechtigkeit ihn nicht 
erreichen kann, ist leider! noch heute viel- 
fach vorband OB nnd in Wirksamkeit Einige 
dieser Verhältnisse, in welchen dieses selbsts&ch- 
tige Streben besonders hervortritt, seien in Nach- 
folgendem hervorgehoben. Die äusseren Glücks- 
güter sind im menschlichen Leben sehr ver- 
schiedm verüiellt Neben beUagenswerther Ar- 
muth ist der grösste Beichthnm anzutreffen. Der 
Reiche, Bemittelte sollte stets bedenken, dass 
der Reichthum ihm gewissermassen nur geliehen 
ist, er kein Stäubcheu davon in das jenseitige 
Leben mitnimmt und er die Yevpfliohtnng hat, 
von seinem Oberflusse auch zum Nutzen seines 
Nächsten Etwas zu verwenden. Aber leider 
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sehen wir sehi- oft, dass die Seele vieler Reichen. 
Bemittelten ganz und gar an ihren irdischen 
Qfltem hingt, ihr H«n Tenteineit und ne nur 
dsranf bedacht lind, ihren Beichthnm noch sn 
vergrSssem. Ihre Selbstsndit treibt sie dazu, 
dass sie auch unlautere Mittel zu die»ctn Zwecke 
in Anwendung bringen. Der üeiciithum ist eine 
gnwse Ifaeht Niedrige Seelen der Uenseheu 
beten ihn beinahe an. Für Handel und Indnitrie 
ist er namentlich von grösster Bedeutung. Ge- 
rade auf diesem Gebiete sehen wir, iluss viele 
Reiche von ihren grossen Mitteln einen unlau- 
teren Gebnradi machen. Nicht selten kommen 
s. B. die FUDe vor, daaa einer jener Reichen 
eine ganze Gattung der vorhandenen Waaren 
aufkauft, um in die Lage zu koninuui, einen 
möglichst hohen Preis zu bestimmen, welchen 
die KInfer, die der Waaren bedUxüni, eodann 
so bezahlen gezwungen sind. Bei Abscblieesung 
von Verträgen mit Unbemittelten oder wenig 
Begüterten, stellen sie denselben drückende Be- 
dingungen, die Letztere einerseits durch die un- 
gOnetigen peknniAren Yeihlltnisae, in denen sie 
sich befinden oder durch die Noth, die sie drOdt^ 
bewogen und andererseits durch Gewährung eines 
angenblicklichen Vortheils Seitens des Reichen, 
s. B. liaistBwg einer sofortigen Baaisahlung, 
eines sofortigen Yorscfansses, ffingabe eines so- 
fortigen Dahrlehens gegen hohe Zinsen und in 
anderen dergleichen Fällen , anzunehmen ge- 
zwungen sind. Auch in dem alltäglichen bttrger* 
liehen Venkehr z. B. bei Pacht» vnd UiethsTer* 
hältnissen n. s. w. macht sich das Streben jener 
Bemittelten, den Unbemittelten zu übcrvortheilen. 
die Zwangslage desselben zu in issli rauchen, gel- 
tend. Eine fernere hässliche Art dieser Selbst- 
soeht zeigt sich in dem Strebotiimn. Jeder 
Mensch soll bestrebt sein, seine geistigen Fähig- 
keiten auszubilden, sie für sich und seinen Näch- 
sten nutzbar anzuwenden, der Menschheit zu 
dienen und zwar auf rechtschaffenem Wege und 
nach dem Idealen streben. Die Bflcksidit anf 
das eigene Wohl r&th ihm diesen Weg zu be- 
treten, weil der höchste Lohn das Bewusstsein 
treu erfüllter Pliicht ist, und er sich sagen muss, 
dass von dem Wohle des Ganzen avch sein 
eigenes Wohl aUiftngig ist Aber die Selbst- 
sacht treibt namentlich in unserer Zeit viele 
Menschen von diesem ein/ig richtigen Wege ab. 
An die Leistungen des Menseben werden jetzt 
in allen Beroisarten des menschlichen -Lebens 



bedeutende Ansprüche gestellt. Jeder kann sich 
sagen, wer rechtschaffen sti'ebt und Talent 
hesitit, sich nnd seinem NAdisten sehr niUadidi 
wird und auch zur Gdtnng kommt. Wir sehen 
aber, dass in unserer Zeit viele Menschen auf 
Kosten ihres Nächsten sich in den Vordergrund 
drängen, um äussere Vortbeile, einflussreiche 
SteUnngen n. s. w. su emichen. Ihr Ehrgefühl 
ist in masslosen Ebigeiz ausgeartet^ der sie jede 
Rücksicht auf das Wohl des Nächsten übeiNelieii 
lilast. Statt der Wahrheit bedienen sie sich der 
Schmeichelei, statt eines edeln Freimuthes der 
Krtedierei, statt des Wohlwollens der Liebe« 
dienerei; statt des Hinweises auf ihre Leistungen 
und ihren Charakter der Tntrigue und des Ein- 
flusses einflussreicher Verwandten, der Vetter- 
schaften. Leider! hat das Böse viel Macht auf 
dieser Erde. Diese Menschen emichen in dar 
Regel ihr Ziel. Sie schieben wQidige, gute 
F>li'nientc bei Seite, erreichen äussere Vortheile 
oder eintiussreiche Stellungen, die sie sodann 
nicht zum allgemeinen Besten, sondern zu ihrem 
Yortheile nnd snm Nachtheile des Nftchstea 
missbrauchen und ausbeuten. Mit ihnen gelangt 
ein Tinwürdiger Geist in eine Sphäre, in welcher 
ein guter, wohlwollender Geist herrschen sollte 
und gereicht dem Nttdwtoo snm Yevderben. 
Eine w^tera Art dieser Selbstsndit tritt in dem 
Duell auf. In dem Rechtsstaate soll Niemand 
sein Recht sich selbst nehmen. Fühlt Jemand 
sich beleidigt, so soll er gegen den Beleidiger 
die Hülfe des Richters in Anspruch nehmen. 

DerBechtsstreit soll von demBidtter, welcher 
im Auftrage des Staates, der Verkörperung der 
Rechtsidee handelt, unjjartheiisch in grösster 
Objektivität entschieden werden. Gegen den 
Sdraldigen tritt sodann Straft ein. Jedes YBt- 
gehen, auch die Beleidigung wird dwrdi die 
Strafe gesühnt. Der Beleidigte kann, wenn er 
den Prozess gewinnt, nicht mehr beanspruchen, 
als dass sein Recht öffentlich anerkannt wird 
nnd dem Bdeidiger in der Strafe ein empfind- 
liches Übel zugefügt wird, welches ihn in der 
öffentlichen Meinung herabsetzt- Auch der Staat 
ist mit dieser Sühne zufrieden und hält die 
Rechtsordnung dadurch fftr wiederhergestellt. 

Die Lehre des Christenthnms teriaagt sogar, 
wenn die Sachlage dies irgend gestattet, Ver- 
geluiiig der Beleidigung Seitens des Beleidigers 
uud Aussöhnung der Partheien ohne Bestrafung 
des Schuldigen. In unserer Zdt sind aber die 
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F&Ue nioht selten, in denen der Beleidiger and 

der Beleidigte die Hülfe des Staates vfillig um- 
gehen und die Lehre des Cbristeutbams nicht 
beachten. 

Beide gehen zur offenen Gewalt Ober und 

greifen zu den Waffen, die die Entscheidung 
des Rechtsstreites bringen sollen. Kiii solches 
Verfahren widerstreitet allen Orundsatzen des 
fiechts und der MoraL Zunächst ist nicht fest- 
gestellt, ob fiberbmipt eine Beleidigimg statt- 
gefimden hat. Es hat eine Beweisaafnahme vor 
einem unpartheiischen Richter nicht stattgehabt. 
Der Thatbestaud ist nicht festgestellt. Die 
Parteien stürzen, von Hass tmd Leidenschaft 
geblendet, «vf einander loa. Und wem trird 
die Entscheidung in die Hand gegeben? Dem 
blinden Zufall, nicht dem Gerochtigkeitsainn 
eines onpartheiiacheu Richters. Wer die Waffe 
am besten zu fthren Tentebt und Ton dem 
OlOok begünstigt wird, dem wird das angebliche 
Becht zu Theil. Wie steht es nun in dem Falle, 
wenn der Zufall denjenigen von den Parthcien 
begünstigt, welcher Unrecht hat, wenn also der 
wirklich Beleidigte rerletzt oder getödtet wird? 
Erfa&lt er in diesem Falle Genngthuang? Im 
Oegenthefl erhält er zu der Beleidigung noch 
ein schweres Übel, eine Verletzung oder er er- 
leidet gar den Tod. Worin besteht ferner die 
Oenugthnnng, wenn keiner von Beiden verletzt 
wird? Etwa darin, dass sie nich gegenseitig haben 
verletzen wollen? Kann Uberhaupt eine Belei- 
digung gesUhnt werden durch eine Verletzung 
oder durch den Tod des Beleidigers? Kann 
darin eine Genugthunng fBr den Beleidigten ent- 
halten sein? Der Beleidigte soll zufiieden ge- 
stellt werden dadurch, das« der Beleidiger den 
Seinen durch den Tod entrissen wird? oder dass 
er Schmerzen empfindet und Tielleidiidn Krüppel 
wird? Die Beleidigung ist eine Kränkung an der 
Ehre des Beleidigten. Diese Ehre, weldie dordi 
den Beleidiger herabgesetzt ist, ist wieder her- 
zustellen. Dies kann nur geschehen durch öÖ'ent- 
Uches, unpartheiischee UrtheU des Staates und 
durch die Öffentliche Meinung. Eine Verletzung 
oder Tf^tung des Beleidigers steht mit der ge- 
krfinkteu Khre des Beleiiligteu in keinem geistigen 
Znsanuueuhange. Wu- sehen also, dass das 
Duell in keiner Weise gerechtfertigt ist tmd den 
beabsichtigten Zweck nicht erreichL Es ist ein 
Akt der Gewaltthätigkeit. Das Strafgesetz be- 
straft auch das Duell. Eine weitere Art dieser 



Selbstsucht ist endlich auch der Krieg. Das 

Recht verlangt die Aufrechterhultung der Rechts- 
ordnunf? uiu! verl)ietet, jede Störung derselben. 
Die Lehie des Christenthums gebietet, dass die 
Menschen sich gegenseitig achten und lieben 
sollen und. wenn ihnen Unredit gewsheheii ist, 
dem Frevler verzeihen sollen. 

(SehloM folgt). 



Ober die Bestrebungen der Freimaurerei in 
Fnudcraloh. 

Die Septembemummer der Revue Ma^ onoique 
unseres ehrenwerthen Bra Dumonchel bringt unter 
dem Titel „AntieUriealisme pratique" einen Ar- 
tikel, mit dessen ganzer Tendenz ich nicht über- 
einstimme und die mich nöthigt, abermals den 
Standpunkt zu kennzeichnen, den eine ge- 
sunde Frmrpresse der Kirche im Allgemeinen, 
der kaüioliachen Kirche insbesondere, sowie allen 
Dogmen gegenüber einzunehmen und unabänder- 
lich festzuhiilten hat. Dieser Standpunkt ist der 
einer würdevollen Neutralität. DieFimrei, welche 
die Au^be hat, alle braven HHnner, ohne 
Rücksicht auf Abstammung, Farbe, Nationalitli 
und religiöses Bekciintniss zur brüderlichen Ein- 
tracht und gegenseitigen Achtung und Liebe zu 
erziehen und unter dem Banner eines edlen 
Menschenthums zu vereinen, kann, ohne ihrer 
Aufgabe untreu zu werden, weder für, noch 
gegen irgendwelchen Kultus als solchen, noch 
gegen irgendwelches Friesterthum Parthei er- 
greifen oder Propaganda treiben. Wird sie von 
ÜMiatisohen, irregeführten Gegnern angegriffm, 
wie dieses kürzlich noch in Trient und in Spanien 
in unsinniger Weise geschehen, so hat sie die 
Verleumdungen blosszulegen, die IrrthUmer zu 
berichtigen und das Publikum Uber ihren wahren 
Charakter und ihre Bestrebungen anftuUlreo, 
ohne selbst die Wege des Angriffs und der Be- 
schimpfung zu betreten, ohne auch ihren Adepten 
das in religiösen Dingen zu Glaubende vorzu- 
idmihen oder aie w«gQn dar Befolgung oder 
Nielifbefoigung ihres Bekenntnissee tadeln oder 
gar miissregoln zu wollen. Der eine der Haupt- 
grundsätze des Frmre muss meiner Ansicht nach 
die absolute Gewissensfreiheit sein, und ich ge- 
steh« dem Br Dumoochel, dass, wenn im Namen 
ii^end einer Loge oder Frmr- Behörde meine 
mir allein zustehende F^ntscheidung über mein 
religiöses Verhalten in der Weise, wie es der 
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vorerwähnte Artikel thut, zn beeinträchtigen 
versucht würde, ich mir jede ungebührliche Ein- 
mischung in meine innersten Angelegenheiten 
eili ftr alle Mal ▼erbittan, Toilconiffleiidaii Falls 
dia Loge sofort decken würde. Sonst wäre es 
wahrlich nicht der Mühe werth, als Friur der 
Knechtschaft der A'orurtheile zu entsagen, um 
sich einer anderen ebenso intoleranten, und 
aicherlioii nieht TarnttnftigweD Eneelitodiaft ana« 
anlia&m. Und eine solche ist die des aich^ 
wie es 5;cheint . in vielen französischen Logen 
breit marin nilen Atheismus, der mir, und vielen 
mit mir, nicht minder absurd und unbegrBndet 
eiaclieint, wie der Fetiadhdieoai der Dahomear 
oder die Verehrung des grossen Manitou der 
Indianer. Möglich das» die klugen Leute, welche 
alles Leben von einer Zelle ableiten, ohne im 
Entferntesten ans sagen xn können, wie es 
kommt, daas dm immaterielle Gedanke den rein 
materiellen Nerv in Bewegung setzen kann, meine 
Ansicht belächeln. Sie ist aber eben meine 
Ansicht Bekehrt mich mit Gründen, wenn 
ibr Idtent, mit gaten, logischen, swingenden 
Gründen: laeat aber tyrannische Angriffe beiseite! 

Das vorausgeschickt, komme ich zu dem be- 
regten Artikel der Revue. Da wird zunächst 
der Alunuipalrath von Noisy gelobt, weil er erneu 
PCsirer, der in der Stadt eine Kirohenprosesaion 
Teranstaltete, zur Verantwortung zog und be- 
straft h;»t. Aber ich bitte doch die Re>Tie! zu 
sagen, was uns diese Massregelung eines Priesters 
durch eine bürgerliche Behörde angeht? Und 
iweitme, was sie aagen wQrde, wenn dieeelbe 
BebSrde die Frinr von Noisy verhindern WoUte, 
einen Br nuih dem Kirchhof zu begleiten? 

Ich für meine Person meine, dass alle das 
gleiche Recht geniessen aolen ud mBdite das 
Baupiel dw LQgeqjakobiner nicht wiederholt 
aeikan, die in Paris oelebrirende Priester im 
Namen der von der Verfassung gewährleisteten 
Kultusireiheit guüiotinirten, während sie anderer- 
aaito dnrdi du Strusen der Ton Blut tAnlianden 
Haoptatadt ihre liedeiliehe Vemvnftgttttin im 
Trininph hemmfÜhrten. Und wenn die Frmrei 
hier ein Wort zu sagen berufen i.st, so ist es das: 
Was dem einen recht, ist dem anderen billig. 

Dia Berne apriebt fsmar: „Der Anblick jener 
Schanatellnngen beleidigt die freien Gewissen und 
betrabt die aufgeklärten Geister." Was mein 
freies Gewissen beleidigt, theure Kollegin, ist 
der Anblick eines freien Mrs, der für sich die 



Freiheit, flir die anders Gesinnten aber die 
Knechtung des stummen Gehorsams beansprucht. 
Femer: „Der Munizipalrath beschloss, den ganzen 
Fetisebismaa mit einem Sdilageniedennireissen. 
Die klerikale Parthei schrie über Gottesliste- 
rung, die Parthei der Vernunft (!) aber billigte 
laut das Zerstörungswerk." Genau so freute 
sich vor 400 Jahren Torquemada über die Yer- 
bremrang der Kotier. Chrbtoa aber — ach se, 
g;inz recht, Christus, der milde Lehrer von 
Nazareth. gehört ja nicht zu den Ihrigen I" — 
Christus hatte für seine zürnenden Apostel ein 
Wort, das die Berne in firmrischer Milde sich 
aneignett sollte: Snite illoat — Fenrar: „BMIasI 
wir sind weit von den Ansichten der BeTolnftioa.'* 
Gott sei Dank, Br Dumonchel! — 

In der Revolution konnten in Paris drei 
GttQlotinen Honnte lang die Uasaa der im Namen 
dwlIenseheoreebteTerartheiltan, darantarFiranen 
und Kinder — nicht bewältigen ; und Carrier in 
Nantes — war er vielleicht auch Freimaurer? 
— Uess die Unglücklichen schaarenweise in die 
Seine aankent — Dia BevolntioQ, lieber Br! sie 
ist Torflndit wegen ihrer Grftnel von Jedem, der 
einen Funken Rechtsgeftlhl im Leibe hat. Und 
wenn Thiers behauptet, dass die Filles de joie 
den Monarchien eigen sind, so wundert es mich, 
dasa sieh jetst noeh ihrer aonele in ihrem sehSneo 
Paris befinden! Und sollten fielleicht die Dirnen 
der Harems, welche die grossen Helden der Re- 
volution bei Gastmählern — vor den ,, Genossen" 
tanzen Hessen, lauter Tugendheldmnen gewesen 
sein?! Also nnr immer besonnen, leidensdiafts» 
los und vernünftig! Keine Tiraden über die 
Gciateraufklurung und vor Allem keine Tyrainiei 
tür die anderen, wenn man sie nicht auch für 
sich haben mag. Die Frmrei kann sie weder 
hier noch dort gntheiasen. Br Dtaerrmod. 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Am 1. TVzember versammelten sich 
die Brr der Loge „Minerva" nebat einer Anatahl be- 
saehsnder Brr in «iner JnUhtamsftisr, dh» reidi sa 
erhebenden und eif|teifendeD Momenten war. Der 
Ilochw. Mstr. V. St. T?r hinge eröffnete diesellx- 
mit einem stimmungsvollen Qedicht, an welches er 
die Begrilssnag der BesoehsBdaB nad einige lCt> 
theilnngon schloss, die theils wehmüthiger, thoiis 
freudiger Art waren und das Hinscheiden des Br 
Gödel (dem der vorsitnnde llbtr. pietBtroUe, dank* 
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bwe Worte nacbrief, welche die Brr durch Erhobang 

vou den Sitzen bestlltigten) sowie die Anmeldnu^' 
dreier Herren zur Äiilnahmo in den Bund betraten. 

Es folgte sodann ein Zwiegespifich zwischen dem 
Hktr. und den Anftebsrn, wlcbw in fliner elimi- 
ToUsD Schildening des an der Pforte hanNMidMi Ja- 
bilnrs bestand. Als <!fr>('lb«> ciiij^otret^'n war, trat 
er wie eioat vor 50 Jahren, jedoch mit offenem Aoge 
die dmUheiie Wanderaog ui, »of inkHur dar Ifatar. 
sich mit wahrhaft ergreifenden Ansprachen in ge- 
boudener Bede an ihn wandte. Hierauf aaogen die 
ADweModen gemeinschaftlich das Lied „Sei Lob nnd 
Ehr dem höchsten Gat" etc., nach wdfihem der Vor- 
sitzende, anknüpfend an da.H Wort von Bodenstedt: 
Ein schönes Alter ist des Lebens i^rone, uar der, 
mr sie irerdieiitt eriditt aia «liiai vcm Ldme «te., in 
längerer Rede ein Lebensbild dee Jabihun Br Franz 
SohOnknccht entwarf, sein gerades, offenes Wesen, 
seine Jugendfrische, seinen Uumor, seine Freude an 
der BrAUw^ MinM Tligsweifae, irine Trane in den 
ihm Terliehenon imtem und alle die schönen mensch- 
lichen Tugenden sehnderte, wodorch er zum Vor- 
bilde Ar du Brr geworden nL Dnm wurde der 
JnbQur in den Altar geführt, mit dem goldenen 
Schare geschmückt und erhiclf schlif ssli.'h unter sin- 
nigen Worten des Mstrs. eine goldene Medaille und 
«in pear Freneo-Handsdialte Ar ■äna gel. Soihweeter, 
die sein Familienglück begründet nnd an seinem 
mriachen Wirken Theil genommen habe. Die Brr 
soUoeaen sich den herxlicben Wänsoben d^ Mstra. 
Ar dan JnUlir dnndi 8 x 8 an, und nnn lenkt» 
der Hochw. Br Linge die Blicke der Brr auf die 
Vergangeoheit der 50 Jahre und theilte hervoragende 
Brngmaee soa ^Beier Zaift mit, wie s. B. die Feier 
▼on 3 eOjUhr, nnd 28 50jahr. Jubilllen, die Feste 
nnd besonderen Schöpfungen der Loge, die Audienz 
von Brm bei Kaiser Wilhelm I., Einweihung des 
nenen Hnneee o. A.' Ifit dem Wonaehe, deaa die 
Brr aus der Erinnerung an die entschwundene Zeit 
feste ZuTersioht gewinnen mochten und dass die Loge 
maih fttner blühe und gedeihe, schloss er seinen Be- 
nohi ffiennf eigrill der Jnliler da» Wort vnd 
dankt*> mit bewegtem Herzen . anknüpfend an das 
Bibel wort: „Der Herr hat äroeses an mir gethui" I 
Ar alle ihm erwiesene lÄebe nnd Ehre dnidb den 
Vonttaenden und die Brr. Br Mungner sprach 
dann noch im Namen der Loge „Apollo", welche 
Theil nehme an der Freude dieses Festes, die herz- 
Bflluten OMekwttnaehe Ar den Jubilar, den treuen 
ÜMirersmann, aus, der zn den 50 Jahren noch viele 
Jahre hinzulegen and so rüstig weiter am Bau 
schaffen möge. Nach ritoeUem Schluaa der Jubililoms- 
log* folgte eine TMtafiil, wateba dnreh nwirihalieehe I 
Vortrflge und durch Trinksprücho auf Kaiser. König 
und Vaterland (Br Schuster) auf den Br Jubilar 



(Br Linge) auf die Schwester S^i Vninknecht (Br Piek) etc. 
gewürzt war und hf] w-ldur Itm Gefeierten Ge- 
schenke (Becher, luielautiiatz) überreicht wurden. 
Das FMt wird Ar alle Tliailnebni«r eine aehOne, 
vnTBigeadiohe Irinneninig bleiben. P. 



Alls0iii«lMe uuiirerliehe UmaeluiD. 

Wien. 40jihriges Mr-JabiUnm. IMe Loga 

„Freundschaft" hat am 3. Novf-mbi > in ihrem Wiener 
Heim das schöne Fest des 40j:ihrigi'n Mr-Jabiläoms 
ihree Mitgliedes Br Georg Treu gefeiert, der einer 
der Gründer dieser Banbütte ist Der ganze Ver^ 
lauf «Itr F>'starbeit brachte in erhebender Weise 
zum Ausdruck, in welch' ausserordentlicher erfolg- 
reifiher Weiae Br Tran die 40 Jahre erfner Zage- 
hörigkeit zum Bunde, w&hrond deren er führend, 
lehrend und befeuernd wirkt«, ausnützt^' und wie er 
sich durch seine Verdienste als mrischer ächriltsteller 
und Lehrer die Liebe nnd Achtung aller AnUtaager 
der K. K. in liolieni Masse erwarb. LTnd so gestaltete 
sich denn auch das Fest, zu dem alle österreichischen 
GrenxlogeD korponlSveTertretangen entaendet hatten, 
sa einer grossen freudigen Ovation für den geL Br 
Treu, d(<r in voller geistiger Frische und körper- 
licher Rüstigkeit unter den Bm erschienen war. Nach 
feierlieher ErOfbrang der Arbeit, der ein Idederrortrag 
▼on Br Vanpäl die Weihe gab, nnd nach einer An- 
spiaobe dee Mstrs. St. entrollte Br Sigmund Spitzer 
in aainer formvollendeten, gedankentiefeu und poeti- 
•dian Festrede ein BUd ▼am Leben nnd H^hen dee 
Gefeierten. Hierauf brachten die Delegirteu der 
Wiener Schwesterlogen dem Br Treu ihre ülück- 
wQnadie dar und manches wanne Dankeawort Ar 
die vielen belehrenden und aneifemden Vortrage, 
die Br Treu allerorten gehalten, fand ein lautes 
Echo in den geweihten Baumen. Der Mstr. v. St. 
der Loga Freondsobaft, Br Dr. Oeaa Winter, flber- 
rei -htfl nunmehr mit einer Ansprache dem geliebten 
Br Jubilar ein Ehrengeschenk aeiteus der Loge, und 
gab hierdurch Br Treu Ymalaasnng, in henlichen 
Wort«n für aUa erwieaenen Buren den Dank nnd 
ilie Versit lu rung auszusprechen, dass er nach wie 
vor sich bemühen werde, ein Mann der m riechen That 
m bleiben und dort, wo es noflittite, du Leknai der 
K. K. m verbraitan und ina FMkUseih« n flbeneinn. 

Beim Br-Mahlc begrüsst*? r1er dep. Mstr. der Loge 
Freundschaft, Br Dr. Stauber, mit einer stimmungs- 
ToUen Anapradie den Jvbilar nnd hier ergriff der- 
selbe nochmals das Wort, umineinemlaunigldingenden, 
aber ernst gemeinten Vortrage über die „Sieben Tod- 
sünden" der Fnnr zu sprechen. — Von Nah und 
Farn, von Logen nnd von einzelnen Brm nnd OMdt- 
wünsche in Schreiben und Telegrammen au die Loge 
„Freundschaft" sowohl ala auch persOoliob an Br 
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Treu eingegangen. Die Loge „Viktoria" ii» Berlin 
enutanto ihn bqs diesem Aalasse zum Ehreiunitgliede. 
Ans diwan Knndgebangen raieB hnrorgidioban die 
dar Qv(Na*Loge von Hamborg und der vereinigten 
5 Tochterlogen derselben, der Logen zn don 5 Rosen 
iu Heidelberg, Leopold zur Treue in Karlsruhe, 
Beneldiii in Pfoidi^, KkA nur Biutinbbt in Minn* 
heim, Franceschu Burlaiuar'<>lei in Laocs, Galiln in 
Budapest, Humboldt in Budapest, zur Verbrüderung 
in Oduuburg, des Vereins Harmonie in Pilsen, Mamticen'/.ia 
in KaiUbad, sowis ^der «inulner Bn. 0. F. T. 

(An dieser Feier habf>n auch wir von ganzpin Hfrzeu 
Theil genommen, da Br Treu zu unsem trefflichsten 
Mitarbritem gehört, der uns schon mandie Perle ans 
■einem reichen uirischen Geiste geopfert hat. MOge er in 
voller Rüstigkeit da.s 50. Jubiläum erreichen und so 
weiter streben und arbeiten für die K. K. Das gebe 
d«r n. R a. W.l D. B.) 

Eschwege. Dia neae Loge „Eintracht zur Acacia 
im Or. Eschwege, welche sich als Nachfolgerin der 
im Jahre 1810 gegründeten und 1824 in Folge ge- 
acldicilier Avfluilmag d«r Logen in Kvrliflnan ge- 
ichlossenen alten Loge gleichen Namens betrachtet, 
wurde am 4. Oktober als neae Toohterloge der grossen 
N.-Mutterloge zu den 8 Weltkugeln feiailieb durch 
den N. Gross-Mstr. Br von Boese erOflbet. Der- 
selbe hielt nach Überrt'ichunt.' ein>'s kostbaren T^ou'eti- 
schwertes eine ergreifende Ansprache. Hierauf wurde 
der Hstr. t. Bt. Dr Arndt in onn Amt eingvfBbrt, 
welcher dem N. Gross-Mstr. und allnn Brrn, die zur 
Stiftung der jungen Bauhütte beigetragen, dankte 
und dann dem Rodner Br Stendell das Wort zu 
seiner Featrede ertteilte. Mesalbs gab intraeuante, 
gr^s -hirbtlii hf Rückblicke, woiltt der bervorragondon, 
verdieut««n Brr gedacht, die Au%ftbe der joogen Loge 
daigelegt and sn bingabeoder Ttene nnd lUflenfestem 
Vertrauen aufgefordert wnrde. Nach der Festrede 
brachten die Vertreter von l^chwesterlogen ihre Glück- 
wünsche dar. Auf die Feier im Tempel folgte im 
Fiotnala dM Kadnoa eins durah Trinhipirllaiie und 
mmdkaliiiehe Gaben TenebSnie, ftttlieba TM, 

Glogau. In der St, JohannislogH Zur biedern 
Vereinigung wurde am 9. November eine Arbeit ab- 
gehalten, die sieh ra einer iesUidien gestaltete, da 
mgleich das 25jtUirige JubilUum dreier Brr gefeiert 
wurde. Der Ebren-Mstr. Br Fischer hielt einen 
interessanten Vortrug über die Fragen: Weshalb nennen 
wir uns Jobannisbnrf und: Weshalb flihno die Logen 
noseres Systems den Namen St. Johannislogen? 

Striegau. Auch hier wurde in der am 4. No- 
vember abgehaltenen Unterrichtsloge das 2ojahrige 
Jnbillom von drei Brrn geürisii. 

Berlin. In der Qaartalversammlung der Grossen 
Laudos-Loge der Frmr von Deutschland am l'i. Mai 
wurde folgender Buschluiiä gefasst: ,,Logfnverüauim- 



langen, in welchen nur ökonomische Angelegenheiten 
berathen werden, können ohne Bitaal statttindeo; 
LogenTenammlangen, in welchen nnr Kugelongen 
ätatUiuden, können bei erleuchtetem Altar und mf- 
geschlagener Bibel lediglich durch einen Hanimer- 
scblag geöSaei und geschlossen werden. Dieser iie- 
bqUom ist 'nach der Banbfltte cum GsMte eiboban 
worden. 

Nt'udörfl. I>ie Lo^" Tlumanitas hielt am 21. 
Oktober eine ergreifende Trauerfeier für den heim- 
gegangenen Orou Mstr. Bnenob von IvAnka and 
am 7. November eine Arbeit ab, bei welcher 8 Lehr> 
Unge in den Gesellen-Orad befördert wurden. 

Bf-rlin. Die Loge Zum flammenden St^^rn feierte 
um 15. November ein Schwesternfest, welch«» vou 
800 Tbeünebmem beenobt and daroh Gesang- «od 
Instnnuentjil-VortrJltre, sowie durch begeisterte Trink- 
spräche hochgewürzt war. Auch in der Loge Zu 
den drei Seraphim Ibnd am 14. November em 
Schwestern fest unter zahlreicher Betbeiligang Ktatb 
Die musikalischen Gaben, welche zuerst in tunem 
Gonoett und dann bei Tafel geboten wurden, sowie 
die Ttinkaprflehe aof 8. Maj. den Kaiser nnd die 
Sohwestein fanden lebhaften Beifall. — Die Festar- 
beit in der Loge „Friedrich Wilhelm zur gekrönt«! 
( iorecbtigkcit", an welcher 500 Brr Theil nahmen, galt 
dem 25jlbrigeii Mr-JubOiaB das Main. t. 8i vai 
des 2. zug. Mstre. , der Brr Wagner und Schatz. 
Der Ebrw. Br Wagner hielt, nachdem er und sein 
MiijabQar mit Boean gesdnnllekt nnd beglflAwflnMki 
worden waren, einen Vortrag über die Fr igr : WanUB 
wurde ich Frmr? und fiilirt- u. A. aus, dass Lessinjfs 
„Emst und Falk" und andere frmrische Literatur, 
beeondeiB aber aadi die bekannte EncjUika Pins DL 
ihn dem Bunde zugeführt habe. Eine durch Beda 
and Musik gehobene Tafel schloss das Fest. — Der 
erste Vortrag in diesem Winter sum Beeten der 
Wilhelmstiftung und des SokwastenilMnisea wnide 
von Hr Waj,'Hf r iu dem mit Zuhön-rn gefüllten 
Festsaale der Loge von ,3o7<^*^ork" gehalten und 
hatte als Thema: „Menxel nnd BQoklin, eine ver- 
gleicli iili' < 'hanikrrristik." Von beiden Künstlern 
wurden Lebensbilder entworfen und ihre Werke ge- 
schildert und beurtheilt. — Der allgemeine musika- 
lisohs Verein der Gioassn LaadsS'Loge bklt am U. 
November sein eiataa Oonosrt ab, in welchem von 
namhaften und hervorragenden Kflnstleni und Künst- 
lerinnen herzerquickende Genflaae geboten worden. 
An dem Mahle, das dam Oonosrt Ibigle nnd sehr 
anregend verlief, nahmen 1 50 Personen Theil. — Des 
121. Stiftangsfest der Loge Zum goldenen Pflog 
nahm oiaan wsibsfoUsn Terlanf dnidi mnaikalisohe 
Vorträge, dnreb den Jahresbericht (aus dem u. A. 
hervorging, dass die Loge 225 Mitglieder zählt 
325 Mark für milde Stiftungen und au Wittweu 
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vod Waisni ventorbtDtr Brr tber 2000 Mk. be- 
triUJgt hat) und durch die Ffistn-de de« BrSeckt über 
die Fnge des Mstrs.; „Welche Zeit ist es?" An 
der daiwaf folgenden, dnidiTnBk^KidM vad mank^ 
liache Spenden geholienMi TM nalmiiii Uber 180 
Brr Theil. 

Frankreich. In Marseille halten, nach der La' 
lOBiia» die drei Logen: Lee anais choiais, Le fr^res 
ndMdblM und Le Pbare geiaeiDBchalBiehe Versamm- 
lungen ah, in denen aie Fnvgen von allgemeinem 
Interesse behandeln. Auf Anregung der Loge Le 
¥bm hat neb «B AoMk» gabOdel, dar ein Blrtt 
fBr PkvAn«: „J/naSoa daiMwntiqiM*' beciMgibi 

Die Hranii-;ch wei ter T, . -r'orre'^pondf^nv. Nr.f)' 
welche zwei gediegene Arbeiten Ton lir Holtscbmidt 
(die OeaeUadbaft Jean vcaä der Frmr-Bnnd — die 
nnman als Sinnbild) bringt, enth&lt aach dan be- 
dentsamen Artikel, den wir hier mittheilen: 

„Der Mstr. von Nazareth in der Benrthei- 
lang israelitischer Brr. Es ist von einigen Seitan 
das Bedenken amgesprochen, man kfinne israelitisehen 
Bundesbrm gegenüber eine ausdrückliche Berufung 
auf den Mstr. von Nazareth nicht eintreten lassen, 
wafl dadnndi dai Impfinden jan» Bir Tatlatat wQfda. 
Wir sind nidit dar Ansieht, dass dies der IUI am 
kann. Möge man dem in jener Richtung von uns 
vorgeschlagenen Wege zur Einheit aus anderen Gründeu 
aioli nidit geneigt idgan — aber eine Ablefamuig 
ans diesem Gmnde ist bei vorurtheilsfreiec denkenden 
Israeliten nicht TOraossosetMD und würde auch nicht 
berechtigt eiaciieinen, d» nidit der dogmatische 
Christus, sondern nur die menschliche badiainiiag 
Jesu in Betracht kommt. Zur Begrflndnng nnsf>rer 
Ansicht wollen wir einige uns vorliegende Aussprüche 
heiT Oi iaga u dar Brr, irdebe anbb in der imwIitiadMn 
Gemeinschaft eine sehr iiiiflaaahwie fltffUlWig 
wörtlich hier mittheilen: 

1) Jesus, das leachtende Vorbild liir alle reli- 
giflaan Gemflthar. 

2) Christus ist ein so gewaltiger Gipfel mi'iisch- 
liober Erhebung, dase wir wohl einige Jahrtausende 
darEntAnrang Bodi bnnoben werden, nmmitmenadb» 
lldiem Äuge zu ihm empor zu blicken. 

;} ) Sie haben in der Sache vollkommen Recht 
und ich freue mich, dass Sie ee offen aussprechen 
and beaatngen. (Rüekluaaen ia g «nf die voiga- 
schlagene DurchfUhrnng des Humanitätsprinnpa dnroih 
Berufung auf den Mstr. von Nazareth.) 

4) Ich bezweiä«, ob unter den Bekennem des 
Ohriataiillniins ndi nur Smer findet, dar mehr von 
Verohrune fiir drn Mfister von N:i/aretli erfflllt 
ist, als ich es bin und es schmerzt nüch, wenn ich 
denkan man, dass dieaer Edelste henla Ton dnar 
gfcaMM ZaU, die sich zu seinem Namen bakannan, 
▼eilaagnat und gekreuzigt würde, wenn er ihnen 



seine ▼an Manaohanliaba arflülta raioe Lahre oimr 

baren würde. 

Auch die Schlusebemerkong in der zuletot an< 
gef&hrten MeinnngaBoaaarang hat ttnaara Tolle Zn- 
aUmmnng. Von diesem Gesichtspunkte ans haben 
wir nni ro mehr Veranlassung, den Mstr. von Nazareth 
in seiner wahren Bedeutung hervorzuheben und da- 
dnreb dem Hiaabnooh aainaa Namens entgegeoro- 
treten. • 

Alle Bedenken gegen die von nns vorgeschlagene 
Berufung auf den Mstr. von Nazareth sind durch 
dieaa AoaaiHradia berromgandar iaxMÜ&ehar Brr be- 
reits als hinf^lllig zu erachten. Da.ss in weniger pe- 
bildeten Kreisen des Judenthnms der Mstr. von Na- 
zareth Anstoas erregt, kann nna niefat wandern, wann 
wir aller dar Judenhetaan gedenken, die in seinem 
Namen fr"Vf'ntlic}i schon angezett-elt worden sind. 
Aber denkende Air urtheilen so nicht, wie wir auch 
beansprofihen, dan die kMutaan, wclebe in wenigar 
gebildeten Kreisen ihre Wirkung ausüben, von allen 
Gebildeten als auf boshafter Verleomdmig beruhend 
erkannt werden." 

Nordamerika. Dia vor Knnem TO wto r b e n a 
Schwester Margarethe Cotion hat dem Frmra.syl in 
Utika (^'ew York) die Summe V«n 25000 Jkiüm 
zum Geschenk gemacht. 

Budapeat Dan der Monareli von ÖBtemaeh- 
Ungarn swei Frmr, den dep. Gross-Mstr., Br Marcel 
Neuschloss und den Gross-Sekretür Moritz Gellöri 
zu königlichen B&then ernannt hat, erregt Aufsehen, 
weil Htm Brr nidit nur am die IfiUaafaima-Aaa- 
stellung sich hoch verdient gamaoht haben, sondern 
auch an der Spitze der Ungarischen Frmrei stehen. 
Die huldvolle Auszeichnung der beiden Brr durch 
den KOnig iat in unserer jatogen Zeit, wo die Pnnr 
▼on reaktioniiren und klerikalen Elementen ange- 
griffen und verlästert werden, von grosser Bedeutung 
und fraodig zu begrüaaaa. 

Sehwarin. ffier woida am 4. Oktober in dan 
Raaman dar Lope ITarpocrates die Versammlung der 
Logan-lbtr. der zur Provinz-Loge von Mecklenburg 
gahOranden Logen nnter dam Yordts dea Br Steiner 
statt. Nach dem MeeUenbnrger Logenblatt wurde 
über 7 Punkte verhandelt: 1) über den Bericht, 
Rechnung dee Logenblattee (wobei die Bitte um 
raditnnÜge Ifittbnlang widitiger Beechlftsse gebetan 
wurde); 2) über Schritte und Vereinbamogen zur 
Ffirdening brüderlicher Einigkeit und Förderung des 
Logenlebensi 3) über die pekuuiilreu Leistungen der 
pannanant baandianden Bir; 4) ftber dia B aatraitnng 
der Kosten der Theilnahme an den Versammlungen 
der Vereinigten Mecklenburger JoL-Logen (50 Pf. 
für «n Mitglied) ; 5; über die ZalaBsang der Schwestern 
zu den Logenrftnmen und Schwesterfesten; C>) über 
den Uodoa, nach weichem AamaULoogao Suchender 
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Nachbarlogen mitgetheilt weiden; und 7) üb«: den 
nKchsteo Versammlnngaort (Wann müde getrlUt, 
event. WütnAr). 

. — Dm 87. StifliiBgifM der Loge HarposnAeB 
zur MorgenrOthe in Schwerin wurde «un 3. Oktober 
gefeiert. Nach einer F&stansprache des Mstrs., nach 
dem Jabreabericht and Eröffnung des neuen Logen- 
jabxea «dtnterte der H. Prar.^SroaaBMtr. die Bedeatong 

der ^ harten Schlälgp mi< ihren 3 Forderungen und 
Verheissungen und später theilte der Logea-Mstr. 
die ftmrisdieii Aufinofaniingni des ehemriigen Lo- 
gen-Mstrs.. Br Peitsaer, mit, wekdier fiKt 60 Jabn 

aorisch th&tig war. 

New- York. Am 6. November ging in den e. 0. 
ein der allbeliebte, hochverdiente Altmstr. Br Char- 
lei Bobs von der Loge „Oemiaii PQgrim*', wakihar 
er 27 Jaln« angehörte'. Er war vor 68 Jahren in 
jddibHa bei Harbarg (Knrbessen) geboren und kam 
aehoK als Jüngling nach New-Tork, wo er einer 
KuntiUbeni über 80 Jahre erfolgreicb rorstand. Br 



genosH in hohom MaasRe die Liebe und Hochachtung 
allfr Brr, sodiiss i's im „Fübrnr'" mit Riclit heilst: 
„Der deutsche Frmr-Distrikt hat einen unersetzliohea 
Yerinak erliltoD. Eine seiner stolsartm Stalao ist 
geetfint, mitten ans segensreicher ThBtigkeit heraiis- 
gerissen. Br Charles Boss ruhe in Frieden! 

Leipzig. Am 23. November fand ein Vortrag»- 
abend in der Loge „Apollo" statt, der »»»ilw>i«i« be> 
sucht war und vom sabr ehnr.Br Kiesslingmitben- 

lichnr Be^'rilssung der Anwpsenden eröffnet und ge- 
leitet wurde. Br Broglö hielt einen hochinteressanten 
Vortrag über Lemriiig ond aetate dabei Uar ras etii> 
ander, wa8 wir ihm zu danken haben, welcher Art 
seine Person und sein Wirken, spino Verdienste um 
die Mrei etc. waren. (Wir theilen den Vortrag in 
einer der lOdutBa Nvmmani mit). Nagh der mit 
grossem Beifall aa%oniOmmenen Lessing- Schilderung 
folgte der gesellige Thal des Abends mit herrlichen 
mosikaliscben Gniässen, für welobe die Kfinatler 
imiigan Daak ToidieiitaB. 
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BatteUongaii von Logaa od«r Bnüdam, walelte aieh «k wirklicLe Mitf Ucder von mMk 
im Bwuaadal, wwie dwdi ü» Pitt befriodigt, and wüd di« FortMtaVf «kn 



•b v«rUuigt Uaibmd 



Inhalt: Wt>ihi)»i'littMi I. unil II. — Dm Faustrecht nnserarTigai. OB*kbiai.)- 
All(faait)iut] maureriscbe UmRchau. — Vormiachtes. — Anseigeo. 



WeümachteiL 



0 denkt der HUtteu, da kein Lichaein brennt*) 



'ie £rde trauert uat«r Nebelaohleiern, 
Ihr Antiits nieU im BLttttiaDknina hOA, 

Doch wieder klingt von fern die Liebesweise, 
Diu uns der Engel sang in heil'gttr Nacht: 
„Seid froh and jauchzet, schaut empor zum Himmel, 
D«r Bebe SIere «ij^lnzt am FlrmameDl", — 

Ihr ubfr, die ihr hört ih'- Fni."'l> Psalmen. 

0 deakt der Hütten, da kein LiclitUnu brennt! 

Nun prangen hald ja wie<ler Euni Stuben 
Voll Taoneureis und goldnem Kerzenscbeiu, 
Und an« WD» mlrcheiiBdiOiMr Gaben 
Bringt Euch der Liebe Haud in's HaiM hMtin. 
Nun werden Eun« Kindlein wieder Jnbelll, 
Nur Weihnachtslust ihr klopfend Herzchen kennt, 
Ihr, die umstrahlt aatd von der Christnacht Sterne, 
O denkt der Hfttten» d» kein Lich t l e Mi breiuti 



Nicht jauchzend regt sich jede Kinderlippe, 
Nioht jede Bniit der Weihnadbt Frieden ibnd; 

Siehst Du auf jener Mutter Stirn die Falten? 
Ihr Herz ist voll, . . . doch leer ist ihre Hand! 
0 hätte sie ein Soberflein von dem Allen, 
WMDein lidi bei der Liebe Feato nennt, 

Wie wflrden Preudenthrilnen ihr entrollen . . . 
0 denkt der Hütten, da kein Lichtlein brennt! 

Wenn sich die Kinder nin die Mutt«r schaaren: 
0 Mutter sprich, wann kommt der Weihnachtsmann? 
Sad wir niebt immer Heb und bumv gnweeen? 
Wie fasst dos schneidend ihre Seele an! 
„Seid still, lieb Herzchen", tröstet sie voll Hoffen, 
„Er wird schon nahen, den Ihr bittend nennt". 
0 laftst die HoShnng süsse Wafaibeit wenden, 
0 denkt der Hftttan, dn krin LidiUain brannt! 



Erst wenn aus allen Fenstern in das Dunkel 
Der heil'gen Nacht der Kerzenschimmer strahlt, 
Wenn sich auf jeder SUm verklärend wieder 
Der Fnnde «nd dar Liab» Waaan malt, 
Erst dann ist uns der Tag des Herrn gafannUHB, 
Den jede Lippe ihren iietter nennt, .... 
0 Of&iet flbr cUe Aimnth Bure Hlnda, 
0 dankt dar Htttan, dn kain Uobtlain bnnntl 

*) Ana nHen m ümmf*. 



Br F. 
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n. 

Sie Weihnachtt-Engel des Freimaorers. 

Mitten in einer Zeit desiilrQStes, in welcher hier 
und da Wolken vnBern Horizont bedeokon, in w«I- 
eher Noth und Druck auf mancher Seele ruht, he- 
denklicho Zeichen auftreten als die tiefen Schatten- 
bilder des Wahnes, des Pessimismus, de» blasir- 
ten, glaubena-, trost- and iriedelosen Nibilismas; 
in einer Zeit, wo ein Geist der Verbittanmg mid 
des Hasaee durch die Welt schreitet, wo das 
Schrccken^gespenst des so7ialen Klends und der 
bereits auch die Jagend ergriffenen Bohheit hier 
and da anfkaacht» wo mit einem Worte Abgr&nde 
sieh vor «neaaftknn — da leiert der Frmr doch ein 
fröhliches, seliges Weihnachtafint. Er kann das 
feiern, weil die Weihnachtsengel des Glaubens, 
der Liebe and der Hoü'nung ihm nahe sind. 
Der Engel dm Glaaliens sagt ihm, dan der 
Gott, weleher an WeSmaditen ans der tie&ten 
Finstemiss ein Idfibt leuchten liess, wie die Welt 
noch keins gesehen, auch heute noch lebt, der 
auch heute noch, wenn die Noth am grössten 
ist, uns am nfteksten aefai wird, der den am 
Ideale der Welt arbeitenden Bauleuten Kraft 
und Stärke schenken und ihr festes Vertrauen 
krönen wird. Der Engel der Liebe lenkt seinen 
Blick ab von den kalten, öden Stätten der Selbst- 
snekt, Habsucht und TJnlMunnhersigkeit und Hast 
ihu schauen in die lichten Regionen, wo der 
Tor bald 2000 Jahren aufgegangene Stern der 
Liebe strahlt, wo Herz zu Herzen sich findet; 
wo man za der Überzeugung gelangt, dass die 
Liebe doch kein leerer Wahn ist, wo Schritte 
gethiin werden zur allgemeinen Verbrüderung 
des Menscliengeschlechts, wo die rauhen Stürme 
schweigen und der Friede seine Himmelszelte 
aufschlägt. 

Der Engel der Hoffnung, der seine Bang i g k eit 
kennt (die ihn beschleieht, wenn er das Miss- 

lingen, oder den Zusammensturz seiner Bauten 
gewahrt), weint ihn hin auf die Werke Gottes, 
die dt langsam, in der Stille, aber sicher und 
endliefa mit Triuanph Uber alle ftindiichen Ge- 
walten vor sich gehen, und riditet damit seinen 
sinkenden Muth auf. An der Hand dieser Engel, 
die ihm Buhe, Zufriedenheit und reinste Freude 
einflössen, wird ihm das Weihnaehtsfest sv einem 
Beige der Yerlttmng, auf dem er Uber die 
Nebelberge des Irrthums und des Wahnes, über 
die Zusammenrottungen der Feinde, über ihre 



finsteren lUdile weit hinanablkikt und sich 

an dem Morgenroth einer schöneren Zukunft «|w 
götzt und weidet, in welcher das heilige Wort 
zur Wahrheit wird : „Ehre sei Gott in der Höbe, 
Friede auf Erden und den Moisehen ein W«U- 
ge&llent" P. 



Das Faustreeht UMrar Tage. 
Ton Br Theodor Doeriag ta Dmmm. 



(Schluaa.) 

Frieden soll auf Erden herrschen. Dieae 
yorechriftea gsttm mcfat bloes fbr den Binxelnen, 

fUr das Individuum, sondwn aMh für den Staat 
Denn dadurch, dass eine grosse Anzahl von 
Menschen zu einem Staat vereinigt sind, werden 
die Ffliohtaii, dk an den aimsiBaai Hensdun 
gestellt werden, nicht an^fehoben, sondern sie 
bleiben an ihm haften. Der Mensch soll anch 
im Staate Mensch bleiben. Der Staat hat sogar 
die Verptiichtuug Übernommen, mittelst derBecbt«- 
ordnung das IfiansdUiche in dem Hensdien su 
entwickeln und mittelst der christlichen Lehrs 
zur höchsten Humanität hinzufahren. So wenig 
innerhalb des Bereiches des Staates der Einzelne 
Gewaltthätigkeiten sich erlauben darf, so wenig 
darf die Gesammtbeit der Menschen, weldie den 
Staat bilden, eine Gewaltthat begehen, wenn sis 
nicht mit dem Zwecke des Staats, Aufrechter- 
haltung der Bechtsordnung, in Widerspruch ge- 
rathen wilL Die moralischen und rechtlichen 
VeiipiiditnageB des Einseinen, dee Individnums, 
gehen auf die Gesammtheit, den Staat Uber. 
Der Krieg ist ein Akt der Gewalt. Er verstBsst 
gegen die Vorschriften der Moral und des Rechts. 
Dem angegriffenen Staate bleibt allerdings m 
seiner Vertiieidignng niöhts wsitw übrig als die 
Gegenwehr, er muss sidl anf den Krieg ein- 
lassen. Er befindet sieb sodann im Zustande 
der Nothwehr, die auch von dem Staat«, von 
dem Standpunkte des Bechta, als suläsaig aner* 
kennt wird. TmmmeriiiB bleibt aber der Bjieg 
ein Akt der Gewalt, dem mit einem neuen Akt 
der Gewalt begegnet wird. Die Geschichte lehrt, 
dass auf Seiten des Siegers nicht immer das 
Becht ist. Für den Krieg gilt duninafih der 
Grundsatz: „Macht geht tot Bechf 

Die Wohlfahrt der ineuKchlicben Gesellschaft 
verlangt, dass diese Arten des modernen Faust» 
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rechtes vei-schwinden. Noch meiner Ansicht 
kann diesen Übeln auf zwei Wegen entgegenge- 
treten werden. £e ist rathsani, das Übel bei 
dm WscmI m Iwsen, ihm den Boden za ent- 
sielMO, MM ««lolMm «• «mporwldist und Bo^cicb 
Massrcgeln zu ecgnifon, mit welchen jene Aus- 
wüchse direkt bekämpft werden. Das Übel ent- 
steht aus der Selbstsucht des Menschen. Die 
Selbetsudit des Mensohea bestellt dttin, dtuw er 
■ein leh, «einen eigenen Vorthdl den Wohle 
der Allgemeinheit vorzieht, zur Allgemeinheit in 
Opposition tritt, obwohl er selbst von der All- 
gemeinheit abhängig ist. Der selbstsüchtige 
Hensdi tritt mit sieh selbet in Widerspruch. 
Die göttliche Lehre des Christenthums geht da- 
hin, dasa der Mensch Gott über Alles und seinen 
Nächsten wie sich selbst liebe. Sic bildet das 
hauptsächlichste Mittel zur Bekäiupfung der 
8elbet«ioht und ▼on dem n* B> tu w. tet sn 
erbitten, dass sie immer tiefer Wurzeln in den 
Herzen der Menschen schlage und immer weitere 
Verbreitung finden möge. Sie hat eine neue 
Weltanschauung, die obristliche, begründet and 
nhlreidM UBrtyrer, dem erbalmen Beieinele 
unsere'^ Erlösers Jesu Chrisli folgend, haben 
für diese heilige Lehre den Tod erlitten. Sie 
hat einen aasserordeutlichen liirfoig aufzuweisen. 
Die Selbttmdit wird swar in diesem Erdenleben 
niemals gInsUdi aus dem Heraen der Menschen 
verschwinden. Wie aber das Menschengeschlecht 
onter dem Einflüsse des Christenthums seit der 
Verbreitung des Letzeren moralisch erheblich 
sieh gebeesert hat, so ist andi die begrilndele 
Hoffnung vorhanden, dass das Ghristenthnm femer- 
hin bessernd und seffensreich auf das Menschen- 
geschlecht einwirken wird. Wenn aber auch 
das üerz des Menschen trotzig und selbststkchtig 
is^ so hiigt es doeh nnseer der Liebe der Eltern 
zu den Kindern, der Kinder zu den Eltern, der 
Elhegatten, Geschwister, Verlobten. Freunde unter- 
einander u. s. w. auch noch andere edle Triebe 
in aich, die den Menschen zu idealen Bestre- 
bongen veranlaaeen, bei denen er seiner selbst 
vergisst, sich unterordnet nnd für die Allgemein- 
heit wirkt. Der einzelne Mensch sowie die Völ- 
kerschaften fühlen das BedUr&iss, mit anderen 
Mensohen, anderen yölkersehaften an Terkehren 
nnd sie ab Ihre^eiohen zu betrachten und sn 
behandeln. Das Bewusstsein der Menschenwürde 
und Zusammengehörigkeit macht sich geltend 
und bricht sich Bahn. Es entsteht ein freund- 



licher Verkehr, in welchem nicht der kalte 
Starrsinn der Selbst.'iucht herrnoht, sondern in 
welchem Jeder von Beiden dem Anderen gibt 
und von dem Andaren empfängt, in welchem 
«ne ffingabe des BSnen an den Anderen statt- 
findet. Die Herzen erwärmen sich gegenseitig 
und wirken fiir einander. Der Geist des Men- 
schen ist von dem a. B. a. W. reich ausgestattet 
Er haidigt der Wissensehaft nnd der Kunst nnd 
leistet ftuf beiden Gebielen Orossea und Ausser- 
ordentliches. Diese Leistungen dienen dem gan- 
zen MenBchengeschlechte zum Nutzen. Kunst 
und Wissenschaft bilden ein internationales Ge- 
biet. Jeder, wer an dieeem Wvfcen, wenn andi 
zu einem ganz bescheidenen Theile beiträgt, er- 
hebt sich über sein Ich und wirkt für die All- 
gemeinheit. Auch die, welche an den Erfolgen 
und Produktionen der Wissenschaft und Kunst 
TheQ nehmen, werden ans dem alltigliehen Staube 
der Selbstsucht emporgehoben und zum Idealen, 
Allgemeinen, Vollkommenen hingeführt. Der 
Mensch will zur Bestreitung der verschieden- 
artigsten äusseren Lebensbedürfnisse für sich und 
seinen Nleiisten eich ntttdioh machen. So bil- 
det Handel und Industrie sin weiteres grosses 
internationales Gebiet, in welchem der Produ- 
cireude und der ILonsumirende nicht bloss für 
sich, sondani mudi ftr dia AUgemeinheiti flir 
die WoUfüurt des ICensdiengoeehleehts wvfcan. 
Handel and Industrie, die Ober die ganze Erde 
verbreitet sind, bringen die Einzelnen wie die 
Völkerschaften tu freundlichen Verkehr. Durch 
Wissenschaft und 'Kunst, Handel und Lidustrie 
wird das Bewnastsein henrorgemftn, daas alle 
Menschen Ein Ganzes bilden, zu deesen Wohl- 
fahrt Joder beitragen nniss, da ihre BlOthe jedem 
Einzelnen zu Gute kommt. Diese Berui'sarten 
wirims der Selbstsnefat entgegen und Tenundeni 
sie. Es ist daher die Pflicht jedee Menschen- 
freundes, diese Bestrebungen zu unterstützen. 
Das religiöse und rechtliche BewusBtsem, die in 
dem öitteugesetze und in dem weltlichen Gesetze 
ihrm Ausdruek finden und den Mensohen aur 
moralischen Vervollkommnung hinführen wollen, 
sind die Erzeuger der öffentlichen Meinung, 
die in unserer Zeit eine grosse Bedeutung und 
Macht besitzt Sie Temrtheilt die obigen Ans- 
wnchse der Selbstsnoht 

glänzendee Beispiel hat der deutsche Reichstag 
vor Kurzem gegeben, indem er mitEinstimmig- 
keit d&s Unwesen des Duells verwarf. Dieses 
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ürthefl dieser hohen, deutschen, politischen 
Körperschaft, nach welchem das Daell ab gegen 
Hcnl und Bedit TontoaeMid benidiiiet «ifd, 
ist iDMRgebend waA «iid auf die Anhlagar An 
Duells hoffentlich dahin einwirken, da.s9 sie ihr 
kleinliches, aelbstsüchtiges Interesse bei Seite 
setzen und zu der hoben Anschauung der 6e- 
sammfluil d«« deutsdien Volkes sieh an&ehwingen, 
eodaae die Onelle in Folge devim nntarbleiben 
oder wenigstens sich veringern werden. 

Der zweite Weg weist uns darauf hin, dass 
zur Beluimpfong und Beseitigung jener hässlichen 
Avawlleine der Sellietmielit evob direkte HitM 
möglich sind. Viele der Reichen suchen, wie 
wir oben gesehen haben, ihren Nächsten mit 
Hülfe ihrer reichlichen Mittel auszubeuten. Der 
Materialismus soll ihnen zur Erreichung ihres 
Zueokes Dienste letsteo. Li diesem Eampfb 
befindet sich auf der Seite des Unbemittelten 
oder weniger Bemittelten das Recht, der Idealis- 
mas, der Oeist £anu es zweifelhall sein, wer 
im Lsnfo der Zeit den Sieg dsTontrsgen wird? 
Des Unrseht oder das Bedit, die Finstemiss 
oder des Licht? Dem Unbemittelten steht aber 
auch frei, mit anderen Unbemittelten oder wenig 
Bemittelten sich zu verbinden, Associationen 
eiungslien nnd mit Teieinteni Yermehrleo ma- 
teriellen Kr&fben den Bestrehongen des Bfliehen 
entgegen zu wirken. 

Der Erfolg des Strebers beiuht darauf, dass er 
ZU unlauteren Mitteln seine Zuflucht nimmt und 
den Sdiein erweckt, dass er mdir seheint als 
er wirklich ist. Die Wahrheit dringt aber über- 
all durch. Man wird bald erkennen," wess Geistes 
Kind er ist und ihm überall mit Misstrauen 
entgegentreten. Welcher Mensch kann aber wirken 
und sehaffan ohne das Vertnnen seines NSehsten 
an besitsein? Der Streber selbst wird keine Freude 
an seinem Wirken haben und Missmuth wird 
seine Seele erfüllen und seine Stellung, seinen 
VorÜMttl ihm veilsiden« 

Das Dnell ist Terboten und nach dem Strai- 
gese t ae strafbar. Es wird von dem Staate direkt 
bsllmpft. Kriege hat es gegeben, solang es eine 
Gesduchte gibt Da auf dieser Erde die Selbst- 
raeht au dem Herzen der Menschen niemals 
gana Terschwinden wird und flkr den Fail eines 
Streites unter den Völkern es an einem Richter 
fehlt, welcher die Streitigkeit entscheiden und 
sein ürtheil mit Öewalt ausfuhren kuuute, ohne 
seihst snm Kriege seine Znflndit an nehmen, eo 



wird die Kultur des Menschengeschlechtes eine 
solche hohe Stufe der Kultur niemals erreicbeo, 
dass der Krieg gftndidi abgeadiaiR würde. Ei 
iriire schon als ein grosser Erfolg zu bezeichnen, 
wenn die Kriege seltener werden. Dieser Erfolg 
ist in der 'Jliat vorhanden. Allgemein wird der 
Krieg als ein schreddiches Übel betrachtet Kr 
ist moralisch gerichtet Von diesem Bewnsstseia 
sindanch die Staaten beseelt. Sämmtlicbe Staaten 
rüsten zwar zum Kriege, aber nacli dem Grund- 
sätze „bellum para, si pacem vis" immer mit der 
ausdrücklichen Erklärung, dass die Bfistong nur zu 
dem Zwecke gesdielM, mn den IVieden anfrsebt 
zu erhalten. Unter den Staaten selbst bat sieh 
der bekannte Dreibund gebildet, der lediglich 
den Zweck hat, den europäischen Frieden auf» 
recht »1 erhalten, was ihm cum Wohle der 
Henaohbdt bis jstst gelungen ist Das rdigiOie 
und K < litliche Be w n sst s fli n toldenschen in der 
öffenllulieü Meinung verwirft den Krieg. 
Ausserdem hat sich, von diesem Bewusst&em 
beseelt, eine intsmatioaale Friedensgesellsehaft 
gebildet an dem Zwecke, den Krieg an beseitigsn. 
Kabinets- Kriege gibt es nicht mehr. Zwischen 
den verschiedenen Staaten kommen zwar häufig 
Verstimmungen und Spannungen vor. Man kann 
aber nach der jetzigen Weltlage nicht annehmen, 
dass eine allgemeine Neigung zum Kriege vor« 
banden sei. Für den Fall, dass Streitigkeiten 
unter den Völkern entstehen, wähle man inter- 
nationale Schiedsgerichte, die schon in vielen 
Fällen heilsam gewiikt haben. Ken nntetstfttM 
femer alle die Bestrebnngen und Elemente, die 
für den Frieden und gegen den Krieg wirken. 
So möge denn der allgütige Oott geben, dass 
die Kriege immer seltener werden. Möge die 
Selbstsncht der Menschen immer mehr yersehwin- 
den, die Kultur immer mehr zunehmen! dann 
werden auch jene hässlichen Auswüchse der 
Selbstsucht in Wegfall kommen. Möge das 
licht sich immer mehr Terbreiten nnd Frieden 
auf Erden seini 



km dem Logeiileben. 

Dresden. In der Anfnahmeloge der „drei Schwertei-" 
io Dresiden am 21. September wurden zwei Herren 
dem Bunde sogefahrt Dabei spneh Br Kodes Aber 

den W.itidf^r^pruc]) ; ..Strf^lip \vpisf> zu sein, nach 
richtigem Denken zu handeln, detm es gehet der 
Thst ststi dsr CMsnke toimis*' nnd ftr Qnudig 
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TwhaoiMt» als Umdw dan- Zuruf: „1^ Ordnung ttMibe 

Brr!" Die Aufnahmologn am 19. Oktobrr war mit 
der Verpflichtung der neugew&hlten Beamteo ver- 
buaden ond gidt 2 Suohaiiden, tam dw IMr. t. 
St. Br Wickler Uar darlegte, d«8S sie hierher ge- 
fiihrt wordon sei^n . nm sicli in sich selbst 7,n ver- 
Moken, am hier zn lernen tar uneere gemeinsamen 
Ziala, ^ im Kvttus d«r SoliOnlieit und dar Walir- 
heU illMn OipfelpQnki Hlnden. Nicht was ftnsserlich 
an ihnpn sei, verlanffton wir von ihnfn, sondern auf 
sie selbüt, auf ihr Innere« machten wir Ansprach, 
daa wollte« wir flr nns habaa, damit wir Brr in 
ihnen b^-kSmen, mf dif» wir rftchnen und dereinst 
»neb stolz sein könnten. Nach der Aofhahme hielt 
dar BanuiMrflllinoda rina aiusta Aoapraeha fibar die 
BedeatoDg des uoiibi-ginnendcn Zeitabschnittes und 
lenkt« die Blicke auf \ ergaug^nheit, Gegenwart und 
Zukonil. — lo der Loge „Zum goldenen Apfel", die 
wie dia Bd u tartefage aineo frOhKcbeo SoöamanHis- 
flog mit Schwestern aasfahrte, war die er«te Arbeit 
im neaen Mijahre eine Jabiläoms- and Lehrlings* 
Aafiiafameloge, welche vom Mstr. t. St Br Blooh* 
wits gdaitat wnrda, dar dia Brr im neaen Jahre 
herzlich willkommen liifss. Znnrst wtirdo der gpl. 
Br Ellezinger (der das öOjfthrige Mr-Jobiluum 
ftierta) baffrflart und mit dam goUaneB 8abnr7.e ge- 
schmückt and dann i rtblgt« die Anfiuhme von 
6 Suchenden fd*'nen der Mstr. sehr beherzigenswerthe 
Worte zahel ) und die Einweihung des neagegrundeten 
Kluba in KSoigsbrtak. An dam darauf Ibigaoden 
Br-Mahle nahmm 200 Rrr Theil. Über die frei- 
maorerische Vereinigung „Fürsorge", über die Haus- 
haltaagaaobala (welohe bereits 161 Hldohea ausge- 
lüdet Iial), über die Fürsorge für Brhilfe, Unter- 
stützung von bekleideten Koufirmandfn bis /ii ihrer 
Mündigkeit oder Verheirathang, sowie über den 
Tom goManan Apfal wird vial CMbiatiges 



Dia Brr der Loge „Zn den ahemen Slnlen" ver- 
sammelten sich am 12. Oktober zu einer Lehrlings- 
Aufnahmeloge, welche einem Herrn galt, dem der 
MaCr. ▼. 8L Br Hoffartb I dia Pfliditan dnaa Trmi«: 
Rechtschaffenheit, Menschenliebe und Oottesfuri ht an'a 
ITer/; legte. Nach der .\utnabnie iles Suchenden irujr 
Br Lindert ein Bauiitück vor, das über die Frage 
tüA Tar to ei t ete; Vartrlgk aa aidi mit mainan Oh>iat«n- 
glanben, da.sH ich Frmr wurde? wahre, zeitgomässe 
und b^eistemde Worte enthielt und namentlich in 
fiberzeugender Weis© nachwies, daas Christenthum 
und Frmrei einander nicht ansschliessen und dass 
die Frriir in chriHtlichem Geiste wirken. Am 26. 
Oktober wurde ein Unterrichtsabend im 1. Grad 
abgalnHan, an dam dar sug. Matr. y. 9t Br Hof« 
mann einen interessanten Vortrag über den 2. Theil 
rva Br Moiarta ZanbatflOta bialt — Die fimiiacba 



in Pirna feierte am 10. Okiobar ibr 

50jährige«? Stiftungsfest mit Kirchenconoert, Spazier- 
gang und Festtafel in höchst gelnngenar, alle Thail- 



AUgemelMe MMMlMke IFmseluuu 

— Zu Weihnachtsgeschenken fBr Brüder 
und Schwestern eignen sich und werden hier auf be- 
sondern Wunsch genannt: „Von Han lu Hanen", 
Dichtungen aus 2 JabnantaB von Br Hermann Pilz. 
Leipzig, H. .T. Naumann (Fr. Schuricht). Diese 
von allen Seiten lebhaft gewünschte Sammlung ist 
nun aracbiaufln und wird ttbarall Hanau gawinnan 
durch den in ihnen pnlsirenden, sinnigen, weihevollen 
und erhebenden Geist. Hieran sehliesst sich für 
Brüder und äcbwestem: G lockenauhlage. Mrische 
LabanabOdar, Zeidinungen, Beden, Gedichte etc. von 
Br Pilz, Rodaktflur der Frmr-Zoitiing Zittau, Arthur 
Graun. Ober diese Schrift sagt Br Doering Folgendes: 
„ünter vatdnter, geliebter Br Br. Carl Pilx bat 
eina Naua Folge der „Olockenschlfige" erscheinen 
lassen. Wie alle seine Schriften, so ist auch dieses 
Werk von echt mrischem Geiste durchweht Tiefe 
Empfindung, Uara AuMbauung, Bagaiatsrung ftr 
unsere königliche Kunst und ein glBnzender Stil sind 
die Vorzüge, die dieses Werk ansieichnen. Sebr 
ztiitgentttsse Abhandlungen sind darin enthalten, wie 
a. B. „Zum Neqjafar 1894", „Auf neuer Bahn", 
,,Un?pre Siege", Die Weltströmungen und die Frmrei", 
„Ein Krebsschaden fär die Menschheit", „Die Kunat 
glücküob m adn" u. a. w. Das bervorragemde Wank 
verdient die allgemein.stn Verbreitung." 

Für die kleine Welt ist als schönstes Weihnachts- 
geschenk zu empfehlen: Die kleinen Beisenden. 
FrObficlie Wanderungen dnrdi DentaaUand. Von 
Br Dr. Ourl Pilz, Leipzig, Felix Simon. D;i? von 
der Jagend mit grosser Freude hegrüsste Büchlein 
scbOdart die Bdaen von Kindern in den aobiinaten 
Gegenden nnaeraa Yaterlandaa und ist ebenso reich 
ati B'lehnnipen wie an Erheiterungen. Ausstattung: 
Prachtbäudchen. Von demselben Verfasser erschien 
in 6. Auflage: Die Meinen Tldffffraunde. Leipdg, 
0. Spamer: eine Jugendschrift, die auf dem Weih- 
nachtatisch ebenfalls horhwillkommen sein wird. ( — d) 

Gera. Bei der am •i. Dezember stattgehabten 
Wahl daa Geaammtvoietandes der Loge AreUmedee 
zum ewigen Bunde, hat die übenwis /abireiche Ver- 
sammlang den zeitberigen Mstr. v. St Br Bobert 
Pisobar und den 2. Aulbaber Br Kail Kfthu mit 
fast Stimmeneinheit wieder-, und zum zugeord. Mstr. 
und /nm I. Aufseber den EIhrenmstr. Br llösschen 
und Br Binck mit unverhältnissmaaaig ganz ge- 
nnger Stimmenabweidnug neu gewBhlt und dadnrdi 
eine höchst erfreulidbe YartoaaanmtalluBg an den 
Vorstandabeamten bewiaaan. 
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Breslau. Oroose Muiterlogi* des eklektischen 
Prmr-Bandes zu Frankfurt a'M. Arn 22. November 
wurd» hieraelbet die Loge „Uermaun zur Ueständig- 
kaif « als BU«ktiMke Bandodug« ftknUeli nra dag»- 
setzt, nachdem zuvor in etaw Dalegations-GrosH-Lo^e 
die bisher nicht io einer aoeifaninten gerechten and 
TollkommepOT Loge anfgenommeoen Ißfgliedeir der 
IiQf» „Hannann mr Bestftndigkmt" zu Fnnr neu auf- 
genominpn und als solche nach dem Ge.Sf'tze des 
£klekti»cheu Bandes verpflichtet worden waren. Die 
Qnws-Logen-AxlMiit Miete ^ Bbrw. rag. Gtoa»» 
Ifstr. des Bdlktischpn Bandes Br Werner. Mnlr. 
▼. St. der nenen Eklektischen Bundesloi^e ist Br 
Poppe (Rechtsanwalt und Notar, Jnukenistr. 2). 
Dm Lo^doU bafindat lidi Waidnitr. 80; die 
AilMilaB flndan ngalmlliBg IKanataga atatt 

New-York. Dem vor einiger Zeit in den e. 0. 
aiog«gangeaen Br Charles Boss ist eine würdige und 
«rgreiüsnde Qodldifaiaiftier gewidmet worden, bei 
der sich zeigte, welch eine innige Liebe tud Ver- 
ehrung der hochverdiente K&mpfer fBr wahre Mrei 
genossen hat and noch nach seinem Tode eriUhrt. 
AI« den gaaddadanan Br TTnwoiUsab baUtotigte, glanbte 
er in Deutschland Heilung in finden, aber er sollte 
in seiner Heimath nur zur ewigen Buhe eingehen. 
Als Sehwasteir Boaa dia in Gotha so Aaeba ver- 
wandelten Überreste seines Leibes aas Earopa herüber 
geholt hatte, wurde am 14. November die Urne mit 
der Asohe dee Verstorbenen von der Wobnong der 
Faimlia naeh dam deviaeban Fkmr-TaiDpel flberge» 
führt Die Aasstattang der Bäume war der Trauer 
entsprechend. Wohl 4 — 500 Personen füllten die 
Bäume. Nach Eröfiiiuug der Ckidäcbtnisfileier mit 
Oaaaag und Oabat, Uali dar Mahr. 8i Br Bats 
eine Ansprache, in wolober er auf den grossen Vor- 
last hinwieat dar unsere liebe Loge betroffen hat. 
IXa Ba Bidt «ad Dr. Fracb sebOdartan dan Lebens- 
lauf daa Oeaohiedenen und seine hohen Charaktereigen- 
schaften und Verdienste und der Hochw. Gro^s-Mstr. 
Br Stewart ermahnte die Brr dem Beispiele des 
ChaoUadanan in Mgan uid aaina Tugandan bia ■»"» 
TM» nanbraabman. 

Sonntag, den 15. November, galt es, dem theuren 
EntBchlafenen den letacten Tribut der Liebe and 
Tkvondaobalt tu aaUnit und ao varaammeHan ridi die 
Brr dar German Pi]griiB»Iioge 179 im Tempel, stellten 
sich von der Treppe an rechta und links auf, bis 
die Del^&tiou der Tempel-Association , die mit der 
ÜbaifBhnmg dar Aach« aaah dam Kohuabarimn ba- 
riuftragt war, die Ascho in der bereit stehenden 
Kutsche untergebracht hatte. Eine gross« Anzahl 
von Brm and Schwestern hatten aiab aa dar Stalle, 
wo die Aflcbe ihr« latzte BohestÜla fladan aollte, 
eiogefnnden, und präcise 3 Uhr begann der Ehrw. 
Mstr., Br John ü^ti, mit der Feierlichkeit Unter 



den dampfen Kl&ngwi der Orgel imrde die üma 
auf einen provisorisch errichteten Altar, der mit 
allerlei Blamen der Feier angemessen dekorirt war, 
plaaift, ud aia «iatanataa Oabal aatnon dan Lippan 
des Kaplans, Alt-Mstr. Br A. Janicke. Die Geaangs- 
Sektion des Centrai-Turnvereins, die sich vollikhUg 
eingefondaa iMtla, bakoadata ibnii SofanaiB iuA 
Absiugoag daa Liadaa; „Obar aDao W^pftln iat 
Buh'l" 

Br Bets schilderte nan in ergreifender Weise daa 
in den e. 0. längegangenaii AMban and Wirkan ia 
der deutschen PUger-Loge, sowie fBr die Mensch- 
heit im Allgemeinen und schloss seine tiefdnrchdachte 
Rede mit den Worten: „Bist Da jetzt auch von uns 
geschieden, ia naaara« Banaa Ubat Da ewig ftwtl" 
Hierauf widaiate Br Charles Dlonby damBalaeblaftBaB 
einen warmen Nacbnit". Die nun vorgenommenen 
mrischen Ceremonien machten aaf alle Anwesenden 
eiaaB ao tiaAn Ib^hnok, daaa keia Aaga tbribMo- 
leer blieb, und al.s am Scblusw derselben der Ehrw. 
Mstr., Br Betz, den Br Jakob Eidt aa£forderte, ihm 
babflÜlieb la aaia, die Überreala aaaaRa ia di« 
ewigen Liohtgefilde eingegangenen Frenndes zur letz- 
ten und ewigen RuhestAtte zu geleiten, da fühlt« 
ein Jeder den schweren und herben Verlost, der ans 
batrofta. 8Uift roba aaiaa Aaahal (Naidi d. FObnr.) 
Br Pill, Ehrenmitglied der Loga Gsnnan Pilgrim. 

Zürich. Folgendes konnte maa kflldieh in 
fast allen Schweizer Zeitungen lesen. 

„In der Oamabda Dialadorf Tarbraitota sieb äU- 
gamein das Gerücht, dass der TodtengrSbcr des Ortaa 
die Leichen ausgrübe, um ihnen die Köpfe abza- 
schneiden, die er an „Liebhaber" verkaufte. So hatte 
er aodi gaax kflnilicli, wie aum «ndddta, wihiand 

der Nacht den Sarg rinrs Mannas geöfeet, der im 
Jahre 1892 begraben war, den Kopf vom Bompf 
geschnitten nnd denselben einem Ihnar ia SBriA 
zageecbickt. Aof eine formelle Klage der Wittwa 
musste das Gericht die Sache untersachen. Der 
Sarg warde geöffnet, and man fand, wie voraaaza- 
aabaa war, daa KSrper obaa irgaad aina VanMtaaaia» 
lang. Seitdem haben nob die fldiWMhaa Gamfltbor 
des Orte.-< beruhigt." 

Mean Zehntel unserer Leser haben sicher die 
Adualagemdt bai darSebOdanag daa araMiTbdlaB* 
grftbers, dar Nachta daiaa gabt, die Leiche seiaar 
Mitbürger auszugraben, am die Schädel an die Frmr 
in Zürich and den Nachbarorten zu schicken! Uaa 
tat dia SobaaurtHiba ia'a Oaaiofai gaatiagaB. Auf dar 
einen Seite die Schweizer Verfassung, welche seit 
mehr als einem halben Jahrhundert dem ganzen 
Tolke die allgemeine Schulpflicht auferlegt, — aaf 
der anderan Saita dia aabamloaa altnaaoniaaa Fhaaaa, 
welche systematisch und ungestraft die schnurzesten 
Veidaamdungeu verbreitet, welch« das Volk wiaaant- 
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Heb beliipi und panz offen seinem Hasse und spinflr 
Verachtung eine Klasse von Bürgern denancirt, die 
Frmr, obwohl sie wein, daas deren Ziele rein und 
glBdUeli MllMilM nad. 

Giebt es denn in der Schweiz keinen einzigen 
Katholiken, der anständig genug ist, das zu thun, 
was neolioh das „Kölnische Yolksblatt", eins der an- 
geiJwMtaB deatMh« krilwÜMfaB BMter gaOui 
hat, das anntAnditj f?enii<r ist, seinen Glaiibpti^f^enossen 
recht laut zu sagen, dass die, welche sie uuterriohteD 
und b eM w ra wcXÜm, ma betrügen und tIaiebeD. Wm 
sie ihnen endllilM — die ultnunontane katholische 
ZeitoQg Ini es nugaqrrocheo: Das irt Schwindel. 

(Alp.) 

Amerika. Am SddoMteg» &r SHBongeu der 

6rofla>Loge tob Jllinois hielt Grossorator Br Adlai 
E. St/evenson, Z V'iro-Prilsident der Vereinigten 
Staaten, eine bemerkenswerthe Ansprache, der wir 
FolgMidM «nloelimeo: Nedidem er iriiMrGemigtliaiing 
dK&ber Ausdruck gegeben hatte, vor einei Ver- 
•ammlung der Vertreter Ton 700 Logen in Jllinois, 
die zusammen mehr als 50000 Mitglieder zählen, 
ip r ii nlmf n ^ ^p^»!— , gsb er eiiieD hiMw4 poetifdNB, 
mit zahlreichen Citaten ausgeschmückten Aus^-ug aus 
der Sntwickelongsgescbichte dee Ordens, sowie eine 
Erkllmng seiner Zwecke md Ziele. 

„Unsere Brrschaft", sagl tiuter Anderem, „war 
alt, als die Soldaten Ciisftr's an lii ii Tlestaden IJritanniens 
landeten; sie war alt, als Alexander europäische üivi- 
VmMm UMh AaiflB bnoUe. Sie M lltar de Bom 
und Athen, älter als Confucius, Buddha, David und 
Salomon. Wer mag ee in Abrede stellen, dase ein 
GrosB-Hstr. der Voneit mit Loth und Wasaerwage 
die Pnndamwitrteine dar Pymnidn geprftft haben 
mag ? 

Königreiche sind gefallen und Nationen sind un- 
taigegangen; ätt Ibmor, weldier tob dam Böhme 

•Itar WeiMn und Helden erzählte, ist zu Staub ge- 
worden: unser Orden bat uIkt iille Z«it«n überstanden 
und ist mit seinen Sjiubolen, seinen bezeichnenden 
CaremonlaB nnd saliNr Lelm von der aUgemauien 

Brrschaft der Mnnschon orhsltfln geblieben. 

Jeder Frmr ist frei geboren. In alten Tagen 
war das von grosser Wichtigkeit. Es ist kein Zwang 
TinliaiidaD; Jeder, der unA Lidit muM, kommt fni- 
willig und auf eigenen Antrieb. Die Anfhahme 
hängt nicht von dem Beichthum oder der gaaeUaebaft- 
liohen ätellong ab. In der Logenhalle kOrt, wie am 
Ghrabe, jeder BangontorMUad avli der Stab des 
Hirtay liegt frindlich neben dem Seepter des Herr- 
•ekan. Daa Qlaubeosbekenntaiss des Frmrs ist kurz 
imd allnmihaeaod. la lealat: Gott iak «oaer Yator 
und die Menscheo dad Bnr! Niemand kann ein 
Frmr werden, der nicht an den lebendigen Gott 
glanbt. Kein Fatalist oder Atheist darf die Schwelle 



der Logenhalle überschreiten. Unser Orden kaoat 
keinen Sektenanteraobied. £r hilft Allan» db naok 
der Wahrheit soehen**. 

Athemlose Stille herrschte in dem weiten Saale, 
als der Redner in aolflber Weiae die Baatrebnngen 
der Frmr pries. (F.) 

Niederlande. Li der letzten Nummer der Union 
EmtamaUa anddan ein lutea «aniloi Axtikal Vber 
die Frage: Wozu Geheimhaltung in der Frmrei? 
Der Verlaaeer Br J. A. B. ist der Meinung, dass die 
Chraadaltw der Mrai, deren GehelmhaHnog froher 
durch die Umstände geboten war, jetzt allgemein 
bekannt worden sollten, weil sie in bester Weise die 
kulturelle fiatwickelung der Menschheit befördern. 
Wea aUein geheim an halten ist, sei Ar den Niehi- 
manrer ohne Belang, für den Mr aber natürlich als 
Sicherung gegen Stönmgen der brüderlichen Eintracht 
sorgsam zu hflten. Der Artikel brachte dem Br 
Verfasser manchen Angriff aber anck manches Loh 
ein. Wir kOnaan seiner Maianag nur beistimmen. 

Br. D. 



YttMlMlltM. 

— Wie es in den Köpfen mancher Menschen aus- 
aehan moMt dai laigan ao reebt die OerBckie nnd 

Thatsachon, die hinsichtlich der Frmrei auftreten. 
Wenn der Trienter Frar-Kongzeas eine Ausstellung 
frmri a d ier QeganaHada hnahle «id damnter nicht* 
nur Bücher md Zaitnngen, sondern auch Schürzen, 
Schnupftücher , Scharpen, Dolche, palladistische For- 
mulare mit Symbolen der HdUe, Todtengerippe «to. 
waren; wenn aia 1fr ia ainom roa Fhnn haantataa 
Saal eine Beparstar niokfe mMhen will, weil er nioht 
da arbeiten könne, wo man mit dem Teufel ver- 
kehre, wenn sich gebildet« Menschen, zu denen man 
doch dan daatadien Adel taahnaa mnaa, von ainem 
so erbärmlichen, albernen Schwindel wie dem Vaugban- 
acbwiadel war, und Ton blödsinnigen Lügrageweben 
•io g*' langen nehmen laaaen, daaa man an ihrer Var* 
nunft /.weifeln muss; wenn man glaubt, dasn sioh 
.Jemand mit oinnr Gei.tterfran verbindet, die in Form 
eines schönen Tisches erscheint, welcher sioh in em 
Krokodil varwMideK, welofaaa Klavier apieü nnd mit 
dar Umgebong liebäugelt — so kann man darin 
nur eine Wahnsinns-Seuche erkennen, die mitunter 
Menschen betUllt, und schon manches bittere Unheil 
■agsriditat kat Dia Haflnag denalbeB vatlaagt 
Licht — mehr Licht! 

Schweiz. Wein für Arme. Br Qaronne hat 
der Logo La penMmoe in Genf 10000 Litar 
Wein angohoten, die in dieaem Winter an bodflif- 

tige Personen vertheilt werden sollen. 

Goldene Mr- Jubiläen feierten die Brr P. A. 



Digitized by Google 



406 



Wolffssohn in der Loge Eageoia zum gekroiit.m 
Löwen in Dau;^ig am 11. September (^40 Jahre Mu.sik- 
Dfatigani) und K. S«inaok«, HHglMd dar Log« n 
den 3 Hammom in Halborstadt. Wir wünschen den 
treuen verdienten Brrn einen recht glöcklicbttB Le> 



Amerika. Di» Neir-Torlnr StMiBMitiiiig be> 

richt'it über einen sinnigen Brauch in der Gross-Loge 
von Utah. Er besteht in der Überreichung eines 
I» mlcbe Ceromonie nar noch in 



den Gross-Logfln von Montana und Texa?. bekannt 
ist. Der goldene, mit mrisuhen Emblemen verzierte 
Sagttbing woide vom wntorlMiMii Qroaa-lbtr. Emer j 
gostiftot und wird von jedem «issch eidenden Gross- 
Mstr. seinem Machfolger übergeben. Die „Latomia" 
fügt m dem Bericht hiozn, daas auch in 2 Logen 
DvatBofahiidi «m Ihulioliir Bnnoh boitalit. 

DraokfehlAr-BeriobtignDg. In Nr. 49 Seite 
389 2. Spalte Zeile 4 von unten muas « 
Stifters statt Meisters. 



Anzeigen. 



Als 



ffflr Bri* Fl 



«mpftble ich: 

Spitzhammer und Kelle. 

Maurerische Abhandlangen nnd Aufsätze, 
Vortrage, ZaltBtimmeii, Gedichte 



von 



Nach deädeu Ein^an^ i. d. S. 0. 

Br Uofrath Prof. Dr. Herrn, tsckletter. 



Handschrift fOr BrQder. 
VttU elsK. gpk « Harik. 



Lelpilft 
BrttdentraaM 49. 



IL ZiUe (Br A. KiUler.) 
Verlag der Freimaurerzeitung. 



Durch Leid zur Seligkeit 

Ein Werkstück znm Tempelbau der Erlisiuif 

von Friedr. Beuj. Hermana. 

Fünf BOcher in 8 Binden: 
I. Bincan und Waidan. 
n. Ideban nnd Hollta; Welt- und Ootteavrisaen. 

m. Suchen und Finden; Tod und lieben. 

8 elep L*'inw;in<Ibfinile. GesaoiintpreiB: Mk. 18. — 
Einzclprei«: 1. M. 4,K0; II. M. «,75; IIL M. 7,20. 
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Am SchluBs des Jabeyftbrganges. 



Das Jabiläumsjabr ftr nnaere Zeitung neigt 
sich seinem Ende zu, und freudige und ernste 
Gedanken bew^eu uns, wenn wir an seiner 
AnsgangspfdwtB tteheo. Es mr der AlMoUnn 
ein« halben Jaluliiinderts für unser Bnndeeoigan, 
und Ro lenkt sich unser Blick unwillkürlich auf 
die vergangene Zeit, welche für den Bund so 
manche Krisis gebracht, die er aber glUcklich 
ttbennmden hat HuoheB edle Werk ist av^baut 
worden und steht noch uls ein Denkmal da, das 
uns mit Freudo und Stdiz crfiillt. Wir denken 
an die Stiftungen des Bundes, an die Grusslugen- 
Gründung, an die Victoria-Stiftung, au die Gau- 
Verblode, an benronrageode S&nlen des BimdeB, 
wie an Kaiser Wilhelm und Kaiser Friedrich 
und andere lioclierleuclitete Jünger der K. K.; 
wir denken an die Liebeüwerke der einzelnen 
Logen, durch die viel Elend in der Welt getilgt, 
viele Thrlnen getrodonet und viel Jnbel erregt 
worden ist. Das stimmt uns freudig; aber wir 
gedenken auch der Angriffe, der Verfolgungen, 
der Schmähungen, die unser Weltbund erfahren 
hat, dai stiiniiit m» armt Thä sehanen wir 
nur auf «naer JnbOSiimqahr mrllek, so kommen 
uns ebenfalls Lichtbilder und traurige Schatten- 
bilder in die Erinnerung. Wir sehen die Einigungs- 
Bestrebungen in immer festere Bahnen einlenken, 
wir sehen nrae Banhfttten sieh erheben, wir «rw 
hUoken anefa hier nnd da einen Beformbauatein, 
der geeignet ist, den Bau zu fördern und zu 
zieren. Doch fehlen auch die Spukgestalten der 
Thorheit und des Wahnes nicht, die au unseren 



Tempeb rlltleilii wollten, wiedietraurige Vaughans- 
KomOdie, die freilioh nur das alte Wort nur 
Wahrhnt gemacht hat: „LOgen haben kurze 
Beine — sie kommen nicht weit" und die schliess- 
lich nicht uns, sondern eher unseren Feinden 
eine Niederlage boreitet hat Aber Uber alle 
diese Stimmungen heben uns an der Ausgaags^ 
pforte unseres Jubeljahres Gefühle des heissesten 
Dankes empor. Ja, Dank und Preis dem a. B. 
a. W., der uns Kraft zur Arbeit an unserem 
Werke gegeben und Gelingen und Segen demsel- 
ben durch 50 Jahre hindurch geschenkt hat! Und 
überschauen wir datni den Kreis der lnKjhver- 
ehrten und geliebten Mitarbeiter, die unseren 
Jubel-Jahrgaug mit Perlen ihres reichen Geistes 
gesohmttökt haben, eo Alblen wir uns aneh gegen 
sie zum innigsten Danke verpflichtet. Mögen 
alle ihre trefflielien Worte, Ideen und Rath- 
schläge als mribche Saat den rechten Boden ge- 
funden haben, und mögen sie reichlich Frucht 
tragen snm Segen flir unseren Weltbund! Aber 
an unseren Dank fQr die treue, aufopfernde Hit^ 
arbeit reibt sich auch die Bitte «m weitere 
brüderliche Theiinahme an unserem Werke, da^ 
mit wir unsare Julnlana mit Freude, Ifudi 
Vertranen in das sweite halbe Jahriiundert ein- 
führen und an ihrem Aufecbwnnge arbeiten 
können. Wir wissen wohl, dass unsere Zeitung 
als ein Meuscheuwerk noch manche UuvoU- 
kommenheit an nch trägt, eine strenge Prüfung 
sagt uns, dass wir noch maaehe Ldeke aussup 
bessern haben, aber wir werden an die Seite 
der Demuth die Säule der Begeisterung stellen 
und dahin streben, dass unser Bundesurgaii 
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immer mehr dam Ideal sich nAhere und zur un- 
entbehrlichen, sorgenden, helfenden und rathen- 
den Freaudin filr alle Mr>Brr werde. Und so 
seUieMMii irir nnrami jKliiliiiiii»-JahigaDg ab 
mit Dank ftr alle Liebe nnd TheUnalma, wddia 
die Jubilarin in dem zurückgelegten Jahre 
fahren hat und in der frohen Hoffnung, dass 
sie auch ferner bei ihrem Wirken allseitige 
freundliohe üntaratOtmng dar Bir findeii «erde 
und mit dem Wnnaehe, dua dar a. B. «. W. 
auch auf ihre weiteren Sohritte reichen Segen 
logen möge! Heil unserer E.K., Heil allen Bern 
auf dem Erdeni'uud! 

Bedaktko und Yeriag der fVmr^Zaitang. 



In welchem V erhältuL»s steht die Beformation 
mr FrelnanrereL 

BmuM^ ye i ge li a g eu io der Loge „2« den S Sehwaan** 
I. Or. Zwkkaa. Von Zennrteh. 

Zwei Tage von tiefer, innerer Bedeutung 
tiegen hinter ans, ein Tag emster Selbstpril« 
fiing und «in Tag heiliger Erinnerung, ein 
Tag, an dem das ewige Lieht das «lichte Gewölk 
menschlicher Thorheit und Verirrung durchbrach, 
nm die Welt aufs Nene zu verklftren, der Tag, 
an dem ein schlichter Mönch mit gewaltigen 
Hammorschlägen wiederum den Grundstein zum 
Tempel der Wahrheit legte, das Beformations- 
fesi. 

In der Kegel erUickt man in der fiafovmap 
tien imr eine B ein i gimg der Terdorbeoen Kirche 

von den IrrthQmem, Irrlehren nnd Missbräuchen, 
die die Hierarchie im Laufe der Jahrhunderte 
zur Erreichung seibätiächer Zwecke in dieselbe 
getragen hatte, ünd es ist richtig, Luthers 
Werk war und ist eine Reinigung der christlicfaen 
Kirche, aber es ist weit mehr. Die Reformation 
ist auch eine grosse, edle That, im Dienste 
der Menschheit, der Humanität und steht 
sonach mit dem Werke, an dem wir als Bauleute 
stdien, in innigem Zusammenhange. Diesem 
Gtedanken wollen wir jetzt weiter nachgehen. 

Eine einigermassen klare und richtige Ant- 
wort auf unsere Frage werden wir nur erhalten, 
wenn wir uns in das Wesen der Reformation 
vertiefen. Dieses aber wird uns wiederum ei°st 
offenbar werden, wenn wir die vorreformittorische 
Zeit UU8 vergegeuw&rtigen. 



Das Hittelalter steht im Zeichen der Finster« 
niss, der Finstemiss in weltlichen, in sittlichen 
und göttlichen Dingen. Das Mittelalter besass 
auch Pflegst&tten der Wliseiiiobafl, aber die 
Tempel der Erkenntniss standen nur wenigen 
offen, und die sie betreten durften, erhielten 
Steine für Brod. Es war ein jämmerliches 
Wissen, das man den Lernenden bot. Es ver« 
mochte weder den geistigen Hunger m Btülen, 
nodi nenes Veilai^ten nmeb weiterer Erkaontmas 
zu erwecken. Die Schulen verfolgten nur den 
Zweck, die Menschen für gewisse, geschilftliohe 
Dinge zu befähigen, die Aneignung höherer BU* 
duDg, die Ausgestaltung aitUich atarinr Oharaktere 
war ausgeschlossen. Die Bildungsst&tten waren 
Besitzthum der Kirche . welche die Seelen der 
Menschen ganz nach ihrem Willen formte. Die 
Hierarchie konnte aber Menschen mit klarer, 
weitreichender Erkenntniss nidit gelmtuehen, 
ebensowenig Charaktere, denn von diesen musste 
sie eine Durchkreuzung ihrer Pläne hefürchten. 
Sie forderte nur Glauben, aber nicht auf Über- 
zeugung beruhenden, sondern blinden Autori- 
tttaglanben. Daher unterdrückte sie alle Deak- 
undOewissensfreiheitund llbte einen geradezu 
tyrannischen Denkzwang ans. Alles Wissen, 
das über die Bestrebungen der Kirche hinaus- 
ging, war geächtet Thomas t. Aquino hexeichnrt 
alles Streben nach EMmnntmaSf wenn ee nidit 
auf die Erkennt ni-. Gottes gerichtet ist, geradezu 
für Sünde. Jede Durchbrechung des Denk- 
zwanges wurde daher bestraft, sogar mit dem 
Tode, wie die lenehtenden SdieiteriiMifen, die 
in der hemdtenden Finstemiss aufloderten, be- 
zeugen. 

Und wie das Denken, so schlug man auch 
das (iefUhlsleben in starre Fesseln. Welt- 
Torachtung und Weltverneinvng war das 
Ideal, das die Kirche der Menschheit Torhlelt. 

Arm und reich, hoch und niedrig suchte daher 
das Heil in der Weltfluclit. Man kämpfte 
nicht, wie Gott will, in und ui 1 1 der Welt gegen 
das BOee, man stählte nicht die Willenakrdt 
dunsh stete Selbstbekriegung, nicht durch die 
Bcsiepiiiiji der bösen Lust in der eigenen, wie 
in der liemden l?rust . sondern man Höh hinter 
düstere Klostcrmuucru und gab sich mechanischeu 
Buss« und AndaehtsQbnngen hin. Di« That 
hatte nur Werth, wenn sie sich in den Dienst 
der Hierarchie stellte. Das Werk im Dienste 
des eigenen Berufs, im Dienste der Menschheit 
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galt wraig, ja nidito. Man mdite dM Süten« 
gaMtisa erfüllen, abw nicht um des Höchsten, 
nicht um des Gewissens, sondern um des 
Priegtera Willen, der sich in Hochmuth den 
Haualuiller, d«ik Verwalter der Gnade Gottes 
hielt «nd dkee Jedem fMrweigerte, der sieh mäit 
blindlings dem Dogmen- und Ceremonieiigesets 
unterwarf. Man war auch wohlthätig, aber nicht 
aus Menscheu-, nicht ans Brliebe, sondern um 
des eigenen Seelenheils Willen, denn nach der 
Lelm der Kirdie mr die Liebesthlti^eit ein 
Hauptmittel, das ewige Seelenheil zu erlangen. 
Vergeblich sucht man die liebende Hand, die 
den Verirrten wieder zurecht führt, den Schwachen 
etntit Gefidlenen gegenflber veiM man niehto 
vün Liehe. GefUklloB beieitet man den Ver- 
Ijiecheni die schwersten Qualen, geftibIloH scbaut 
die Menge diesen Qualen zu, und da.s Wort 
Duldäauikeit gegen NichtChristen, gegen Anders- 
gliaWge sucht man vergeblich in der Morallehre 
jener 2^it. 

Die Hierarchie des Mittelulters verlangte auch, 
wie unser Meister, christliche, sittliche Yoli- 
kommenbeit, aber sie ventenrte das Ideal. Sie 
sah dasselbe nur in der Übernahme da Kloster- 
gelttbdes, in asketischer Eemehheit, in der Ar- 
muth, in der Unterordnung unter die Grossen, 
die Oberen, in der Erfüllung ceremouieller Vor- 
schriften. 

Ein sokhes Lebensideal kennte weder dem 

Geiste Befriedigung, noch dem GemQthe die 
Ruhe gewähren, die dem Menschen das Glück 
l'Uhleu lässt, dessen er auf Erden fähig ist. Die 
Mensehen des Ifittelalters litten daher anch 
unter einer gänzlichen Verödung des GemUths. 
Diese Verödung lässt uns auch die Freude er- 
messen, die das gcsammto deutsche Volk', den 
gemeinen Mann, wie den Uöchstgestelltea ergriff, 
als Lother das DomengeetrQpp menschlicher 
Satzungen zerriss und ausrodete, als er den unter 
dem sengenden Giftwindo der (7ewisHen^^knechtung 
schmachtenden Herzen die verstopften Brunnen 
des lebendigen Wassers wieder erschloss. Ni«nals 
hat ein Volk eine nene sitdiehe Idee mit solcher 
innigen Hingabe ergriffen, wie das deutsche 
Volk <iie Reformation. Hütte Kaiser Karl V., 
der als Ausländer die Gemüthstiefe unseres Voi- 
kea nicht kannte und aadi nicht kennen konnte, 
nidit die Pnleeehlage des neoerwaohten Lebens 
mit der Kompresse des ültramontanismns zu 
nnterbmden Tersnoht, das ganae Volk btttte die 



Fesseln^ mit welchen einst BonifiMäna Dentsoh^ 

land an Rom kettete, abgestreifL Und warnm 
gibt sieb die deutsche Volksseele 80 ganz und 
innig dem tom Kaiser geächteten, von der Uie- 
nrehie gelwmilan Prediger in WÜtenheig hin? 
Weil er ihr Sehnen vnd Wtlnaehen «rfbUt Der 
Retomator gab seinem Volke die heiligsten, 
ewig unverbrüchlichen Menschenrechte 
zurück. Ergab ihm seinen Gott, seinPriester- 
thnm« seine Denk- und Gewiesenafreiheit 
wieder. Er rias den Zaun, mit welöhem die 
Hierarchie den Weg zum Vater verlegte, nieder. 
Nun konnte jeder wieder selbst mit seinem Bitten 
und Flehen, seinem Kummer, seinen Sorgen, 
seinem Daakopfer dem allmlohtigen vnd gtttigen 
Gott sich nahen. Nicht daa ftUbare Wort sich 
unfehlbar diinkcnder Priester, sondern allein das 
ewige Wort von oben, vom Vater des Lichts, 
ist nun wieder die Richtschnur des Glaubens 
nnd Lehens. Daa Kriterinm mensdilichen Han- 
delns ist allein das in der Schrift und in unserem 
Innern gooffenbarte göttliche Gesetz. ,,Ich halte 
nicht für gcrathen, etwas wider Gott und das 
Gewissen zu than", war Luthers Gmndsata auf . 
dem Reichstag an Worms. Daa Wort ist auch 
ein Grundsatz des Protestantismus. „Alle die 
Ehren, mit denen Gott der Herr sein Ebenbild 
ausgestattet hatte, will Luther dem freien 
Chrisienmensehen sorQckgeben. Der Ohfisten- 
mensch ist seihst sein Priester, denn der Glanbe 
des Herzens ist das einzige Opfer, was Gott ge- 
fällt. Er ist selbst sein geistlicher Herr und 
König, denn er hat selbst die Verantwortung fui* 
s^ne That, ob gut od«r bOee, an tragen. Aber, 
ein freier Herr aller Dinge, geisäidier und welt- 
licher, macht sieb der Christenmensch freiwillig 
zum Knechte :iller. indem er seine sündhafte 
Selbstsucht zügeii und gegen Alle die Liehe 
walten lässt, die des Geaetaee ErfUInng ist" 
(Bender, Reformation nnd Eircbenthum, S. 8.) 

Der Protestantismus fordert die christliche 
und damit zugleich die menschliche VoU- 
kommenhelL Aber diese Vollkommenheit ist 
eine andere, als die, weldie der Bomanismus 
verlangt. Nach Roms Lehre kann der Mensch 
durch gute Werke nicht allein sein .Seeh-nln il 
verdieneu, sondern auch noch einen überschuss 
von guten Wericen ftr andere erwerben. Der 
ProtestawtismuB stdlt die christliche Vollkommen- 
heit auch als erreichbar dar, aber mit dem 
demüthigen Bekenntoiss, dase wir mit unseren 
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gatan Werken weit hinter dem Oesetn imtok- 
blmben, und mit der Forderung ernster Selbst- 
prilfnng. Luther spricht: „Wer sich frei von 
Schuld dünket, der erinnere sich daran, dass 
er »lieh no«h Fleieoh und Blnt bat" Die Voll- 
kommenheit besteht nach dem Protestantismus 
„in der Ehrfiircht vor Gott und dem auf Christus 
gegründeten fxlauben, dass Gott uns gnildig ist, 
in der Aurul'uug (iottes, in der sicheren Erwar- 
tung seiner Hilfe bei aDen Untmmebmnngen in 
unserem Berufe, zu^eicb in dem Fleiss zu guten 
Werken im Dienste unseres Berufs" und ,,dass 
man mit muthigem Glauben in glühender Liebe 
dienstbar gegen alle seL'' 

„In glttbender Liebe dienstbar gegen alle." 
Ans diesem Worte tiiesst die Duldung, die 
Toleranz gegen Andersgläubige. Dieses Wort ver- 
ptiichtet den Protestanten, die sittlicbSchwachen zu 
Btatien, die QvbJiimm an&nrichten, die Hungrigen 
SU epeiaen, die Doittigen m tribkesi die Nacken- 
den zu kleiden, die Obdachloeen an beherbeigen, 
Gutes zu thun an Jedermann. 

Die Reformation zeigt uns also auch ein 
LebflUflideal, aber ein weeentiich anderes, als 
die mittelaltariiehe Eiidie. JSs besteht, nm es 
uns noch einmal zu vergegenwärtigen, in der 
Ehrfurcht vor und im Vertrauen auf Gott, 
in der darau» fiiessenden Demuth, in der 
Ergebung in die Hand der Vorsehung, im 
Danke gegen Gott, im Gebete, im ernst- 
haften Streben niK'h sittlicher Vollkommen- 
heit, in der Berufstreue, in werkthätiger 
Nächstenliebe, in Todesfreudigkeit. 

Hit dieser kursen Darlegung des Wesens 
der Befonniitiiiii und des ron ihr aufgestellten 
Lebensideals hüben wir nun auch die Antwort 
auf unsere Frage gefunden. Wir sehen, dass 
die Frmrei eine Fradit des Protestantismus ist 
— und gewiss nieht die adilechteste — dass 
die Logen Htlterinncn, Pflegerinnen protestan- 
tiselien Geistes sind. Die Bibel ist die einzige 
ErkennLiiiss- Quelle des Protestautisums in reli- 
giösen Dingen, sie liegt Auch auf unserem Altar, 
«im Zeichen, dass sie allttn unseren Glauben, 
unser Handeln und Thun regelt Unser fiund 
fordert von seinen Gliedern, wie Luther vom 
Chriüteumenscheu, wahre, von Herzen kommende, 
aufrichtige Frömmigkeit, redliches, ernstes, auf 
Mbsterkeutniss ruhendes Bingen nadi jeder 
Tugend, Wahrheit in der Gesinnung, im Wort, 
in der That. Wir Alle unterschreiben das Wort 



Lathen;. »Der sittliche WerUi unseres Handehs 

liegt nicht in der Form, in die es sich kleidet» 
nicht in den W^erken, die es schafft, sondern 
allein in der Überzeugung, aus der es her- 
vorgeht, in dem Glftuben, der es beseligt, in 
der Gesinnung, die es beherrscht" Bei dem 
Streben nach sittlicher Vollkommenheit wird 
auch uns unsere eigene Schwachheit wohl be- 
wuHSt, und die Erkenntniss der Schwachheit führt 
uns mr Demuth, zu der Demuth, die bom Be- 
ginne wie am Schlüsse unserer Arbeit unseren 
Blick nach oben hebt und uns das Gebet auf 
die Lippe legt. Wie der Protestantismus, so 
fordert auch unser Bundesgesetz BecbtschafTen- 
heit im Wandd, treue PflichterflUlung im Beruft, 
aufopfernde, selbstlose Niohatenliebe, auch Liebe 
gegen den Feind. 

Den innigen Zusammenhang zwischen Pro- 
testantismus und SVmrm iieist flbrigens midi 
die Geschichle unseres Bundes nach. Der erste 
frmrische Altar wurde in einem protestantiadien 
Lande aufgerichtet, und die Tempel unseres 
Bundes linden wir am zahlreichsten in protestan- 
tischen Lindem. Die Logm in niehtprotestaa* 
tischen Lbidem aber bestätigen und beweisen 
die geistige, grosse Macht des Protestantismus. 
Protestiuitisclien Geist findet man nicht nur in 
und bei protestantischen, sondern auch bei an- 
deren Völkern. Er durchdringt das Kultnrleben 
aller Staaten immer mehr und mehr. Das weiss 
auch der llltramontanismtis. Er konservirt die 
mittelalterliche Lebens- Anschauung. Seine 
Grundsätze stehen zu den Uu.srigeu im Gegen- 
sati. Weil ihm nun das wohl bewusst ist, weD 
er weiss, dass die Logen sichere Burgen und 
Pllegstiitteii des protföjtantischen Geistes sind, so 
verfolgt er uns mit seinem Hasse. Die Ausbrüche 
dieses Hasses können uns nichts schaden. Sie 
werden und können unser Werk nicht hindern, 
unseren Bau nicht zerstören, denn der Sieg 
bleibt immer und ewig dem Guten, der WahihmL 



B^llMiuig der betnekenie» Müm, 

Von Br Arnold, M. v. 8t der C3 Pkfali L Or. Lei|idg. 

Meine geliebten Brr! Die Jahreswende for- 
dert wohl jeden Menschen einmal zu ernster 
Betrachtung aulL Ist doch kein 2Sai%mikt im 
Leben des Menschen geeigneter, sidk Aber sein 
Thun und Beden Beohenaohaft au |eben, ab 
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das Ende des «Uen nnd der Beginn eines neuen 
Jalices. Die Bilder dar Vetgaagenbeit ziehen 
da an unserem Geiste vorüber, während neue, 
herrliche Gebilde, die unsere Phantusio uns vor- 
gaukelt, uns mit süsser Hufl'aung für die Zukunft 
erfüllen. 

IKeaes Abschütteln der unangenehmen Er- 
innemniren und das Entwerfen neuer, hoffnungs- 
freudiger Pläne ist nicht erst ein Geschenk der 
ohristlidien Zeitreohnung, sondern war auch 
unseren alten heidnischen Vorfthren, namentlieh 
den alten Germanen, schon bekannt. Sie feier- 
ten KU der Zeit, wo wir das Christfest als ein 
Friedens- uud ein wahres freudiges Familienfest 
begehen, das Fest der Wintersonnenwende, bei 
dem der Seg des Iddhtes Aber die Finstsmiss, 
des Frühlings Uber den Wintor, hqjnbdt und in 
Liedern besungen wurde. Und die 12 heiligen 
ächte, die wir Christen noch heute kennen, 
waren auch bei unseren Ahnen als eine beson- 
ders geweihte Zeit bekannt WKhrend derselben 
zog die edle Himmelskönigin, Frau Hiildn', seg- 
nend durch die Liinde und verbreitete Frucht- 
barkeit über Felder und Aueu. Um die hohe 
Frau, die in der gansen g5ttUchen Schönheit 
ewiger Jugend prungle, dehnte sich ein hen'- 
lichey, hinilscliaftliches Paradies, da.s mit all' den 
Wonnen ausgeschmückt war, die des Volkes 
Phantasie nur ersinnen konnte. Da blühten 
Blumen toh nie geahnter B^benpradit, und 
ewig grüne Habe stnihlten einen Duft aus, der 
alle Wesen neu beglückte und sie mit fitischer 
Jagendkraft erfüllte. 

Übereil, wohin Frau Hdd» kam, erhob sich 
der Wonndttueh eines ewigen Lenies. Ihre 
Dienerinnen, die saligen Fräulein, wie sie der 
Volksmund benennt, blauäugig, blondlockig und 
eugelschön, liessen einen bezaubernden Uesang 
heran, der ein unstOlbuet Sehum in jedem 
Hteer weckte und MandieD in den Tod lookle. 

Und wenn nun Frau Holda ungesehen durch 
Dörfer und Städte zog, da lugte sie durch die 
Fenster, um zu sehen, ob die Bewohner der 
Hiuser auch fleissig waren und in ihrer Wirth- 
schaft Ordnung hielten. Wo Reinlichkeit waltete, 
da legte sie einen nicht endenden Gamknaul, 
den sie in ihrem himmlischen Paradiese mit 
eigener üaud gesponnen hatte, aufs Fenster 
und bereicherte so die, hei denen Sauberkeit 
and Fleiss walteten. Wo Frömmigkeit und gate 
Ordnung fehlten, da sog sie unbeÜedigt Torttber 



und flberliess die lassen Menschen ihrem wohl* 
verdienten Sdttcksale. 

Meine Brr! Walhallas goldene Thore sind 
von christlicher Uand gebrochen; aber des Vol- 
kes dankbares Gedächtniss bat jenen alten Göttern 
der germanischen Vorssit in den ewigen Eisbergen 
Tirols oder in den aubewohntoi Höhlen unserer 
Gebirge auch ferner eine Wohnung zugewiesen. 
Uud zeigen sie sich auch nicht mehr den Blicken 
der Sterblichen, so leben sie docb noeli fort in 
Sang und Sage. Wohl haben die gelehrten 
Forscher nachgewiesen, dass alle jene göttlichen 
Wesen der Vorzeit nur Trugbilder einer künst- 
lich gonäliiien Phantasie gewesen sind, aber keiner 
wagt es, die Berechtigung unserer bageuwelt an 
beetrsilea. Die guten Lehren, die sie uns bietet, 
sind nicht weniger wcrthvoll als unsere streng 
religiösen Dogmen, an die selbst die Gelehrten 
nicht gerne rühren. Und welche Lehre könuteu 
wir wohl ans dem ümmge Ton Frau Hdda in 
den heiligen 12 Nächten stehen? Doch wohl 
die echt mrische Wahrheit: „Arbeit adelt, und 
ohne Fleiss kein Preis." 

Und wenn heute Frau Masonia durcb die 
Lande wallete und sn unseren Fenstern herein- 
lugte, um zn sehen, ob auch wir treu am Baue 
stehen und unsere Pflicht erfüllen , so würden 
wir wohl nicht mit freudigem Selbstbewiisstsein 
hintreten uud sagen können: „Wir waren stets 
Deine eifr^en und treuen Diener." 

Indeas, meine geliebten Brr. Der allgütige 
B. a. W. nimmt auch schon den guten Willen für 
die That. Wer fleissig hier bauen hilft, darf 
kubnlich von sich rOhmen, dass er beatrabt war, 
seine Ibpdicht su erfUlen. Das ist ja auch 
schon ilAmlich in einer Zeit, wo so viele Men- 
schen nur den materiellen Gütern nachjagen und 
die verlachen, die noch ihre Ideale haben. So 
danke ich AUen, die andh heute gekommen sind, 
um mit una an bauen, um mit uns den rohen 
Stein, das eigene Herz, zu bearbeiten, dass es 
zu allem Guten tüchtig werde. 

Dass ich damit nicht nur die Brr des Phönix, 
sondern in emtsr Lmie die Brr anderer Oriente, 
inaonderlieit die wttrdigen Vertreter unserer 
Schwesterlogcn Apollo und Balduin, meine, ist 
selbstverständlich. Gerade ihre Betheiligung an 
unseren Arbeiten ehrt uns aul's Höchste uud 
spornt uns an, ihnen das Beste an bieten, waa 
unsere schwache Kraft zu leisten Tcrmag. Ihnen, 
den lieben besudienden &vn, sdiuldmi wir den 
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tiefiten Dank und ich bitte Sie, meine Brr vom 
^önix, in Ofdavag sn treten und diaMa Dank 
DMsh Hnit ansnidr&elwn! 



Ans dem Logenleliwi. 

Leipiig. Am 14. Dezember htdt der „Apollo" 
eine Trauerloge ab, welche von dem aefar £brw. 
Br Willem Smitt mil CMiei erUffbet wurde. Nadi- 
dem ein tieforgi-nifender Gesang des Br KraOB« die 
■awesenden Brr in ernste, weihevoll*? Stimmung ver- 
tebtt hatte, trug der SekretOr Br Lehmana die 
Nekrolofe der gesehiedeoen Bnr yvr. Bine nUreidie 
Ernte htitte der unerbittliche Tod im verpangeupn 
Jahre gehalten, es waren ihm 17 Brr (2 Ehrenmit- 
glieder und 15 wirkliche Mitglieder) Korn Opfer ge- 
ftUoB» aladidl db Brr: Fmeht, Klinger, Erd- 
mann, Schuatfir, KrJltschmar, Kietz, Cillis, 
Lehmann, Meissner, Ulass, Lesefer, ilennig, 
Kieling, Wensel, Bklert, Magnus, Westpbal. 
DarYortragende entwarf von jedem Heimgegangenen ein 
kur705i Lebensbild, welches er mit pietritvollfui Worten 
umrahmte und mit einem dankbaren, ehren volleo 
Naeiinif besddoa. Haehdem disM Neknloge be- 
endigt waren, ergriff der Mstr. das Wort zu einem 
ernsten, aber auch erhebenden und trostreichen Vor- 
trage. An die Worte: „Jahresscblass, Wint^naoht, 
Todtsofeier" knäpfte «r gustvoUe Betraflktaagn 
Aber die recbte Vorbereitung auf den Hinpanp ^Aim 
Throne öottes, über das Licht, welches die l^acht des 
Todes erleoehtet und den MwdiaB bis ins JenseitB 
begleitet. (Da wir qitter die alle Brr tiefergreifeDde 
Bede wörtlich bringen, so sehen wir hier von einer 
weiteren Skimrung ab.) ^acb rituellem Schlüsse 
der Tnuietlog« Mgta tan fiiwMaU. P. 

Berlin. Die Loge ,,Zur Eintruebt" biit am 
6. Dezember ihr 142. Stiftungsfest und zugleich das 
25jUbrige Alr.Jabilftum deä Ehrw. Mational-Gross- 
Mitn. Br Geiiiardi geftint Der Matr. 8k Br 
Nessler wandte sich an den Jubilar, um ihm die 
Glückwünsobe der Loge daizabringen und schmückte 
ifan mit dem EUberadran. Nadidem ffieeer einea 
Bflokbliok auf die verflossenen 25 Jahre gegeben 
und fftr alle Ehrungen und Wünsche tief ergriffen ge- 
dankt hattte^ sprach der Vorsitzende Mstr. über die 
Zoknnft der Mrei und der Br Redner über Friedrich 
den Grossen als Begründer und Förderer der K. K. 
in Proussan. Das ganze Fest, zu dem zahllose Glück- 
wünsche, Briefe, Telegramme eingingen und an das 
aich eine überaus tablreich beencbts TaM addoes, 
verlief in wtbdjgnr» Mwagandnr und ganllttHfllier 
Weise. 

— In der Loge „Teutonia anr Waiaheit" in 
Potidn fcad 6. Pawkar dto Ftfar dM 87 jlkr. 



Stiltaugsfestes statt, welche von dem Mstr. v. Si Br 
Eberhard litaalniaaig eröffnet wmtde. Nadhdtai 
derselbe in Liehe und treuer Anhänglichkeit d«a 
Jabilara, Br Gerhardt (der an demselben Tage daa 
2&jShrigB Jubiläam feierte) gedacht, und den Br 
Ofttling nm 26jlhrigen Jobilttnm beglückwünsobt 
hatf.e, hielt er eine tief zu Tlerzen gehende Rede 
Über das „Wesen der Freiheit" und der Bedoer Br 
P&taeh aduMerto di« Zcü bei der GrBndnng dar 
Loge achUderte und wies dann auf ihr Leben, Wir- 
ken in df>n 87 Jahren hin. Die Freude der Tafel- 
loge wurde leider erschüttert durch eine Trauerbot- 
schalt über daa DaUnsobeiden einea lieben Bn, dar 
noch TOT knmr Zeit nnter den Bim geweilt hatte. 



Ülgemeln« mumriselie CmmIwi. 

Glauchau. Die Loge „Zur Verachwistaniiig 
der MeaMUMÜ" im Or. Glandian hat im Teriloa a enan 

Mr-Jahre 3 Suchende aufgenommen und f in Br ans 
Ghemnita scbloss sich derselben als permanent lie- 
sndiflndor an. In den 2. Grad wurde 1 Br b^hdairt, 
in den 3. Grad 2 Brr. In den e. 0. gingen 8 Brr MB 
un<l 1 Br wurde ehrenvoll entlassen. Br Lamprecht 
wurde zum Ebrenmeister ernennt Das 2 5 jahrige 
Mr*Jiilnliam feieiton die Brr Banmgirtel, Ho« 
thorn und Thoma.sius. Das 65jahr. Jubilliuiii feiert*» 
am G. Oktober 1895 Br Lamprecht, Gerichtsratb 
a. D. in Lichtenstein. Zaiehnougen trxigen die 
foigandan Brr vor: Br Dnleo (Job. d. Tlnfer als 
unser Vorbild — Woran soll ich den Frmr erkennen? 
— Die Logo eine Ötfttte des Friedens), Br Dr. Petri 
(die Bedenfong dea Johanaiafant a a fix nm Frmr — 
Über Goethe'.s Stellung zur Religion), Br Finster- 
buscb (da.s Ideal unsoi-es Bundes), Br Brückner 
(Es ist ein köstlich Ding, daheim zu sein), Br M Sun- 
feld (db AiMt das Frmn am rohen Slain), Br 
Queisser (Maurers Frühling, Gedicht), Br .\lbrecht 
(Leben und Wirken des 1. Mstn. t. St. Br Funk- 
h&nel). Die Stiftungen der Loge: Witfcwen» und Be- 
grilbniaahMao, Brriahnngatonda, Dlganatiftang, Armea- 
kasse, Kyber-Stiftung (Zinsen an eine verw. bedürftige 
Schwester), Werner-Stiftung, Stiftung für ftoasen 
Werhthltiglnit nnd VeraciiQnemiigB-Btiftnng aind in 
günstigen Verlitlltnissen nnd verbreiten nach vieles 
Seiten hin Freude und Segen. MfSge die geliebte Loge, 
mit dem unter ihrer Aufsicht stehenden Klub ,fir- 
Torain*' in Miaarane, weiter UiUian nnd godaihenl 

Italien. Naob einer Mittheilung der Kivisii 
della nia.s. italiana soll 1876 in Kom die erste Log« 
Via della Valle durch Mazzini erütTnet worden sein- 

— In den argentimaoben Logen werden flr di* 
nnfl^flaUialian Binwohnar dai kDidieh dnvA ain» 
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grossen Brand BflntOiini Gnmjm qnil müde Oaban 

gesammelt. 

— lo Argentiiiien soll demn&chst ein Boletin 
«itid nuNonieo im Leben geraftn werden. 

(Verdiid). 

— Nach der N.-Y. St.-Z. Uuchte in East Liver- 
pool Ohio eine kariöse Sekte auf, deren Aub&nger die 
TeaM»>AiMfcreibiiiigen TonialiiDeD. 8m naimlen rieh 
die heiligen Wälzer, weil sie die vom Teufel Be- 
aeSMoenauf dem Bauche heniniwlilzt«n. Als sie Einen, 
der an epileptischen Krämpfen litt, so lange beram- 
wlblM liii er — «odi ww. brt die BelUlrd» dU 
heilige GeeeUMliift abgafiMk und ihn Oamnonieii 
▼erboten. 

Chicago, 16. November. „Gerade wie in Deutsch- 
land/* «fte ioh mir am 10. November Tortgea Jdireg, 

als ich durch ZafoU Gelegenheit hatte, dem Stiftungs- 
feste der Leasing-Loge, welches durch ein Schwestem- 
feet gefeiert wurde, beizuwuhneu. Um den Wunsch, 
aneh «iomel «iaer Arbeit dieeer Log» beiniwohtieD, 
SU eirAUilD, fuhr ich am Dienstag den 10. dieses 
Monats Abends '/a^ Glück nach dem 

LogengebKnde 62 Norlh (^it-Stnusse. Zu meiner 
Fkeude fand nicht nur Loge. I. statt, sondern es galt 
auch, den mir sr-it Jahren bekannten Herrn Emil 
Demme, Oescbältstuhrer des Hotel Bismarck, auf- 
nuahmeD. An diesem Abende hatte der sehr ehrw. 
Br Adolph Arnold die FreuadUdikeit , mich durch 
eine Einladung zojn bevorstehenden 29 jährigen Stif- 
tungsfeste der TinwiinjTififlii Nr. 557 A. F. u. A. 
M. SU beehren. Dieaea IM wurde nun gealani durch 
eine 8chw«jtem-TjOge begangen und vom Anfange 
bis zum Ende in ungetrübter, schöner und hanno- 
ai ac iier Weiaa darobgsiflihrk. Kaehdem die Loge 
5 Uhr durch den Hstr. ▼. St. Br. Arnold eröffnet 
worden war, wurden die Schwestern und besiichnnilfn 
Brr in den Arb«it8.saal geleitet und durch eine kurze 
Anapradie Dr. Arnolde hegrOact. Der woiev» Yw- 
lauf der Fastloge ging nach einem an musikalischen 
Vortrügen reichen Programm, das in allen seinen 
Tholen tadellos ausgeführt wurde, glücklich von 
Sutten. Altmeister Br Phillip Maaa aagta den 
y?chwestem, dass sie eingeladen worden seien, damit 
sie sich selbst überzeugen könnten, in welcher Weise 
ihre Bn ihr» Venammlnogen ahhaiteD. Wie die 
Brr die ihnen in der Logo ertheilten Lehren hinaus- 
trfigaa, W hoffe er, würden auch die Schwestern diesem 
Beispiala folgen und bemüht sein, die ihnen ertheilten 
Lehren in ünem bectan Wirhongdneiia, ihrem eigenan 
Heim, zur Geltung zu bringen, indem sie es zu einem 
recht trauten gestalten, in Zukunft ihre Brr vom 
Logenbeeuche nioht ab* aondem anlialten und, wenn 
wieder die Bnladang zu einer Arbeit an aie aigaht» 
sie derselben so gern Folge leisten, wie dies hente ge- 
schehen sei. Der Festloge folgte die im Clnbroom 



atattfindende Tafelloge unter Leiteqg des Altmsir. 
Br. Koil. Was dabei an Speisen und Reben«aft 
Schönes zu geniesseu war, wurde gewürzt durch die 
Tiinhipififlhe dea Br. S traek« aof ^ Featawilnehmar, 
Br. Maas auf die Besnchenden, Br. Meyer, Altmstr. 
der Mjthra-Loge So. 410, Dank der besoobenden 
und Br. Kail anf daa ClafaiihilagBliiMl £e Lessing- 
Loge, sowie durch ein ConMfrBolo des Br. Kretlow 
und den Gesang des Herrn Hnmraerich : ,,In diesen 
heiligen Hallen". Bezeichne ich die Festloge mit 
,,Feierlidi nnd enml", die Tafelloge aber ab „Frth* 
Iii h uii'l schön", so vordient wohl der dritte Thoil 
des I'esttjs, der in der Logenhallo stattfand, , .heiter 
und munter" genannt zu werden; denn in ihm 
weehaeltan Teva, Gamg nnd YortMg» in hontar 
Keihe ab. Als daher auch der Vf/te Th«il nm 
11 Uhr sein £nde erreicht hatte, war sicher jeder 
TheOnehmer befHedigt nnd flbeRengt, einer Feier 
beigewohnt zu haben, der er sich gern erinnern wird. 
Ich sage von derselben wie im ▼ovigen Jahre: „Gerade 
wie in Deutschland". 

— Ansprache an einen Snobenden in einer 
Niedarttodisehen Loge. Man Herr! Bs ist ft»i- 

maurerischer Gebrauch, dass bei der Aufnahme der zu 
Recipirende allein die Stämme des Mstrs. hört, doch, 
um bei Ihnen etwa mögliche Missverstandnisee weg 
m nahmen, und Ihnen volle Klarheit Ober die Be- 
deutung dieser Ceremonien zu geben, hat der Mstr. 
sngeordnet, da38 heute eine Ausnahme gemacht 
werde, und ich, als 1. Aufseher dieser Loge in Ihrer 
Mattersprache das Wort in Dmen ridite. — Sie 
werden begreifen, dass die Loge, als sie Ihre Zu- 
lassung 2ur Aufnahme bescfaloss, hierbei ainaig und 
allein von dar Idee geleifert wurde, Ihrem Wunaohe, 
ein Mitglied der grossen Brkette an werden, n «at- 
sprechen, denn die Aussicht, Sie in unserem engeren 
Brkreise mitwirken zu sehen, ist ja eine sehr geringe. 
Ba irt deahalb nkM allein flir S«, aondem a«eh Ar 
uns von grösster Wichtigkeit, dass Sie sich Über die 
Bedeutung des Schrittes, den Sie jetzt thun wollen, 
klar bewusst sind. Idh mnas Ihnen denn sagen, dass, 
wenn alUn Hoffnung auf geselligen Verkehr, oder 
Vergnügungen, oder etwa auf Vortheile für Ihr T.phcn 
in der Welt und Ihre Karritee Sie dazu geleitet bat, 
Anfhahmo bei uns an aoidien, S» sieh aehr geitasebt 
haben. Der wahre Fkmr zeichnet sich aus durch 
Selbstlosigkeit und Hingebung für das Wohl und 
die Veredlung des Menschengeschlechtes; er beurtbeilt 
dedialb aoeb die Heneehen nicht nadi Ünam Stand 

und Vermögen, sondern allein nach dem Stanj^mnMe 
ihrer Moralit&t und Sittlichkeit Das böchata Ideal 
ist für ihn dia hOohitB Manw h ewr tt id » ! 

Whr alle wiaaan ea ja, daaa Taoaand» vor ana 

gestrebt haben nach die^i-m hTichsten Ideal nnd da.ss 
Abertausende nach uns darnach ringen werden, und 
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dennocb das Zic*l, die Meuscbbeit auf die Hübe 
d«r dlUidMiB Monlitli m briBgien, noeh nnerraieb- 
bar scheinon wird, ;ibf r doch bUiben wir als Fnnr 
ODS der heiligen Pflicht bawosst, unaufhörlich mit 
sn lingeo, oder wie wir es in der inimflchea Sprache 
sagen, am Baue des Tempels der Menadilwit n bamo. 
Deshalb kann aach die Fnnrei, die mit Re<ht die 
kÖnigL Koast genannt wird, aadh nidit mit dem 
Tartlaiide erlant werden, Madem aar dar Mann, 
welcher ein (uhlendeä Herz für seine Mitmenschen 
und ein liebevolles Gemüth besitzt, kanu in ihre 
heiligen Geheimnisse eindringen. Und darum sage 
kb Hümii in dioaer Abandilaiide: Die Fnnnl kann 
Dmen alles oder nichts sein! i^ie bietet nichts dem 
aOMglichon, egoistischen Durchi3chniti<imcn8chen, der 
■idit begreift, wia ein wahrer Mensch beschaffen sein 
mnss; sie bietet abar alles dengenigen, dar aa mift 
seinem Herzen imd Gemüth crfiissi ii wird, was die 
rechte Kunst des Lebens ist. Ihm werdeo unsere 
STinbola wahre BohatdAatiek der Woabeit, der 
Kraft und der Schönheit sein; sie werden ihn be- 
lehren, aufrichten und ihm den gaiaa laigen. 
Wollen Sie nun, mein Herr etc. 



So ofl ich von der Liebe sprerhen oder schrei- 
ben will, sagt M. V. Egidj, fiült mir das schöne 
SdiliisBWort flinas OadiflbleB mn: „Und sprich, wie 
redet Lieb« ? da rsdafe nicht, sio liebt". Sie liebt, 
damit ist Alles pesapt Kinf Frklilrung der Liebe 
darf Niemand verlangen ; Niemand kann eine Erklärung 
geben. HMbd nur id1Ii8bb wir uns, die liebe als 
etwa« Sobwftcblichea oder Weichliches anzusehen. Die 
Liebe ist etwas Kerniges, etwas Gesundes, Liebe ist 
Kraft; Liebe muss Kraft sein, weil sie sich in Tfaaten 
«maalBBB aalL Sin GeMU, das deh in Kmpfindelei 
oder ZUrtelei erschöpft, ist noch keine Liebe. Die 
Liebe kennt nur den einen Gedanken, dem Andern 
la nfttna, ihm fflnbrHdi m. aem. Wann idi sage, 
ihm za dienen, so heisst das nicht 
eben fSrderlidi und nütdkdi aain. 



Aas einer Rede des Gross -Mstrs. Nathan im 
Onas-Orient Italien. „Was wollen wir? Was sind 
die nSchsten Ziele unserer Arbdt? Unser Programm 
spricht klar. Es },nobt kein Problem des Fort- 
schrittes und der Kultur, das nicht in unsere Kom- 
petanx fiele, welches nioht unser Stodion md 
Arbeitskraft in Anspruch nSthme. Id dai 
sodalen Entwioklimg sind der UogeraditigkeiteB und 



Ungleiehhntea m Tiale und anderer^it^i der aktiven 
Kiftfte zu deren BekftmpftiBg su wenige, als daaa es 

den Brm je an Stoff und Ansporn zur Arbeit fehlen 
könnte. Und heute sind es hauptsächlich zwei 
Fragen, die unserer bedürfen, damit der Fortaohzitt 
der VOlker ein rasdier nod sidierer sei. Eine 
wahrhaft peheinie Organisation, mftchtig durch ihre 
Mittel, die Augen nach rückw&rts auf eine für immer 
▼erdannite Vergangenheit gerichtet, insinuirt sidi in 
alle Manifestationen des sonalen Lebens und sndit 
alle Macht an sich zu reissen. Diese in jeder Äusse- 
rung des öffentlichen Lebens, in jedem Attentate auf 
daa Privatlaben nod auf daa Gewiasan mit Wort nod 
That zu bektlmfen; sie insbesondere durch das Bei- 
spiil, die Moralit&t, die Opferwilligkeit und den 
reiiisten Altruismus zu bekämpfen; den Beweis zu 
fieftirn, dasa in der Regeneration eines Volkes die 
bflrgerljehe Tugend mehr werth ist, :ils die Super- 
Stition was immer für eines Doguia's: Das ist unsere 
Pflidit, Daa seil daa Weifc der Fnnrn sein. Fern 
sd ee von uns, gegen den wahren Glauben aufzu- 
tretfln, der die Gemüther reinigt und zum Guten 
fuhrt; aber jeden Tag und jede £»tunde lasset naa 
lübnpfini gegen die Hendder jader Konftsah», die 

auf die LeichtglJlubigkeit und Unwissenheit spekuliren. 
Bedenkt, o Brr, ob nicht in unserer Zeit des all- 
gemeinen Intereesenhampfes onseTaa Oidens dnaeddste 
Apostolat harret; ob nicht er berufen ist, sidi tarn 
Dolmetsch des verstummten Gewissens der Allgemein- 
heit zu machen, damit im öffentlichen und privaten 
Laben die MbrBÜtll aar Hamdwft galaoge." 



Anzeigen. 
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Durchreisenden Brm wird in HeidBthBVQ 
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